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Beiträge zur Görliger Namensfunde, 
Bon Dr. R. Jecht. 


I. 


Ueber Görlitziſche Perfonen- und Familiennamen im vierzehnten 
Jahrhundert. 


Das älteſte Görlitziſche Stadtbuch reicht von 1305 bis 1416 und ent— 
hält über jedes Jahr dieſes mehr als hundertjährigen Zeitraumes Ein— 
tragungen.!) Jede dieſer Eintragungen, welche ihrer Natur nad gewöhnlich 
ſehr kurz ift, nennt, weil fie ein Nechtsgefchäft vor Gericht betrifft, zum 
mindeften die Namen zweier Perfonen. Daher finden fich eine ungezäblte 
Anzahl von Perfonen mit ihren Namen bezeichnet. Es ift nun an und für 
ſich kulturhiſtoriſch ſehr intereffant zu willen, wie die Einwohner einer Stadt 
im 14. Jahrhundert geheißen haben, hier aber wird eine Unterſuchung der 
Namen um fo dankbarer, weil wir bei der Unmaſſe der Eintragungen — 
ein jeder erwachſene Bürger hatte wohl einmal vor dem „Grundbuch-Amte“ 
zu thun — ein volftändiges Bild von der Namensbezeihnung der gejamten 
Bürger befommen. Unſere Quelle aber bat noch einen unſchätzbaren Vorzug 
vor den meilten derartigen Quellen. Sie giebt nicht bloß den Beſtand aller 
Görliger Bürgernamen, fondern fie zeigt auch die Entwidelung der Familien- 
namen. Zu Anfang des 14. Jahrhunderts haben diefelben vielfach eine 
ganz andere Geftalt als im Verlauf deijelben. Wir können diefe Erjcheinung 
nicht bloß, wie in den meiften anderen Quellen, im allgemeinen, fondern im 
bejonderen — und das ift ſehr wichtig — an einzelnen Namen derfelben 
Perſonen oder der Nachkommen derjelben nachmweijen. 

In dem Stadtbuche haben wir die älteite zufammenhängende urkundliche 
QuelleJüber Görliger Gejchichte, und jo giebt es auch nur wenige Namen Görliger 
Einwohner, die uns vor der Anlage unjeres Buches (d. h vor 1305) urkundlich 
befannt find. In zwei Urkunden von 1298 und 1301 (codex dipl. Lus. sup. 
©. 157 und 165) find zwar jchon eine Reihe Namen Görliger Bürger ge- 
nannt, diejelben finden fich aber faft ausnahmslos in dem bald nachher an- 
gelegten Stabtbuche wieder. Vor 1298 fennen wir nur etwa 10 Namen 


N) Das Genauere ift in meinem Schriftdhen „Ueber das ältefte Görlitziſche Stadtbuch 
von 1305 ff." (Programm des Görliker Gymnafiums 1891) zu finden. 


R. 8. M., LXVIII. 8. 1 
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Görliger Einwohner: ine Urkunde von 1071 nennt den eriten befannten 
Sörliger Bürger Ozer,!) dann erjdeint 1234 und 1241 ein Florinus 
(villieus in Gorlez, cod. dipl. Lus. sup. S. 45 und 60), deſſen Nachkommen 
auh noch im ältejten Etadibuche genannt werden.) In den jpärlichen 
Reſten einer Urkunde von 1264 (N. X. M. 21, ©. 397) gehören wohl folgende 
Namen Görliger Bürgern an: Christianns seultetus in Gorliez consul, 
Cunradus de Grunenberg, Ulrieus de Goghe (9); 1282 finden ſich 
Henricus de domo lapidea, Waltherus dietus Wiesi, Perwiens filius 
Alberi als cives Gorlicenses (cod. dipl. Lus. sup. ©. 108), endlich lernen 
wir 1295 Johannes plebanus in Gorliez fennen (ebd. ©. 150). 
Zunächſt handle ich von 


I. Ginzelnamen und Vornamen. 


Unter jegiger Braud), daß jemand außer dem Kamiliennamen nod) 
(mindeftens) einen Vornamen trägt, ift etwa 500 bis 600 Jahre alt. Bor» 
ber hatte jede Perſon nur einen Namen und diefer Name vererbte fich nicht 
vom Vater auf den Sohn. Man nennt diefe Bezeihnung Perſonen- oder Einzel: 
name. Es fragt fih nun, ob in unjerem Stadtbuche jih noch dergleichen 
finden, Den beiten Bemeis, dab dem jo ilt, geben Beijpiele wie Ta um 
1310 Nielawes Heinemannes sun, 16a um 1315 Niclawes son Eber- 
hardes, 11a un 1310 Heino Crusen son. Sicher haben bier die einzelnen 
Berfonen nur den einen Namen Nielaus, Heino, gerade wie viele Jahr— 
hunderte vorber der jagenberühmte Held im Hildebraudslied, der als Hiltihrant 
Heribrantes suno bezeihnet wird, eben nur Hiltibrant hieß. Natürlich 
biegen ihre Väter auch nur Heineman, Eberhard, Cruso. Gegen und nad 
der Mitte des 14. Jahrhunderts verichwindet eine derartige Benennung in 
unjerem Stadtbuche; der Familienname war um dieſe Zeit feitgeiworden 
und es ericheint dann regelmäßig Vor- und Kamilienname Nicht anders 
als die obenangegebenen Beilpiele find zu beurteilen: 28a um 1325 Got- 
schalk ein gewantmecher, 5b um 1305 Rulo von Wizzenborch und 
3b um 1305 Lamprecht eremer. Bon Weißenburg und Krämer find 
noch nicht etwa Familiennamen, ſondern unterjcheidende, nur die Perſon 
angehende Zufügungen zu den Einzelnamen, die allerdings bald zu Yamilien- 
namen wurden. Solcher Beijpiele giebt es noch viele. Ganz deutlich er- 
jcheint der Einzelmame dort, wo er ohne jede Beifügung fich vorfindet. Es 
ift fein Zufall, daß die wenigen hierher gehörenden Beiſpiele faſt nur Namen 
enthalten, welde um dieje Zeit jelten vorkommen. Der Schreiber, der die 
Verlautbarung eines Niklaus vor Gericht damals eintrug, Jah ſich gleichjam 
gezwungen wegen der großen Menge ebenfalls Niklaus benannter Perſonen 
dem Niklaus eine Beifügung (Heinemannes sun) zu geben; ganz anders bei 
jeltenen vielleicht nur einmal in der Stadt vorkommenden Namen. Bier 
lonnte eine Verwechſelung mit anderen Perſonen ſchwer oder gar nicht ein— 


I) Der Name iſt doch wohl deutich, allerdings läßt ſich die Form ſonſt nicht nach— 
weilen, auf Odacer, Odovacer fann er jchwerlich zurüdgeleitet werden. 

). 8a um 1310: die zweyunge der Florinne kindere und kindes kint wart zu 
rate rolazen. Das Morf Florsdorf (um 1326 Florinsdorf) verbanft vieleicht dieſem Florin 
feinen Namen. 1345 bis 1352 findet ſich cin Johannes Florin unter den Schöffen. 
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treten. So kommt ſchon 1298 (cod. dipl. S. 157) und in unferem Stabt- 
buhe 13b um 1310 ein Ratmann vor, der einfah Adam heißt.) Ebenjo 
eriheinen die einfachen Schöffennamen?) Richer (3a bis 11a), um felbige 
Zeit (von etwa 1305 bis um 1310) Trutwin, fodann Basilius (19b, 
31b), au der Name Ermenrich (ein Natmann und Schöffe), erfcheint im 
Stadtbuche ohne jeden Zufaß, in der Urkunde von 1298 (cod. dipl. ©. 160) 
itt er bezeichnet ald Kunradus de Grifenberch, quem Ermericum voeitant?). 
Wenn ſich noch vereinzelte Beifpiele von einfachen damals öfter vorfommenden 
Namen finden, fo wird zumeift durch die Urkunde felbft einer Verwechſelung vor: 
gebeugt, jo 19a um 1315 Johannes und Peter sin bruder hant gelobet, 
24a um 1320 Herman und Gerlach, die zwene bruder (ihre Eigenſchaft 
als Brüder beftimmt diefe Leute hinlänglih); ähnlich” mag es fich verhalten 
haben mit 2b um 1305 Katlıerina Walteres husvrowe, mit 72a 1338: 
Johannes resignavit ortum suum circa allodium Petri Grunenberg 
Heynezen opilioni (Schäfer) (wo die Lage des betreffenden Grundftüdes 
den Johannes genauer kennzeichnet). Nur ein paar Beilpiele fand ich, wo, 
weil öfter vorfommend, der Name — joweit wir jegt noch beurteilen können — 
zu Verwechjelungen Anlaß geben konnte, jo 1298 (codex dipl. ©. 160) 
Martinus, Stadtbuh 16b um 1315 Conad unde Ticzee. — Es fommen 
nah der Mitte des 14. Jahrhunderts auch noch einfache Namen vor, jo 
Jordan (111a 1350), Hildebrant (159a 1370), Ekhard, Richard, Lucas, 
Segemund, David, Neithard, Frederich, diefelben find doch wohl als 
Familiennamen anzufehen (darüber fpäter). So finden fich in unferem Stabt- 
bude nur wenige einfache Perfonen- oder Einzelnamen; in den Beilpielen, 
wo zu den Einzelnamen ein Zuſatz gemacht wird, neigt der Einzelname jchon 
dem Vornamen zu. 

Faft ausnahmslos wurden die alten urfprünglichen Perſonen- oder Einzel- 
namen auch zu Vornamen verwendet. In der jetzt folgenden Aufzählung der 
Vornamen find deshalb auch die Einzelnamen mit berücjichtigt. 


a) Männlide Bornamen. 


Adam — Albrecht, Olbrecht (1380), Albertus, Alberus (1282 
eod. dipl. ©. 108°) — Alex (is) (Dativ Alexi 212a 1385), Alexius — 
Andreas, Andris, Andrewis, Andrebus (162b 1373), Andrebs, Ver— 
Heinerungsform Andirlin (252a 1396) — Apecz, Apeczko, Opeecz?) 
(1263 1357); es ift außer Zweifel, daß der Albertus monetarius um 1298 
(od. dipl. ©. 166) gleich ift den Apecz der muncemeister genant (Stabt- 


1) Ach fand den Namen erft 172a 1377 wieder, wo ebenfalls allein Adam fteht. 
Hier ift derfelbe zweifelsohne Familiennanie, wie denn 186b 1381 fich ein Petir Adam findet. 

2) In den Schöffenregiitern, deren ich bis 1350 ungefähr 110 ausfchrieb, finden fid) 
nur die hier angebenen fünf einfahen Namen. 

%) Unrichtig fteht im codex dipl. Emmericus, er ift der Stammvater der bis ins 
16. Jahrhundert blühenden Görliger Bürgerfamilie Ermenrich oder Ermilrich (Ermilreich), 
welche nicht mit der erft 1432 in Görlitz eingewanderten Familie der Emeriche zu ver: 
wechſeln ift. 

4) In der Urkunde von 1282. 

5) Rad) Förftemann, altdeutfches Namenbuch 969, ift Opeez anderer Herkunft als Apeez. 
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buh 19a um 1315). Danach ift fiher Apecz eine Kojeform von Albert, 
was auch fonft ermiefen ift.) — Arnold, Arnod (8b), Ornolt (221 b 
1338) — Adwerus (270b 1406) — Augustein, Austin (217a 1386). 


Baldram — Bart(h)olo(e)meus, Bortilmus (72a 1338) — Barthusch, 
Barthush, Bartuz, Bartus, Bartuch — Basilius, Pasilius — Beda 
(280b 1408, 288b 1410 eine Perjon) — Benedick — Benisch, Benis 
— Berlin (70b 1338 Berlino fratri suo; fonft habe ich den Namen, 
deffen Bildung feine ſprachliche Bedenken erregt, nicht gefunden.) — Bern- 
hart — Bertold — Berwig?). 

Caspar (1x 231a 1390) — Claus, Olosil, Clasil, ſ. Niklaus — 
Clemens (70b 1338 und 264a 1403) — Conrad, Conradus, Cunroth 
(89a 1344), Conat, Conad, Cunot (147a 1361), KRune, Kunlin (136a 
1359), Conz, Conze, Cunez, Cuneze, Kunczchin (198b 1384), Conzel, 
Konezlinus, Kunczko (55b um 1330) — Cristan — Cristoff (1X 
Cristoff von Gersdorff 276a 1407) — Kumprecht (216a 1386 K. von 
der Nyse, 221a 1387 Heynrich Gumprecht). 


David (144a 1360) — Deinhard (1x 14a um 1315) — Ditherich, 
Ditrich, Thederich — Donat (268a 1405) — Done?) (49b um 1830: 
Johannes genant Done von Bernhartsdorph) — Dytmar. 


Eberhard, Ebirhart — Ebirlin (39a 1326) — Ekhart — Ecke 
(2272 1389 Ecke von Radeberg) — Engilbrecht — Erasmus (1x 
283b 1409) — Eustacius (16a um 1315) — Eymud. 


Felippus (179b 1379), Vylips (220a 1387) — Florinus (f. oben) 
— Volprecht, Volpertus — Franciscus — Franczko — Frenczil, 
Frenezlinus — Friderich, Frederich, Frieze, Friezko, Fricezke — 
Fridman, Frideman, Fredeman — Vrowin*) (20b um 1315). 


Gerhard — Gerlach — Gerwig — Gorge (184b 1381, f. Jorge) 
— Goswin (35a, erjcheint dann als Familienname). — Gotfrid — Got- 
schalk — Gocze (alleinftehend 102a 1348) — Gregor, Gregorius, 
Georius — Gunczel, Gunczelinus (cod. dipl. ©. 160 1298) — Gunther, 
Guenther. 

Han (111b 1351 Han Budesin) entftanden aus Hagen, auf biejelbe 
Form geht zurüd (148b, 1365) Hayn (Huther) — Hanke (109a 1350), 
— Hannus, Hans (1X 258a), Hannuschen, Hantschman (308b 1415) 
— Hartiyp — Hartrad (21a um 1315) — Heino, Heine — Hein- 
man, Heineman°), Heneman (55a) — Heinrich, Henrich, Henricus, 
Heynich (80b 1344) — Helias (74a 1339 Helias von dem Salcze) — 
Helwig, Heilwig (27a um 1825) — Hempe®) (87a 1343 Nieze und 


1) S. Laufig. Magazin 1778 S. 182; die deutfchen Familiennamen von Heinte, 

Halle 1882, S. 9. 
Cod. dipl. S. 157a 1298 beruht Berwieus frater Wikeri auf einem Leſefehler, 
es fteht = der Urfunde Gerwicus, 
©. Förftemann a. a. D. Ir en 

r e. Förſtemann a. a. D. 43 

5) In der Urkunde von 006. ſteht mehrere Male Heilmann. 

9) S. Förftemann a. a. O. 601. 
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Hempe und alle bruder Hannus von dem Salcze; 191b 1382, 230a 
1390) — Hempel, Hempil, (109a 1350, 134b 1359, 282a 1409) — 
Henil, Henlin, (109b 1350) — Hencze, Heincze, Henczil, Henczilin, 
Hentzschil (254b 1397) — Henning — Herbord (30a um 1325 Her- 
bord Vrumold) — Herdan (232b 1390 Herdan Starke) — Herman — 
Hertwicus (58a 1330) — Herward (273a 1406) — Heseke (11b 
um 1310) — Hildebrant (159a 1370 fteht allein, ift wohl Familienname) 
— Hug, Hugil (des öfteren fommt vor eine Perfon, die unterjchiebslos 
Hug oder Hugil Kromer heißt, 86c 1343, 127a 1357). 

Jckil — Jsak (auch chriftlih) — Yseryn (274a 1407: Nicklos 
Beyer und Yseryn Jocoff; es ift wohl eine verkürzte Form von Isangrim,!) 
— Jackil — Jacob, Jacobus — Jane, Jone, Jono (183a 1380), Jon 
(249b 1395), Jenechin (54b um 1330 Jenechin von dem rode neben 
43a um 1327 Jone von dem rode) — Jenez, Jencs, Jenczk (44a um 
1327) — Jeremias (1X 195b 1383) — Jeronimus (1X 271a 1406) — 
Jesse (1X 195b 1383) — Jocheym (244b 1394) Joacheim (304a 1414), 
Joachim (304b 1414) — Johannes — Yonas (1X 2653 1403) — 
Jordan (111a 1350, wohl Familienname) — Jorge, Jurge, Juerge, 
Gorge — Jost (zuerft 211b 1385). 

Lamprecht — Lorencius, Lorenez, Laurentius — Lucas (223b 
1388) — Ludwig, Lodewig — Luther (27b um 1325, 100b 1348) — 
Lutold (19a um 1315, 114b 1352). 

Marcus (1X 306b 1414) — Matthias, Mathys (100a), Mathey, 
Mathe (205a 1384) — Meinhard — Menczil (90b 1344) — Merkel 
(4b um 1305) — Mertin (ſtets mit Umlaut), wogegen Martinus (cod. 
dipl. ©. 160 1298) — Michael (71a 1338), Michel (139a 1359) — 
Miksch (226a 1389 finden fich gleich Hintereinander Jenez Phifer und 
Miksch Phifer, 2284 1389 Mike Fistulator, vielleiht ift phifer ein 
Gattungsname und dann Miksch ein Familienname). 

Neithart (alleinſtehend 261 b 1401) — Nicolaus, Niclawes, Niclaus, 
Nielous, Nycholaus (eod. dipl. ©. 157 1298), Nikil (diefe ſpäter un— 
gemein häufige Form zuerft 75b 1339), Nyclosil (236b 1391), 1358 findet 
jih ein Petir Nikloschin unter den Schöffen. Vornehmlich feit etwa 1380 
findet ſich Häufig die Abfürzung Ny. — Nyeze, Nicz (Berfürzung der 
vorigen Form). 

Opeez (ſ. Apecz) — Orban (252a 1396) — Ortilinus?) (70a 1338 
Ortilinus colorator) — Ortolf (153a 1365) — Otto, Otte, Ot (84b 
1343 Ot Doring) — Ozer (a. 1071 ſ. oben). 

Paküsch (152b 1365 Paküsch Verber, wohl fein Vorname) — 
Pasilius (94a 1346 ſ. Basilius) — Paul, zuerft 117b 1353 in der Form 
Pauyl, Pauwil (135a 1359) — Pecher (37b um 1325 Pecher ern Ger- 
wiges genant, wohl fein eigentliher Vorname) — Peter, Petrus, Peter- 


1) S. Förftemann a. a. D. ©. 807. 
2) ©. Förftemann S. 972. 
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lin (117b 1358) — Pecz, Petsh, Petsch, Peczsb, Peczhil (116a 1353) 
— Pezold, Peezuld (261b 1401). 

Radgerus (64b amı 1330) — Ranvold (nur 1X 75a 1339: her Ran- 
vold und Heinke vou Bishovistorf) — Rencz (152a 1365) — Richard 
(241b 1393 alleinftehend) — Richer (6a, 15a) — Ryez (220a 1387) — 
Rudel, Rudil — Rudezer — Rudolf — Rulo — Ruczil. 

Salman (meift Familienname) — Schiban, Shiban, Seiban, Tschiban 
— Segemunrd — Seraphin, Zeraphin (266a 1404, Zeraphin Luterbach 
270b 1406) — Siboldus (64a um 1330) — Sidil (84a 1343) — Sifrid, 
Seyffrid (258b 1399) — Simon, und öfter volfsipradlid Seman (273b 
1406, 2971 1413) — Smechil (169b 1376: Smechil von Lemberg) — 
Stanczlaw (160b 1371) und Stenezil (196 b 1383) — Steffan, Stephan 
— Stislow (236b 1391). 

Tamme (29b, 134a) — Thederich, Thiderich, Thitherich (20a), 
Theodoricus (j. Ditrich) — Tilo, Tile — Timo (3a um 1305, 208b) — 
Tieze, Tize, Tizze, Thizeze, Thiezhe, Tizke, Tizko (57b um 1330), 
Tiezel (134a 1359) — Tomas (130a 1358), Tommes (74b 1339) — 
Trutwin (28a um 1325). 

Ulman (5b um 1305 u. f. w.) — Ulrich — Urban f. Orban. 

Walther, Walter — Welczil (83a 1342), Welczelinus — Wenez- 
law — Werner, Wernher, Wernherus — Wernhard (11a um 1310) 
— Wigand, Wignandus (67a 1336) — Wigil — Wilge (64b um 1330 
Genetiv Wilgis) — Wilhelm (17a um 1815, nur an diefer Stelle) — 
Wyezil (137b 1359) — Wilmut (217a 1386) -- Wilrich (133a 1359) 
— Winaud (6b, 54b um 1310 und 1330) — Vincentius (198a 1383) 
— Windusch!) (132b 1359 Windusch Mertin, 243a 1393 Windisch 
Jacopff, derielbe beißt 244a 1394 Jacob Windisch, das Wort ift urfprüng- 
lih weiter nichts als das Adjectivum wendiſch) — Winrich (69b 1337 
Winrich Renker von Löwenberg) — Witege, Witche — Wiitschil 
(2264 1339) — Wolferam (16a um 1305) — Wolfhart (226a 1389 
Wolthart de Rakil), 

Zeraphin (266a 1404, 270b 1406 Zeraphin Luterbach) aud 
Seraphin (292b 1411). 


b) Weiblide Vornamen. 


Adelheide, Adilheit, Adilhedis (Nominativ 65a um 1330), Aleyd 
(47a 1327) — Agatlıe (237b 1391, Dativ Agathan), Aytlıe (186a 
1359) — Agnes (zuerft 155b 1366), Agnice (208b 1384), die gewöhnlichere 
Form ift Agnet(e) (1la um 1310), Angnith (236b 1391), Angnitha 
(230a 1390) — Alene (175b 1378) — Alke (105a 1349) — Aluzhe 
(85a 1343 und öfter) — Anna, Anne, Anneke (94b 1346) — Appellonia 
(216b 1386). 

Barbara — Berchte (14b um 1315) — Bertrad aud) Bertradis (8a, 
14b um 1310 und 1315). 


1) S. Förftemeann S. 1323, Kleemann ©. 95 (f. S. 11). 
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Katherina, Katherine; Kolename hierzu 97a 1347 Kaczha, (1265 
1357) Kacze — Cecilia, Cecilie — Kele!) (136a 1359, 234b 1391, alt- 
hochdeutſch Gaila, Kaila) — Kethe, Kete — Ketherlin (81h 1342) — 
Cilla, Czilla, Czille (14a um 1315, 93a 1345) — Cine (6a, 64b um 
1330 Cina quaedam slava matrona) — Cyse, Ozise (5a um 1315, 87a 
1343) — Ülare, Clariezine (155a 1366) — Cristine, Cristina, Kirstin 
(85b 1343) Kirstein (175b 1378) — Crote (219ab 1387) — Kune- 
gunde, Kunegud. Kunegundis (57a um 1330) — Kunne (4a), Kunna, 
Conne (303a 1414). 

Demud (21a um 1315) — Dorothee (87a 1343, ſpäter öfter). 

Elene (Elenan Dativ 206b 1384, ſ. Alene) — Elsebethe, Elsebeth, 
Elyzabeth — Else (3a um 1305) — Engel, Engil, Engla?) (26a um 1320, 
55b um 1:30) — Ermild?) (99a 1347) — Ermile*) (90b 1344, 92a 
1345). 

Vromud(is) (9b um 1310 siner husvrowen Vromudi, Förftemann 
©. 416 bat Fromuot) — Fronike (Veronika, 295a 1411, 304b 1414). 

Gertrude, Gertrudis (56a um 1330), Girtrut (164a 1373) — 
Gerushe, Geruch (153b 1365), Gerusha (13a um 1310) — Gutte?) 
(2372 1391°). 

Hanne (6b um 1310), Hanna (222b 1387) — Hedewig, Heydwig 
(61a), Heydewig (1602 1371) — Helwig’) (9a um 1310 und öfter) — 
Herlinde (4a un 1305) — Hese, Heze*) (22b um 1320 und öfter) — 
Hilderund (1b um 1305) — Hilke (72a 1338, 1284 1358) — Hille, 
Hilla (4b um 1305, 85b 1343). 

Yliane’) (18b um 1315, 69a 1337) — Ilse (1X 308a 1415) — 
Yrmegard (8a un 1310) — Yrmele (14b um 1315), Yrmel (110a 
1350) — Yimentrud, Yrmetrut — Ysentrut (2a um 1305) — Justina 
(222a 1383) — Jute, Jutte, Gutte (237a 1391), Jotte (246a 1394). 

Lia (280ab 1408) — Libe (159b 1370, diejelbe Frau bat gleich 
darauf den Namen Libiste,!") dann Liphilt (169b 1376) — Lybushe (22a 
um 1320) — Lucard!?) (22a um 1320, 6a um 1305 Dativ Lucardi) — 
Lucie (4a um 1305) — Lusle (2a un 1305 u. j. w.). 

Magmes!?) (280 b 1408) — Maye (78a 1340, 81b 1342), auch Mage 
(Th 1 um 150 Verkleinerungsform Meylin (149a 1365), Megelıin (171a 


Förftemann € S. 458. 
Förftemann ©. W. 

3, Ebendaſelbſt S. 377. 

+, Ebendalelbft S. 789 Ermelina. 

) 2. Förftemann S. 530. 

9) S. 16a um 1315 Steht: Gheiler ern Eustacius husvrowe older ire erbe. Es 
int ſehr die Frage ob ern Eustacins husyrowe nähere Erklärung zu Gheiler iſt oder ob 
vielmehr Gheiler bier Name eines Mannes (und jomit bier drei Barteien genannt werden). 
Gheiler = Frauenname wird faum ſich rechtfertigen laſſen. 

7) S. Weinhold: Die deutſchen Frauen im Mittelalter 2. Aufl. S. 26. 

?) S, Förltemann ©. 64%. 

9) S. Förftemann 5. 774. 

0) Neber beide Namn Förftemann 849 und 850. 

11) Ebendaſelbſt 867. 

12, Förſtemann 887f. 
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1377) — Margarete (5a um 1305), Margaretha, Margerat (201a 1384), 
Margeröt (139a 1359), Margerit (223b 1388) — Marthe (1x 264a 
1403) — Marusch, Maruzh, Marush — Mechthild, Mechthildis (64a 
um 1330, 81b 1342) — Merlin (126b 1357 Merlin des richterys mayt, 
158a 1368) — Metze,!) Meczce, Mecza (9b um 1310 und öfter). 

Nadir (1X 280ab 1408) — Nanychen?) (Dativ 134a 1359) — 
Nelle (137a 1359, 239b 1392; aus Cornelia oder Petronella) — 
Nelleke (77b 1340) — Nithe (159a 1370, 292a 1411 aus Agnithe f. dort). 

Odilie (3a um 1305), gewöhnlicher Otilie; Otilge (180a 1370) — 
Operatrix (1 x 280ab — Orte (225a 1389), Orite (244b 1394), Orthei, 
Ortheie (239b 1392, 273a 1406) — Osanna (25b um 1320 und öfter) 
— Österhilt, Osterhildis (73a 1339). 

Pasa (1 x 32b um 1325 Pasa der swester von Neveshoven — 
Pecza (1X 21a um 1315) — Petirse (84b 1343, 89b 1344; aus Petrissa). 

Reine (4b um 1305), zufammengezogen aus Regina’). 

Sanna (82a 1341 Abfürzung aus Susanna) — Shalaste (13a um 1310; 
Scholastica) — Sophie, Sophia, Zophie, Sophe, Soffe (220b 1387). 

Tele, Tela (7b um 1310, 300a 1414). 

Urschula (1 x 231b 1390). 

Willelind (1 x 8b um 1310; Förftemann ©. 846 führt an: Widelindis, 
Wigelind, Willendis, Winilind, Wielind). 

Zacharie, Czacharie, Zehaarie (56a um 1330), Zacharia (83a 1342); 
j. auch unter C. 


Jüdiſche Namen. 


Da die Juden?) um damalige Zeit nur einen Namen trugen, jo ift 
diefer eine Name jelbftredend fein Vorname auch fein Familienname, jondern 
nur ein Einzelname. 

Ich Führe zunächft die Namen an, die ausichließlih nur Juden tragen: 
Danyel (92a 1345), Josep (213a 1385), Judas (212a 1385), Lazarus 
(249a 1395), Leo (72a 1338), Melach (91b, 92a 1345), Mushe?) 
(98b 1347), Nathman (89b 1344), Noach (94a 1346), Pessag (213b 
1385, 226a 1389), Smoel (252a 1396), Tezechan (221b 1388), Zhar- 
nak (91b 1345). 

Folgende Namen hriftlicher Einwohner famen auch Juden zu: Benisch, 
David, Friez, Ickil, Isak, Johannes, Ornold, Salman, Wigil. 

Nahitehende Namen jüdiſcher Frauen fand ih: Ester (219b 1387), 
Vroyde (54b um 1330), Pakush (89b 1344), Pryba (91b 1345), Sara 
(2233 1388), Zepphor (19a um 1315, aud die vielfah für chriftliche 
Frauen gebraudten Clara und Katharine. 


— EEE — — 


1) Aus Mettiza, dies aus Mechthild. 

2) S. Förſtemann 949. 

9) Förſtemann ©. 1011. 

4) Die legten Juden fand ih in der Quelle 251b 1396. 1389 und 1395 fanden 
in Görlig Judenaustreibungen ftatt. 

5) S. Förftemann S. 934. 
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Bei der Aufſtellung dieſer Reihen von Vor-(Einzel-)namen kann man ſehr 
verſchiedener Meinung ſein darüber, ob man Namen, die ſprachlich zweifels— 
ohne zuſammen gehören ((Peter, Pecz, Petsch; Nikel, Nitze u. ſ. w.) 
bejonders zählt. Jedoch wird man ficher nicht fehl geben, wenn man nad) 
den Angaben annimmt, daß fi in unferem Etadtbuche etwa 190 verfchiedene 
männlihe Bor-(Einzel-Jnamen und 95 verjchiedene Frauennamen finden. 

Wie noch heute, jo gab es auch im 14. Jahrhundert Lieblingsnanten. 
Die Beſchaffenheit unferer Quelle läßt natürlich nicht zu, genau die Häufigkeit 
jolher Namen nah Prozenten zu berechnen.) Am bäufigften finden fi: 
Nikil, Hannus (Johannes), Konrad (Kunot), Heinrich, Peter (Pecz), 
Henczil, Tiez und Katherine, Anne, Else, 

Auch die Mode beeinflußte die Wahl der Namen, jo machte ich die 
Bemerfung, daß Pecz, Peter, Peczold, Heinrich, Heineze und Hermann, 
welche zu Anfang des 14. Jahrhunderts fih häufig finden, im Verlaufe 
desjelben jeltener vorkommen. 

Man war ferner in der damaligen Zeit ebenjo wie heute nicht frei von 
der Vorliebe für gejuhte Namen, jo heißen 2380ab 1408 die Glieder einer 
Familie: Beda, Agnes, Heinrich, Lia, Magnes, Nadir und Operatrix — 
mit Abjehung von Agnes und Heinrich lauter nur bier vorkommende 
Namen —, der jedenfalls gelehrte und theologiſch gebildete Stabtjchreiber 
Peter nannte nad) 195b 1383 feine Söhne Jesse und ‚Jeremias. 

Es kommt auch jehr häufig vor, daß die Vornamen derjelben Perjon 
in zwei ſprachlich zujammengehörenden Formen fich zeigen. So wecjeln, 
ähnlih wie noch heute, Johannes und Hannus, Heinrich und Heyneze 
(H. mit dem czeichen 216b und 219b), Nicolaus und Claus, Frenczel 
und Franczko, Heinrich und Heinmann (H. v. Scharfenberg 21b und 
22a), Johann von dem rodde (33a um 1325) heißt 43a 1327 Jone von 
dem Rade, 54b um 1330 Jenechin von dem Rade; Conrad von Aldınburg 
(83 b 1342) wird 110a 1350 Cunod Aldinburg genannt, die Hausfrau Heyne 
Mertins beißt 159b Libiste, gleich darauf Libe und 169b 1376 jogar Liphilt. 

Eine merkwürdige Eitte, welche in der Gegenwart aus guten Gründen 
nicht mehr beliebt wird, ift es, wenn ein Vater zwei feiner Söhne mit deinfelben 
Bornamen benennt, als Beijpiel diene 56b um 1330 Hermanni Jenez 
filii: Ulricus, Petrus, Ulricus. Noch in der zweiten Hälfte des 15. Jahr: 
bunderts gab Georg Emerich zweien feiner Söhne den Namen Hans?). 

Noh lange nach Entjtehung der Familiennamen blieb im täglichen 
Verkehr, und zwar nicht bloß, wie heute zumeift, in der Familie das Rufen 
nach den Vornamen das gewöhnliche. Einen fprechenden Beweis liefern die 
noch im Natsarchiv vorhandenen nach dem Alphabet angelegten Regiſter zu 
den Teitamentbüchern und dergleichen. Sie find fogar bis ins 18. Jahrhundert 
hinein nah den Vornamen georbnet, was bei ihrer Benußung natürlich 


1) Dies ift z. B. möglich aus den Steuerbühern des 15. Jahrhunderts, wo in den 
Steuerliften die Namen aller ftenerzahlenden Bürger aufgeführt werden. Siehe unten. 

2) Siehe liber resignationum 1488. (Milichiche PVibliothef. mspt. folio 195) 
Blatt 213b, 328a. 
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äußerſt unbequem ift. In die Etadtbücher jelbftverftändlich, deren Eintragungen 
entjcheidend waren in den Fragen um das Mein und Dein, mußte man, um 
Verwechlelungen vorzubeugen, die Familiennamen einfchreiben. Bei ‘Berfonen 
aber, deren Stellung eine ftadtbefannte und vielleicht auch nur einmal vor: 
fommende war, bielt man die Hinzufüigung des Ramiliennamens auch im 
Stadtbuche nicht für nötig. Daher fommt es, dab wir im umnferer und 
auch noch in ſpäteren Quellen des 15. Jahrhunderts fait regelmäßig nur mit 
dem Vornamen (unter Hinzufügung des Standes) finden: die Nichter, Stadt: 
ichreiber, Künftler, (Goldichmiede, Steinmete, Baumetiter, Tiſchler), Bader, 
Schmiede, Hirten, Glödner u. dergl. So erjah ich aus den Nichternamen, 
welche bis zu dem Sabre 1346 regelmäßig in den Scöffenliften fi vor— 
finden, dab den 83 Namenseintragungen nur 15 Mal der Familienname 
beigefegt ift, und doch ift in den Schöffenliſten der Familienname (oder der 
Zuſatz, der dazu wurde) mit ganz verihwindenden Ausnahmen die Negel. Die 
jehr zahlreichen Auszüge, die ich mir über die Stadtjchreiber aus unferem 
Stadtbuche machte, ergaben von 1305 bis 1416 faum 10 Ramiliennamen. 
Zu Anfang des 15. Jahrhundert wird viel genannt ein Conradus orzanista 
auch Conradus „der Orgelmeifter“, wohl fein Vorgänger war Ortolf der horgil- 
meister (153a 1365, 165a 1374, 173b 1377); 294b 1413 fommt vor 
meister Nielos «der steinmeteze. Die Beifpiele ließen ſich nod häufen. 
Noch im 15. Jahrhundert ift es mitunter nicht möglich die Kamiliennamen 
derartiger Berfonen ausfindig zu machen.) 


II. Familiennamen. 


Die Stadt Görli ift in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts ent- 
jtanden. Sie entwidelte fih nicht aus einer Yandftadt (denn es feblt ihr 
eine eigentlide Stadtflur), fondern fie war gleich Handelsſtadt. Die erjten 
Einwohner mochten wohl Kaufleute fein, die aus dem Annern von Deutichland 
kommend ein Gejchäft bier in der nächſten Nachbarichaft des neuen Abſatz— 
gebietes Schleſien, das um 1200 von deutichen Anſiedlern überflutet wurde, 
gründeten. Da aud neben Handel jedenfalls aleıh bei der Gründung der 
Stadt die Anduftrie der Tuchmacher eine neue Heimat und bald aud rege 
sortentwidelung fand, jo wurde jchon um die Mitte des 13. Jahrhunderts 
die Stadt um ein groß Stüd erweitert. Anfänglich mochte mun bei Heineren 
Verhältniffen ein Name zur Bezeihnung einer Perfon genügt haben. Als 
aber die Bevölferung und der Verkehr wuchs, war es eine unbedingte Not: 
wendigfeit, wenn auch nicht im tagtäglichen Verkehr, jo doch bei vermögens- 
rechtlichen Verhandlungen und Eintragungen Zuſätze zu den Einzelnamen zu 
machen. Dieſe Beifügungen ſchufen nun zwar nicht fogleih die Familien— 
namen, aber fie bildeten doch den Anlaß zur Bildung derjelben. Unſer 
Stadtbuch zeigt zu Anfang die Familiennamen im Werden begriffen, im 
erlaufe desjelben werden fie immer fefter, bald nach der Mitte des 14. Jahr- 


!) Wernicke, Maler und Bildfehniger des Mittelalters in Görlit, N. 2. Mag. 52 
S. 6277. ſuchte vergeblih nad dem Familiennamen des Malers Paul (1428 — 1464). über 
den ſich Fonft viele Nachrichten beibringen laſſen. Derfelbe beißt Paul Phanukuche, wie 
ich im Jiber resienacionum 14527. Bl. 139b fand. 


Beiträge zur Görliter Namenskunde. 11 


hunderts haben fie mit wenigen Ausnahmen die Geltalt, die fie noch heute 
haben. Die vorliegende Arbeit bezwedt vor allem dieſes Entftehen an ge: 
eigneten Beiſpielen vorzuführen, fie verzichtet darauf etwa alle vorfommenden 
Familiennamen vorzuführen. Dieje Aufgabe muß eine jpätere fein; derjenige, 
der fie einjt unternehmen wird, wird gut thun, fich nicht auf das 14. Jahr— 
hundert zu beichränfen, er wird vielmehr nach Vorbild der trefflichen Arbeit 
can Dr. Kleemann?) die Unterfuhung womöglich bis auf die Gegenwart 
ühren. — 

Die Beifügungen. welche dem urfprünglichen Eigennamen beigegeben 
werben find viererlei Art: entweder wird zugejegt der Name des Vaters (oder 
eines anderen Verwandten) oder die Art der Beichäftigung, oder der Wohnſitz, 
oder eine jonjt an der Perſönlichkeit hervortretende Eigenschaft. 


1. Der Name des Baters oder jonft eines Verwandten 
wird beigefügt. 

Diefe Art der Beifügung ift jehr alt. Oben führte ih aus dem 
Hildebrandsliede an: Hiltibrant Heribrantes suno, befannt aus der Helden: 
jage iſt ebenfalls Sigfrid Sigmundes sun. In der älteflen im Görlitzer 
Ratsardiv vorhandenen Urkunde wird als Görliger Bürger angeführt Perwiens 
filius Alberi?), ebenfo 1301 Bertholdus filius Werneri?). Aus unferem 
Stadtbuche feien angeführt: 4a um 1305 Henrich hern Sidelmannes sun, 
5a um 1305 Nycolaus des Pezzoldes sun von Richenbach, {1b Johannes 
vorn?) Heseken son, 17a um 1315 Wilhelm Peezoldes son, 6a um 1305 
Wernher der Hausworchterinnen sun; 10b um 1310 Herman der 
Erfortinne eydem, 17a um 1315 Otto Trutmannes bruder. Dieje Art 
des Zuſatzes verihwindet, um nimmer iwiederzufehren, um 1330. Länger 
hält fich der beigefehte Genetiv (ohne son u. ſ. w), der gleich neben der 
vollen Ausdrudsweife ericheint: 2a und 4a um 1305 Cristan Ottonis. 
Cristian Otten, 3a um 1305 Apecz Anselmi, 10b um 1310 Albrecht 
Berngeri, 47a 1327 Conat hern Bertholdes von Moges, 67a 1336 
Petrus Hunnonis, 102b 1349 Heyne Peczoldis, 107a 1350 Heyne 
Janes, 109a 1350 Conad Wilrichs, 208b 1384 Tyme Heynrichs, 
2264 1389 Witschil Cunradis, 246b 1394 Matis Rintfleischs, 277b 1408 
Otte Kalmans. Der Name der Mutter (ohne son) iſt den urfprünglichen Einzel: 
namen beigejet in folgenden Beifpielen: 9a um 1310 Herman und Nicolaus 
der Wickerinne, 22a um 1320 Heinrich der Rudgerinne, ebd. Wilhelm 
Alken, 42b 1327 Mertin der Mertininne, 69b 1337 Tiezk Aiken, 
77b 1340 Waltherus vor Nellekin (W. Sohn der verftorbenen Nelleke), 
des öfteren (126a 1357 u. ſ. w.) Peter der Heynrichinne(n). Unter den 
Schöffen von 1338 ff. findet ſich ein Otto Martininne, der abwechlelnd auch 
Otto Martini heißt. Auch die Genetivform verjchwindet nad der Witte des 
14. Jahrhunderts allmählich. 


I) Lie Familiennamen Dueblinburgs und der Umgegend. Quedlinburg. Verlag von 
Hud. 1891 264 Seiten. 

?) Cod. dipl. Lus. sup. S. 108. 

3, Ehendafelbit S. 166. 

# Des verftorbenen, j. 55a um 1330 uxor quondanı Martini de Sydinbeng. 
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Eine Art Uebergangsform des Zuſatzes, der dem Einzelnamen beigefügt 
wird, zum Familiennamen liegt vor, wenn dieſer Zufag mit „genant, dietus‘ 
versehen iſt. &o lieft man ſchon 1282 Waltherus dietus Wiesi!), Stadt— 
buch 19a um 1315 ‚Johannes von dem Bisenez (Biesnig) genant Peteres 
son, 21a um 1315 Johann Hunninen genant, 60b um 1330 Petrus 
genant der Huninne, 61a um 1330 Johannes genant Alushen, 67a 
1336 Conrad genant Blindemanni. Diefer Zufag verfchwindet gegen 1340, 
er findet fich überhaupt am regelmäßigften nur während der 2 Jahrzehnte 
von 1320 bis 1340, zum deutlichen Beweife, daß gerade in diefer Zeit Die 
Familiennamen fich feftigten. 

Es ift nun ſehr wichtig für die Entftehung der Faniliennamen an 
geeigneten Beijpielen zu zeigen, wie die urfprüngliche Genetivform der Bei- 
fügung fi in die Nominativform umfegte: 3b um 1305 fteht unter den 
Schöffen Johannes Alushen, ebenfo 3.8. 16a, 17a, 28b (um 1325), 41b 
(1327), dagegen 13b um 1310 und 15a um 1315 Johannes Alushe, 
desgl. 21b, 22a, 22b u. f. w.; 29a-um 1325 Walther Glucken genant, 
50a um 1330 Petrus des Glichen son, dagegen 27b um 1325 Walther 
Glucke, 72a 1838 Petrus Gliche, ſeitdem erjcheint zum öfteren ber 
Familienname Gliche auch Gleiche (307a 1414); 67a 1336 Petrus 
Hunonis, 69a 1337 Petrus Hune, 10b um 1310 Albrecht Berngeri, 13b 
und 14a Apecz Bernger;?) 105b 1349 erfcheint ein Hannus Czinen in des 
voythes hofe, derſelbe heißt 118a 1353 Hannus Czine; 107a 1350 wird 
ein Heyne Janes zwei Zeilen jpäter Heyne Jan genannt; ähnlid er: 
fcheint 108b 1350 der Name Henczil Goczin unb gleih darauf Henczil 
Gocze; nod) 1389 222a jtehen Hannus Ermilrich und Hannus Ermilrichs 
dicht hinter einander. 

Natürlich) war es nicht unbedingte Notwendigkeit, daß das Genetivzeichen 
wegfie. Wir Haben ja Heut noch eine Reihe von genetiviich gebildeten 
Familiennamen (Martins, Köhns). 

Bei den meilten Beifpielen fann man die urfprüngliche Genetivform 
nicht mehr nachweifen, bei einigen mag es auch zweifelhaft jein, ob dieſelbe 
überhaupt bejtanden bat. Denn als man einmal angefangen hatte, derartige 
Familiennamen zu bilden und als fi der Begriff und die Vorftellung des 
Familiennamens einbürgerte, da mag man wohl den VBatersnamen (der doch für 
den Bater eheden nur Einzelname war) gleich als Familiennamen betrachtet 
und ihn als folden gleih ohne Genetivzeichen zum Vornamen gejept haben. 

So, meine ih, ift dies der Fall bei Ulmann us der Muncze. Der 
Name „aus der Münze“ ift nie recht Familienname geworden. Wenn er 
ih des öfteren bei Gliedern derjelben Familie findet, fo ift das wohl mehr 
der Fall deshalb, weil mehrere berjelben das Haus „die Münze“ bejaßen, 
oder auch münzten. Als Ulmanns Kinder ins bürgerliche Leben traten, wohl 
etwa 1350, da waren Familiennamen jchon entftanden und es war wohl 
möglih, daß man den Namen Ulmann als ſolchen auffaßtee Daher fein 
Wunder, daß von den 5 Söhnen ein jeder zu feinem Vornamen gleich den 


1) Cod. dipl. ©. 108. 
2) Cod. dipl. S. 181 fteht unrichtig burger. 
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Familiennamen in der Form Ulmann (niit Ulmanns erhielt!), Das war 
aber nur möglich zu einer Zeit, da die Familiennamen entftanden waren, 
nicht aber als fie im Entftehen begriffen waren. Daß Namen wie Heinrich 
Clara und Heyne Ysentrut (32b um 1325) erft gleichſam durch die Genetiv- 
formen hindurch gelaufen find, ſcheint mir ficher. 


2. Die Art der Bejhäftigung wird zum urjprüngliden Einzel» 
Namen hinzugefügt. 


Noch heute findet fih auf dem Lande die Sitte, daß ftatt des Familien- 
namens zu dem Vornamen der Stand des Vaters hinzugefügt wird. Mich 
nannte und nennt man in meiner Heimat des öftern „Rihard Schichtmeiſter“, 
weil mein Water dieſes Amt bekleidet. Heutzutage wird aljo bei diefer 
Namensbildung der Familienname verdrängt, um wieviel näher lag es, fol 
einen Familiennamen zu wählen, zu einer Zeit, wo man neu zu bilden hatte 
und zwar zu bilden für eine Perjon, die felbft der Beſchäftigung oblag? 

In der Zeit der Entftehung der Familiennamen, alfo zu Beginn unferes 
Stadtbuches wird es die Negel fein, daß die Perfon, die den Namen nad 
der Beihäftigung trägt, auch diefe Beichäftigung treibt; nad Entjtehung 
derfelben braucht das aber felbjtredend nicht mehr der Fall zu fein. Freilich 
geihah es früher viel häufiger als jegt, daß der Sohn den Stand des Vaters 
erwählte, dazu fommt noch, daß wie noch heute, jo jelbjtredend während des 
ganzen Mittelalters gerade diefe Namensgebung ſchon früher vorhandene 
Namen verdrängte, daher ift man auch in den Stabtbühern des 15. Jahr— 
bunderts gar nicht ficher?), daß z. B. ein Peter Kramer wirklich ein Krämer 
ft und einen ganz anderen Familiennamen führt; den Inhabern mancher 
Beihäftigungen wurde ja, wie oben ausgeführt, nur jelten der Yamilien- 
name zugefügt. 

Nur wenige Beifpiele zeigen den Artikel vor dem Beihäftigungsnamen, jo 
28a um 1325 Gotschalk ein gewantmecher, 29a Niclawes der wiker?), 
51b um 1330 Cristan ein cremer, 148a 1365 Heynrich der schuczen- 
meyster, 283a 1409 Hartung der kleynsmeth. In dieſen Fällen ift es 
natürlich zweifelsohne, daß die Perfonen das betreffende Gewerbe trieben. 

Aber auch in verjchiedenen Fällen, wo bei diefer Namensgebung der 
Artikel fehlt, erfahren wir durch die Art der Eintragung, daß wirflih Name 
und Stand fi dedten. So giebt Heinrich Suchworchte (Schufter) feinen 
Sohn eine Schuhbank (16b 27a), 63a um 1830 emit Thilo sutor in 
eimiterio sancti Petri unum scampnum, 36a um 1325 fauft Wigel 
kremer einen Kram. Ein Henning (4b um 1305) und Walter (7b um 
1310) heißen beide gerber, fie find auch ficher Gerber, denn fie wohnten in 


1) Siehe den überaus tüchtigen Aufjag von Klo über Ulmann, 2, Magazin 1778 
Ss. 181 ff. 218 ff, 249 ff. 

2) 9b um 1310 giebt ein Thedrich bruer feiner Hausfrau Geld, derfelbe teftirt 49b 
um 1330 zu Gunften derfelben Hausfrau (Adelheide heißt fie an beiden Stellen); bier 
beit der Mann Thiterich Krof. Wahrfcheinlih hatte fich diefer Familienname erft ge- 
bildet, er konnte allerdings an der erften Stelle weggelafien fein. 

9) Wohl — Kämpfer. 
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der Dotergafle, dem Sie der Gerber. 49a um 1330 beißt jemand Tizke 
mulner in den dıyen raden. 

An diefen Beilpielen ſieht man vet den Anfang der Entftehung der 
jamiliennamen. 

Cine Uebergangsform vom bloßen Zufag zum Familiennamen bilden 
Kamen, die (von etwa 1320 bis 1340) dem urjprünglicden Einzelnamen mit 
„genannt“ angefügt find (j. oben): 41a 1327 Niclawes eyn melcer genant, 
441) 1327 Conrade genant eyme shuworten, 60a um 1330 her Thiderich 
genant der apotheker. 

So ſicher es nun ift, daß derartige Bezeihnungen maſſenhaft zu Familien- 
namen wurden, jo jchwer ift es für den einzelnen Fall das Uebertreten 
des Gattungsnamen zum Familiennamen zeitlich zu beftimmen. Man muß 
nämlich nachweilen, daß der Sohn zwar den „Beichäftigungsnamen“ des 
Vaters trägt, aber nicht mehr diefelbe Beihäftigung wie fein Vater treibt. 
Das hat natürlich troß der Vorzüglichkeit unferer Quelle jeine Schwierig: 
feiten. Der ältelte befannte Görliger Apotheker ift Thhederich us der 
apotheke (3a um 1305), Theodoricus apothecarius, Dithrich apotheker. 
Er ftarb um 1340. Sein Sohn war Heinrich apotheker (88a), nad: 
weisbar von 1342 bis 1356. Nun war urkundlich 1350’) Chunrad im 
Belig der Görliger Apotbefe. Alſo der Zuſatz Apotlieker zu Heinrich ift 
fein Gattungsname mehr, jondern ein Familienname, 

Es giebt auch vereinzelte Beiſpiele, in denen ſolch ein „Beſchäftigungs— 
name” ganz allein die betreffende Perſon bezeichnet, jo findet ſich 2a um 
1305 ein allder) shriber unter den Natmannen; 54b (um 1330) ein 
apothecarius (es ift Dithrich j. 72b) unter den Schöffen; der Name 
Winzurlin (1b um 1305, codex dipl. S. 158 a. 1298) ift die Ver— 
fleinerungsform von Winzer). 

Es gewährt einen eignen Neiz, ſolche Namen zufammenzuftellen, wir 
erhalten dadurch, vornehmlih wenn es zur Zeit der Entitehung der Familien: 
namen oder unmittelbar darnach gejchieht, einen interejlanten Einblid in Die 
Thätigfeit der Görliger Bürger in der erften Hälfte des 14. Jahrhunderts, 
Erihöpfend foll die Aufzählung nicht fein. 

Vor allem zeigt fi auch in den Familiennamen, daß die Tuchmacherei 
die Hauptinduftrie in Görlig war. Sie hat denn auch ziemlich viel Familien» 
namen aeliefert. Da giebt es ſehr viel Weber, d. h. damals immer Wollen: 
weber, (die Xeute, welche Leinwandzeug fertigten, beißen Dagegen Linweber, 
auch Linwethir (73b 1339), deren Erzeugnis der Liynwotsneider (284 b 
1410) zerfchnitt.) Für Weber findet fih auch Gewantmecher (6b um 1310), 
wie denn auch die Webergafle an einer Stelle (52a um 1330) Gewant- 
mechergazze beißt. Es gab auch Buntwebir (100b 1348), Scheleweber 
(142b 1360) heißt dagegen nur der jchielende Weber. Der Wollinsle(g)er 
(189a 1359, 281b) „beichäftigte fih mit der geſamten Vorbereitung der 
Wolle bis zum Spinnen.“?) Auch der Warfezuger (9b um 1310 und nod) 
bäufig), Hefteler (107b), Welker (142b), Zherer und Schonescherer 


1) ©. Oberlauf. Urfundenverzeihniß I. ©. 57. 
>) S. Knothe Geſchichte des Tuchmacherhandwerks in der Oberlauſitz. N. Laufig. 
Magazin 58, S. 267. 
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(266) half das Tuch mit fertig ftellen. Der Verwer (colorator) gab ihm 
die Farbe, während die Weittreger (301b 1414), Weitmesser (300 b 1414) 
und Weitschreiber (jebr häufiger Name) mit dem Waid, dem Hauptfärbe- 
mittel für das Tuch, zu thun hatten. Auch der un 1400 öfter vorkommende 
Name Tickewolle (= prüf die Wolle) gebört bierber. 

Für die Bekleidung forgte ferner der Snider, Sneider und Huter — 
Hutmacher (59b um 1330, pilleator 58a), aud der Netlher; desgleichen als 
Zederarbeiter der Shuworchte (7b), Suchworchte (8b), auch Shuman, 
Schümann (105b), Shuwort (112b); ferner der Cursener (4b), Theschener 
(137a), Büteler (Beutler 146b). Gürteler, Gorteler (70b 1338 cin- 
gulator); der Gerber, Wizgerber bereitete das Leder zu. 

Der Seteler (49a) verarbeitete das Leder für Eättel der Pferde, viel- 
leicht auf Beitelung des Roselers (197a) oder des Rostushers, der feine 
Pferde von Thiderich Studewesher (6a um 1305) in die Neiße zur 
Schmwenune führen lich. 

Des Leibes Nahrung verjchaftte der Vleisliower (jebr häufig) oder auch 
Siechter (nur 1X 153b); ferner der Becker, Platzbecker') (161a), Wies- 
becker, Hokinbecker (134b 1359); Gutbrot ein becker (18b um 1315) 
erfreute fich jedenfalls eines befleren Nufes als Krumelbecker (46b 1327) 
und Ilohlb-cker (63a um 1330); ob Bıotsack, Hefenheineze (300a 
1414) und Bakisbas zu der Innung der Bäder gehörten, bleibe Dadingeftellt. 

Der Bäder bezog fein Mehl vom Muller (16b), auch Mulner, Molner, 
ſei es von dem Neißemühlenbefitern oder von dem Tichmulner (4b um 
1305), vielleicht wurde ihm das Mehl durd einen Esiltriber (75a 1339) 
gebracht. Spottweile nannte man wohl aud) einen Müller Molhans (278b 1408). 

Das Leinöl, das der Görliger Bürger, wie teilweife noch heute, ſchon 
dantals gern genoß, brachte ein Kannintreger (104a 1349) des Oelslegers 
(234 1391) aus der Deljchlägergaile. Der Kucheler (16b um 1315) 
und Obeser (28a um 1325, 172b 1377 Obesener — Debjter) befriedigte 
einen feineren Gejchmad; desgleichen der Cocus (Koch 67b 1336). 

Das Vier braute der Bruer (9b, 198b), in der älteren Zeit gewöhn- 
lid Melcer genannt. Der Schroter auch Birschroter (130a 1358) brachte 
8 zu dem Kelner (Stellermeifter) oder Krezemer, der es jelbit verzapfte oder 
dur den Byrschenk (1386) verſchenken lieh. 

Für SHausgerät jorgte der Toppher (ſehr häufig), der Bothener 
(Böttcher), der Kesseler (Kefjelflider), Stellemecher (114a), Becherer (4b 
um 1305, PBerfertiger hölzerner Trinfgefäße), Dreseler (Dredsler 8a um 
1310), Neldener (49a um 1330) — Nabler). 

Bei der Erbauung von Gebäuden wirkte mit der Steinbrecher (18b 
um 1315), Murer, Zimmerman (8a um 1310), Czigeler,?) die Bedeckung 
lieferte der Schindeler (72a 1338). 


I) Waren feine gelernien Bäder, fie durften den Vürgern bloß Brot baden aus 
Mehl, das dieſe ſelbſt lieferten, fie wohnten in den Vorftädten. 

2) 10a um 1310: Henrich des Uzigeleris eydem. 128a 1358 wird eine Ziegel 
Iheune aufgegeben, ebenfo 144a 1360, 1704 1377, 182b 1380. Nah Otte Handbud) der 
Kirchl. Nunftarchäologie? I. S. 23 wurde der Baditeinbau von den Niederländern im öſt— 
lichen Deutſchland eingeführt. 
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Dem einfachen Smit, Smed ftehen zur Ceite der Sensensmit, Schön- 
smit, Pfansmit, Kleynsmeth, Kupphersmit; Heinrich der messersmit 
(eultillifaber) (28a um 1325) muß ein vornehmer Mann gewefen fein, 
denn er hat den Titel „er“. 

Mit Handel bejchäftigten fih der Cremer, Kromer, der Choyfeler 
(Händler, Mäfler 20b um 1315), der Grempeler (304a 1414 — Kleinhändler), 
Winkeler (148b 1365, der einen Winfel d. h. Laden hat, Kleinfrämer), der 
Hokener (177a 1378 der die Waare auf einem Korb auf den Markt trägt), 
der Heringer (6b um 1310, der Heringsverfäufer). Der Name bose 
Kremer (juerft 39a 1325) ijt ziemlich häufig. 

Don Beamteten und Bedienfteten führe ih an: Zeolner (16a um 
1315, 229b 1390 Ny. de Sale czolner), Cirkeler (23a um 1320, ver 
die Runde macht, Polizift), Kestener (161b 1372, eigentlich) Verwalter des 
Kornkaftens, dann überhaupt „Rentmeijter”), Glockener (5a um 1305), 
Pförtener (140a 1359), Roremeister (117b 1353), Tormer, Schucze- 
meistir (261b 1401), Voget advocatus, in ähnlicher Bedeutung Vorspreche 
(21a um 1315), Nunnenvoget (47a 1327), Richter (jelten), Schultheize, 
Schults (263a 1402), Schriber (fehr häufig, öfter bat es große Schwierig: 
feiten den Gattungsnamen vom Familiennamen zu unterjcheiden; zu unter: 
jcheiden ift wieder des vogtes sceriber 5b um 1305, lantschriber 183a 
1380 und statschriber)., — Den Stoff zum Schreiben, das Pergament, 
bereitete zu der Perminter (166a 1374, 194a 1382, 267b 1404). — In 
den Badeftuben forgte der Beder für Pflege des Körpers. 

Harniſche lieferte der Pletener (17a um 1315), Waffen der Swert- 
feger (148b 1365), Kriegsrüftung der Sarworchte (20 b um 1315) oder 
Sorwechter, Zarwerchter (mhd. sarwät Kriegsgewand), Sporen der Sporer 
(11a um 1310); Schurceplate (42b 1327 und öfter) ift wohl ein Krieger 
mit Bruft- und Unterleibharniih, audh die Namen Schucze, Reiseger, 
Soldener, wohl auch Panser (6a um 1305) geben auf Kriegshandwerf. 

Die Jagd betrieb der Jeger (nur 1X 252a 1396), der Vogeler, 
Vogelweider?) (16b um 1315), in der Neiße fing Filche der Visher, Pisca- 
tor (jehr häufig). 

Auf den Landbau beziehen fih Hubener (104b 1349, der eine Hufe 
bewirtichaftet), Hopphener (14b um 1315 Hopfenbauer), Vorwerker (149a), 
(sertener (6a um 1305), Shefer (72a 1338 Opilio). Der Wegner (54a 
um 1330) lieferte Wagen. 

Anſpruch auf künftlerifche Fertigkeiten machte der Tischer (244a 1394), 
der Vedeler (183 1380), der Phifer (fistulator 226a 1389), der Orgil- 
meister organista; ſchon 48b um 1330 wird von Herman genant 
Sumenger der Hof und die Goldſchmiedekammer verfegt an Peter Goltsmit, 
nad) 65b um 1330 gab es einen Waltherus pietor und endlid) fteht 299 b 
1413 meister Nielos der steinmecze. 


1) Aeußerſt anziehend ift, da 17a 1315 vorfommt ein Heine der Vogelweiderinne, 
derjelbe heiſt 57a um 1330 Henriens Vogilwede und 39a 1326 Heyne von der Vogil- 
weide. 292a 1411 findet jich ein Peter Eschenbach, 2b um 1305 ein Peczolt von der 
Owe, 292b 1411 ein Peter Frauenlop, 242b 1393 ein Cuncze Vychart, 218b 1386 
ein Hannus Parezeval. 
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In Folgenden Namen mit der Endung —er kann man zweifelhaft fein, 
ob es Beihäftigungs- oder: topographiihe Namen find: Aythener (115b 
1352, jet Eitner!) — der Köhler oder Anwohner eines Kohlenmeilers, angel: 
ſächſiſch ad — Cheiterhaufen), Birkener (127a 1357) „der an der Birke 
wohnt“), Lindener (242a 1353 der aus dem Dorf Linda ftammt oder fich 
mit der Linde zu thun macht), Facheler (250b 1395 der am „Wehre“, 
„Damme“ arbeitet oder wohnt), Mosener (255b 1398 zu mhd. mos = Sumpf, 
Moor), zweifelhaft erfcheint die Deutung von Lipener (252a 1396 vielleicht 
aus Böhmifch-Leipa ſtammend) Gerstener (252b 1396), Henkeler (288 b 
1410), Peseler (42a 1327). Vergl. unten die Endung —er bei den topo— 
graphiichen Nanıen. 


3. Die Familiennamen werden von der Wohnftätte hergenommen. 


Auch diefe Hinzufügung zum Einzelnamen reicht in jehr alte Zeit zurüd. 
Weiß uns do die alte Cage von der Heldengeftalt eines Dietrih von Bern 
zu berichten. Die allermeilten diefer Namen find mit dem Einzel- (Vor-) 
namen durch eine Präpofition verbunden. 

I. Ib führe zunächſt die Beifpiele an, die fi auf Görliker Orts— 
bezeihnungen zurüdführen laflen: 

Thederich us der apotheke (3a um 1305, die Apothefe lag in der 
Häuferreihe mitten auf dem Untermarfte), Herman bi den benken (10b um 
1310, gemeint find die Fleiſchbänke in der jegigen Fleifchergafle), Walther 
in der breytin gasse (129b 1358), Walter vor der stat bie dem burc- 
berge (7b um 1310, der Burgberg ift der Felfenvorfprung, auf dem die Peters- 
firche liegt), Heinrich vom dorfe auch Henricus de ivilla,?) Syfrid an der 
ecke (5b um 1305) und fehr oft Nieze of oder an der ecke (die Ede 
iſt jegt Untermarft Nr. 1), Petir in der Helle (206b 1384, nach einem 
Brauhof genannt „die Helle“, jept Hellegafle Nr. 7), Herman uf der 
Kalow (39a 1326 — Kahle), Heinrich by der kirchen (176a 1378), 
Petir by dem eruce (75a 1339, jedenfalls dort, wo jpäter die Kreuz— 
oder Heilige Grablirche ftand), Andreas in der Luncze (306a 1414), 
Jacobus uf dem marckte auch an dem marckte (9a um 1310 und 46a 
1327°), Sthefan hinder den monchen (219a 1387), Theterich’ uf dem 
mulgraben (10a um 1310, 65b um 1330 in fossato molendini), die uz der 
munze,‘) Helwig by der müre (53b um 1330), mehrere Berfonen boben, 
uber und by der Nyse, Petir uf dem plane (123b 1355, der Plan 
befand fi zwiſchen Nicolaigraben und Rothenburgerftraße), Tiezke bi den 


1) In der Sammlung Magdeburger Schöffeniprühe im Ratsarchiv befindet fih unter 
Nr, 86 ein Entſcheid in einer Klage des Nated zu Görlitz wider Hans Eyttener auf 
Herausgabe von 50 ungariſchen Gulden, von ec. 1470. 

2) Diefer Beiname ift äußerft lehrreich. Es befteht für mich fein Zweifel, daß diefes 
Dorf (villa) das alte Dorf Görlig um die Nikolaikirche ift, denn ſonſt ift immer in dem 
Beinamen genau das Dorf angegeben. Es findet fi) noch 8a um 1310 Pezold becker 
vom dorfe, 37a um 1325 Cristan von deme dorte, deıfelbe 62a um 1330 Cristanus de 
villa pannifex und 115b 1352 Petir von dem dorfe. Wir haben bier alfo noch urkund— 
liche Zeugniffe aus dem 14. Jahrhundert von dem alten Dorfe Görlip. 

3) Schon 1298 cod. dipl. S. 157 Wernherus in foro. 

S. Knothe, Adel S. 437. 


RM. Do. LAVIII. b) 
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steygen (69b 1337), Peczold bi der treppen (73b 1339, auch prope 
gradum), Ulman von der widdeme (28a um 1325 von der Wiedemut), 
Pezzold von dem winkele (in der nuwen stat am Neichenbacher Thurme, 
jet Obermarft 14 oder 15). 


Möglich ift es gar wohl, daß auch die folgenden Namen auf Görliker 
Ortsbezeichnungen zurüdzuführen find: Henricus de domo lapidea (1282 
cod. dipl. S. 108), Peczold von der owe (2b um 1305), Lutold uf dem 
berge (14b um 1315), Cristan von dem burn (14b um 1315), aud) 
(63b um 1330) Sophia de fonte, Herman by din kam (42b, 54b um 
1327 und 1330 — bei dem Kamp, Kamp ift niederdeutih das eingezäunte 
Feld), Nikil an dem ende (95a 1346), Mertin von und uff dem felde 
(258b 1399, 292b 1411), Nieze in dem grunde (164b 1374), Jacob 
von der holzmul?) (6b um 1310), Hannus ym keller (207a 1384), Jone 
(‚Jenechin) von dem rode (43a 1327; ob vielleicht das Rad ein Hausname 
war?), Nikil of dem steyne (107b 1350), Nikil von dem tiche (154b 
1366), Heyne von der Vogilweyde (39b 1326). 


Derartige Namen haben fi nur wenige bis auf die Gegenwart erhalten. 
Sie waren offenbar etwas unbequem wegen ihrer Zujanmenfegung Man 
fonnte auch nicht, um die Namen zu vereinfachen, jo leicht die Präpofition 
(wie e8 bei den Namen der folgenden Klaſſe geſchah) weglaſſen, denn dann 
mußte ja auch der Artikel wegfallen. Nur zwei Beijpiele kann ich beibringen, 
von diefer doppelten Weglafiung 58b um 1330 heißt ein Mann Hene- 
mannus Burcberg und des öfteren findet fih ein Familienname Nydeck. 
Sicher haben vor beiden Ortsnamen?) urſprünglich Präpofitionen mit dem 
Artikel geitanden. — Mehr Abbruch erhielt die präpofitionale Verbindung 
durch die ſich allerdings im 14. Jahrhundert aud nur fpärlich findenden 
Drtsadjectiva auf —er. So fteht für Nikil bi dem crucze (99b 1348) 107a 
1350 Nikil Oruezyer, ebenjo finden jih Lunczener, Stockburner, Tem- 
peler*), (apotheker, vogelweider). 


Um die Vererbung diefer Namen vom Bater auf den Sohn und Enkel darzu— 
thun und um damit den Nachweis diefer Namen als Familiennamen zu erbringen, 
verjuchte ich mehrere Geichledhtstafeln aufzuftellen. Der reihe Görliger Bürger 
Herman (juerft 10b um 1310) batte zweifelsohne — er war Fleiſcher — 
nach feinem Wohnhaufe den Beinamen bi den benken, denfelben tragen auch 
jeine Kinder Johannes, Agnete, Margaretlıe, Herman, ferner desgleichen 
feine Entel (die Söhne Hermans) Niclaus und Peter. Wahrſcheinlich feine 
Urenfel find Hannus und Pawil beyn benken, die im legten Jahrzehnt des 


1) Das Wort bat man allem Anfchein nah in Görlig nicht verftanden, ſchon die 
Form din für den ift unerhört, dazu fommt, dab der Name 93a 1345 in Fidenkamp und 
302b 1414 in Figenkamp übergina. 

2) Im liber acticatorum 1445 - 1451 Bl. 191b a 1451 findet fi eine Holzmühle 
in Görlik erwähnt. 

3) 273a 1496 haus off der Nydecke, 294a 1412 domus dy Neidecke. 

# Der tempel lag innerbalb der Stadt wohl zwiſchen Stadtmauer und Langegaile, 
etwa dort wo jetzt die Wurſtgaſſe fich findet, zuerft fonımt der Name vor 16b um 1315 
= in er tempel. 1444 heißt ein Haus der „Tempel“. Siehe liber resignat. 1432ff. 

latt 111b. 
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14. Jahrhunderts in dem Stabtbuche fih finden. Mir Fönnen unmöglich 
annehmen, daß fie ſämmtlich noch bi den benken gewohnt hätten. 


IL. Die Familiennamen find von Dertlichfeiten außerhalb der Stadt 
Görlitz entlehnt. 

Wer in die Stadt zuzog, dem wurde jehr oft die Bezeichnung feiner 
früheren Heimat beigelegt, jolde Namen haben ganz die Form der heutigen 
Aelsnamen. Es ift aber gar nit daran zu denken, daß Männer wie 
Rudeger von Luban, Hannus von Richenbach u. j. w. etwa Adliche 
gewejen wären. Dann wäre „halb“ Görlig von ablihen Bewohnern bejegt 
gewejen. Es ift nit unnüg daran zu erinnern, weil man früher in der 
That jold eine Meinung gehabt hat. 

Es ift intereffant, die Ortſchaften, nach denen die Bürger genannt wurden, 
aufzuzählen, weil fie immerhin ein Streifliht auf die jo dunkle Beltedlung 
der Stadt Görlig werfen. Sicher ift doch auf jeden Fall, daß entweder die 
Inhaber der betreffenden Namen, oder ihre Vorfahren in Görlig aus den 
genannten Orten eingewandert find. Am lehrreichiten werben jelbitverjtänd- 
{ih die älteften Namen diefer Art fein, ich gebe daher auch diefelben möglichft 
volftändig, von den anderen nur eine Auswahl. 

A. Der Name ift gebildet von folgenden Ortſchaften außerhalb der Ober: 
laufig: Aldenborg (ſchon 1298 cod. dipl. ©. 160 und 2a 1305 ff.), Bres- 
low (52b um 1330), Chrisow, Kryshow (6a um 1305 und 57a um 
1330, Grüfjau liegt in Kreis Landshut in Schlefien!), Ziez (11b um 1310 
— Zeitz), Dresden (2a um 1305), Erfort (36a um 1325), Goltberg (93a 
1345), Grifenberch (cod. dip. ©. 160 a. 1298 Kunradus de Grifen- 
berch, quem Ermericum vocitant), Grimme (um 1320), Grunenberg 
(10a um 1310), Hayn (24a um 1320ff., lateinijche Ueberjegung 59a um 
1330 Nicolaus de Indagine, gemeint ift Großenhain in Sadjen), Laudin 
(die von Laudin fehr zahlreih, wohl aus Lauben im jchlefischen Kreiſe 
Strehlen), Munsterberk (um 1305), Neveshoven (die von Neveshoven 
waren eins der vornehmften Görliger Patriziergefchlechter?) zu Anfang des 
14. Jahrhunderts, es muß unbeftimmt bleiben, aus welchem der zahlreichen 
Neuhofen oder Neuenhofen?) fie ftammten), Polsniez (34a um 1325), 
Radeberg (zu den v. Radeberg gehörten auch die „aus der Münze”, ihre 
Heimat war Radeberg in Sadjen), Ronenberg (1298 cod. dipl. ©. 157 
Heinricus de Roneberch, jeit 1305 des öfteren ein Natmann und Schöffe 
Peter von Ronenberg®), vielleicht ftammen diefelben aus Ronneburg, einer 
Stadt in Sachjen-Altenburg oder Ronnenberg, einem Dorfe in Sannover), 
Salcze (1298 Heinricus de Sale senior und Heilmannus de Sale junior, 
2a um 1305 Henrich vonme Salez und jehr oft, nad Knothe, Adel ©. 462, 
ſtammten fie aus Langenjalza in Thüringen), Scharfenberg (feit ca. 1310 
unter den Schöffen ein Henrich von Scharfenberg, die Lage diejes Ortes?) 

1) Nicht unmöglich ift es, dab Kriſcha im Weichbilde Görlitz gemeint ift. 

2) Siehe Anotbe, Adel, 379. 

3) Ritters geographifcheftatiftiiches Lerifon mweift etwa 50 Orte diefes Namens nad). 

4) Nah 8b um 1310 gab Conrad von Ronenberg feiner Frau Else einen Theil 
feines Vorwerks „gelegen an dem ende zen Lodevigesdorph“. 


5) Dejterley, Hiftorifch:geographiihes Wörterbuch des Mittelalters, Gotha 1883, 
ühtt 6 Orte des Namens an. 


2* 
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ift unbeftinmt), Senfteleben (4a um 1305, jebt giebt es in Mähren ein 
Dorf des Namens), Sprotavia (56a um 1330), Strelin (64a um 1330, 
Stadt in Echlejien), Sucdorph (2a um 1305, auch 170a 1377, ein Dorf 
in Holftein), Waldenberch (1298 Heilemannus de Waldenberch, 1305 
war er Schon geftorben, denn im Stadtbuche findet fih von ihm feine Spur), 
Wimar (um 1305), Ybir (24a um 1320 Franseze von Ybir, die Stadt 
ift das durch Spiten- und Leinwand: nduftrie befannte Ypern in Oftflandern.!) 

Aus der Zeit nad) 1340 mögen nachfolgende nicht Oberlaufigiihe Ort— 
Ihaften, die zu Namensbildung dienten, berausgehoben werden: Domen 
(269a 1405 Hans von der Domen aus Dohna in Sachſen, ſiehe Deiterley, 
a. a. D. ©. 129f.), Jene, Kadan (bei Eger), Leemberg (Löwenberg), 
Legeniez, Leipe (277a 1408, Stadt in Böhmen), Meraw (268a 1405, 
Mehrow ift ein Dorf im Kreis N.-Barnim), Neyse, Oche (Aachen 155 b 1366 
Gobil von Oche), Pyrne, Toran (217a 1386 Wilmut von Toran, mit 
Thorn müſſen überhaupt den Stadtbühern (bis 1500) zufolge Tebhafte 
Handelsbeziehungen von Görlit aus ftattgefunden haben), Turgaw (253a 
1396 Andris von Turgaw) u. j. w. — Im übrigen läßt ji) manchmal, 
vornehbmlid im legten Drittel des 14. Jahrhunderts nicht immer entfcheiden, 
ob diefe Namen Görliger Bürgern angehören, oder wirklich Einwohnern der 
betreffenden Orte; Handelsverfehr, dem natürlih auch Familienbeziehungen 
folgten, mochten manchmal auch einen Fremden veranlaflen, vor dem Görliger 
Schöffengericht feine Eintragungen zu machen. 


B. Der Familienname ift gebildet nad) Orten in der Oberlaufi. 

Es find derartige Bezeichnungen ſehr häufig. Sie geben uns einmal einen 
Einblid, wie die Bevölkerung der Stadt Görlig ſich aus den Ortfchaften der 
Oberlaufig zufammenjegte, dann aber — und das ijt jehr wichtig — er— 
fahren wir durch fie jehr oft die ältefte Namensform Oberlaufiger Dörfer.?) 
In diefer Hinficht ift unfere Quelle noch gar nicht ausgebeutet worden. 
Natürlich verbietet mir meine jeßige Aufgabe auf dieſe älteften Namens» 
formen bier ſyſtematiſch in ihrer Gefamtheit einzugehen,?) ich muß mid) 
jelbjtredend auf die bejchränfen, die bei Perſonennamen vorfommen. ch 
behalte, um die Form meiner Quelle genau angeben zu können, die vorgejegte 
Präpoſition bei: 

v. Balderamsdorf (131b 1358 — Bellmannsdorf), v. der Bele (42a 
1327 = Biehla), v. Bernhardesdorph (3a um 1305), v. deme Bisencz (17b 
um 1315) auch v. deme Bisent (45a um 1327) und de Bysenth (63a um 


1) Ob freilich der Franseze von Ypir ein Görliger Einwohner war, muß bezweifelt 
werden. Die fehr intereflante Stelle heißt: Franzee von Ypir, ein bote des wageners, 
hat sich berichtet mit Johanni von Richenbach und mit Tiezcen sime bruder umme 
gelt, daz sie im hant gegeben achte schog und schullen von nume ledig sin der 
sache und enschullen ires bruder kind Nyclawes nicht mer ansprechen von der 
sache wegen. Ich veritehe die (etwas unflare) Stelle ſo, daß Johannes und Tize v. Reichen» 
bach Bruderäfinder in Ypern hatten, denen fie Geld zablten. Es mwäre Died Die zweite 
Stelle in unferem Stadtbuce, die auf die Niederlande hinwieſe, die andere fiehe in meiner 
Arbeit „Ueber das älteſte Görliger Stadtbuch von 1305 ff.”, S. 15. 

2) Unten find etwas über 80 Ortönamen der Oberlaufiß angegeben, etwa ein Viertel 
von ihnen war bis jet aus fo alter Beit noch nicht bezeugt. 

9) Sch Hoffe dies in nächſter Zeit thun zu lönnen. 
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1330) auch v. der Beseniez (252a 1396 — Biesni), v. Bishovistorf (107a 
1350),v. Bishofswerde (4 aum 1305), v. Blumberg (53b un 1330), v. Budesin. 
— v. Kamenz (#b um 1310), v. Keselingistorf (98b 1347, 228b 1389 
zcu Keselingswalde), v. Choseliez (32b um 1325), v. Conradesdorph 
(22a um 1320), Crobenos (19a um 1315, 208b 1384 ficher, wenn auch 
fonft nicht bezeugt, — Crobnig), de Crushin (20a um 1315 — Krauſcha), 
de Cunow (55b um 1330 — Kuhna), v. Kungeshain Kongeshain (2a, 
3a um 1305), v. Cunnerwicz (304a 1414). v. Kunstindorf, Kunstins- 
dorph (6a um 1305, ein Vorort von Görlik), v. der Kupper (60b um 
1330). — v. der Dese(n) (49b um 1330, 288a 1410), v. Ditmares- 
dorph (22a um 1320), de Dobeshiez (65a um 1330), v. Drashendorf 
(32b um 1325 — Troitichendorf). — v. Ebirsbach (16b um 1315), 
v. Eckirstorf (73b 1339 — Cdartsberg bei Zittau), v. Elstrow (12b um 
1310). — v. Florinsdorf (36a um 1325), v. Friderichesdorph (7b um 
1310). — v. Gebelezk (153a 1365), v. Gerhartsdorph (41a 1327), 
v. Gerwigesdorf (35a um 1325, Girbirgsdorf), v. Grunow (3a um 1305). 
— v. dem Halbindorf (34a um 1325), v. Hartmansdorph (63a um 1330), 
v. Heinrichesdorph (25a um 1320, Hennersdorf), de Hermansdorf (65a um 
1330?), de Herwigisdorph (57a um 1330), v. Hollothendorph (33b um 
1325: Else eine swester von Holloth.), v. der Horka (4b um 1305). — 
Jauwernig (224a 1389), v. Jenkendorff (253b 1396). — v. Langenowe 
(11b um 1310), v. Leshewicz Leshenewiez (5a, 6a um 1305), v. der 
Lesen (113a 1351, Markliſſa), de Lybenstein (54b um 1330), v. Lichten- 
berg (30b um 1325), vom Lode auch Lade (176a 1378, 228a 1389, 
£odenau), vome Luban (3b um 1305), v. der, Lubaw (8a um 1310), 
v. der Lube (169b 1376 = Xeuba), v. Ludwigisdorp, Lodewigesdorph 
(5b um 1305, 7b um 1310), v. Lutirbach (49a um 1330, 132b 1359). — 
v. Markhertstorf, Markarstorf (95a 1346, 156b 1367), v. Mengeres- 
dorph (23a um 1320, jet Diengelsdorf), v. Meshewiez (17b um 1315), 
v. Milinstorf (86b 1343, jegt Hochkirch öftli” von Görlig), Moyges (28a 
um 1325), v. Mückinhain (44b 1327, 311a 1423 Mockenheyn). — 
v. Niclaistorf (84a 1343), v. Nikrozhin (78a 1340 — Nickriſch), de Nuen- 
dorf (64b um 1330). — v. Osdros (4b um 1305 — Dftrik), v. Ozzeces, 
Ozzecs (2a, 3a um 1305). — v. Petirshayn (261b 1401), de Phafin- 
dorf (64b um 1330), v. Porsewiez, Porsicz (2a und 12a um 1305 nnd 
1310). — Rauschenwalde (294a 1412, 23b um 1320 Rushenwalde), 
v. Rengeresdorph, Renkertsdorf (6a und 86b um 1305 und 1343), 
v. Richenbach (2a um 1305), de Rotinburg (59b um 1330), v. dem 
Salande (68b 1337), v. der Sar (36a um 1325 — Sohra), v. dem Shepeze 
(114b 1352), v. Schonenberg (18a um 1315), v. Schonenborne (19b 
um 1315), v. Shonow (11b um 1310), v. Sherchow (43b 1327), 
v. Sydenberg (18a um 1315), v. der Syttow, v. Slurat (11a, 46b um 
1310, 1327), v. Stanginhayn (232b 1390), de Stolezinberg (73b 1339). — 


1) Die fehr intereffante Stelle lautet: Nicolaus et Peczko dieti Rakewiez de 
Hermansdorf resignarunt duas partes cuiusdam Jomus in Steynwege cuidam famulo 
Konezlino Horn coram scabinis judice praesidente. 
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Thauros (139b 1359 d. i. Taudrik), de Telez, v. dem Telcze (72b 
1338, 114b 1352 Thilitz). — v. Ulrichstorf (83a 1342). — v. Wizzen- 
borch, Wizzenborg, Wisinburg (5b, 9a, 88a um 1305, um 1310, 1343). 
— v. deme Zcodel (30a um 1325). 

Es ift nun fehr lehrreich für Beurteilung vieler unferer jegigen Familien: 
namen, daß alle diefe Ortsnamen, die in der erften Zeit dem Vornamen mit 
„von“ angefügt find, allmählich ſich ohne jegliche Verbindung an denjelben 
anfegen. Se weiter das Stadtbuch vorjchreitet, um jo mehr verjchwindet die 
verbindende Präpofition. In vereinzelten Beiſpielen ift fie Schon zu Anfang 
unferes Stadtbuches fortgelaffen, in dem 3., 4, 5. und 6. Jahrzehnt findet 
fich ein regellofes Schwanfen beider Formen; manchmal ericheint die ältefte 
Form ohne die verbindende Präpofition, wogegen eine etwas jüngere Form 
diefelbe hat. Seit etma 1360 ijt der Schwund des „von“ recht merfbar. 
Von den älteren Görliger Familiennamen diefer Art geben alle diejes „von“ 
verluftig, die alten Patrizierfamilien v. Reichenbach, Grunau, Laudin, 
Königshain, Aldenburg, Neveshofen u. f. w. legen in ihren Namen diejes 
Wörtchen ab, nur eine, die v. Salze, behält es. Freilich darf man nicht etwa 
annehmen, daß ſeit dem legten Drittel des 14. Jahrhunderts das „von“ 
ausjchlieglich eine Eigenart des Adels geweſen ſei. Vielmehr jcheint es, als wären 
alle neu in Görlitz eingewanderten Perjonen (falls fie überhaupt den Namen 
nad ihrem Herkunftsort trugen) in der erjten Zeit ihrer Bürgerfchaft noch 
jo benannt worden. Im übrigen ift noch zu bemerken, daß derartige Bei- 
fügungen mit der Präpofition auch auf die Nachkommen übergingen, daß 
diefelben alſo vollftändig zu Familiennamen wurden. — Es gilt nun die hier 
ausgejprodhenen Süße durch Beifpiele zu belegen: 2a um 1305 findet fich 
unter den Ratmannen Peczold von Richenbach, derjelbe heißt 3a (auch 8b, 
10a) einfach Peczold Richenbach. Ebenſo wechjeln Peter von Ronenberg 
(vielfah Schöffe im 1. Jahrzehnt des 14. Jahrhunderts) mit Peter Ronen- 
berg, Friczko von Porsewiez (5a um 1305) mit Frizko Porsewiez (5a, 
6a, 8a, 10a); desgleichen gilt das von Johannes von Leshewiez, Cristan 
von Grunow, Henrich von Scharfenberg, Herman von Luban, Petrus 
von Kungeshain — alles Namen, die fih in den Schöffenlijten bis etwa 
1340 finden. Neben Waltherus Pfaffindorf (72b 1339), \Wernherus 
Koseliez (73b 1339) Conrad Aldinburg (82a 1342) erjcheinen in einer 
jpäteren Zeit (102a 1348, 78a 1340, 83b 1342) die Formen mit der ver- 
bindenden Präpofition. Dicht nebeneinander lieft man 1327 42b Johannes 
von Laudin und Johannes Laudin, ebenfjo 1352 (115a) Henczil Hayn 
und Henczil von dem Hayn, 1346 (95a) ſteht Frenczil Bishoviswerde, 
derjelbe heißt auf der folgenden Seite Frenczil Gunezils son von Bishovis- 
werde und in demſelben Sabre (96a) Frenczil von Bishoviswerde Als 
eine „archaiftiiche” Form, jo will es mich bebünfen, ift zu betrachten 159b 
1370 Hannus von Richenbach, (gleihb darauf H. Rich.), wenn anders der 
Träger diejes Namens dem alten jeit 1298 befannten Görliger Geichlechte 
von Richenbach angehörte. Dagegen erjcheinen Hannus v. Harmansdorf 
(212a 1385, 245b 1394 ohne „von“), Andreas von Kadan (229b 1390, 
258a 1399 ohne „von“), Ny. vom Lade (236a 1391) und Andris 
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von Turgaw (253a 1396, 254b 1397 ohne „von“) als neueingewanderte 
Bürger, wenigftens fand ich fie vorher im Stadtbuche nirgends erwähnt. 
Warum die von Salza!) auch bis ins 15. Jahrhundert hinein immer das „von“ 
trugen, ift nicht leicht zu fehen. Ob fie vielleicht dies thaten, weil möglicher- 
weiſe ihre Bettern fchon dem Landadel angehörten? Die in den erjten Jahr— 
zehnten den von Salza mindeftens ebenbürtigen von Neveshoven hatten 
ihon 1358 dieſes „von“ abgelegt,”) auch die von Bischofswerde, deren 
Vettern doch nachweisbar um die Mitte des 14. Jahrhunderts zu der Manns 
haft (dem Abel) gehörten, tragen 1365 (150b Gunczel B.) ſchon den 
ihlihten Namen B.’) 

Den Vebergang folcher Ortsbeftimmungen von der einfachen Beifügung 
zum Einzelnamen zum Familiennamen zeigt wiederum ein zugefeßtes genant 
(dietus) an, jo 65b um 1330 Tizke genant von Richenbach. 

Es finden ſich auch eine Feine Anzahl Familiennamen, bei denen die 
Bildungsfilbe —er an die Ortsnamen angehängt it. So Lubener (7b um 
1310), Zeodeler (58b um 1330), Prager (88a 1344), Richenower (102b 
1349), Kamenczer (110a 1350), Koldiezer (112a 1351), Mysner (123a 
1355), Sweydeniczer (286a 1410). 

Auch deutſche Stammesnamen zeigen fi hin und wieder, fo Hesse, 
Beyer, Belıme, Doring, Franke, Swob, doch ift ihr Vorkommen zu ver- 
einzelt, als daß daraus irgend ein Schluß auf die Befiedelung gemacht 
werden fann. 


4. Die Familiennamen ſind bergenommen von einer der Perjon 
anhaftenden Eigentümlichfeit. 


Die Anzahl. diefer Art Namen ift im Verhältnis zu den vorigen gering, 
fie find vielfah aus irgend einem unbedeutenden Zufall, von dem wir natür= 
lich nichts willen fönnen, entjtanden (jo Spißnamen); diejelben find mehr 
als die anderen der volfstümlichen Unndeutung und Umlautung unterworfen 
gewejen, fo daß ihre Deutung manchmal ungewiß it.) Da ich bier fein 
volftändiges Verzeihnis der Familiennamen geben will, jo hebe id nur drei 
Gruppen heraus: 

a) Die Eigenfchaft wird durch ein beigefegtes Adjectivum ausgedrückt. 
Von diefen find die intereflanteften diejenigen, welche vor den Adjectiven den 
Artitel haben, denn fie find in mittelalterlichen Quellen jelten.?) Beifpiele: 
1347 (99a) Nikil der blinde, jeine Srau Kunne (151a) beißt 1337 (219b) 
dy blinde Nykelynne, 1366 (155a) der lange Sifrid, 1370 (159a) Helwig 


1) 229b 1390 Ny. de Sale ezolner, 234a 1391ff. Heynrich vom Salze, 260a 
1400 Hedwig Vetirs tachtir vom Salcze, 262b 1402 Hans vom Salcze. 

2) 131a 1358 Henezil Nevishove. 

% Ich habe übrigens die Beobahtung gemacht, daß die Adlichen (Landfaflen) aud) 
im 15. Jahrhundert nicht durchweg ihrem Namen dad „von” vorfegten. So findet fid) 
+ 2. im liber obligacionum 1384—1435 (auf der Oberlaufiger Bibliothek 2. I. 261), 
Bl 63ba 1425 der gestrenge knecht Niclos Bischoffswerde ezu Ebirsbach. 

Siehe Kleemann a.a D. ©. 146 ff. 

5) Nah Kleemann a. a. O. ©. 146 laſſen fih davon weder in Duedlinburg, noch 
in Hamburg und Lübeck Beiſpiele aus dem Mittelalter anführen. 
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der alde, 1393 (240b) der hinkende Pawil, 1402 (263b) der wenige 
(wohl — weinende) Eezil, 1405 (269a) der trunkene Niclas, 1408 (281 b) 
der hinkende Mertin und glei darauf Mertin der hinkende. Bei etlichen 
diefer Namen, fowie auch der folgenden, ilt es gar wohl möglid, daß der 
eigentlihe Familienname verſchwiegen wurde; heißt doch noch im 30 jährigen 
Kriege der Dberft aus Don Balthafars de Maradas Regiment „der lahme 
Urban“ (fein eigentliher Name war Louis Laborde). — Häufiger, wenn auch 
immerhin noch felten vorfommend, ift das Adjectiv ohne Artikel, jo 1327 
(44a) Albrecht Grosser, welder um 1330 (58b) Albertus Magnus beißt ; 
der Beiname Rote (Ruffus) findet fih öfter um 1305; 1351 (112a 
Herman Unbezheiden, um 1305 (6a) Mertin Windeshe, 1393 (243a) 
Windisch Jacopff, verjelbe 1394 Jacob Windischh um 1310 (12b) 
Jacob hern Jacobes sun des Wiesen, 1365 (148b) Gute Nikil, 1393 
(240b) lange Andrewis, 1394 (245b) Itel Paul, 1401 (261a) Weysepetir, 
1411 (297b) Schelende Peter. — Das Adjectiv hat noch eine nähere Be— 
ftimmung in 1337 (68b) Henricus vorne kal, 1339 (73b) Jacob vorne veist. 


b) Eine Präpofition mit dem Subftantivum tritt zum Wornamen: um 
1305 (4a) Sifrid ane sorge, 1359 (139b) Katherine mit der entin, auch 
Mates mit der ente, 1387 (218b), 1360 (144a) Nickel mit dem barte, 
1366 ff. (155) Heinrich myt der nonen, 1381 (185a) Hannus im erlecht,?) 
1381 (188a) Hencze mit dem ceichin, 1382 (192b) Heinrich mit dem 
süen (vergl. 268b 1405 Kuhheinze) 1384 (202b) Hencze mit den sichen 
ougen, 1387 (221b) Nieze mit der Claren, 1389 (226a) Cuncze mit 
der muter, 1391 (238b) Angnice mit dem krommen Halz, 1398 (256a) 
Heinrich mit dem scheyte, 1402 (263b) Heinrich mit den kuen. — 
Daß diefe Zufäge mwirflihe Familiennamen wurden, d. h. nicht bloß einer 
Perſon, fondern den Familiengliedern anhafteten, fieht man daraus, daß der 
Zufag auf die Ehefrau übergeht, jo findet ſich (268a) 1405 Cunczynne 
mit der mutir, und (282b) 1409 Heinrichinne mit der nonne. — Ich 
füge hierzu die ſeltſame Verbindung (257b) 1398 Hannus der dryen kunige.?) 


c) Sapnamen. Im Kreife Sagan zwijchen Priebus und Freimaldau giebt 
es drei Ortichaften mit den feltfamen Namen „Wärſtdubeſſer“, „Sichdichfür“ 
und „Traumirnicht“. In derjelben und ähnlichen Weiſe finden fih Familien— 
namen gebildet und zwar ſchon im 14. Jahrhundert. Co fteht jchon in 
unjerer Quelle um 1305 (4b) Peter Ladebuch (= Belade den Bauch), 
um 1325 (27a) Niclawes Kukindensak, ein Name, der in der Form 
Kukinsak häufig im 14. Jahrhundert wiederfehrt, um 1315 (15b) 
Henrich der da heyset bindequeste, um 1310 (6b) Conrad Kieseweter,?) 
um 1330 (52a) Kuncze, smid in der nuenstad, Howenschild, (bier ift 
do wohl der Name „Hau den Schild“ dem Träger unmittelbar von der 
Beihhäftigung gegeben), um 1330 (59b) Peczold Rupenkol (Rauf den Kohl), 


1) Im Erlengebüfh, das Wort „Irrlicht“ erfcheint erft im 17. Jahrhundert. 

2), Entweder geht der Zufagname auf einen Hausnamen oder auf den Namen der 
Mutter zurüd. 

3) „Der das Wetter kieſt d. i. prüft, Wetterſpäher“: auch imperativifh fann der 
Name gefaßt werben. 


— 
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1338 (70b), Peczko Degenicht,’) 1361 (148a) Nikil Czheleholez, 1381 
(188b) Deckintischinne ein weiblicher (Familien) Name, 1381 (189b) Hannus 
Lebericht (ein Einwohner von Kofelig), 1882 (190a) Hannus Machemalez, 
1382 (191a) Tusdermait, 1386 (216b) Nyckil Mechinkrig und derſelbe 
1389 (224b) Machenkrikrik. 1397 (254a) Schawendroe (Schau in Trog), 
1398 (256b) Machesfeste, 1403 (265b) Clasil Bakisbas (Bad es befler), 
1410 (288a) Tickewolle (prüf die Wolle), 1411 (290a) Kauhart, 1414 
(306a) Peter Passemet?). Imperativiſch erſcheint auch 1387 (221a) 
Hannus Gleyndifust. 

Wahrſcheinlich auf einem Ausruf beruhen die ſeltſamen Namen: 182b 
1330 Himmeli(s)cher vatir, 285b 1410 ſowie 295b 1411 Hotte von 
mir, 308b 1415 Vettirchen von heide; es mögen das wohl, wie auch 
manche von den vorbin angeführten, Epitnamen jein. 

Auch bei diefer Klaſſe „harakterifierender” Familiennamen, wie fie aud) 
genannt werden, findet ſich bei der Ueberleitung vom Einzelmamen zum 
Familiennamen, ein „genant“; jo Peter Ladebuch genant (4b um 1305), 
etwas breit und umftändlid 14a um 1315 Margarete, die da was 
Bertoldes husvrowe kydich was her genant, 15a um 1315 Albrecht 
Selige genant. 

Sehr lehrreih für das Vererben diefer Namen ift 67a 1336 Conrad 
genant Blindemanni. 

Ich füge hieran etliche Familiennamen, die fehr fremdartig Elingen und 
die ich bis jeßt nicht erklären fanıı. 89b 1344 und öfter Prisiope, ſehr oft 
Monstroczil, womit Soröczil (1532 1365) zu vergleichen ift; auch Kolax 
(wohl griechiſch), ift häufig; Keyfeges ift 1337 Richter (70a), Kaneas 
1338 (72a b) subjudex. 


Benennung nur allein durch den Familiennamen. 


Unjere heutige Sitte, daß im gemeinen Leben jemand nur mit feinem 
Familiennamen (ohne Vornamen) gerufen wird, reicht bis in die Zeit der 
Entjtehung der Familiennamen zurüd. Freilich it die Erjcheinung anfangs 
jehr felten, fpäter wird fie etwas häufiger. 14a um 1315 beißt ein Schöffe, 
der-vorher und nachher als Heinrich (von) Scharfenberg erjcheint, einfach 
Sharfenberg. Daß das eine Ausnahme ift, beweilt das ganz vereinzelte 
Vorkommen diejes Beilpieles in dieſer Zeit, jeit etwa 1340, als der Familien- 
name ſich mehr gefeftigt hatte, finden fich der Fälle mehrere; jo fteht (69) 
1337 allein doleator (Büttner), 75a 1339 Knappe, 77a 1340 Krowil 
(753 1339 heißt der Mann Nielaus Krowil), 138a 1359 Knöbelochs- 
dorfinne, 145b 1361 König, 164a 1373 Conradstorff, 248b 1395 
Pfaffindorff, 263b 1402 Swob, gleich darauf Petir Swob u. ſ. w. 


Wechſel im Familiennamen. 


In der erften Zeit des Auffommens der Familiennamen war der Name 
natürlih wenig feft, ſodaß durch irgendwelche Umftände leicht ein Wechjel 


I) Die mundartlihe Form (jet noch in Mansfeld) für Taugenichts. 
2, Pass n hat bier wohl die Bedeutung von pafchen, versotenes Würfelipiel treiben. 
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mit einem andern eintreten Fonnte. Gin Iehrreiches Beifpiel giebt Pezolt 
von der owe; derjelbe,'„nimmt mit feiner Hausfrau Elsbetb um 1305 (2b) 
einen Hof, gelegen in der Neuftabt in deme winkele, auf“. Seit diefer Zeit 
beißt er auch Pez. in deme winkele (10a um 1310); um 1325 (32b) 
fauft Peter von Königshain von dem Sohn des vorgenannten „eru Peczolde 
von der owe, genant, feinen Hof, gelegen in dem Winfele in der Neuftabt”. 
Ein Nachkomme kauft 1377 (171b) ein Viertel der Teihmühle, er beißt 
eimnal Peczold in "der 'auwen, dann aud (2644) 1403 Peczuld tich- 
moller. ‚Wenn auch der legte Name wohl noch nicht Familienname war, 
jo fonnte er es doch wohl leicht werden; jo haben Glieder derjelben Familie 
während eines Jahrhunderts drei verjchiedene Familiennamen. 

Des öftereng findet fich, bei verfchiedenen Namen ein „oder“ zwiſchen die 
beiden gefeßt: 20 um 1315 Gothfrid vou Messhewiez oder von Richen- 
bach, 64b um 1330 Petrus de Rotinburg vel de Inferno,'!) 265a 1403 
Wechteler adir;Grofe, 306b 1414 Nicolaus Cuncze adir pellifex), 308b 
1415 Niclos Reichil vel Monch; verglichen kann mwerden 49b um 1330 
Johannes genant, Done von Bernhartsdorph, 266a 1404 Anna Horny- 
gynne adir Schoneschererynne (ihr Mann (1404) hieß Hornyng). 

Der Wandel im Namen Jiſt vielfah daraus hervorgegangen, daß man, 
wie früher zum, Einzelnamen,; nad) Steftwerbung der Familiennamen zum Vor— 
namen und Familiennamen die Art der Beichäftigung oder den Wohnfig 
binzufügte, fo 5. B. Pecz Behme der smyt 1359 (139b), Olbreelit Gocze 
der goltsmet 1380 (183b), Henrich Lange der snider 1404 (266a), 
und, Nieze Micheler von Hennerstorph 1366 (154b), Niez Molner von 
Mackersdorf. Es it Har, 'wie nahe es lag, den eigentlichen (jchon feſt— 
ftehenden) Familienamen aufzuheben und dafür den „Beſchäftigungs-“ oder 
Ortsnamen zu fegen. Der in dem legten Drittel des 14. Jahrhunderts jehr 
einflußreiche Görliger Bürger Nieze List?) wird mit feinem Kamiliennamen 
nur einmal (2544) 1397 genannt, ſonſt verdrängt in den zahlreichen Ein- 
tragungen über ihn die Bezeichnung nach feinem Wohnbaufe of oder an der 
ecke (jegt Untermarft 1) denjelben. Peter in der Helle ſcheint nad 227 
1389 eigentlih Peter Strie zu beißen. Noch 1493 wird der „Güter: 
Kommiſſionär“ Gabriel Fürste gewöhnlih nad jeiner ehemaligen Be: 
ihäftigung Töpper oder Täpper genannt.?) 


1) Man fönnte Infernum mit „Niederland” überfegen; als ſolches wird die Nieder: 
laufig im Volksmunde bezeichnet, dem fteht nicht entgegen, daß Rothenburg in der Ober: 
laufig liegt, Die beiden Namen brauchen ja gar nicht dieſelbe Dertlichfeit begeihnen. Wahr: 
fcheinlicher aber ift Infernum weiter nichts als cine Neberfegung des Dausnamens „Helle“, der 
Peter von Rothenburg beſaß mutmaßlich diefes Haus. Weltätigt wird diefe Anficht noch 
dadurch, daß fich im v. Jahrzehnt ein Peter in der Hellen (vielleicht ein Sohn des genann— 
ten) nachweiſen läßt. 

2) !Ein Borfahr von ihm fommt 3a um 1305 vor Heinman List. 

3) Nach dem liber resignationum 1488-1505, Milihfche Bibliotbef, Mipt. Fol. 195, 
92a, 259b ff. Diefer Töpper kauft 1493!von Hans von Schreiberädorf das Oberdorf zu 
frriedersdorf und 1502 von Donat Utmanns Erben das Gut und Städtchen Schönberg, 
um eriteres 1493 an Kaspar Tilide und legteres 1502 an Georg Emrich abzulajien. 
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Es verlohnt fich einen Blick auf die 


Benennung’der Frauen 


(mit Abjehung der Vornamen) zu werfen. HAuch bei ihnen genügte natür— 
lich in vielen Eintragungen der bloße” Vorname nicht, ſondern es beburfte 
näherer Beſtimmungen. — Als Ehrenname im Sinne von „Herrin“ tragen 
die vornehmen‘ Damen’ das Beimwort „vrowe“, was deutlich hervorgeht aus 
Beilpielen wie 49b um 1330 die vrowe Waltheres husvrowe Reselers 
und ebd. die vrowe Crystanes husvrowe von Eberspach, 55a um 1330 
die vrowe Hermannes husvrowe Wikers,!) fateinifh 69b 1337 domina 
uxor Kumpleten. — Die Ehefrau beißt immer „husvrowe‘ (jelten vrowe) 
uxor auch conthoralis (62b), ganz vereinzelt „wip‘?) (der Ehemann durchs 
weg „wirt“, jehr jelten „man“ jo 183b 1380). Für die. Bezeichnungsart 
einer rau als Wittwe mögen folgende Beifpiele dienen: 53a wm 1330 
vrowe vor Benedieten, 70a 11337 ?die”vrowe 'vor Gysel (in anderen Bei: 
jpielen vorn), welder Ausdrudfofortffar wird ‚durh,455a um 1330 uxor 
quondam Martini de Sydinberg; 61b um 1330 di vrowe Rulen Shureze- 
plathen, das in goth genade,?) einfach ift der Ausdrud 66b 1336 
Margaretha di da husvrowe was Jacobes+Eyezel; lateiniih 55b um 
1330 Relieta carpentatoris de Nedena, 708°1337 Relicta/Ermenrichinna. 
— Am häufigiten wird die Frau bezeichnet dur Anhängung der Ableitungs- 
filbe —inne, —in,an den männlichen’ Familennamen; desöfteren, auch nicht 
im lateinijhen Tert, findet fich die Form —inna, da im Mittelhochdeutichen 
aber dieje Form, die auch urjprünglich die deutſche iſt, nicht mehr vorfommt,) 
jo muß man wohl eine Latinifierung annehmen.d) Beilpiele: 11a um 1310 
Hilla Becherinna, 21a um 1315 Pecza”die vorne Kalinna, 45a 1327 
die vrowe genant Horkenerinne, 60a um 1330 die vrowe di Men- 
telerinna, 68a 1336 Mecze Krusinna. Nicht’ felten wird jold ein Name 
ohne Vorname allein gefunden. — Meift wird diefe Endung an,den Namen 
des Ehegatten angehängt jein, fie dient aber bei einer verheirateten Frau 
zugleih dazu, um uns den Vatersnamen zu nennen (jept geborene N. N.), 
jo 109b 1350 Katherine Verberinne hat ofgegeben' Petir Berbig erim 


) Bei diefer Gelegenheit erwähne ich, dak wenn Vorname und Familienname im Genetiv 
ſtehen und abhängig find von einem fubitantiven Beftimmungswort, die beiden durch das: 
jelbe — unferem Sprachgebrauch entgegen — getrennt werden. Wir jagen Elia Pezolds 
in dem Winkel Tochter, dafür 104 um 1310 Elsa/Pezzolles tochter ın deme winkele, 
ebenjo Ta um 1310 Peters tochter von Richenbach, 17b um 1315 Johannis Conrades son 
suchworehten, 25a um 1320 Katherina Ulmannis husvrowe beckeres, 43a 1327 
Margareta der vrowen tochter der Huninne genant, 236a 1391 Stislows kinder vom 
Duczik u. f. w. 

i %) 173b 1377: Kethe Heynynne Haynaws smedes wip. 

3) Hier fand ich zuerft den Ausdrud, der in den Stadtbühern von da an regelmäßig 
für Beritorbene gebraudt wird. Seit 1490 tritt an deilen Stelle „den got selige* (nad) 
den Stabtbüdern). 

) Siehe Mittelhochdeutiche Grammatik/von, Meinhold* 85274. 

5) Es jei hier auch erwähnt, day vornehmlich im 9. Jahrzehnt des 14. Jahrhunderts 
in unferer Quelle fih die mweiblihen Bornamen auf a, die im Nominativ meiſt ebenſo 
häufig und in den übrigen Caſus fait immer mit e erfcheinen, auffallend oft das a in der 
Endung zeigen, fo Magdalena, Maya, Annan, Dorothean, Agathan; ja für Kalow 
(able) im suburbium der Sadt jteht Kala (237a 1391). 
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wirte, 215a 1385: Petir in der Helle had uffgegeben syner elichen 
husvrowen Ketherlin Fritschin. 


— = — ————— — — — — 


Uebertragung der deutſchen Familiennamen ins Lateiniſche. 

Das vorliegende Stadtbuch iſt zum guten Glücke faſt durchweg in 
deutſcher Sprache geſchrieben. Außer wenigen Stellen tritt nur von Seite 55 
bis etwa 60 die lateiniiche Epradhe ein — was bei dem damaligen jchlechten 
Latein nicht gerade zur Klarheit der betreffenden Eintragungen beiträgt. Auch 
die Familiennamen werden in die fremde Sprade übertragen. Auf die Be- 
Ichäftigung gehen folgende: brasiator (Melzer), institor (Krämer), doleator 
(Büttner), carpentator (Wagner), carnifex (Fleiſcher), ortulanus (Gärtner), 
colorator (Färber), pilleator (Hutmadher), tabernatorius (Krämer), pannifex 
(Tuchmacher), sartor, (Schneider), faber (Schmied), textor (Weber), pietor 
(Maler), cocus (Koh), advocatus (Vogt), piscator (Fifcher), usurarius 
(Wucherer), eingulator, (Gürtler), opilio (Schäfer), kultellifaber (Meſſer— 
ſchmied), sutor (Echufter), campanista (Glödner) u. j. f. — Schwer war 
es, Familiennamen, die auf eine Ortichaft zurüdgehen, ins lateinifche zu 
übertragen: de Inferno (aus der Helle), circa crucem (bei dem Kreuze), 
prope gradum (bei den Steigen), de Indagine (von [Großen]hain), de 
Monte Kutins (65a um 1330=-$uttenberg). Ueberjfegungen charafterifierender 
Familiennamen find 3. B. Albertus Magnus (Großer), Hermannus Ruffus 
(Rothe) Jund das köſtliche Walther Fortuna!) (Glide auch Glück). 

Ich, bin am Schluſſe meiner Abhandlung angelangt. 

Zweierlei möchte ich hier als allgemeines Ergebnis dem Leſer anführen: 

In Görlitz wurden zu Anfang des 14. Jahrhunderts die Einwohner 
einesteils noch nach altdeutſcher Weiſe mit dem Einzelnamen benannt, zum 
Teil trugen fie ſchon den Familiennamen. Derſelbe war damals noch im 
Entftehen begriffen. Er war vollftändig durchgedrungen gegen die Mitte des 
Jahrhunderts. 

Zu zweit (ein Ergebnis, das ich oben noch gar nicht berührt habe, das 
fich aber unmittelbar aus der, ganzen Arbeit ergiebt): Die Namen, ſowohl 
Vor: als Familiennamen, tragen durchweg ein deutfches Gepräge?) Es zeigt 
ich auch hierin, daß die Stadt Görlig gleih von Anfang an eine deutjche 
Gründung war. 


11. 


Statiſtiſche Aufſtellnngen über Görligifche männliche Vornamen 
von 1415— 1705. 


Das Görliger Ratsarchiv enthält unter anderen Schägen auch eine ziemlich 
große Anzahl libri censuum, (exactorum) Steuerbüder. Diejelben 


1), Daß der Name mit, Glüd (Fortana) nichts zu thun hat, erweift unter anderem 
der Umſtand, daß er’ nah Eintretung der bayerijchen Lautverichiebung Gleiche (307a 
1414) jheißt. 

2) Es ift ſelbſtverſtändlich, daß einzelneiBors und Familiennamen flavifchen Urſprungs 
find. Es iſt ihre Zahl aber eben nicht größer als in Städten im Innern von Deutichland. 
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on 
führen die gefamten Görliger Bürger, foweit fie fteuerpflichtig waren, mit 
Namen auf. Daher find fie eine Fundgrube für Namensforihung und 
Namensftatiftif. In der älteren Zeit bis 1496 find die Liſten der fteuer- 
zahlenden Bürger in der Etadt und die außerhalb der Stadt (in suburbio) 
in verſchiedene Bände gebunden, von 1496 an finden ſich diejelben vereinigt. 
Die libri censuum in suburbio fangen mit dem Sahre 1450, diejenigen 
in eivitate mit dem Sahre 1472 an. 

Vor dem Jahre 1450 giebt es meines Willens Bürgerliften größeren 
Umfanges nicht mehr. Die Steuerliften aus diefer Zeit find, wie jcheint, 
Ihon im 15. Jahrhundert vernichtet.) Die umfangreichſten Liften find die 
der brauberechtigten Bürger aus den Jahren 1415 und 1430, fie find nur 
noch in einer Nbichrift des Scultetus vorhanden (auf der Bibliothet der 
Oberlauf. Geſellſchaft L. I. 285). Danad; gebe ich zunächft eine Statiftik der 


1. Vornamen im Jahre 1415. 

Bon 121 brauberechtigten Bürgern haben 101 einen (männlichen) Vor— 
namen und zwar heißen von biefen: 

33 Nickel, Niclas, Nicolaus, 10 Peter, je 7 Hannus u. Heinrich, 
6 Johannes, je 3 Jocoff u. Nitzhe, je 2 Andres, Hermann, Jocheim, 
Jost, Lorentz, Matthes, Mertin, Michel, Titzhe, je 1 Alex, Bernhart, 
Caspar, Conrad, Donatus, Franziscus, Frentzel, Heinze, Jorge, Kirstan, 
Otte, Paul, Seraphin, Steffan. 


2. Vornamen im Jahre 1430. 

124 Häufer find brauberechtigt, wir erfahren die (männlichen) Bornamen 
von 93 Belitern; es heißen: 

15 Nicolaus (Niclas, Nickel) ca. 16 °/o, je 10 Hannus und Peter 
ca. 10,7 °/o, je 5 Heintze, Johanes, Jorge, Mattes 5,3 "/, 4 Jacob 
4,3 °/o, je 3 Nitsche u. Paul, je 2 Henrich, Mertin, Michel, Stephan, 
Thomas, je 1 Alexius, Aswerus, Bartholomäus, Bernhart, Caspar, 
Gunradus, Daniel, Herman, Joseph, Jost, Kirstan, Lorentz, Marcus, 
Otto, Sigemund, Stenezel, Wenczel, Witschel. 


3. Vornamen im Jahre 1450. 


Bon den Bewohnern der Vorftädte im Jahre 1450 (ich zählte 481 
Beiiger und 26 Nichtbefiger) tragen 311 Vornamen (die übrigen find mit 
Familiennamen genannt oder find Frauen). Unter ihnen beißen 61 Nikel 
(jelten Nicolaus) alfo etwa 19°/, 41 Hans etwa 13 °/o, 24 Peter etwa 
8%, 17 Jocoff u. 17 Mertin etwa 5,5 °/o, 15 Michel etwa 5 °/, 14 
Mattis 4 °, 11 Frenczel und 11 Lorenez ca. 3,5 °/o, 10 Paul ca. 3 °/o, 
10 George und (darunter 3) Jorge ca. 3 °/o, 7 Gregor ca. 2,3 °/o, 6 Andris, 
6 Caspar u. 6 Thomas ca. 2 °/o, 5 Enderlein und 5 Barthel (darunter 
1 Bartholemäus) 1,6 °, 4 Jost u. 4 Steffan ca. 1,3 "/o, 3 Cunrad, 
3 Donat, 3 Heincze, 3 Marcus, 3 Simon, 3 Veezencz ca. 1”/o, 2 Austin, 
2 Urban, je 1 Bernhard, Berthold, Christoff, Kuneze, Kunczel, Erasmus, 


1, Ich fand folde-zum Einbande von Steuerbüchern des 15. Jahrhundertö verwendet. 
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Fritsche, Heinrich, Johannes, Ludwig, Olbrecht, Philip, Siffrid, Sigmund, 
Wenczlaw. — 
Das find 42 Namen, es teilen ſich aljo 100 Perfonen in 13 bis 14 Namen. 


4. Vornamen im Jahre 1472. 

Weil in dieſem Jahre zuerft die beiden Lilten, die die gefamte befteuerte 
Bevölkerung der Stadt Görlig namentlich aufführen, vorhanden find, deshalb 
ift es möglich, eine überaus genaue Statiftif über die damaligen männlichen 
Bornamen in Görlig aufzuftellen. 

Ich gebe hier die Ergebnilje beider Lilten zunächft getrennt und zwar 
um deshalb, weil die Bürger in civitate vielfah in den Vorſtädten Be- 
figungen hatten und daher in den Steuerliiten des suburbii noch einmal vor— 
fommen. Zu bemerken ift, daß auch bier eine ziemliche Anzahl Perfonen 
nur mit den Familiennamen benannt find. Ich fand in beiden Lijten etwas 
über 1500 Perfonen, davon mögen etwa 100 Frauen jein (deren Namen ich 
bier unberüdjichtigt lafte) und etwas über 400 männliche Berjonen des Vor— 
namens entbehren. 

A. Die Vornamen der fteuerzahlenden männlichen Perſonen im Jahre 1472 
innerhalb der Stadbtmauern der Stadt Görlitz. 

Von den 600 Perſonen, welche Vornamen tragen,!) heißen: 98 Hanns 
(jelten Haus), 69 Nickel (darunter 6 Niclasz und 1 Nicklasch), 31 Peter, 
28 Mertin (Martinus), 26 Matthias (meift abgefürzt Matt. Mattes), 
25 Georg (darunter 1 Jorge), 23 Paul, 22 Michel, 20 Lorenz, 18 Andris 
(Anndres, Andreas), 17 Caspar, 16 Jucoff, 9 Thomas, 8 Wenczel, 
7 Simon, 7 Gregor, 6 Steffan, 5 Johanns, 5 Balthasar, 5 Barthel 
(darunter 1 Bartholomeus), 4 Urban, 4 Christoff, 4 Austin, 3 Heinrich, 
3 Frenczel, 3 Alex (Alexius), 2 Sigmund, 2 Syfirid, 2 Leonhard, 
2 Jost, 2 Jeronimus, 2 Franez. Je einmal fand ih: Anthonius, Bern- 
lıard, Claus, Clemens, Cunrad, Kuncz, Dyttrich, Donat, Heincz, 
(Jencko?), John, (Jorge), Marcus, Olinus, Oswald, Peezold, Philip, 
Wolfgang. 

Die 595 Perſonen haben danah 50 Vornamen zur Verfügung, es 
fommen daher auf 100 Männer zwilchen 8 und 9 Vornamen. 

B. Die Vornamen der fteuerzahlenden männlichen Berfonen im Jahre 1472 
in den Görliger Vorſtädten. 

Ich zählte unter 443 Männern, welche mit Vornamen benannt find:®) 
71 Hanns, 71 Nickel, 36 Peter, 26 Michel, 22 Mertin, 21 Matthias, 
19 Jocofl, 17 Paul, 16 Georg, 15 Lorenez, 12 Andres, 12 Symon, 
11 Steffan, 9 Caspar, 8 Gregor, 7 Marcus, 6 Barthel, 6 Christoff, 
6 Thomas, 4 Frenczil, 4 Johanns, 4 Jorge, 4 Urban, 3 Austin, 3 Clemens, 
3 Olinus, 2 Bartusch, 2 Cunrad, 2 Dyttrich, 2 Donat, 2 Herman, 
2 Wenczel, 2 Wolfgang, je 1X Aszman, Balthasar, Blasius, Heincz, 
Jeronymus. Jost, Liborius, Leonhard, Lucas, Philip, Procoff, Reynolt, 
Segehard. 


1) Im ganzen zäblte ich 441 Hauäbefiger und 397 Nichthausbefiger. 
2) 81. 1a Jenko furman, J. ift wohl Familienname. 
) Im ganzen fand id) in suburbio 566 Befiger und 106 Nichtbefiger. 
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Es find das 46 Namen, in die ſich die 443 Perſonen teilen, jo daß 
alfo auf je 100 etwas über 10 Vornamen kommen. 

Aus beiden Liften ergiebt fich durch einfache Nechnung, daß im Jahre 1472 
von der geſamten (jteuerzahlenden männlichen) Bevölkerung innerhalb und 
außerhalb der Stadtmauern benannt wurden: 16" Hans, 14"/o Nidel, 
6!/a?/o Peter, 5% Mertin, 5% Matthias, 5°/ Michel, 4"/o Georg, 
40/0 Paul, 3?/2"/, Lorenz und Jakob, 3"/ Andris, 21/0 Kaspar u. f. w. 


5. Bornamen im Jahre 1500. 


Ich unterfuchte die Lifte der fteuerpflichtigen in civitate. Unter 
712 Perſonen) hatten 598 (männliche) einen Vornamen und zwar hießen: 
109 Hans ca. 18°/o, 49 Nikel ca. 8°/o, 49 Mattes ca 8°, 45 Jorge 
darunter 2 George ca. 7,5"/o, 30 Peter ca. 5"/o, 30 Andris-ca. 5°/o, 
27 Mertin ca. 4!/2”/, 25 Paul ca. 4°/o, 23 Michel ca. 4°/o, 21 Jocoff 
ca. 3l/a°/o, 19 Caspar ca. 3°, 17 Lorenez ca. 8°/o, 14 Barthel ca. 
2!/a"/o, 13 Gregor ca, 2”/, 10 Thomas ca. 1'/2%/o, 9 Cristan, 8 Simon, 
je 6 Anthonius, Wenczel, Johannes, je 5 Valten und Niclesch, je 
4 Brosius, Baltzer (Balthasar), Urban, je 3 Alex, Benedietus, Bern- 
hard und Bernt, Cristoff, Cunrad, Donat, Francz, Jeronymus, Jost, 
Leonhard, Marcus, je 2 Claus, Clemens, Lodwig, Steffan, Ulrich, Vitus, 
Wolfgang, je 1 Adam, Albrecht, Amandus, Asman, Blasius, Ditmar, 
Ditrich, Gabriel, Heinrich, Heincez, Herman, Lucas, Philip, Stenczel. 

Es find das 57 Namen, es teilen fich aljo-100 Perjonen in 9 bis 
10 Namen. 

6. Vornamen im Jahre 1533. 


In der Stadt befanden fi 804 fteuerzahlende Perfonen (468 Beliger, 
336 Nichtbeiiger), davon haben 720 einen (männlichen) Vornamen und zwar: 
103 Hans ca. 14"/o, 46 Jorge (darunter 3 George) ca. 6,4&"/o, 41 Mertin 
ca. 6°, 87 Peter ca. 5°, 36 Jocof ca. 5°/%, 31 Nickel ca. 4%, 
31 Mattes ca. 4”/o, 30 Paul ca. 4°/o, 28 Francz ca. 4"/o, 26 Caspar 
ca. 3,5°/, 25 Michel 3,5°/o, 22 Andres ca. 3°/, 17 Christof ca. 2,3°/o, 
17 Gregor (Greger) ca. 2,3"/o, je 15 Bartel, Valten, Lorenez ca. 2"/o, 
12 Thomas ca. 1,6°, 10 Simon ca. 1,4°/o, je 9 Adam und \Wentzel 
(1x Wetzel), je 8 Hironymus und Urban, je 7 Stefan und Wolfgang, 
je 6 Antonius, Benedietus (—dix), Baltzer und Melcher, je 5 Blasius, 
Donat, Fabian, Lenhart, Ludwig, Marcus, je 4 Bernhart, Brosius, 
Johanes, Joachim, Just (1X Jost), Lucas, 3 Onofrius, je 2 Asman, 
Heinrich, Oswald, Sebastian, Stentzel, Ventura, je 1 Augsten, Alex, 
Bonifatius, Burkhart, Cunradt, Clement, Daniel, Florian,?) Friderich, 
Gothardt, Herman, Joseph, Nikelesche, Pancratius, Rudloff, Sigmund, 
Tiburtius (Portius), Vincentz, Wilhelm, Wolf, Wendel.?) 

Das find 69 Vornamen, auf 100 Männer fommen aljo 9 bis 10 Namen. 


1) 455 Hauöbefiger und 257 Nichtbefiker (eingerechnet aud) die Frauen). 

2) Der Mann beißt Florian Stoss und ift ein Sohn de3 berühmten Nürnberger Bild: 
bauerd, Malers und Kupferitehers Veit Stoss (7 vor Schluß des Novembers 1533 laut eines 
Schreibens des Nats zu Görlik an den Rat zu Nürnberg). Florian Stoss war Goldſchmidt. 

8) Es iſt der befannte Wendel Rosskopf. 


| — — — 
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7. Bornamen im Jahre 1570. 


Annerhalb der Stadtmauern zahlten nach der Steuerlifte 716 Perfonen 
(482 Hausbefiger und 234 Nichtbefiger) Abgaben, von ihnen tragen 683 Vor— 
namen und zwar 103 Hans ca. 15°/o, 47 Mertin (jebr häufig aud) Martin) 
7'/o, 43 Georg ca. 6°, 33 Jacob (jelten Jacof) ca. 5%, 27 Paul 
ca. 4”/a, je 26 Peter und Frantz ca. 3,8"/, 23 Mats (Matz) ca. 3,4°/o, 
22 Valten (felten Valentin) ca. 3,2°/, je 20 Bartel, Caspar, Michel, 
Zacharias ca. 3"/o, 17 Nickel ca. 2,5°/o, 16 Joachim ca. 2,5/o, 15 Andres 
ca. 2,2°/, 13 Gregor ca. 2°/o, 12 Christoff ca. 1,7°/o, je11 Elias und Simon 
ca.1,6”/o, je 10 Adam u. Hieronymus ca. 1,4"/o, 9 Thomas, 8 Melcher (häufig 
Melchiar), je 6 Baltzer, Ambrosius (darunter 3 Brosius), Lorents, Urban, 
5 Sebastian (Bastian), 5 Onofrius, 4 Abraham, 4 Heinrich, 4 Steffan, 
je 3 Antonius, Bernhard (Bert), Benediet, Friderich, Joseph, Leon- 
hart, Marx, Sigmund, Ventura (aud) Bonaventura), je 2 Albrecht, 
Asman, Claus, Donate, Fabian, Jolıann, Jobst, Salemon, Stanislaus, 
Vincents, Wentzel, Wenceslaus, je 1 Alexander, Ahasverus, Bonifatius, 
Blasius, Cunrath, David, Erasmus, Gallus, Israel, Isaak, Lazarus, 
Lucas, Leopold, Ludwig, Manasse, Mauritz, Bancrats, Rudgalff, Sebaldt, 
Tiburtius, Valerius, Vietorin, Wolfgang, Wendel. 


Da dieje 78 Namen 683 Perſonen angehören, jo fommen auf 100 Perſonen 
11 bis 12 verſchiedene Namen. 


8. Vornamen im Jahre 1585. 


In der Steuerlifte in eivitate finden fi 718 Perfonen (497 Haus 
befiger und 221 Nichtbefiger) verzeichnet, davon tragen 699 einen männlichen!) 
Vornamen und zwar beißen: 


118 Hans ca. 17°/o, 56 Georg (darunter 5 Jorg) ca. 8°/o, 41 Martin 
(Mertin) ca. 6"/o, je 28 Cristof, Jacob, Matz (1x Mattes), Paul und 
Peter ca. 4°/o, 25 Michel ca. 8,5°/o, 22 Caspar ca. 3°/,, 21 Zacharias 
ca. 3/0, 20 Joachim (Jochem) ca. 3"/o, 19 Gregor ca. 2,7°/, 18 Franz 
ca. 2,6°/o, 14 Valten (darunter 2 Valentin) ca. 2°, 13 Bartel ca. 2"/o, 
12 Nickel ca. 1,7°, 11 Frife)derich ca. 1,6°/, je 10 Andres und 
Elias ca. 1,4"/o, je 9 Lorenz und Tomas ca. 1,3°/o, 8 Adam, 6 Abraham, 
je 5 Ambrosius (darunter 3 Brosius), Fabian, Melchior, Simon und 
Tobias, je 4 Baltzer, Sebastian (darunter 2 Bastian), David, Heinrich, 
Marx, je 3 Benediet, Hieronymus, ‚Jeremias, Onoffrius, Urban, Ventur, 
je 2 Albrecht, Benjamin, Carl, Claus, Donat, Joseph, Johan, Leonhart, 
Lucas, Ludwig, Manasze, Stenzel, Vincentz, Wolf, Wentzel, je ein 
Alexander, Asverus, Asmus, Bernt, Blasius, Bonifacius, Cunrat, 
Ciriacus, Ditterich, Felix, Gallus, Grolmus, Isaak, Jonas, Jobst, Jost, 
Israel, Leupolt, Salomon, Servatius, Steffan, Sigmund, Samuel, Victorin. 


1) Seit etwa 1500 wurde es Sitte, die Frauen nicht mit ihren weiblihen Vornamen, 
fondern mit den Vornamen ihres (verftorbenen) Mannes und den Kamiliennamen mit der 
Endung —in zu bezeichnen, alfo z. B. Hans Schmidin. Derartige Vornamen zählte ich 
bei meiner jtatiltifchen Berechnung mit. 
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Das find 79 Vornamen, alfo es teilen fih 100 Perfonen in etwas 
über 11 Vornamen. 


9. Vornamen im Jahre 1615. 


In der Lifte der fteuerzahlenden Bürger innerhalb der Stadt Görlik 
werben 604 Ferjonen (504 Hausbeiiger und 100 Nichtbefiter) aufgezählt. 
Davon haben 581 einen männlihen Vornamen!) und zwar heißen: 

77 Hans ca 13,3°/, 53 Georg ca. 9,1°/%, 46 Mertin ca. 8%, 
35 Christoph ca. 6,1°/o, 24 Jacob ca. 4,1 0, je 23 Joachim und Paul 
ca. 4°o, 22 Michel ca. 3,8°/o, 21 Caspar ca. 3,6°, 20 Matz (felten 
Mattes) ca. 3,4%, je 15 Peter und Zacharias 2,6°%, 18 Elias ca, 
2,2°/o, je 12 Friderich, Gregor, Tobias ca. 2°/o, 11 Bartel ca. 1,9%, 
je 10 David, Nicol (nicht Nickel, 1x Niclas), Thomas ca. 1,7°/,, 
8 Franz 1,4°/, 7 Andres (Anders) 1,2°/o, je 6 Adam, Henrich (1X 
Heinrich), Valten, je 5 Jeremias, Lorenz (1x Laurentius), Melchior, 
Simon, je 4 Abraham, Baltzer (1X Balthasar), Gottfried, je 3 Joan, 
Lucas, Marcus, je 2 Antonius, Benjamin, Cristian, Hieronymus, Salo- 
mon, Theophilus, Vincenz, Wenzel, je 1 Alexander, Ambrosius, Augustin, 
Benedix, Bastian, Dittrich, Daniel, Emanuel, Ernst, Ehrenfriedt, Fabian, 
Gotthardt, Jonas, Joseph, Lazarus, Malachies, Mauritius, Noe, Oswald, 
Philip, Sebald, Severin, Stenzel, Steffan, Sigmund, Wolf, Wilhelm. 

Es teilen fih 581 Perjonen in 70 Namen, daher ftehen 100 Berfonen 
12 Namen zur Verfügung. 


10. Bornamen im Jahre 1642. 


Die Steuerlijte diefes Jahres weilt hinter den Stadtmauern als wohnend 
auf 508 Hausbefiger und nur 7 Nichtbefiger,?) davon tragen 506 männliche 
Vornamen; viermal fteht ein Doppelname, Hansgeorge findet fich meift 
zufanmengejchrieben, ich zähle deshalb diefen Vornamen unter den einfachen 
auf.?) Es heißen: 

je 57 Hans und George ca. 11,2°/o, 35 Christof ca. 7°/o, 28 Mertin 
ca. 5,5°/o, 21 Jacob ca. 4,1°/, 19 Michael 3,7°/, 16 Caspar 3,1°/o, 
15 Friderich ca. 3°/, 13 Paul ca. 2,5°%, ie 12 Barthel (1X Bar- 
tholomeus) und Peter ca. 2,3°/o, je 1l Andreas, Balthasar (1X Balzer), 
Elias, Mattes, Tobias, Zacharias ca. 2,1°/o, 10 David 2”/o, je 9 Joachim, 
Thomas ca. 1,7°/o, 8 Gregor ca. 1,5°/o, 7 Franze ca. 1,3°/o, je 6 Christian, 
Gottfrid, Jeremias, Melchior ca. 1,1%, je 5 Johan (1X Johannes), 
Hansgeorge, Nicol, Simon, Adam, je 3 Anthon, Daniel, Heinrich, 
Salemon, Valentin, je 2 Augustin, Benjamin, Carl, Ernst, Florian, 
Jonas, Josep, Lorenz, Marcus, Samuel, Sebastian, Sigmund, je1 Abraam, 
Adrian, Benedict, Dieterich, Ehrenfrid, Eliseus, Emanuel, Esaias, 
Fabian, Gabriel, Gotthard, Hieronymus, Ignatius, Lucas, Malachias, 


1) In diefer Lifte fand ich zuerit drei Familiennamen mit zwei Vornamen (Hans 
Jacob, Emarnel Friedrich, Hans Georg). 

2) E3 wurden in den Zeiten des 30jährigen Arieges für die Nichthausbefiker („Haus— 
leute”, „Hausgenoſſen“) befondere Lijten angelegt. 

8) Smeifelsohne bängt das öftere Vorlommen dieſes Doppelvornamen mit dem Um: 
ftand zufammen, daß der gleichzeitige Landesherr Hans George hieß. 
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Maximilian, Michaeus, Nicklas, Sebald, Severin, Stenzel, Tillemanus, 
Teophel, Vincenz, Wigand. 

Da ſich diefe 73 Namen auf 506 Perfonen verteilen, fo haben 100 Leute 
etwas über 14 Namen zur Verfügung. 


11. Vornamen im Jahre 1675. 


Die Steuerlifte der Bürger in eivitate weift nur Hausbejiger auf und 
zwar ihrer 503. Davon haben 16 (mit Abjehung von Hansgeorge, ſ. vor. Lifte) 
doppelte Vornamen, ) ich laſſe diefelben unberüdjichtigt.?) Außerdem erſcheinen 
jegt wiederum eine ziemliche Anzahl (über 30) rauen mit ihren weib- 
lien Vornamen, während es etwa feit 1500 Sitte war, daß die (ver: 
wittweten) Frauen mit dem Vornamen ihres (verftorbenen) Mannes mit der 
weiblichen Endung am Gejchlehtsnamen (auf —in) benannt wurden. Bon 
434 Perſonen unferer Lifte beißen: 

55 George ca. 12,7"/o, 39 Hans?) ca. 9°/o, 23 Gotfrid ca. 5,3°/o, 
20 Christof ca. 4,6°/0, 19 Martin ca. 4,3°/0, 17 Michael ca. 4°/o, je 
15 Andreas, Elias, Friderich ca. 3,4%, 14 Jacob ca. 3,2°/o, je 
13 Christian und Mattheus ca. 3°/o, je 12 Caspar und Tobias ca. 2,7”/o, 
10 Peter ca. 2,3°/o, je 9 Daniel und Zacharias ca. 2”/o, 8 Johan ca. 
1,8°/, 7 Barthel (davon 3 Bartliolomäus) und Hansgeorg ca. 1,6"/o, 
je 6 Adam, ‚Jeremias, Samuel ca. 1,4"%, je 5 Balzer (davon 1 Bal- 
thasar) und Paul, je 4 Antonius, David, Ehrenfrid, Franz, je 3 Gregor, 
Heinrich, Melchior, Nicol, Sigmund, Thomas, je 2 Augustin, Hiob, 
Lucas, Nicklaus, Simon, je 1 Abralıam, Adolf, Albertus, Alexander, 
Benediet, Benjamin, Carl, Dietrich, Eberhart, Ezechiel, Ferdinand, 
Gedeon, Hieronymus, Ignatius, Joachimb, Jonas, Levin, Malachias, 
Matthes, Micheus, Oszwald, Remigius, Salomon, Sebastian, Severin, 
Theophilus, Valentin, Wenzel, Wigand, Wilhelmb. 

Das find 70 Namen, mithin kommen (bei 434 Perſonen) auf 100 
etwas über 16 Namen. 


12. Bornamen im Jahre 1705. 


Ich unterjuchte die Lifte der Hausbeliger in der Etadt. Ich fand etwa 
520 Häufer. Bei meiner Unterfuchung bleiben natürlich unberüdlichtigt die 
(öffentlichen) Gebäude, in denen fein fteuerzablender Bewohner ſich fand, und 
die Namen der weiblichen Befiter. Es bleiben 374 Perfonen mit männlichen 
Vornamen. Hiervon haben nicht weniger als 69 doppelte Vornamen. Es 
muß bier unentfchieden bleiben, welches der Rufname ift, auch andere Quellen 
als unjer Steuerbuch geben immer beide Vornamen. Ich Führe diefe Doppel- 
namen bier mit auf. Bon den 374 Perſonen beißen: 

40 Christian ca. 10,7°/o, 37 George ca. 10/0, 35 Gottfrid ca. 9,3°/o, 
26 Christoph ca. 7°/o, 23 ‚Johan ca. 6,1°/o, 18 Hans ca. 5°/o, 16 Martin 
ca. 4,8°/o, je 15 Michael und Andreas ca. 4'/, 12 Caspar ca. 3,2 '/o, 
je 11 Elias und Mattheus ca. 3°, je 10 Daniel, Friderich, Tobias 


1) 5 mal findet fih Hans Heinrich, 2 mal Hans Christoff. 

2, Es ift immer zweifelboft, welches der Rufname it. 

3) Wenn man die Doppelnamen, deren eriter Hans ift, hinzurechnen wollte, jo er: 
gäbe fich diefelbe Anzahl, wie die der George. 
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ca. 2,7”/o, je 9 David und Jacob ca. 2,4°/, 8 Johan George ca. 2,1°/o, 
7 Hans George ca. 1,9°/o, je 6 Barthel (Bartholomäus) und Jeremias 
ca. 1,6", je 5 Augustin, Ehrenfrid, Heinrich, Nicol(aus), Samuel 
ca. 1,3”/0, je 4 Adam, Zacharias, Hans Christoph, Hans Heinrich, 
je 3 Balthasar, Carl, Frantze (Franziscus), Johan Christian, Johan 
Christoph, Johan Friedrich, Johan ‚Jacob, Melchior, Peter, je2 Abraham, 
Anthon, Bendict, Ernst, Johan Caspar, Johan Daniel, Johan Gottfried, 
Johan Gottlob, Johan Heinrich, Johan Wilhelm, Malachias, Philipp, 
je 1 Abel, Adolf, Arnold, Augustus, Benjamin, Bernhard, Blasius, 
Carl Christoph, Carl Gottfried, Caspar Sigfrid, Christian Friedrich, 
Christian Gottlob, Daniel Ludwig, Eberhard, Erdmann, Fabian, Florian 
Fridrich, Fridrich Dittrich, George Fridrich, Gerhard, Gotthard, 
Gottlieb, Gottlob, Hans Adam, Hans Christian, Hans David, Hans 
Fridrich, Hans Jacob, Hans Sigmund, Jeremias Victorinus, ‚Johan 
Andreas, Johan Anton, Johan Conrad, Johan David, Julius Ernst, 
Hiob, Lobfried, Lucas, Michäus, Nathaniel, Oszwald, Otto Heinrich, 
Otto Wilhelm, Paul, Salomon, Theophilus, Tobias Martin, Valentin, 
Wigand, Wilhelm. Das find 63 einfache und 38 Doppelnamen. 


II. 
Veberfihtliche tabellenmäßige Aufftellung über Görlitziſche männliche 
Vornamen von ca. 13001705. 


Um die oben gewonnenen Refultate über die Görliger männlichen Vor— 
namen von ca. 1300—1705 recht fruchtbar und anſchaulich zu machen, habe 
ih eine überfichtliche Tabelle aufgeftellt, die uns ſofort über den Stand diejer 
Namen während dieſes Zeitraumes von 4 Jahrhunderten in nicht weniger 
als 13 verjchiedenen Zeiten aufflärt. Meines Willens ift eine ähnliche Ueber- 
ſicht bis jegt noch von niemand gegeben worden, ich hoffe‘ daher einiges 
nterejie damit zu erweden. Die Tafel hat am 31. Auguft 1891 der 
Generalverfammlung des Gejamtvereins der deutichen Geſchichts- und Alter- 
tums-Vereine zu Sigmaringen vorgelegen und der Verfaſſer hat über fie 
Ihon im Korrejpondenzblatt diejes Vereins Nr. 1 und 2, Bierzigfter Jahr— 
gang, 1892, ©. 16, furz berichtet. 

Die Tabellen find fo eingerichtet, daß in der eriten Reihe ſämtliche 
männliche Görligifhe Vornamen von ca. 1300 bis 1705 angegeben werden 
(es find ihrer 272). Die anderen (jenfrechten) Reihen machen nun das Vor— 
fommen beziehungsmweije Nichtvorfommen diefer Namen im 14. Jahrhundert 
und in den Jahren 1415, 1430, 1450, 1472, 1500, 1533, 1570, 1585, 
1615, 1642, 1675, 1705 flar, und zwar ilt das Vorhandenjein der Namen im 
14. Jahrhundert durch ein Kreuz, in den andern 12 Jahren durch die Zahl 
jelbft, wie oft ich die Vornamen finden, angezeigt. Finden ſich die Vor— 
namen häufig, jo ift außer der Zahl auch der Prozentjag ihres Vorkommens 
angemerkt. Ueber den einzelnen Reiben (unter den Jahreszahlen) fteht die 
Anzahl der unterfuhten Perjonen, zum Schluß fteht unter jeder Reihe die 
Summe der verjhhiedenen Vornamen der einzelnen Zeiten. 
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Sämtliche Vornamen 
von 
ca. 1300 bis 1705 


Abel 

Abraham 

Adam 

Adolf 

Adrian 

Albrecht (Albert) 


Alerander, Aler (Alerius) 
Amandus 
Ambrofius (Brofius) 

10] Andr(e,as, Anders 


5] 


Antonius 
Apecz, Opec, 
Arnold 
Asman 

15] Asmus ſ. Erasmus 
Aswerus, Ahaswerus 
Auguſtin, Auſtin 
Auguſtus 
Baldram 

20] Balthaſar, Baltzer 
Bartholomäus, Barthel 
Bartufch, Bartus, Bartuch 
Baſilius, Pafilius 


Beda 
25] Benedict, Benedix 
Benjamin 
Beniſch, Benis 
Berlin 
Bernhart, Bernt 
30] Bertold 
Berwig 
Blaſius 


Beiträge zur Görlitzer Namenskunde. 


Görliker Vornamen 
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Bonaventura, Ventura, Ventur 
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von ca. 1300 bis 1705. 
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Sämtliche Vornamen | @ 1300 bis 1400 | 1415 1430 | 1450 | 1472 
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Sämtliche Vornamen 
von 
ca. 1300 big 1705 


"ca. 1800 bis 1400 | 1415 | 1430 | 1450 | 1472 


Anzabl der verglidenen 
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Rudolf 
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Schiban 
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Eäntlide Bornaien | 1300 is 100 | 1415 ® 1430 | 1450 8 102 


von — Anzabl der verglidenen 
3 7 | 
ca. 1300 bis 1705 | Sehr grob, wohl über 101 | 93 — 311 595 











| 
Wilrich | 
Winaud | 
Winduſch 
Winrich 
5) Witege | 
Witſchel | 
Molf 
Wolferam 
Wolfgang 
16) Wolfhart 
Zacharias 
Zharnak 


1414114 
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11111111111 
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jüdife 








Summe der * | | L 
verfdiedenen fe ca, 1300-1705 | ca. 1300 bis 1400 1415 | 1430 1450 1472 


namen 272 19% 30 | 3 42 | 50 














Es laſſen fich aus diefer Tabelle nun eine Neihe ganz interellanter 
Thatſachen herauslefen. Ich führe nur etliche an, andere ergeben ſich aus 
der Aufftellung ganz von ſelbſt und bedürfen der befonderen Erwähnung nicht: 

Faft immer waren beliebte Vornamen: Andreas (jeit etwa 1400), 
Bartholomäus (feit 1400), Caspar (feit 1450), Christoph (feit 1533), 
George, Hans (ift beinahe immer der zumeift vorfommende Vorname), Jacob 
(jeit 1430), Matthes (jeit 1430), Martin, Michel, Nicol (bis 1615), Paul 
(jeit 1450), Peter. 

Von den heute ziemlich beliebten Vornamen finden fi ſelten Adolt 
(nur 1575 und 1705 je einmal), Karl (mur ganz vereinzelt jeit 1585), 
Ernst (feit 1615 vereinzelt), Otto (vereinzelt im 14. Jahrhundert und in 
Doppelnamen zu Anfang des 18. Jahrhunderts), Wilhelm (im 14. Jahr: 
hunderts vereinzelt und ebenjo ſeit 1533). 
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Vorübergehende und mehr oder minder länger übliche Modenamen waren : 
Christoph (1533 bis 1705), David (jeit 1615), Elias (1570 bis 1705) 


Valentin (1533 bis 1585), Franz (1533 bis 1585), 


Gregor (1450 bis 


1615) Joachim (häufig um 1600), Tobias (1615 bis 1705), Zacharias 


(1570, bis 1675). 


Ich hatte im Abficht, diefe ſtatiſtiſche Aufftellungen bis zur Gegenwart 
fortzuführen, aber die ſich jeit dem Anfange des vorigen Jahrhunderts jehr 
bäufig findenden Doppelvornamen verleideten mir es, die überaus mühſame 


Arbeit weiter fortzufjegen. 


Sollte man diefe Doppelvornamen gleihlam für 


ein ganzes rechnen, oder jeden einzelnen Namen bejonders in Rückſicht ziehen? 


Für das Jahr 1886 ftellte ich ſchon früher die 


Statiftif der Rufnamen der 


Schuljugend in der Stadt Görlig Elar im Neuen Lauſitziſchen Magazin LATI, 


S. 149 ff 


Erwiderung 
anf den Aufſah des Herrn Geh. Ardivraths Dr, von Mülverſtedt 


über 
„Ein verjchollenes Adelsgeichleht der Oberlaufig in Preußen“ ꝛc. 
‚Neues Laufisisched Magazin LXVII, 147—192', 
Bon Dr. Hermann Knothe. 


In dem vorigen Magazinhefte bat Herr Geh. Rath von Mülverftedt 
einen ſehr ausführlihen Aufſatz veröffentlicht, worin er zuerjt die Identität 
einer im Deutfchordenelande Preußen bis 1762 blühenden Kamilie v. Kolbig 
nit der dem oberlaufigiichen Lradel angehörigen Familie v. Kolowas 
nachweiſt und jodann feine „Gedanken über die Nationalität alter ober- 
laufigiicher Adelsgefchlechter” entwidelt. Da in diefem Aufſatze gerade mein 
Name ſehr häufig genannt wird, jo halte ich mich berechtigt, in Nachſtehendem 
theils einige Erläuterungen binzuzufügen, theil® einige darin aufgeltellte Be: 
bauptungen näher zu prüfen. 

Die oberlaufigiihe Familie v. Kolowas nannte ſich nad) dem bei den 
Deutjchen jetzt Kohlweſa, bei den Wenden nod heut Kolwaza heißenden 
Dorfe (öftlih von Pommerit). Daß diefer den Deutichen von jeber unver: 
ftändliche Orts: und Familienname fehr verſchieden gejchrieben wurde, ift 
begreiflih. So lautet er denn jchon in den bisher befannten oberlaufigifchen 
Urkunden (von Anfang des 15. bis Anfang des 16. Jahrhunderts) neben 
Kolowas auch Kolwas, Cholwag und in den preußifchen (jeit 1482) auch 
Kolbas, Kolbos, Kolwis, Kolwig, erft jeit dem 17. Jahrhundert conjequent 
Kolbig. Den bereits früher (Adelsgeſch. S. 307) über dieſe oberlaufigifche 
Familie mitgetbeilten kurzen Notizen kann ich jegt aus zwei erft jpäter auf- 
gefundenen Urkunden noch folgende Hinzufügen. 1404 den 27. Juli („an 
jinte Marthen Tag“) war der bereits früher befannte Peter v. Kolowas 
auf Beiersdorf Gemwährsbürge für Wilrih v. Dobriih auf Schönau (Dei 
Schludenau), welcher dem Bautzner Priefter Michel Drebnig und deifen Bruder 
einen Zins von fl. ungar. verfaufte,’) und 1514 veräußerte der „Hans Colwitz“ 
auf Lücdersporf bei Kamenz, der im anderen Urkunden „Dans Cholwatz“ 
beißt, "/2 fl. jährlichen Zins auf feinen Unterthanen an das Domftift Baugen.?) 





1; Nathsarhiv Baugen. 
2) Domadiv Baugen. 
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Durch diefe beiden Urkunden wird einmal die Eriitenz der Kamilie noch um 
einige Jahre früher, als bisher befannt (1409), conftatirt und ſodann erwiefen, 
daß diejelbe jelbft jchon in der Oberlaufig gelegentlich auch „Colwitz“ gejchrieben 
wurde. Hierdurch ift die Identität mit den preußijchen v. Kolbitz außer 
allen Zweifel geftellt. — Wenn übrigens Herr v. M. (S. 7!) als Beijpiele 
für den allmählichen Uebergang der jlaviihen Endung —as in —itz Ort: 
Ihaften aus dem Altenburgiihen und dem Meißnifchen anführt, jo bätten 
vielleicht noch näher gelegen die oberlauiigiichen Dörfer Neſchwitz, welches 
1268 Nyzwaz, jpäter Neswaz, Neſchwaz, und Tauchrig, welches 1317 Thucheraz, 
1359 Tucheras, 1360 Thauros geichrieben wird. — Ein weiteres Intereſſe 
für die Oberlaufig haben übrigens die eingehenden Unterjuhungen über die 
ipeciellen Lebensverhältniffe derer v. Kolbit in dem fernen Oftpreußen nicht. 

Wie aus der Gleichheit des Namens, jo jucht nun Herr v. M. die 
Identität jener beiden Familien auch aus der Gleichheit der Wappen zu 
erweilen. Das der preußiihen v. Kolbik „zeigt im Schilde drei, 2 und 1 
gelegte, geftürzte Lindenblätter mit jehr kurzen Stielen“. So findet 
es ſich bereits auf Siegeln von 1495 und 1512. Ich hatte in meinem Auf- 
jage über „Die älteften Siegel des oberlaufigiichen Adels“ (27) die Figuren 
auf den Kolowas’ihen Siegeln für Schildchen erklärt. Dagegen jagt Herr 
v. M. (8): „Die drei „Schildchen“ find, wie ich ohne Anftand auf das 
zuverfichtlichfte behaupte, nur mißveritandene oder auf den Driginalen un— 
deutlich gewordene Blätter, — wie ſich bei einer nachprüfenden, nochmaligen 
Bejihtigung der beiden Baugner Siegel ergeben muß“. — Natürlich habe 
ih diefe Siegel jofort einer ſolchen Nahprüfung unterworfen. Ach habe 
mir von kundiger Hand Wahsabdrücde derjelben anfertigen und dann auf 
galvanoplaftiihem Wege davon Niederichläge beritellen laſſen. Da ich aber 
annehmen durfte, daß Herr v. M. meinem „nicht heraldiihen Auge“ (173) 
auch jegt faum Glauben jchenfen würde, jo habe ich all diefen Apparat den 
Herren vom königl. ſächſiſchen Haupt-Staatsarhiv zur Prüfung und Begut- 
ahtung vorgelegt, welche die Richtigkeit der nachſtehenden Bejchreibung würden 
beftätigen können. 

Die in der angegebenen Weife hergeitellten Metallitegel mit ihrem bellen 
Glanze machen jegt allerdings eine weit genauere Unterjuchung der fraglichen 
Wappenfiguren möglich, als früher die Driginaljiegel mit ihrem faft fünf- 
bundertjährigen Staube. Demnach ericheinen jegt auf dem Siegel von 1409 
die ſchon auf meiner Abbildung (Taf. VI Nr. 93) angedeuteten Vertiefungen 
in der Mitte deutlicher, die Eden weniger ſpitz, die ganze Geftalt aljo herz— 
lörmiger, als auf der Abbildung. Won Stielen aber, und jeien jie noch jo 
Hein, ift jelbft mit der Lupe nichts zu entdeden. Will man aljo diefe Gegen- 
Hände ohne Stiel dennoch für Lindenblätter erklären, jo wird das den 
Heraldifern anheimzuftellen fein. Mir waren zwar die Kleeblätter und die jo- 
genannten Seeblätter oder Schröterhörner als ftiellos befannt, Lindenblätter 
ohne Stiele aber nirgends vorgefonmen. Darum bezeichnete ich die Figuren 


! Die in Klammern beigefegten Seitenzahlen beziehen jich ſämmtlich auf Bd. LXVII 
des Reuen Lauſitz. Magazins. 
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als „Schildchen“, wie deren 3. B. auch das Siegel des Heinrich v. Radeberg 
enthält (Taf. VII, Nr. 98). 

Das zweite von mir abgebildete Kolowas’iche Siegel von 1478 (Taf. VI 
Nr. 94) zeigt auch in dem MWachsabdrud und dem Metallniederichlag eben- 
jowenig, wie früher im Originale, die Figuren in der erwünjchten Deutlichkeit. 
Dafür aber läßt ein erft neuerdings von mir im Stadtardiv zu Kamenz 
ausfindig gemachtes Siegel des „Hans Cholwag* auf Lüdersporf vom 
Jahre 1514,) das ich hier in Dresden im Original habe unterfuchen können, 
an Deutlichfeit nichts zu wünſchen übrig. Es ftellt die fraglichen Gegenftände 
vieredig, oben breiter als unten, aljo wie ich fie (27) bejchrieben, nur noch 
länger als auf der Abbildung, dar. Sie heben fih body über die Siegel- 
flähe empor. Bon Stielen ift au bier nichts zu entdeden, umjomweniger 
da die beiden oberen Figuren, wie auch ſchon aus meiner Abbildung erfichtlich, bis 
diht an Schildrand reichen. Lindenblätter find dies alſo entſchieden nicht, 
allerdings, wie ich jet gern zugeftehe, auch feine Schildchen. Auf dem früher 
mir allein befannten, undeutlich ausgedrüdten Siegel von 1478 erichienen 
jie flacher und fürzer, und jo glaubte ich fie ale Schildchen bezeichnen zu 
fünnen, da ich doch annehmen durfte, die auf den beiden bisher allein be- 
fannten Kolowas'ſchen Siegeln enthaltenen Scildfiguren würden wohl auch 
ein und denſelben Gegenftand darftellen follen. Wenn aber Herr v. M. 
„ohne Anſtand und auf das zuverjichtlichite bebauptet“, daß es auf 
„beiden Bautzner Siegeln“ geitürzte Lindenblätter fein „müßten“, jo 
dürfte er wohl — zu jchnell behauptet haben. 

Wie nun aber die jo verjchiedene Geftalt der Figuren, einmal auf dem 
Siegel von 1409 und jodann auf denen von 1478 und von 1514 zu er: 
flären jei, ob vielleicht der Siegeljtecher von 1478 die Figuren, wie jie noch 
das Siegel von 1409 zeigt, jelbft nicht mehr richtig kannte oder erkannte, 
das wird wohl unermittelt bleiben. 

Trogdem fih aljo die Wappen derer v. Kolowas in der Oberlauiig 
und derer v. Kolbig in Oftpreußen nicht als gleich, jondern nur; alsFähn- 
lich erweilen, glaube auch ih an die Identität beider Familien, weil der 
ame, den fie beide führen, in der That ein und derjelbe if. — Vielleicht 
haben die Wappenfiguren, welche jchon in der Oberlaufig bei den beiden daſelbſt 
erfennbaren Linien verſchieden waren, erft in Oftpreußen die Geftalt von 
Yindenblättern mit Stielen erhalten Der nah Preußen ausgewanderte 
Zweig dürfte, den Siegeln zufolge, von Petrus Kolowas auf Beiersdorf und 
nicht von der in der Gegend von Kamenz, nämlich erſt zu Tſchorna, dann 
zu Rüdersdorf, gejeffenen Linie abjtammen. 





Die nachgewieſene Identität der Familien Kolowas und Kolbig benugt 
nun Herr v. M., um bei diefer Gelegenheit auch feine „Sedanten "über 
die Nationalität alter oberlaujigiiher Geſchlechter“ mitzutheilen. 
(169). Es ijt nämlich eine alte und, wie jich aljo zeigt, noch immer nicht 


1) Der Inhalt diefer Urkunde (Verkauf von 5 Teichen bei Gelenau an den Rath zu 
Kamenz) ift von mir bereits Adelsgeih. S. 307 kurz angegeben worden. Die Umfchrift des 
Siegels lautet: 8. Hanuf von folmaj. 
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endgiltig entichiedene Streitfrage unter den Genealogen, ob man biejeniaen 
Adelsfamilien einſt ſlaviſcher Länder, die ſich nach einer Ortichaft darin mit 
altflaviichem Namen benennen, nun auch für autochthone, d. b. Schon vor 
der Herrihaft der Deutjchen daſelbſt jeßbaften Slavenadel zu halten babe 
oder nicht. Im vorigen Jahrhundert, wo befliffene Autoren das möglichft 
hohe Alter der von ihnen gepriefenen Mdelsfamilien zu ermeifen bemüht 
waren, huldigte man noch allgemein diefer Anficht. So fchreibt 3. B. auch 
der Kriebersdorfer Paſtor Chriſtian Knauthe in feiner Schrift „Von dem 
Urſprunge, Altertbum und Ausbreitung des Hochberühmten Geſchlechts derer 
Herren von Noſtitz ꝛc.“ (Görlik, 1764 ©. 17): „Unter folchen alten 
Slaven-Serben-Gejchledtern in Ober-Laufig, welches aud, nach feinem Ge— 
Ihlechts-Namen, jeinen Sig in denen ältejten Zeiten in unlerm Maragraf: 
thum gehabt, ift eines von denen älteiten, vornehmften, berühmteften und ſich 
weit ausgebreiteten, das vortrefliche Gejchlecht derer Herren von Noſtitz“. — 
Ich meinerfeits babe niemals Urſache gehabt, den von mir behandelten Ober: 
laufiger Adelsfamilien ein höheres Alter beilegen zu wollen, als fih urkund— 
(ih ermweilen ließ, und habe mich daher genötbigt geſehen, gar mancher der: 
jelben ihren bisher mit Stolz betrachteten Stammbaum nicht unweſentlich zu 
fürgen. Herr v. M. nun glaubt, dergleihen Familien als autochthone in 
jenen Sinne auch ohne Urkunden ledialih aus ihren Wappen, wie fie ſich 
aus den älteften Siegeln ergeben, erweilen zu dürfen, jobald nämlich dieſe 
Wappen „ſlaviſchen Typus“ zeigen. — Schon jeit 15 Jahren beftebt 
in dieſer Hinficht zwifchen ihm und mir Verfchiedenheit der Anfichten. Wieder— 
holt hat er mich jeit jener Zeit darauf aufmerkſam gemacht, wie ſich ſehr 
viele Oberlaufiger Familien durch Berüdlichtigung ihrer Mappen als alt: 
javifcher Uradel herausstellen würden. ch geftebe offen, daß es mir gleich: 
oiltig it, ob eine dergleihen Familie jlavifcher oder deutſcher „Ertraction“ 
ft. Ich babe daber meine Weberzeugung wiederholt dabin ausgeſprochen, 
daß, obgleich ein Theil des altſlaviſchen Adels in der That auch nad) der 
Deeupation des Landes dur die Deutjchen feine Güter bebalten haben wird, 
derjelbe „Fich völlig germanifirt zu haben und in dem übrigen deutichen 
Adel aufgegangen zu fein ſcheine“ (Adelsgeſch S. 2), fo daß „niemand die 
Abftanımung einer feit dem 13. Jahrhundert, wo zuerit urfundlihe Nad)- 
rihten beginnen, vorfommenden Adelsfamilie von einem altjlaviichen Geſchlecht 
urfundlib zu erweifen vermag“. Wie ich bei meinen genealogiichen 
Unterfuhungen auch alle ſogenannten „Urfprungsiagen“ unberücdlichtigt 
gelaffen babe, jo bin ich auch jeßt noch zu ſehr Hiftorifer, um Stammes 
bäume lediglih auf den Boden der Heraldik gründen zu fünnen. 

Dem gegenüber nun legt Herr v. M. in jeinem Auffage, was von ihm 
meines Willens in jolcher Ausführlichkeit noch nirgends geſchehen ift, feine 
Anfihten über den „ſlaviſchen Typus“, als ein ficheres Beweismittel für Die 
Haviihe Nationalität der betreffenden Familien, dar und verfällt dabei, da 
ih mich diejen feinen Anfichten gegenüber, wenn auch nur brieflich. bisher 
ſtets jpröde gezeigt babe, in eine recht perfönliche Polemik gegen mid). 
Ich bin der Meinung, daß dieje perfönliche Polemik nicht eben nöthig geweſen 
wäre. Die Streitfrage ift doch eine ganz allgemeine und erjtredt ſich nicht 
bloß auf die Oberlauſitz, jondern auf alle ehemaligen Slavenländer. Und 
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fo beruft jih denn Herr v. M. in der That in bunteftem Mechjel bald auf 
Schlejien, bald auf Polen, Pommern, Medlenburg. befonders gern aber auf 
Dftpreußen und die aus dieſen Ländern ftammenden Familien mit Wappen 
von ſlaviſchem Typus. Man kann fich der Frage faum ermwehren, weshalb er 
jene Unterfuchungen aerade im „Lauſitz. Magazin“ niedergelegt babe, während 
jie mindeitens ebenſogut, vielleicht jogar mit mehr Recht, in einer hiſtoriſchen 
Zeitichrift irgend eines der genannten Länder und zwar als eine ſelbſtändige, 
von allen perjönlicden Beziehungen unabhängige Abhandlung ihren Platz bätte 
finden fönnen. Jene perjönliche gerade nur aegen mich gerichtete Polemik 
nötbigt mich, obgleich zu meinem aufrichtigen Bedauern und bei allem Reſpekt 
vor dem berühmten Namen des Herrn Geheimen Archivraths v. Mülverftedt, 
wenigſtens Joweit meine Perfon in Mitleidenschaft gezogen wird, auch meiner- 
jeits in den mir ſehr unliebfamen „Kampf der Gänfefüßchen“ einzutreten. 

Herr v. M. nimmt zunächſt Anftoß an meiner foeben citirten Behauptung, 
daß der autochtbone Slavenadel in dem übrigen deutichen Adel „aufgegangen“ 
jei. Wie fi) von jelbft verftebt, babe ich hiermit nicht behaupten wollen und 
fönnen, „daß dieſe Familien alle obne Ausnahme im Laufe der nächſten 
Sahrhunderte das Todesloos gezogen haben und ausgeitorben jeien“, wie 
Herr v. M. (181) meine Worte deutet, fondern nur, daß dielelben, da fie 
inzwifchen, wie von einigen ſpeciell nachweisbar ift, fämmtlich deutjche oder 
doch chriftlihe Bornamen angenommen hatten und jich bei ihrem erjten ur— 
fundlichen Auftreten im 13. oder 14 Jahrhundert, ebenfo wie der ein- 
gewanderte deutfche Adel meiſt es that, nach ihren jedesmaligen Gütern 
benannten, durch nichts mehr von Dielen unterschieden werden fönnen. 

Auch diefe Bezeichnung „deutſcher Adel" beanftandet Herr v. M. (178), 
indem er darauf hinweiſt, daß viele (nachweislich oder nicht nachweislih) aus 
Böhmen, Schleſien, der Niederlauiig ꝛc. eingewanderte echtilaviiche Familien 
doch auch in der Oberlaufig „von jlavifcher Herkunft und Nationalität blieben.“ 
Dies aber babe natürlich auch ich nicht in Abrede geſtellt. — Ja, jelbit die 
iofort nad der Dceupation des Landes von den meißniſchen Markgrafen in 
der Oberlaufig zurüdgelaflenen, fomwie die jpäter aus Meißen und dem Oſter— 
lande eingewanderten Familien beanſprucht Herr v. M. für die flavijche 
Nationalität, da doch auch diefe beiden Länder urfprüngli von Slaven be- 
wohnt geweſen ſeien und ſich auch bier ſlaviſcher Adel werde erhalten und 
fortgepflanzt baben. So bevölfert er denn die Oberlaufig ſchon hierdurch 
mit einem außerordentlich zahlreichen Slavenadel. — Demgegenüber dürften 
aber auch außer mir recht Viele der Anficht fein, daß man gerade den Adel 
eines Yandes, das bereits jeit längerer Zeit einen Beitandtheil des deutſchen 
Reiches ausmachte, das von deutihen Fürften beberrjcht wurde, in dem 
deutfches Necht und deutiche Sitte galt, und deſſen Bewohner nur mit 
Ausnahme eines Theiles der niederen Landbevölferung durchgängig deutjch 
ſprachen, auch als „deutſch“ bezeichnen dürfe, wenn auch in Einzelnen noch 
jollte jlavifches Blut gefloffen fein. Wer von uns bürgerlihen Leuten, der 
aus einem ehemaligen Elavenlande ſtammt, fann mit voller Sicherheit be: 
baupten, daß er rein deutſchen und nicht etwa jlavifchen Blutes jei? Und 
jollen wir uns trotzdem nicht „Deutſche“ nennen dürfen? 

Aber auch das tadelt Herr v. M, daß ich behauptet habe, niemand 
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fönne mehr die Abſtammung einer oberlaufigiihen Adelsfamilie von einem 
altilaviichen Geichleht „urkundlich erweifen“. — „Wie läßt fich aber 
dies beweifen“, fragt er (182), „wenn Urkunden überbaupt nicht der Ort 
iind, die Nationalität darin erwähnter Perfonen vom Adelsftande feftzuftellen?“ 
— Allein ih könnte mir immerhin den Fall denken (leider liegt er in der 
Oberlaufig nirgends vor), daß die jlaviiche Nationalität einer Kamilie auch 
„urkundlich erweislih“ wäre. Wenn 3. B. von jenem Merozlaus, der 1261 
dem Baugner Domberrn Priztan, feinem Blutsverwandten (consanguineus), 
den Bifchofszehnten und gewiſſe Geldzinfen in den Dörfern Malfik, Kaina, 
Burk (ſämmtlich nördlich bei Baugen), die ihm aljo doch, ganz oder zum 
Theil, nehören mußten, für das Domftift verfaufte,!) noch ein Bruder oder 
ein Cohn als Mitverfäufer erwähnt würde, der bereits einen deutſchen Vor: 
namen 3. B. Heinrich, führte, und wenn jeit Ende des 13. Jahrhunderts eine 
Adelsfamilie häufig vorfäme, die jih nad einem jener Dörfer, alfo 3. 8. 
„von Malſitz“ oder „von Burk“ nennte, und in ber vielleicht jogar der Vor— 
name „Heinrich“ üblih wäre, — jo würde man gewiß von diefer Familie 
ihren autochthonen ſlaviſchen Urſprung allgemein als „urkundlich erwiejen“ 
betrachten dürfen. 

Dem gegenüber glaubt nun Herr v. M. den Beweis für flavifche 
Nationalität lediglich Schon aus den Wappen von „ſlaviſchem Typus“ er- 
bringen zu fönnen. „Auch den, welcher nicht ein Heraldifer von Rad) ilt, 
muß der bloße Augenjchein lehren, daß beraldiiche Figuren und Formationen, 
wie fie die Adelswappen des eingebornen medlenburgifchen, pommerjchen, 
preußischen, fchlefiichen (zu gejchweigen des polnischen und böhmijchen) zeigen, 
der Heraldif der deutſchen Adelsfamilien völlig fremd find, und umgekehrt.“ 
Hiermit betritt Herr v. M. ein Gebiet, auf dem ich dem berühmten Heraldifer 
allerdings faum zu folgen, geichweige mich darauf mit ihm zu meſſen vermag. 
Selbft die aus den Familienwappen all der genannten Länder maſſenhaft 
angeführten Belege für feine Behauptungen bin ich nicht in der Lage, jofort 
controliren zu können. Als ſolche „bündige und fräftige Beweismittel“ für 
die ſlaviſche Nationalität „aller“ Adelsfamilien, gleichviel ob fie ſich nad) 
Ortichaften mit ſlaviſchem oder deutfchem Namen in der Oberlaufiß nennen, 
bezeichnet er nun alle die Wappen, in denen Halbmonde mit Sternen, Pfeile 
und Bogen, Stierföpfe, Stierhörner gepaart oder eins in Verbindung mit 
einer Hirſchſtange, Baumftümpfe und Baumftämme mit abgehauenen Aeiten, 
Schächerkreuzformationen, vielleicht ſogar auch aufrechtitehende Flügel ꝛc. vor: 
fommen. Demnach behauptet er (171; 184), daß folgende Familien 
„zum autochthonen Adel der Oberlaufig gehören und bierjelbft ihren 
Urijprung genommen haben“: Die v. Kolowas, Baruth, Kittlig, Bau— 
diſſin, Belwitz, Bolberig, Doberichau, Doberſchitz, Döbſchitz, Gerlachsheim, 


— — — 


!) Cod. Lus. 83, wo nicht nur das Regeſt falſch abgefaßt iſt, ſondern auch die 
Ramen vielfach falich gelefen worden find. — Auher diefen beiden „Verwandten“, von denen 
der Canonikus Priztan Schon 1234 und 1250 als Zeuge erwähnt wird (Cod. Lus. 44; 81) 
find mir in oberlaufigiichen Urkunden Rerfonen mit ſlaviſchem Yornamen ohne binzugefügten 
Ortsnamen, die vorausfichtlich dem Oberlaufiger Adel dürften angehört haben, nur noch 
vorgefommen Predeborus und Tyrzinus, Bürgen 1234 bei Bilchof Heinrich von Meißen 
in Schönberg (Cod. Lus. 44). 
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Gusk, Klür, Kopperitz, Kyam, Maren, Muſchwitz, Nadelwis, Noftit, Panne- 
wiß, Penzig, Porſitz, Roſenhain, Schreibersdorf, Silawig, Temerit, Warns- 
dorf, Welkow, Grunenberg, Boblis, Stewitz, Bloßdorf, — und folgerichtig 
au die von ihm nicht namentlich aufgeführten v. Haugmwig, Nechenberg, 
Koferig, Polenz, Schönfeldt, Eynow, Nadel, aus der Münze (Nadeberg), 
MWaldow, Schley, Jode. — Man müßte fich wundern, wenn bei einem jo 
zahlreihen, auch nad der Eroberung der Oberlaufig im Lande jehhaft ge- 
bliebenen Slavenabel überhaupt noch Platz für neue Geichlechter deutjcher 
Nationalität übrig geweſen fein jollte! — „Ein Adelsgeſchlecht eines koloni— 
firten Wendenlandes wird, wenn es aus der fremde ftammt, auch ftets dort 
nachzuweifen jein. Sonſt wird mit Fug und Recht angenommen werden 
müfen, daß ein ſolches Geſchlecht da zu Haufe fei, da feine 
Heimath habe, wo es zuerjt und allein urfundlih erwähnt wird“ 
(182). — Wie fteht es diefer Behauptung zufolge 3. B. mit der Familie 
v. Mesradt, urjprünglic; Meczinrode oder Meczinrade, welche befanntlich gegen 
Ende des 13. Jahrhunderts umd zwar in der Oberlauſitz „zuerft und allein 
urkundlich erwähnt wird?“!) Der Name deutet nicht auf diefes Land, fondern 
auf Thüringen oder den Harz, oder da er auch bier, den Adelslericis zufolge, 
urkundlich nicht erweislich ift, auf den Niederrhein, wie man wenigſtens bis- 
her allgemein angenommen bat. 

Wenn aud die drei Familien gleihen Stammes, die Herren v. Baruth, 
Kittlig und Mifenburg, welche im Wappen zwar nicht „Stierföpfe oder 
Stierhörner“, aber doch einen Steinbod mit jehr langen Hörnern führen, 
ein autochthones Slavengeichledht waren, dann muß man fich über den Mangel 
an politifher Klugheit von Seiten der Markgrafen, beziebentlich der 
Bılhöfe von Meißen wundern, welhe dem Etammvater jener Familie die 
große, urſprünglich eine, erit jpäter zertbeilte, nördlich von Baruth bis faft 
nach Löbau reichende Herrichaft beliefen und der Kamilie jpäter (vor 1160) 
auch noch die Verwaltung der großen, dem Bisthum Meißen gehörigen Herr: 
ihaft Seidenberg übertrugen. Dagegen bemerkt Herr v. M. (180): „Es 
lag in der Natur der Sache und in den Gründen politiicher Klugheit, daß 
die deutjchen Eroberer eines Wendenlandes die Hervorragenden feiner Be— 
wohner, .. wenn jie Treue gelobten und bielten, .. weder auszurotten, 
noch mit Gewalt ihren Sitten, ihrer Sprade, ihren Rechten und der Ber: 
bindung unter einander zu entfremden, Sich nicht zu unbedingtem Geſetz 
machen konnten.“ — Bisher glaubte man vielmehr annehmen zu dürfen, 
(urfundli läßt es ſich freilich auch nicht erweifen), daß es der politifchen 
Klugheit dürfte entſprochen haben, wenn die Eroberer den Unterjocdhten zwar 
ihre Sprade und ihre Sitten beließen, aber ebenfo wie die Hauptſtadt und 
Landesfeite auch die größten, wertbvolliten und wichtigsten Gütercomplere nur 
zuverläfligen und bewährten Männern der eigenen Nationalität, bier aljo 
der deutschen, anvertrauten, um bierdurd das ganze Land der neuen Herr: 
ichaft auf die Dauer zu fichern. 

Wie ich mir die der Eroberung der Oberlauſitz unmittelbar folgenden 
Vorgänge denke, habe ich zwar ſchon mehrfach öffentlich ausgejprochen, muß 


1) Vergl. Lauſitz. Magazin 1872, 161]. 
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es aber bier in möglichfter Kürze nochmals wiederholen, um daraus auch 
meine Anficht über die nah und nah im Lande entitandenen 
Adelswappen zu begründen. — Markgraf Edehard von Meißen (985 bis 
1602) „beraubte die Milgener ihrer altbergebrachten Freiheit und machte fie 
zu Knechten.“ Die bisherige Herrichaft der Wendenfönige und des Wenden 
adels" war alfo zu Ende. Das Land war für das deutiche Neich erobert. 
Der Markgraf von Meißen ward des Neiches Graf im Gau Milsca, wie er 
es bereits_in den Gauen Dalemince und Nifan war Ein von ihm ernannter 
praefectus (Burggraf) von Baugen hatte von nun an, als oberite Militär: 
und Adminiftrativbehörde, das Land zu hüten und zu verwalten. Er reiidirte 
in der alten Königsburg zu Bauten. Au deren Schute und Vertheidigung 
jiedelte er unmittelbar unter derjelben, auf dem „Burglehn“ eine Menge zu: 
verläifiger und daber gewiß dem beutichen Heere entnommener Mannen 
ritterlihen Standes an und überwies ihnen für ihren Unterhalt einzelne 
Dörfer in der Nähe von Bauen, als Dienftleben. Dies waren die „Burg: 
mannen von Bauten“. In den gewiß längere Zeit währenden Kämpfen 
um den Beſitz des Landes, die fich dem biltorifchen Sterne zahlreiher Sagen 
zufolge auch über die Görlier Gegend erftredt batten,’) war jedenfalls ein 
großer Theil des Wendenadels gefallen; ein anderer war, wie fich eben- 
falls aus diefen Sagen ergiebt, zulegt in das Wald- und Sumpfland der 
Niederlaufig geflüchtet. Seine Güter und Höfe wurden jegt nach Kriegsrecht 
deutichen Sriegern überwiejen und zwar, nach deutihem Brauche, zu Lehn 
gegeben. Man darf kaum glauben, daß dies lauter Leute aus ritterlichen 
Geſchlechtern werden geweſen fein. Der vornebimere, reichere Adel des Meißner: 
und Dfterlandes, der unter Markgraf Edebard tapfer mitgefämpft batte, 309 
es der Mehrzahl nad) wohl vor, zurüdzufehren auf jeine feiten Burgen oder 
in jeine meist befeftigten und wobleingerichteten Höfe. Nur etwa der Empfang 
größerer Güter konnte ihn loden, in dem eben erft eroberten, noch un- 
eultivirten Lande auf die Dauer zu bleiben. Die Eleineren Güter (und bis 
auf den heutigen Tag haben alle die wendifchen Rittergüter in der Umaegend 
von Baugen nur geringen Umfang) dürften wohl zum großen Theil an 
Kriegsleute nihtritterlihen Standes vergeben worden fein. Dieſe 
Krieger fühlten ſich auch jo belohnt Für ihre bewiefene Tapferkeit durd den 
Grundbeiig, den fie jegt erhielten, und der ihnen in der alten Heimath meift 
gefehlt haben dürfte. Durch die Belehnung mit diefen Gütern wurden fie 
ebenfogut „Mannen”, wie die neuen Gutsbeliger ritterlihen Standes. Ein 
Theil des alten, eingeborenen Slavenadels, der den neuen Herren Treue gelobt 
hatte und hielt, durfte jeine bisherigen Güter behalten. Auch er erhielt fie jet 
zu Lehn und unterjchied fich rechtlich durch nichts mehr von den übrigen 
dentihen Bafallen. Alsbald nahm er auch das Chriftentbum und hiermit 
meiſtentheils chriftliche Vornamen ar. — Nun wechielte die Oberlauiig aller: 
dings in den erjten Jahrhunderten jehr häufig ihre Herrjcher. Bon 1013 
bis 1031 gebörte fie den polnischen Königen, von 1031—1076 wieder zu 
Meiken, von 1076— 1136 zu Böhmen, beziehentlih den beiden Grafen 
Wipreht und Heinrich v. Groitzſch, von 1136—1158 abermals zu Meißen, 


) Bergl. v. Weber, Ardiv für die jähl. Geſch. Neue Folge, Il, 238 ff. 
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von 1158 —1254 wieder zu Böhmen, von 1254—1319 den Markgrafen 
von Brandenburg, von 1319—1346 halb zu Böhmen, halb dem ſchleſiſchen 
Herzog Heinrih von Jauer. Es ift anzunehmen und 3. Th. auch erweislich, 
daß aus all diefen Ländern einzelne Adelsfamilien einwanderten 
und dadurch, daß fie Güter erhielten oder erwarben, jeßhaft wurden, wie 
gleichzeitig auch die Bilchöfe von Meißen ihre immer zablreicher gewordenen 
Beligungen in der Oberlauiig an jedenfalls aus dem Meißnifchen ſtammende 
Vafallen zu Lehn gaben. Aber alle diefe eingewanderten Familien, ſelbſt 
wenn fie jollten ſlaviſchen Urſprungs gewejen fein, gehörten doch nicht zu 
dem „eingeborenen ſlaviſchen Uradel“ der Oberlaufig. Und nur von 
diefem habe ich behauptet und behaupte es noch, daß er alsbald in dem 
aus anderen Ländern eingewanderten Adel „aufgegangen“ fei. 

Nun beſaßen Ende des 10. Jahrhunderts jelbft die Krieger ritterlichen 
Etandes, weldhe unter Markgraf Edebard die Oberlauiig erobern halfen, und 
von denen einzelne ſeitdem darin ſeßhaft wurden, gewiß noch feine Siegel, 
auch nochzkeine ftehenden Kamilienwappen,'!) noch weniger aber jene 
gemeinen Sriegsleute, welche durch Belebnung mit Landgütern erft in den 
Stand der Mannen eingetreten waren Sollte, ja konnte da der eingeborene 
wendiſche Uradel, der doch binfichtlich feiner Eultur dem deutſchen und daher 
auch dem meißniich- ofterländiichen Adel ſicher nachitand, vor Ende des 
10. Jahrhunderts bereits Familienwappen bejefien haben? Erſt jeit Mitte 
des 15. Jahrhnnderts kommen in der Oberlaufig einzelne Siegel aud des 
minder begüterten Adels vor. Daher babe ich (4) gejagt: „Die Mehrzahl 
der“ (in der Zeit vom 11. bis 14. Jahrhundert aus all den oben genanntan 
Ländern) „eingewanderten Familien brachte ihre etwa bereits erblichen Familien— 
wappen aus ihrer alten Heimath mit; nad deren Mufter und Vorbild 
werden jih auch die jhon früher im Lande anjäßigen Familien 
ihre Wappen erft gebildet haben.“ Diefe Anficht, wenn fie auch nicht 
im Einzelnen urkundlich erwiefen werden kann, entjpricht wenigitens den 
natürlichiten Geſetzen hiſtoriſcher Wahrjcheinlichkeit.. Herr v. M. dagegen 
denkt ſich (174) die Bildung der Wappen von jlavischem Typus auch in der 
Oberlaufig folgendermaßen: „Es wird viele unter dem oberlaufigiichen Ur— 
adel gegeben haben, welche bei der Wahl von Schildzeihen nicht ſchlechthin 
von deutihen Sitten, Anfhauungen und Formen bierin ſich leiten ließen, 
jondern, wenn es die Wahl ſolcher Embleme galt, ihrem Nationalgeiite 
folgten“ oder, wie es (©. 186) beißt, „nationale, landesüblihe Bilder und 
aus dem Volksgeiſte entjprungene beraldiiche Figuren“ annahmen. 

Mit diefem „Nationalgeift” des eingebornen Slavenadels ſucht Herr 
v. M. in die Unterfuhung einen maßgebenden Faktor einzuführen, auf den 
er feine Theorie von den Wappen mit jlavifhem Typus in der Oberlaufig 
weiter aufbauen und begründen fönne, einen Faktor, von deſſen thatſälichem 





1) Poſſe, Die Lehre von den Privaturfunden. 1889. S. 1236: „Die deutihen 
Kirchenfürften fcheinen auch im 10. Nabrbundert noch fein Siegel gehabt oder wenigstens 
deſſen Fich in Urkunden nicht bedient zu haben. Erſt im 11. Jahrhundert finden wir durch— 
weg ſolche in den Urkunden geiftlicer Fürften und auch ſchon mächtiger Großen erwähnt; 
aber erit im 12. Jahrhundert fommen fie häufiger in Anwendung.“ 
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Vorhandenfein in diefem Lande nicht die geringfte Spur nachweisbar 
it Das wendiſche niedere Volk hat ich feinen „Nationalgeift”" in Sitte, 
Trabt und Eprade treu bewahrt bis auf den heutigen Tag. Daß aber 
ein wendiſcher Uradel (falls es eine irgend nennenswerthe Anzahl dieſer 
samilien noch geneben haben jollte), irgendwie und irgendwo ſich feiner 
wendiichen Nationalität bewußt geblieben jei und infolge deſſen irgend 
einmal confpirirt, revoltirt oder aud nur intrignirt babe, davon habe 
wenigftens ich im ganzen Verlauf der Gefchichte nicht die mindefte Andeutung 
finden können, obgleich ich von jeher gerade hierauf meine befondere Auf- 
merkſamkeit gerichtet habe. Was hätte auch in ihm diefen Nationalgeift 
wahhalten jollen? Die Bedrüdungen von Seiten der Regierung, die in 
anderen Slavenländern den Nationalgeift gerade des Adels erhalten und 
gelegentlich, jelbft noch in neuefter Zeit, zu hellem Aufftande entflammt haben, 
fehlten in der Oberlaufig. Stand doch das Land bis 1254 meiftentbeils 
unter den jelbft ſlaviſchen Herrichern Böhmens: waren doch infolge deſſen 
die Burggrafen von Bauten (jpäter Landvögte genannt) ftets dem böhmischen 
Herrenftande entnommen, alfo ſelbſt meift ſlaviſcher Nationalität. Aber auch 
die meißnifchen Markgrafen haben fich jeder Beeinträchtigung des Slaventhums 
unter der Landbevölkerung ſtets auf das gewillenhafteite enthalten. Wie fie 
in ihren Erblanden die altjlavischen Rechtsgewohnheiten für die noch flavifche 
Bauernihaft lange Zeit fortbeftehen und nach denjelben die ſelbſt noch wendiſch 
redenden „Supane“ Necht jprecben ließen,) jo führte auch in der Oberlaufit 
no während des 15. Jahrhunderts in dem „Wendiſchen Landgericht zu 
Baugen“ ein wendifcher „Landrichter” den Vorfig, und zwei wendiſche „Land- 
gerichtsſchöppen“ afjiftirten. Alle drei mußten Inhaber von Bauerlehngütern, 
d. h. einftigen Supan- oder Witjag-Gütern fein.) So bat aljo der etwa 
noch beitehende wendifche Uradel auch niemals Veranlaffung gebabt, ſich der 
bevrängten Landbevölferung, als jeiner Nationalitätsgenoifen, annehmen zu 
müflen. Auch in nationaler Hinfiht ftand er alfo dem übrigen deutjchen 
Adel nicht irgend feindlich gegenüber, ſondern war in demfelben „aufgegangen“. 
Wie hätte da fein „Nationalgeift“ in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
(denn früher wird er fich wohl feine Siegel haben ftechen laſſen und feine 
feſtſtehenden Familienwappen angenommen haben) plöglih jo mächtig erwachen 
jollen, daß er fich jegt nur „Embleme von ſlaviſchem Typus wählte“?! 

Zu melden kühnen Schlußfolgerungen fih übrigens Herr v. M. 
auf Grund der Heraldik leiten läßt, ergiebt fich recht deutlich aus folgendem, 
von mir der Haumerjparniß wegen mur in aller Kürze wiedergegebenen 
Hauptrefultate feiner Studien über den oberlanfigiichen Adel (191). Die 
v. Kolbig in Oſtpreußen führten in ihrem Wappen drei geſtürzte Linden- 
blätter; ebenjo (2) die v. Kolowas in der Oberlaufig. Name und Wappen 
erweilen jomit die Identität der beiden Familien. Das wendiſche, einſt jelbft 
Kolowas, jegt Kohlweſa genannte Dorf war ihr urjprüngliber Stammſitz. 
Aer auh die v. Maren führen ſolche Blätter und befaßen 1492 und 
1545 ebenfalls menigitens einzelne Unterthanen in Kohlweſa; auch fie 


!; Bergl. Ermiſch, Ar. f. ſächſ. Geſch., IV. 4. 
2; Vergl. meine Rechtsgeſchichte der Oberlaujit, ©. 34: Ermiſch a. a. ©, IV. 10. 
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ftanımen daher aus der Oberlaufig und zwar aus Kohlweſa. „Wir werden 
es für mehr als wahrfcheinlih halten fünnen, daß die v. Kolowas aus dem 
Stamme der v. Maren hervorgegangen, ein Eeitenzweig derjelben gemwejen 
ind. Es kann der Fall geweien fein, daß die Befigungen zu 
Kohlweſa mit zu den älteiten der v. Maren gebört haben“ (192). 
— Nun giebt es aber in der ganzen Oberlauſitz feine Ortichaft, die aud) 
nur annäbernd einen Namen wie „Maren“ trüge. Daber ift Herr v. M. 
geneigt, „vielleicht an einen wüſt gewordenen, in der Topograpbie nicht mehr 
aufzufindenden Ort zu denken“ (189). Allein während viele zur Zeit der 
Huffitenkriege zerftörte Dörfer ibre einftigen Namen auch als wüjte Parken 
noch fortgeführt haben, ift unter diefen von einer wie „Maren“ Elingenden 
Mark oder auch nur von einem betreffenden Flurnamen nirgend etwas zu 
zu finden. — Zu der Höhe folder Conjekturen, wie fie bier aufgeftellt 
worden find, kann ich mich allerdings nicht emporſchwingen! 

Was nun die urjprünglihe Heimath derer v. Maren anlanat, 
jo läßt fich freilich ein Maren als Inhaber des gleichnamigen Dorfes im 
Meißnifchen unmeit Dobna urkundlich nicht nachweiſen; allein — auch fein 
Kolowas als Inhaber von Koblwefa. Beide Familien werden aljo ihre 
Stammifige zeitig baben veräußern müſſen, behielten aber dennoch davon ihre 
Familiennamen bei. Wenn Herr v. M. foweit gebt, zu bebaupten, (187):* 
„Es jtebt feit, daß es im heutiaen Königreich Sachſen und jpeciell im 
Meißner Lande vor dem Sabre 1350 ein Adelsgeſchlecht v. Maren 
überhaupt nicht gegeben bat“, jo ift dies ein offenbarer Irrthum. Deun 
einmal ift es doch wohl wahricheinlicher, daß ein von ibm jelbft erwähnter 
1309 zu Zichopau in einer Angelegenheit des Deutjchen Ordens als Zeuge 
vorfonmender Apezfo v. Maren irgendwo im Meißniichen werde angejellen 
gemwejen jein, nicht aber in der fernen Oberlaufig. welche damals — unter 
den Markgrafen von Brandenburg ftand, Wenn ſodann 1335 (aljo vor 
1350) ein Henrieus de Maxin Zeuge bei Biſchof Witbego von Meißen zu 
Stolpen war, und 1374 ein Heinrich v. Maren (aleichviel ob derjelbe oder 
ein anderer) die Echweiter eines Hans v. Mylin gebeiratbet und von dieſem 
Geldzinſen auf dem Dorfe Skäsgen (nördlid von Großenhain) angewiejen 
erhalten hatte, welches vom Bisthum Meißen zu Lebn rübrte,‘) und wenn 
endlich vor 1383 ein Johann v. Maren ausdrücklich „Getreuer des Biſchofs von 
Meißen“ heißt, jo dürfte fich hieraus doch ergeben, daß die v. Marin ein bifchöflich- 
meißniihes Vajallengejchlecht geworden waren. 1430 aber und fpäter 
war ein Hans Marin jähliscer Hauptmann zu Brür in Böhmen, welches 
an den Kurfürften verpfändet war.?) In der Oberlaufi aber, oder viel: 
mehr in dem damals noch ganz zum Königreih Böhmen gehörigen 
Weichbild Zittau, ericheinen die v. Maren zuerft 1357 (Hugo und Schuler, 
Gebrüder) als auf Großſchönau und Seifbennersdorf geſeſſen, und 
1376 war ein Hugo v. Magzin (vielleicht derjelbe) Landrichter zu Baugen. 
Demnach werden die v. Maren, bis das Gegentbeil urkundlich erwieſen iſt, 
wohl auch künftig nicht, wie Herr v. M. es will, als eine oberlaufigifche, 


!; Cod, dipl. Saxon. reg. Il. 1 330; 2. 154. — Adelsgeſch. 354. 
2) Hauptft.-Archiv, 
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ſondern, wie ich gethan (Adelsgeſch. 354) als eine „meißniſche Familie“ 
bezeichnet werden müſſen. 

Nah alle dem bisher pro et contra Erörterten habe ich es den Leſern 
zu überlaſſen, ob sie sich bei genealogischen Unterfuhungen auf den bisher 
allgemein als jicher erachteten urfundlihen Nachweis oder auf die aus 
Wappen von „jlaviihbem Typus" gezogenen Vermuthungen verlaflen 
wollen. Uebrigens wiederhole ih, daß ich feinerlei Intereſſe daran habe, 
ob eine Familie möglicher Weiſe von dem eingebornen flaviichen Uradel 
abftamme oder nicht. Herr v. Miülverftedt jcheint ein gewiſſes Intereſſe 
daran zu haben; denn es beſtehen zwiſchen der Familie v. Kolbig „und 
jeiner eigenen gewiſſe Beziehungen“ (149), und infolge des in der That 
erbrachten Beweijes für die Identität der Familie v. Kolbig mit der v. Kolowas 
kann er num (vielleicht!) jeinen Stammbaum (wohl in weiblicher Linie) 
bis auf den wendiſchen Uradel der Oberlaujig zurüdführen. 


Anmerkung der Redaktion: Nachdem nun die vorliegende Streit: 
frage in zwei Aufſätzen von den beteiligten Herren erörtert ift, kann bei 
der Beichränktheit des Plapes im Magazin jedem der beiden Herren höchſtens 
nur noch einmal der Raum im der Zeitjchrift zu einer kurzen fachlichen 
Ermwiderung geitattet werden. 


Einiges aus der handſchriftlichen Brieffammlung 
der Oberlauſthiſchen Geſellſchaft. 


Mittheilungen in der Haupt-Verſammlung am 15. April 1891. 
Von Dr. Theodor Baur. 


Die Bibliothek der Oberlaufigifhen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften befigt, 
in lojer Zuſammenſtellung, einen Band von eigenhändigen, faſt durchaus 
brieflihen Schriftftüden, aus der Zeit vom 19. bis zu Ende des 18. Jahr— 
hunderts. Auch die Milih’ihe Handjchriften-Samntlung bierjelbit ift im 
Beſitz einer ſolchen Zujammenitellung, deren Einzelftüde zum Theil mit den 
unferigen zufammentreffen, wie bezüglich Luther's und des Caspar Dornavius, 
zum Theil weiter zurück- und vorgehen und jo von Gapiltrano bis Alerander 
v. Humboldt reihen. Es ift zu erkennen, dab lediglih der Zufall in der 
Zufammtenftellung beider Sammlungen gewaltet; nur das Eine ift für die 
unferige bedeutfam — von wem diejelbe übrigens herrührt, iſt nicht 
erfihtliih — daß fie fih ihrem weit überwiegenden Beltande nach aus 
den zahl- und inhaltreihen Zuichriften der gelehrten Freunde und Verehrer 
des berühmten Laufigers Walther v. Tſchirnhaus zufammenjegt und in diefem 
Haupttheile eine ordnungsmäßige Sonderung der einzelnen Briefentjender 
durchgeführt erjcheint; nur von Tſchirnhaus jelbft ift nur ein Brief, und 
zwar abjchriftlich, mitgetbeilt. 

Diejer eine Brief macht den Schluß der ganzen Sammlung; den 
Anfang derjelben bildet ein jeelforgeriiches Schreiben des Drtspaftors vom 
Sabre 1747 an den bochadeligen Gutsherrn, jeinen „allerliebiten gnädigen 
Herrn“, zur Einholung jeines Gutbefindens in der Beftattungs-Angelegenbeit 
eines ſehr unkirchlich gelinnten Gemeinde-Mitglieves, das als „Werächter 
der Sacrorum, injonderbeit des h. Abendmahls“ in der Gemeinde berüchtigt 
und in deſſen Haufe vermutblih „viel Böjes ausgebrütet worden“: der 
Baftor nimmt Anftand, dem Gottlojen die firchlichen Ehren zu Theil werden 
zu laljen, die Entjcheidung des gnädigen Herrn, der ungenannt ift, wie ber 
Ort jelbjt unfenntlich, liegt nicht vor, — das ganze ein Ächtes Bild aus der 
Zeit! — 

Hieran Ichließen ich die ſechs Schreiben des ehemaligen Rectors am 
hieſigen Gymnaſium Caspar Dornavius in den Jahren 1608 bis 1615. 
Derfelbe übernahm dann das Nectorat des von dem Freiherrn v. Schönaich- 
Garolath gegründeten akademiſchen Gymmaliums zu Beuthen a. d. Oder; 
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weiterhin berief ihn der Herzog Johann Ehriftian von Liegnig zum Leibarzt 
und Geh. Rath und die jchlefiihen Stände ſchickten ihn als Gejandten an 
den König von Polen, wo er jeine diplomatifche Gewandtheit ebenjo bewährte, 
wie in den Schulämtern und als Echriftfteller jeine ausgebreitete Gelehrſam— 
fit. Der Kaifer erhob ihn für feine VBerdienfte in den Adelsſtand unter 
dem Titel „Dornavius von Dornau“. Den Zeitgenofien galt er gleihmäßig 
als medieus. historieus, orator und philosophus. Daß er jeinen Werth 
und feine Bedeutung fühlte und fie mit einer gewiſſen Eelbitaefälligkeit 
geltend miadhte, das laſſen Haltung und Stil feiner hier aufgenommenen, in 
elegantem Latein gejchriebenen Briefe erkennen. Sie find ſämmtlich aus der 
Seit des Görliger Rectorates. Die zwei erften vom Jahre 1608 empfehlen 
den Philologen Janus Gruberus in Heidelberg dem Faijerlichen Geb. Rath 
Wader v. Wadenfels in Prag, ein Beweis, welche Geltung nad Außen er 
ih jhon in feiner damaligen Stellung erworben haben mußte. An denjelben 
hoben Beamten find drei Schreiben aus den Jahren 1611 und 1613 ge: 
rihtet, worin er fih — wiewol vergeblich — um die Stelle eines Faijer- 
lihen Hifloriograpben bewirbt, mit Bezug auf feine vorliegenden Verſuche in 
der öfterreihiichen Geihichtsichreibung. 

Aus dem folgenden Jahre (1614) ift die Sendung der Handjchrift eines 
früher von ibm gehaltenen, jet verbeilerten und erweiterten Vortrages 
„De eorporis humani et politici harmonia* zur Prüfung an denjelben 
Gönner („ad oraculum sapientiae twae*). Sämmiliche Echreiben find in 
gleich Ihmwülftiger, mit philologiſchen Neminiscenzen reich ausgeftatteter S chreib- 
art abgefaßt. In Dornavius jehen wir eine Verſchmelzung vielfeitiger Gelehr- 
jamfeit mit ftaatsmännifcher Einfiht im Sinne des Zeitalters unmittelbar 
vor dem dreikigjährigen Kriege. — 

Auf die Briefe des Dornavius folgt eine Reihe vergilbter Blätter, unter 
der zuſammenfaſſenden Weberjchrift: 

„Antiquitäten. Allen Liebhabern derjelben zu jonderbahrer Delec- 
tirung mit angefügt.“ 
’ = find drei Nummern, am Schluſſe in folgender Weile noch bejonders 
ezeichnet: 

„Hoch- und wohlgedenfwürdige Antiquitäten. 

1. Ihrer Hochfürſtl. Durchl. Herkog Friedrih Wilhelms zu Sadjen, 
der Chur Sachßen Adminiftratoris Chriftmildigften andendens eigen- 
bändig gejchriebenes morgen- und Abendt gebeth. 

2, Herrn D. Martini Lutheri Hochjeeligen andendens eigenhändig ge- 
ſchriebener Gevatterbrieff. 

3. Herrn Philippi Melanthonis Chriftjeligiten andendens eigenhändig 
gejchriebene Quittung.“ 

Diefe drei Schriftftüde find offenbar die werthoolliten der Sammlung. 
einestheils nad den Perjonen der Echreibenden, anderentheils nach ihren 
Jahlihen Beziehungen. Von dem fürftlichen Gebete wird weiterhin eingebend 
die Rede fein; die Quittungs-Ausftellung des „Pbilippus Melanthon“, wie 
er ih ausdprüdlich unterfchreibt — nicht Melanchthon — in Gemeinjchaft 
mit drei Anderen, bat ihre Bedeutung nicht in der betreffenden Gejchäfts- 
Angelegenheit, jondern lediglich in den auf den eriten Blid des Kenners un: 
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zweifelhaft ächt erjcheinenden marfigen Schriftzügen des Reformators, von 
deſſen Hand nicht blos die NamenssUnterihrift, jondern die ganze Quittung 
berrührt, — Weiteres ift davon hier nicht zu jagen. Und was den föftlichen 
Gevatterbrief Zuther’s betrifft, jo it derjelbe unbedenklih als die Perle der 
ganzen Sammlung zu erkennen: die Abfaſſung in fernigem Deutſch, die 
Schriftzüge lauter und Ear, im Vergleiche zu anderen befannten, flüchtiger 
gehaltenen Schriftterten von feiner Feder, gemäß dem würdigen Anlajje, mit 
kalligraphiſcher Sorgfalt niedergefchrieben. Wie mehrfah nun auch bereits 
die Veröffentlichung geſchehen,) fo verlohnt es fih doch wol, den furzen 
Wortlaut des Schreibens auch bier, ummittelbar von der Urjchrift, jo zu jagen 
von der Feder Luthers weg, zur Verlefung zu bringen. Der Brief ift ge- 
richtet an den „Erbmarjchalf zu Sachſen“, Hans Löfer, denjelben Hofbeamten, 
welcher aucd in der von Melanthon ausgeftellten Quittung mit vollem Namen 

und Titel genannt ift, und lautet wie folgt: 
„Snadt undt Friede in Chrifto, Geftrenger Ermphefter Lieber 
Herr vndt Gevatter, wie ich neheſt gebeten, jo bitte ich abermall, 
vmb vnjers Herrn Chrifti Willen, Euer geitrengen wolte ji 
demutbiaen, Gott zu ehren, vnd meinem iungen Sohn, den mir dieje 
nacht Gott bejcheeret hatt von meiner lieben Kethen, forderlich 
vndt hulflich erjcheinen, domit er aus der alten art Adams, zur 
neuen geburt Chrifti durch das heilige Sacrament der tauffe kommen, 
vndt ein gliedt der heiligen Chriſtenheit werden möchte, ob vieleicht 
Gott der herr einen neuen feindt des Bapfis oder Turdens an ihm 
erziehen wolte. Ich wolte ihn gerne umb vesperzeitt laflen teuffen, 
auff das er nicht lange ein Heyde bliebe, vndt ich dejto ficherer were. 
E. G wollt ſich vnbeſchwert herein finden, vndt ſolch Opffer Gott 
zu lob helffen, volbringen. Womit ichs wuſte zu verſchulden, bin 
ich willig vndt bereit. Hiermit Gott ſampt den euern befohlen. 
Amen. In der naht vmb eine Mittwochen nah S. Pauli, 1533. 

€. ©. 


williger D. 
Martinus Luther." — 

Auf diefe „Antiquitäten“ folgt, ganz unvermittelt, ein Brief unjeres 
Fabeldichters E. F. Gellert vom 27. März 1755 aus Leipzig an einen jungen 
Paſtor mit der franzöfischen Auffchrift: „A Monsieur Monsieur Köhler, 
Ministre de la parol de Dien*. Er gratuliert ihm darin zunächſt zur Er- 
langung des neuen Seelforger-Amtes mit der Mahnung: „Helfen Sie durd 
Ihren Fleiß, durch Eifer und Tugend die Vorwürfe vermindern, die man dem 
geiftlichen Stande jo oft zur Laft legt!” — eine Mahnung, die dem gefeierten 
Rather und Helfer einem jüngeren Freunde gegenüber wohl anfteht. Damit ver- 
bindet fich, was bei Gellert ja zur Tagesordnung gehörte, die erbetene Aus: 
funft über einen von ihm empfohlenen Hauslehrer: derjelbe jei angehender 
Juriſt in Halle, fchreibt er, noch jung, aber, joviel er ihn kenne, gefittet, 
„trage ſich gut, habe eine gute Mine und Luft zum Hofmeijter“. Zum 
Schluffe noch flüchtig die Rede non einigen franzöfiichen Ueberſetzungen 


I) U. 9. in der de Wette'ſchen Sammlung der Briefe Yuther's. 
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feiner und des Engländers Gay Fabeln, worüber er des Anderen Urtheil 
wünſcht. Man muß geftehen: eine ächt Gellert'ſche Zujchrift nach Inhalt 
und Form. — 

Unmittelbar an diefen Brief jchließt ich, offenbar aus dem 17. Yahr- 
hundert, doppeljeitig eine wunderlich myſtiſche Tabelle ſammt Erklärung, die 
man ihrem Inhalte nach gern dem Theojophen Jacob Böhme zujprecdhen 
möchte; doch fehlt jede beftimmte Andeutung darüber. Die Erflärung auf 
der linken Seite beginnt mit den Worten: „Diefe Tabul deuttet an das 
verborgene mysterium magnum, da alle nathürlihe und creatürlihe Dinge 
ohne Scheidung der Eigenfhaften oder ohne Erfentniß derjelben jindt inn 
gelegen, wie Sich daſſelbe durch das Sprechen oder göttlihe Hauchen babe 
ausgewidelt, und in Förmlichkeit jo wol in Eigenſchaften jey gegangen.“ Ueber 
der Tabelle jelbft auf der rechten Seite fteht gefchrieben: „In diefer Tabul 
wird betrachtet, wie jih das Ewige Wort Gottes, aus dem mysterio Magno, 
darinnen alle Dinge im Temperamento inne liegen, außwideln, und in Eigen— 
haften, als in Natur und Greatur einführe, waß aus ieder Eigenjchaft der 
7 Haubtgeftälte (sic!) natürlich erftände nad den 3 Principien Göttlicher 
Offenbahrung, darinnen die ganze Creation verftanden wirbt Zeitlih vndt 
Ewig“. Die drei Meberfchriften zu den 7 Aubrifen der zweiten Seite lauten: 
„Daß Erſte Principium als die finjtere Welt. Das andere Principium als 
die Lichtwelt.. Daß dritte Principium als die Sichtbare Welt, damitt der 
Außfluß der inneren Welt verftanden wird als die Zeitt“. Kurz vor dem 
Ende der Rubriken überjchriftlih die vier Temperaments = Beltimmungen: 
„Melancholiſch, Choleriſch, Sanguiniſch, Phlegmatiſch“, und als letztes Wort 
unten am Schluß der Tabelle, durch die Schrift hervorgehoben, das Wort 
„SOPHIA“. Der Sammler jcheint diejes Schriftitüd für bejonders werth- 
voll gehalten zu haben. 

Hierauf folgt ein „Autographon” — von dem Samnıler ausnahms- 
weile als jolches bezeichnet — des damals angejehenen geiftlich-weltlichen 
Liederdichters Erdinann Neumeifter, nämlich ein kurzes Abſchiedsſchreiben bei 
feiner Ueberfiedelung von Sorau als Hauptpaftor nah Hamburg i. J. 1715; 
daſſelbe hat Feine andere Bedeutung, als daß es eben ein werthgehaltenes 
Chriftftüd von der Hand des hochgeſchätzten Mannes iſt. — Von dem be: 
rühmten Stifter der Brüdergemeinden zu Herrnhut, Grafen Ludwig v. Zinzen- 
dor, der bier auf Neumeifter folgt, ift nur jeine Namensunterfchrift zu 
einem Gontracte, ausgeftellt von feinem Gute Bertbelsdorf am 12. Juni 1724, 
vorhanden, und damit ift die Neihe der den Briefen an den Freiberrn 
v. Tſchirnhaus, als legtem Abjchnitte, vorausgehenden Schriftitüde erichöpft, 
bis auf das eine aus den jog. Antiquitäten, nämlich das Gebet des Herzogs 
von Sachſen, welches ih mir oben zu bejonderer Berichteritattung vorbehalten 
hatte, die num erſt noch, bevor weiter gegangen wird, erfolgen joll. 

Diefer fürftlihe Gebetsmonolog, von jo bedeutender Ausdehnung, daß 
die unverfürzte Mittheilung deſſelben bier unthunlich erjcheint, ftammt aus 
den für Kur-Sachſen jo verhängnißvollen Schlußjahren des 17. Jahrhunderts, 
als die Eryptocalviniftiichen Streitigkeiten die gefammte Bevölkerung Sachſens 
aufs Tieffte erregten und die daraus erwachſenden Verfolgungen Seitens der 
Regierung gegen die offenen und geheimen Anhänger der Lehre Calvin’s die 
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Sicherheit des öffentlichen Lebens in den ſächſiſchen Landen gefährdeten, wo 
das vermeintlih reine Lutherthum vor dem jchleihenden Gifte des Calvinis- 
mus, nicht etwa durch Belehrung, jondern durch zelotijche Anfeindungen und 
ftaatlihe Zwangsmaßregeln gejhügt werden jolltee Das Gebet des Herzogs 
trifft mitten hinein in dieſe unbeilvolle Zeit, und es erjcheint von nicht 
geringem zeitgefchichtlihem Intereſſe, wie fih darin Geilt und Gemüth des 
fürftlihen Hauptbetheiligten an den bedauerlichen Ereignilfen abjpiegeln. Das 
Schriftſtück iſt deutſch abgefaßt, nicht ohne gewille Schwierigkeit lesbar, er- 
fordert indeß zum Verftändniß einige vorausgehende, die Perſonen und Um— 
ftände betreffende geihichtlihe Erläuterungen. 

Schon Kurfürft Auguft hatte ſich vergeblih bemüht, durch Herftellung 
der Concordionformel die geftörte Eintracht unter den Evangelijchen wieder 
berzuftellen: am f£urfürftlihen Hofe jelbit machten ſich die Feindſeligkeiten 
geltend, der von der Kurfürftin gehaßte Geh. Rath Cracau ftarb als heim— 
liher Calvinift an den Folgen der Tortur im Gefängnilfe, Gleiches traf die 
mit ihm DVerbafteten. Nach dem Tode des Kurfürften im %. 1586 begann 
unter der Negierung des jugendlichen Nachfolgers Chriftian 1. mehr und 
mehr am Hofe und in der Negierung ein Leberhandnehmen des freier denfenden 
Calvinismus gegen den Zelotismus der Yutheraner; doc das nahm mit dem 
frübzeitigen Tode des Kurfürften im J. 1591 ein Ende und die Gegenpartei 
trug den entjchiedenen, und nicht unbiutigen, Sieg davon. Da der Kurprinz 
Ehriftian noch minderjährig war, übernahm als nächiter Agnat Herzog 
Friedrich Wilhelm von der Altenburgiihen Linie, nach teftamentlicher Ver— 
fügung des Vorgängers, die Vormundjchaft über die hinterlaffenen drei Prinzen 
und die Verwaltung der ſächſiſchen Kur, legtere unter dem Titel „der Kur 
Sachſen Adminiftrator*. Diejer Herzog-Adminiftrator nun ift der Verfaller 
des Gebetes, deſſen inbrünftiger Anhalt die ſchweren Dinge, unter deren Laft 
der fromme Beter jeufzte, nur leife andeutend ahnen läßt. Der Herzog war 
gewiß ein gottesfürdtiger Mann, nah dem Zufchnitte der Zeit; uns Neueren 
aber kann die Art, wie er jener Dinge waltete, jchwerlich gefallen, und eine 
Abweihung feiner Handlungsweile von dem milden Sinne des Gebetes ift 
nicht zu verfennen. Man urtheile! 

Bald beim Beginne feiner Adminiftration hielt er eine ftrenge Nach- 
mujfterung der bis dahin vorgenommenen Bilttations-Arbeiten zur Reinigung 
der Kirche von dem fryptocalvinijchen Unrathe, und die erſte Handlung des 
Adminiftrators Herzogs Friedrih Wilhelm, no vor der Beltattungs: Feierlich- 
feit des verftorbenen Kurfürften, war die Verhaftung jenes mächtigen Mannes 
am vorigen Hofe, des Kanzlers Erell, welcher den jungen Kurfürften in der 
Regierung des Landes geleitet und die Partei der Calviniften zur herrichenden 
gemacht hatte; dies und fein herriſcher Sinn gegenüber der Ritterſchaft des 
Yandes hatten ihm den Sturz bereitet. Jahre lang jchwebte jein Proceß, 
der zulegt, auf ungejeglihem Wege, mit der Hinrichtung dur das Schwert 
am 9. October 1601 auf öffentlichen Plage zu Dresden endete. In diefem 
jelben Jahre war der Kurfürſt Chriftian, als der Zweite diejes Namens, zur 
Volljährigkeit gelangt und der Adminiftrator batte ihm die Negierung des 
Landes übergeben: da ift es nun wirklich charakteriftiich, daß Herzog Friedrich 
Wilhelm gerade noch am Tage jeines Nüdtrittes von der Ndminiftration dem 
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Unglücdlihen das Todesurtheil verfündigen ließ; der ganze Akt geſchah fchließ- 
lich, nach jo langem Zögern, ohne Beadhtung der jchwer wiegenden Momente 
der Selbftvertheidigung des Verurtheilten, mit einer Eile, als wenn man von 
jedem? Verzuge Gefahren für Staat und Kirche zu gewärtigen gehabt hätte. 
Daß der Herzog-Adminiftrator noch jelbjt die Hinrichtung verfügte und den 
Tollzug nicht dem jungen Kurfürften hinterließ, geſchah vielleicht aus menjch- 
liher Rückſicht für diefen, damit er fein hohes Amt nicht jofort mit einem 
Blutgefhäft beginnen dürfte. Der Herzog hatte ja die ganze jchredliche An- 
gelegenheit eingeleitet und fortgeführt, jo wollte er fie wol auch zum legten 
Abſchluſſe bringen und fie noch vor dem neuen Regierungsantritt aus der 
Melt ſchaffen. Der Herzog war ja gewiß ein frommer Herr; aber fein Vor: 
geben in der Crell'ſchen Prozeßſache zeigt ihn uns zugleich mit dem gemalt: 
thätigen, gejegwidrigen Sinne des Zeitalters behaftet. Hören wir nun einige 
bervorragende Stellen feines Gebetes, das uns doch wol jeine innerfte 
Herzensmeinung offenbart! 

Das Gebet trägt die eigenhändige Ueberjchrift des Herzogs: „Gebett 
vor mich dafielbe teglich zu ſprechen Morgentts und abentts“; die Abfallung 
bewegt ſich, mit einigen Wiederholungen, in fortichreitendem Gange von 
den augenblidtihen perjönlihen und Familienverhältnifien zu den all 
gemeinen und Landess-Angelegenheiten, bis zu einem erhofften gottjeligen Ab- 
jcheiden von dieſer irdiichen Melt in die Ewigkeit. Der Anfang lautet, ab- 
gefehen von einiger Erneuerung der jchwerfälligen Orthographie, wie folgt: 

„Allınächtiger ewiger Gott und Vater unjers Herrn und Heilands 
Jeſu Ehrifti, zu dir rufe und jchreie ich von Grund meines Herzens, 
daß du mein Gebet gnädiglih erhören und mich deilen, was ich 
darinnen von dir bitte, gewähren wolleft. Und ſage dir anfänglich 
von Grund meines Herzens Lob und Danf, daß du mich diefen Tag 
(oder Nacht) neben den Meinigen jo gnädiglih behütet haft vor 
allem Uebel und Unfall, auch darüber mich zu einem vernünftigen 
Menichen erichaffen, auch bis anhero, bis auf diefe Etunde, neben 
den Meinigen jo gnädiglich behütet und bewahret, für allem Uebel 
und Unfall, jo mir und den Meinigen hätt! mögen begegnen, und 
diefelben gnädiglih von mir abgewenvet halt. Und bitte dich, du 
wolleft mich heut diefen Tag (oder Nacht) neben meiner freundlich 
lieben Gemahlin, Bruder!) und ©. L. Gemahlin, Schweiter, Kinder 
und Land und Leuten noch?) allen denen, die mir mit Blutfreund- 
ihaft oder fonften verwandt und zugehören, behüten für des Teufels 
Trug und Lift, welcher als ein brüllender Löwe um uns herum 
ichleihet uns zu verführen und zu verderben; gib uns deiner 
Liebe Engel zu Wächtern zu, welde eine Wagenburg um uns 
ſchlagen und uns für ſolchem grimmigen Feind bebüten.“ 

Hieran jchließt jich die Bitte um Vergebung aller jeiner Sünden, die 
Gott mit feinem Gnadenmantel bededen möge; dann fleht der Fürft — und 





1) Herzog Johann, unter Vormundſchaft des älteren Bruders Friedrihd Wilhelm. 
2 d. i. „wie auch“. 
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jpielt damit zweifellos auf die Adminiftration des Kurfürftentbums an — 
um Rath und Hilfe bei Uebernahme derjelben mit den Worten: 

„Und jonderlic) wolleft du mir jegund in meinem hohen und 
jchweren Amt mit Gnaden beimohnen, mir dazu deinen heiligen 
Geiſt, Weisheit und Verftand, Stärke und Kraft verleihen, und nad 
deinem gnädigen väterlihen Willen, jo lang als dir gefällig iſt, 
leben laſſen und geben, daß ich alles dasjenige möge thun und für- 
nehmen, was dir gefällig und Land und Leuten und mir jelbiten 
möge heilſam und nüßlich jein, daß ich auch alles dasjenige möge 
thun und anordnen, was da dienen moge zur Fortjegung deines 
reinen unverfäljchten Wortes, auch, was dem zuwider, ich ungejcheut 
einiges Menjchen fliehe und meide. Hierzu wolleſt du mir aud) 
geben fromme, treue Käthe und Diener, die dein Wort für Augen 
haben, lieben und ehren, au all du mir gegeben haft, allergnädigſt 
lang erhalten, dagegen für falihen und untreuen Leuten gnädiglic 
behüten und bewahren. Wolleſt mir auch in diefem hohen Amt 
für Stolz, Uebermuth und Hoffahrt behüten, ein demüthiges Herz und 
Gemüth geben; denn was find wir armen Menjchen anders, denn 
Erd und Staub, heut roth und morgen todt, heut ſtark morgen im 
Earg, und find wir eine Waſſerblaſen, die bald vergeht, ſolches 
wolleft mir verleihen, daß ichs ſtets betrachte, und mich deſſen, worin 
ich igt bin, nicht überhebe, jondern dich als meinen Schöpfer und 
Erlöjer, ftets für Augen haben; denn du kannſt Einen bald erheben, 
wann er fih aber deſſen übernimmt, fannft du ihn auch bald 
wiederum berunterftürzen.“ 

Verſtändlich genug ift daran die Bitte um Standhaftigfeit im Felthalten 
der „einmal erfannten und befannten Wahrheit“ gefnüpft, zumal „in dieſen 
legten und fährlihen” Zeiten“, und es berührt gemüthlih, wenn der Bitt- 
fteller fi) dabei auf die treuherzige Vermahnung feiner in Gott ruhenden 
eriten Gemahlin — es war eine Prinzeffin Sophia von Würtemberg — die 
fie auf ihrem Todtenbett gethan, zurüdberuft, deren er täglih und ſtündlich 
zur Stärkung im rechten Glauben gedenken will, damit er dereinft „dort in 
erwiger Freud’ und Seligkeit zu J 2. wiederfommen und neben allen Ehrift- 
aläubigen ewiglid bei ihr jein und bleiben möge.“ Weiterhin bittet der 
Herzog um die göttliche Fürjorge für fein, der Seinigen und des Landes 
irdiſche Wohlfahrt, um gnädige Verhütung von Krieg, Blutvergießen — man 
fragt bier unwillfürlih: war die jchredlich geräufchvolle Hinrichtung des 
Kanzlers Erell ein der öffentlihen Wohlfahrt dienendes Vorgehen? — um 
Verhütung von Aufruhr, Zwietradht, Peſtilenz, Theuerung, Feuers- und 
Waſſersnoth, um Schuß negen den Türken, gegen den Papft, Mostowiter, 
Spanier und Franzojen, wie gegen alle Feinde des göttlichen Wortes. 

„Du wolleft mich auch hinfüro, wie bisher geſchehen“, — jo heißt 
es weiter, — „für dein liebes Kind halten, dein gnädiges väterliches 
Herz von mir nicht wenden, — jonderlid in des Todes Noth, — 
und wenn ich Leib und Seel’ von einander jcheiden, alsdann meine 
arme Seel’ in deine allmächtige Hand zu dir annehmen!“ 

Auch für feinen gegenwärtigen Eheftand — feine zweite Gemahlin vom 
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Jahre 1591 war eine Prinzeflin Anna Maria von der Pfalz — und für 

deren! Kinder und ihre fürftlihe Auferziehung in der Furcht und Erfenntniß 

Gottes erfleht der Bittiteller den Segen des Höchſten; für fich felbft aber 
erfleht er jchließlich als das Lekte, was er in den Morten ausfpricht: 

„Berhüte ja, lieber Gott, daß ich in diefer Welt nicht in Un— 

jicherheit gerathe und die weltliche Freude und MWolluft nicht mehr 

und höher act, als dein liebes Wort und aus diefem Jammerthal 

mir nicht made ein Freudenthal, und gib mir endlih, was mir zu 

Leib und Seel’ heilfam und nüßlich, und wenn mein Stündlein 

fommt von binnen zu jcheiden, jo verleihe mir, Herr Jeſu Chriſt, 

ein fröhliches, jeliges Sterbftündlein, um des bitren Leiden und 

Sterben meines Herrn und Heilands Jeſu Chrifti willen! 

AMEN. Fr. W. 9. 3. Sachſen seripsit.” 

Diejes Gebet des Herzog-Ndininiftrators, gewiß ein bedeutfames Akten: 
füd aus dem Ende des 17. Nahrhunderts, ift, wie die Bezugnahme darin 
auf die zwei Ehen deſſelben ergeben, nach dem Tode der erften und bei Leb- 
zeiten der zweiten Frau, aljo nad dem Jahre 1591 niedergefchrieben, und 
da der Herzog auch von feinen Kindern und ihrer Erziehung darin fpricht: 
jo ift als frübefter Zeitpunkt wol etwa das Jahr 1595 anzunehmen, wo 
die Eryptocalviniftiichen Wirren und Verfolgungen ja jchon die gefährlichfte 
Höhe erreicht hatten. Der Herzog aber ftarb dann, erft 40 Jahre alt, zu 
Weimar im Jahre 1602. — 

Sch gebe nun zum legten, umfangreichiten, trogdem aber feinem Inhalte 
nah großentheild wenig anziehenden Beftandttheile der Sammlung über; es 
find dies die zahlreihen Zuſchriften an den Freiherrn v. Tſchirnhaus, von 
welchen verſchiedene bereits veröffentlicht find.) Ehrenfried Walther v. Tſchirn— 
haus war ohne Zweifel eine der bebeutendften Erfcheinungen feiner Zeit: her— 
vorragend als Mann von thatkräftigem Einfluffe in weiteſten Streifen, als 
gelehrter Forfcher auf den Gebieten der Mathematik, der Aftronomie wie der 
Naturwiſſenſchaften überhaupt, als philoſophiſcher Echriftiteller, doch zumeift 
nur in fremdſprachlichem Gemwande, ja der Mutterſprache in fchriftlicher An— 
wendung fast entfremdet, dann Fnoch vor" Allem weithin über Deutjchland 
hinaus berühmt durch feine glüdlihen mathematiſch-phyſikaliſchen Erperimente, 
feine Entdedungen und Erfindungen in der Mineralogie und Optik. Im 
Intereſſe der Wiſſenſchaft jchonte er feine Geldopfer, was jchließlich den reich- 
begüterten Gutsheren in die bedrängtefte Lage brachte, dabei doch, jo rejolut 
in feinem Auftreten nad Außen er auch war, von rührender Bejcheidenbeit 
in der Selbſtſchätzung feiner großen Leiftungen. 

Als ächter Kavalier des 17. Jahrhunderts, aus einem der angelehenften 
oberlaufigifchen Adelsgeſchlechter, hatte er, durch wiſſenſchaftliche Vorſtudien 
jorgfältig dafür vorgebildet, bevor er ſich auf jeinen Gütern niederließ, mehr— 
jährige Reifen in England, Franfreih und Italien gemacht, mit der Abjicht, 
Welt und Menſchen zu ſehen und fördernde Verbindungen mit bedeutenden 
Männern anzufnüpfen: jo ausgeftattet fehrte er in fein Kieslingswalde heim 
und widmete nun alle feine Zeit und raftloje Thätigfeit theils der Ver— 


) u. 9. in den (Oberlauf) „Provinzialblättern” v. 3. 1782. 
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waltung ſeiner Güter, hauptſächlich jedoch ſeinen Forſchungen und wiſſenſchaft— 
lich-praktiſchen Beſtrebungen. Mit der Außenwelt ſtand er unausgeſetzt in 
brieflichem Verkehr, wovon die zahlreihen Zuſchriften an ihn in unſerer 
Sammlung, wohl geordnet, Zeugniß ablegen: Verwaltungsbeamte, Schul— 
männer, Theologen und Paſtoren, beſonders eigentliche Gelehrte, auch Schrift— 
fteller der ſchönen Litteratur, richteten Briefe an ihn, — leider befigt die 
E ammlung von ihm jelbft nur ein einziges Schreiben, das jedoch intereffant genug 
it, um dann noch befonders beiprochen zu werden. Sie find ihm zugefommen, 
nicht bloß aus Deutichland, jondern aus aller Herren Länder, befonders auch 
aus Holland und Dänemarf, deren einige von bedeutendem Umfange. Gegen— 
ftände derjelben find buchhändleriiche, Verlags- und Correctur-Angelegenbeiten, 
litterariihe Beforgungen, Verwaltung, Schule, Hausunterriht und Kirche, 
zumeift aber phyſikaliſch-mathematiſche Probleme und Erperimente, deren 
Erörterung meiftens jehr eingehend und reich mit mathematijchen Formeln 
ausgeftattet ift, deshalb dem allgemeineren Intereſſe fern liegt. Auch das 
drei Seiten füllende Schreiben des Philoſophen Gottfr. Wilh. Leibnig, aus 
Hannover vom 2. September 1694, von flüchtigen, aber kräftigen Schriftzügen, 
gehört in diefe Reibe;!) der Tert ift mehrfach durdhftrichen und zeigt in feiner 
Abfaſſung ein nahes Verhältniß zu dem Aorellaten.) Bon einem näheren 
Eingehen auf alle dieje für den Fachmann gewiß ertragreichen Briefe ift hier 
abzufehen, jhon aus dem Grunde, weil Yhr Berichteritatter es ſachlich nicht 
vermöchte, und es jollen nur einige wenige von näher liegendem menschlichen 
Intereſſe berührt werben. 

Doh zuvor nch ein Wort über Tſchirnhaus ſelbſt als Schriftiteller. 
Seine eigentlich gelehrten Abhandlungen jchrieb er alle lateiniſch oder franzöſiſch; 
in gewandtem Latein ift denn auch jein Hauptwerf, die „Medieina mentis“ 
das eine Art von Kosmos darftellt, welchen er jpäter noch die „medicina 
corporis* beifügte, abgefaßt; als es ihn dann weiterhin lodte, den all: 
gemeinen Anhalt jeiner willenfchaftlihen Wahrnehmungen, um des populären 
Zwedes willen, unter dem Titel „Gründliche Anleitungen zu nützlichen Wiſſen— 
ſchaften“ in der Mutterjprache zu veröffentlichen, wollte ibm dies nicht gleich 
gut gelingen; denn das Deutſch darin ift ihm ebenjo unbebüflich heraus— 
gefonmen, wie daſſelbe in dem einzigen der Sammlung am Schluſſe, doch 
nur abjchriftlich, einverleibten Briefe des Freiherrn erſcheint. Es ift hierbei 
aber zu beachten, daß auch feine Latinität erjt eine jorafältige Correctur 
von befreumdeter Seite in Anſpruch nahm, ehe fie an die Dffentlichkeit zu 
treten wagte. Die in den erwähnten Schriften ausgejprodhenen Anfichten 
über Unterricht und Erziehung zeigen übrigens den Verfafler ſchon ganz auf 
dem Standpunkte der Gegenwart: als fruchtbarfte Wiſſenſchaft erfennt er die 
Naturkunde, welhe auch die Herren Bolitifer fich jollten empfohlen jein 
laffen, und als deren vorbildende Wiſſenſchaft, gewiſſer Maßen als eine 
Methodik des Geijtes, die Mathematif. Glaube und Offenbarung ließ er, 


1) Abgedr. in den (Oberlauf.) Provinzialblättern 1872 II. St. S. 213. 

2, Mie body Leibnig den dabingefhiedenen Freund jhäßte, bezeugt eine andere Brief: 
ftelle in den Worten: „Perdidi ego amicum veterem et praeclarum studiorum com- 
mumium adjutorem“. 
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bei völlig freier Auffaſſung feinerjeits, gelten, geftattete ihnen aber feinerlei 
Beeinträchtigung der willenjchaftlihen Forſchung, wie es ihm ebenfo unleidlich 
war, wenn der Seeljorger in die weltliche Yurisdiction einzugreifen bean- 
Ipruchte oder ihm einzugreifen fchien, — und dies war der Punkt, wo er 
mit jeinem Pfarrer Kellner v. Zinnendorf in unbeilbaren Zwiejpalt gerieth. 
Nicht deſſen pietiftiihe Nihtung, im Gegenjage zu dem philofophijchen Frei- 
denferthum des gnädigen Herrn, brachte die beiden, jedes in ihrer Art gleich 
vortrefflihen Männer, zum Ausbruche einer vernichtenden Feindjeligkeit — 
verkehrte doch Herr v. Tihirnhaus mit den KHauptvertretern der pietiftiichen 
Lartei, mit Spener und Franke, im freumdlichiter Weile, wie u. U. die 
Briefe des Leipziger Profeſſors Nechenberg erkennen laſſen, — nein, die 
Streitjache, welde dem Pfarrer Amt und Brot koſtete und dem Freiherrn 
ein gutes Theil feines öffentlichen Anfehens, erwuchs ihnen lediglih aus der 
Starrföpfigfeit, mit der beide ihren an jich berechtigten Standpunft behaupteten; 
nur iſt einzugeftehen, daß der Letztere durch maßloje Uebertreibung jeiner 
autsherrlihen Gewalt ſich jelbit ins Unrecht feste.) Die Sammlung bejigt 
einen Brief Kellner’s vom 4. Februar 1693 an den Gutsherrn, noch vor 
des Erjteren Berufung zum Pfarrer in Kieslingswalde, in recht gottjeligem 
Tone gehalten, der dem Herrn v. Tſchirnhaus wol nicht fonderlich gefallen 
mochte; es handelt fih darin um Unterricht und Erziehung der freiherrlichen 

sinder, — die erfte Hälfte deſſelben lautet: 
„Snade, Eegen, Friede und volle Genügen in Himlifchen 
Gütern durch Chriftum! MWohlgeborener Herr, Hochgeſchätzter Ge- 
neigter Gönner! Derojelben angenehmften Brief babe wohl er: 
halten, uud danke gehorjamit, daß Sie meine Wenigfeit mit dero 
Zujchrift beehren wollen, abjonderlid aber, daß dero geliebte Jugend 
mit einem woblanftändigen und qualificirten Informatore jeyn ver: 
jehen worden: da denn wohl billig den Millen deifen, dem wir uns 
übergeben jollen, zu erfennen und zu rühmen haben, daß der es 
foldhergeftalt dirigiren wollen. Dabei aber vor den Angeficht meines 
Gottes herzlich wünſche, daß unfer treuer Meifter Chriſtus Jeſus nicht 
nur dem Informanti Weißheit und Klugheit verleihen wolle, damit Euer 
Ercellenz liebe Kinder Gott zu angenehmen Pflänzlein aufjchießen 
und denen verehrten Eltern zur Wonne erzogen werden; fondern 
der zarten Jugend auch weiche Herzen geben, in denen das Bild 
Jeſu eine Geftalt gewinne, ihn über alles Vergängliche zu lieben 
und feine Furcht zum Grunde zu jegen aller irdischen Wiſſenſchaften, 
damit die Weltklugheit von der Einfalt unjers Heilandes Sie 
nimmer abeleite. Der Liebhaber aller Menſchen erhöre doch auch 

bierinn mein Seufzen!“ 

Wer würde aus diefen Worten die in nächſter Folgezeit zwifchen beiden 
Männern ausbrehenden Stürme vermuthen! Der Herr v. Tihirnhaus zog in dem 
Etreite, wie es nach Lage der Dinge nicht anders fein konnte, den Stürzeren; 


!) Urfprung und Verlauf des Prozejies ift vom gegenwärtigem Verfaſſer vollſtändig 
im Neuen Lauſitz. Magazin 1864 behandelt, dann — aufaenommen in deſſelben Aufſätze 
„Sur Litteratur⸗ und Kulturgeſchichte“, Leipzig 1876, S. 201 -261. 
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auch ſchied er im Jahre 1708, nachdem ihn in ſeiner Familie und in ſeinen 
Vermögensverhältniſſen wiederholte Schickſalsſchläge ſchwer betroffen, aus dem 
Leben, während fein Widerpart, der Paſtor Kellner, noch im Greiſenalter 
bebaglihen Wohlftandes genoß. 

Bon den in der Nähe lebenden Freunden des Freiherrn jcheint er feinen 
jo lieb gewonnen zu haben, als den Bürgermeifter Johann Jacob v. Hartig 
in Zittau, der an gelehrter Bildung wie im Allgemeinen, jo bejonders in 
den ihnen gemeinfamen Fächern der mathematiſch-phyſikaliſchen Forihung, 
ihm gewachſen, Anfichten und Erwägungen mit ihm austaufcht und in jenen 
zahlreichen, umfänglichen, meift jehr jorgfältig gejehriebenen Briefen aus den 
Jahren 1683— 1698, wovon unjere Sammlung 14 enthält’) den Beweis 
lieferte, daß ein Verwaltungsmann zugleich hingebend der Willenfchaft dienen 
fonnte. Auch er hatte, nach vollbrachten erniten Studien, fih eine Reihe 
von Jahren Hindurh in den Hauptitäbten Frankreichs und Staliens auf— 
gehalten, war im Jahre 1671 beimgefehrt, und diente dann feiner Vater— 
ftadt Zittau in ftädtiichen Aemtern, jeit 1685 als Bürgermeifter, bis zu feinem 
Tode im Jahre 1718. Mie fein bochgeftellter Freund trug auch er fein 
Verlangen nach hohen Ehren: als der Herr v. Tſchirnhaus unter den zahl: 
reihen ihm angetragenen Würden und Nemtern im Jahre 1693 auch das 
Anerbieten der Kanzlerftelle an der Univerfität Halle zurückwies, beglück— 
wünschte ihn Hartig zu diefem Verzicht mit dem Sprude: „Fortunam 
negligere in tempore maxima interdum est felieitas*. Bei der Abfaſſung 
der lateinifchen Schriften war der Zittauer Bürgermeifter, was aus einem 
Schreiben deilelben vom Jahre 1685 erfichtlich, dem gelehrten Kavalier mit 
Eorrecturen feiner unvollflommenen Latinität behülflih; an jolcher Correctur— 
arbeit beteiligte Ti auch der Pfarrer Neunberg in Kieslingswalde, von 
welchen ebenfalls Briefe in der Sammlung vorliegen. Aus denen Hartig’s 
erfahren wir zugleich, einerfeits welches Intereſſe der Freiherr den damaligen 
theologiihen Streitiehriften ſchenkte (v. 8. Oftober 1692), und anderfeits wie 
die Naturerfenntniß und religiöfe Auffaflung Beider mit einer ftarfen Hin- 
neigung zu der in der Zeit von höheren Geiftern gepflegten Kabaliftif gemijcht 
war; befennt fih doh Hartig in dem Briefe vom 27. Januar 1685 als 
einen „Eabaliftiihen Schüler" des Freiherrn, mit der weiterhin ſich an— 
ichliegenden Aeußerung: Alle Weisheit, ja Gott jelbft, jei in des Menfchen 
Tiefe verborgen. In einem jpäteren Briefe (vom 16. September 1690) er- 
klärte er fich gegen diejenigen, welche die Natur außer und neben derjelben 
erforichen wollen und ſich dadurch als Betrüger oder Betrogene ausweilen; 
„Theophraſtus fchreie immer: der Natur nad, der Natur nad!” Und am 
Schluſſe deſſelben Briefes erhebt er, mit Bezug auf die theologiichen Streitig- 
feiten der Zeit, die Klage: „In Summa, es gehet ſowol im geift- als welt: 
lihen Stande tumm ber, und ift fat wie vor der Zerftörung Jeruſalem, 
da es in allen Ständen je länger je ärger worden, da fommen denn noth— 
wendig große revolutiones drauff, es ift fein Wunder, wenn man fich viel- 
mal außer der Welt zu fein wünſcht. Gott helfe, daß wir würdig werden 


1) Drei davon abgedrudt, zum Theil indeß verkürzt, in = SR) Provinzials 
blättern von 1782 (T. St. S 111, St. II. ©. 210, VI. ©. 231.) 
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mögen zu entfliehen diefen allen, das geſchehen joll, und zu ftehen für des 
Menihen Sohn!” — 

Die Auf- und Unterichriften der Briefe find, für den damaligen Bildungs: 
fand ja harakteriftiih, nah dem gebräuchlichen Curialftil der Zeit gegeben; 
die eine zu einem deutſch gefchriebenen Briefe lautet: „Monsieur mon maitre, 
e tres honoré e parfait amy“. 

Eine andere bemerfenswerthbe Zuichrift in der Sammlung, datirt vom 
15. Januar 1698, ift von Chriftian!) Grypbius, einem Sohne des berühmten 
ihlefifhen Dichters Andreas Gryphius: derjelbe ftarb zu Breslau i. I. 1706 
als Bibliothefar und Profeſſor; bekannt von ihm find eine Anzahl wenig 
bedeutender lyriſcher Gedichte und ein „Kurzer Entwurf der geiftlihen und 
weltlihen Ritterorden“. Das Intereſſe des Briefes haftet Tediglih an dem 
Umftande, daß derfelbe uns den Freiherrn mit deutjcher, wie mit fremd- 
ländiicher poetifcher Litteratur befaßt zeigt und in verwandter Richtung einen ſcherz— 
haften Ton anſchlägt. Er dankt ibm für die Mittheilung von Handjchriften, 
jo der „Eviana* von dem Laubaner Rector G. Hoffmann, und jpricht den 
Wunfh aus nach ferneren Mittheilungen der Art, jeien es auch nur Ber- 
zeihniffe von dramatiichen „welſchen, franzöfiihen und holländischen Sachen“ ; 
er ſelbſt werde ebenfalls mit dergleichen dienen können. Zuletzt fpielt er auf 
gewifte Heiraths-Angelegenheiten an und fnüpft daran humoriſtiſch die Er- 
örterung der Frage, über die man in der Familie uneinig gewejen: ob „die 
Abweienheit der Liebe Tod jei“; die gnädige Frau fchiene ganz und gar 
feiner Meinung zu fein, daß nämlich, wie der Liebenden Anweſenheit, aljo 
auh oft „amantium alsentia amoris redintegratio* fei. Wegen der Frei- 
beit diefer Meinungsäußerung bittet der Briefiteller übrigens den gnädigen 
Herrn für fih, als „dero Knecht“, um Vergebung. Auch der ganze Brief 
ftrogt von Untermwürfigfeits-Bezeigungen, wie fie einem Manne in öffentlicher 
Stellung, auch einem Hochadeligen gegenüber, wol faum geziemen mochte. 
Die Herablaffung des Freiherrn in einer Zufchrift an ihn habe ihn, jchreibt 
er, „dergeitalt afficiret, daß er feine Worte finden könne, feine Gemüths— 
bewegung genugfam vorzuftellen“: er erachte es als ein „jonderbahres Glück“, 
dat durch Wermittelung des Herrn Barons v. Logau erinun „die Blume 
der deutſchen Ritterfchaft“ perjönlich kennen aelernt, und er würde darüber 
mehr jchreiben, wenn ihm nicht die ihm zur Genüge befannte Befcheidenbeit 
des gnädigen Herrn und die Furcht, daß dieſe Zeilen, wiewohl fie nichts als 
die lautere Wahrheit im fich halten, vor eine Schmeichelei! aufgenommen 
werden dürften, zurüdhielte. „Genug Glüde und Ehre vor mich“, fügt er 
bei, „daß ich mir flattiren darf, die geringfte Stelle unter treuen Dienern 
von Ihro Gnaden erworben zu haben.“ 

Wie richtig der Brieffteller die ungeheuchelte Beicheivenheit des Herrn 
v. Tihirnhaus, jo großartigen Leiftungen gegenüber, erkannte, bezeugen deifen 
eigene Aeußerungen in dem einzigen Briefe von ihm jelbjt, welcher der Samm— 
lung als legtes Stüd — doch nur in Abſchrift, das Original befindet fich 
in der Stabtbibliothef zu Zittau — beigegeben if. Das Schreiben datirt 


h Der dem Namen vorangeftellte Aufangsbuchltabe des Taufnamens ift jedenfalls 
ein langgezogenes ©. fein L. 
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vom 30. Januar 1692 aus Kieslingswalde an den als Dichter von erniten, 
zumeift biblifchen und heiter ſatiriſchen Schaufpielen und Nomanen all: 
befannten Nector Chriſtian Weife, den er überaus hoch gefhäßt haben muß, 
gerichtet. Er dankt ihm darin für Ueberſendung des Buches „Euriöje Ge- 
danfen von deutſchen Verſen“, das ihm gleiches Vergnügen bereitet, wie alle 
Shriften des Verfaſſers. Den Hauptdertb von Büchern lege er nämlich 
auf deren eigenen Gedanfeninhalt, da ſolche arößeren Nugen aewähren, als 
„seripta, fo aus fremden Meditationibus zuſammengebracht“ find, und von 
ſolcher Schriftitellerei will er auch Frauenzimmer nicht zurüdgemiejen haben. 
Er befennt, daß ibm ſeit feiner Nüdfehr aus fremden Landen dergleichen 
Sceripta „etwas rares vor Augen fommen“, weshalb er Weiſe's Schriften 
allenthalben empfohlen, was er um fo nöthiger erachtet, weil fie „die deutiche 
Sprade zu ercoliren“ bei der Jugend wohl geeignet ſeien. Er bezieht fich 
dabei auf Weiſe's Werke von deutfchen Briefen, lehnt aber darin das ihm 
in der Vorrede gejpendete Lob mit aller Entſchiedenheit ab; er fchreibt von 
ſolch' übertriebener Anerkennung, diefelbe „babe ihn jo jehr mit Schamrötbe 
überfallen und alterirt, als wohl nicht bei vielen die Freude verurjachen joll, 
die den Ehrgeiz in hohem Grade befigen. Gute Freunde willen, wie er der: 
gleihen Sachen, ſoviel an ihm ift, und dies aus jehr wichtigen Motiven, 
declinire.“ 

Bei der hoben Schäßung, die der Freiherr in feinem Briefe der deutichen 
Sprade und ihrer Ausbildung angedeihen läßt, ift es auffallend, daß er 
ſelbſt ſich nur jo unbehülflich und gezwungen in derfelben auszubrüden ver: 
mochte: das fremdländiſche Gewand für alle feine fchriftitelleriihen und brief- 
lihen Mittheilungen war ihm offenbar bequemer, als das heimiſche. Diefer 
legte Brief allein kann ſchon als Beleg dafür gelten; es mögen die Eingangs 
worte zur Kennzeihnung genügen, welche lauten: 

„Hochgeehrtifter Herr Nector aller wertift geihätter hoher Freund 

Selber wolle geneigt interpretiren!) das ettlih Zeit anftehen laſſen, 
auf dero obligeantes Brieflig (sic!) und angenehmbft offerirtes seriptum, 
durch Antwort meine jhuldigfte Erfendtlideit zu bezeugen. Ich muß geitehen, 
das die Verhinderniſſe dießes Jahr meine gewöhnliche stadia als andere mir 
obliegende affairen ungemein unterbrechen, dannanbero, jo ſehr aud jonft 
die Zeit zu menagiren fuhe Mir felbft nicht genugfame latisfaction geben 
können, dieweil aber diefem nach, felbit alſo in gutter excolition eigener 
Gedanken nicht?) fortgehen fönnen, jo ift Mir höchſt angenehm das Mich 
unterdejlen anderer wohl eingerichteter meditationen zu bedienen gehabt; 
dahero aud unter And. dero überjendtes Bud, eben & propos, zu der 
gleihen gelegenen Zeit Mir eingehändiget worden, und habe ſolche curiöse 
Gedanken von deutihen Berjen mitt eben demjenigen Vergnügen, fo ieder 
Zeit, in durchgehen dero publicirten Schriften bey mir befunden, faft ohne 
aufhören durchgeleßen.” — In diefer unbehaglichen Ausdrudsweije geht es 
in dem Briefe bis zu Ende. 


1) Sie! Doch ohne Zweifel für exceusiren oder Sinnverwandtes; das Bergreifen 
des Ausdrudes aber bei diefem Manne ift verwunderlich. 
2) Für diefe und ähnliche Yerneinungen bat das Original nur eine überfrichene Null (o) 


Nachrichten 
über das Gejdhlecht derer von Damnitz 
mit bejonderer Berückſichtigung der in der Laufig anfällig gewejenen 
oder geborenen Glieder diejes Gejchlechtes. 
Non Dr. E. Stödhardt. 


Im Anichluß an die im Heft 2, Band 64 und Heft 2, Band 65 des 
neuen Yaujiger Magazins über Hermann von Damnitz und Johann Ehriftian 
von Damnig gegebenen Mittheilungen folgen bier Ergänzungen und möglichſt 
ausführlihe Angaben über die in Sachſen und Thüringen auftretenden 
Glieder diejes Geſchlechtes. Als Unterlagen hierzu dienten vornehmlich die 
handſchriftlichen Mittheilungen des um die Laufiger Geſchichtsforſchung hoch: 
verdienten Paſtor Kloß, die in der Bibliothek der Oberlaufigifchen Gejellihaft 
der Wilfenichaften aufbewahrt werden (2. I. 31). 

Diejelben ftügen jich theilweis auf Urkunden, vorzugsweis aber auf die 
Aels-Hiftorie von König!). Neben diefer Quelle war vorzugsweife noch zu benugen 
der dem kürzlich verftorbenen Herrn Major von Schmid zugehörige Stamm— 
baum derer v. D. (vergl. Seite 316 u. 321 65. Band 2. Heft des neuen 
Lauſitz. Magazins), außerdem wurden alle weiteren zugänglichen Angaben 
verſchiedener Adelslerifa benugt. 

Von dem bier Mitgetheilten liegt ſonach ſchon ein Theil in den Werfen 
von König und Gauhe im Drud vor: diefe Werke find aber doh nur in 
wenigen Händen und meichen in ihren Angaben von einander, namentlich 
auh von denen anderer Quellen ab, jo daß eine Eritiiche Vergleihung noth- 
wendig wurde; und jchließlih gehen fie nicht bis auf die neueren Beiten. 





. n Genealogiſche Adaͤs · Hiftorie von Valentin König 3. Theil. Leipzig Wolfgang 
ar 1736. 

Weiter wurden benutzt die kleinen Notizen des Lauſitzer Magazins über Glieder der 
Familie v. D. aus den Jahren 1773, 1779, 1774, 1787. 

Ferner: Des Heil. Röm. Reiches Genealogifch : Hiftorifches Adels-Lericon von Johann 

Friedrich Gauhe. Leipzig, Johann Friedrih Gieditſch 1740, 

Neues allgemeines deutiches Adelslericon von Kneſchke Band II Seite 413. 

Stammbuch des blühenden und abgeftorbenen Adels in Deutjchland, herausgegeben 
von einigen deutichen Edelleuten 1. Band. Regensburg 1860, Verlag von Joſeph Manz; 
unter Verückſichtigung der dort gegebenen —— auf Brüggemann, von Zedlitz, von Hefner, 
von Yedebur u. Dorft ſchleſ. Wappenbuch. 
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Dadurch ift eine erneute Aufftellung und Ergänzung der in den vorerwähnten 

Werfen befindlichen Genealogie derer von D. in dem Magazin unferer Ge- 

jellfhaft gerechtfertigt. Es wird diefelbe aber nicht in der gewöhnlich 

tabellarifchen Form, jondern fortlaufend im Tert gegeben werden. 

Das Geſchlecht derer von Damnitz tritt zunächft in Pommern auf, machte 
ih Später zumeift in Oberſachſen, bejonders aber in der Oberlaufiß, 
Schleſien und Neubrandenburg anfällig. 

Es Führt als Wappen einen der Länge nah in der Mitte ab» 
getheilten Schild, deſſen rechte filberne Feldung mit einem rothen Quer— 
balten belegt ift, die linke dagegen 3 mal roth und 2 mal filbern die Länge 
herab gleihmäßig abgetheilt it. Auf den Schilde ruht ein offener adlicher 
Turnierbelm, doch ohne Krone, aber mit einem roth und filbernen Bande 
belegt. Diejer ift mit einem rothen Stulpenhut mit breitem jilbernen Auf: 
ſchlag bedeckt. auch mit einer rothen, filbernen und ſchwarzen Fafanfeder ge- 
ziert. Die Helmdeden find zu beiden Seiten roth und filbern. Die Ab: 
bildung des Wappens in dem Werfe von König zeigt zwar den vorgenannten 
Bausch nicht, es Führt denjelben aber ausdrüdlich Seite 213 an. 

Das Geſchlecht war vornehmlich angeſeſſen in Bauſig, Friedelin, Groß- 
Mellen, Herrndorf, Rochlizichthal, Lübenfeld, Naundorf bei Dresden, Pompto, 
Reinfeld, Roftin, Warnido, Zarnko, Steinwer in Pommern, Pommengig in 
Preuß. Croßen, Schmehlen (? Schmöln), Baufig und Bröſa, Guttau, Me- 
dewitz, Wartha, Gleina, Kemnig, Lodenau, Lippitih, Pannewitz. Lebtgenannte 
Güter liegen alle in den Laufigen. 

Eine fihere Genealogie des Gefchlechtes beginnt mit 

I. Bogislaw auf Roftin, vermählt mit Anna von Sydow auf Voigts- 
dorf. Bon ihnen ſtammt ab: 

11. Adam v. D. auf Noftin u. Herrndorf. Gemahlin war Sophie 
von Horfer aus Glaſow. Von ihnen ftammen ab (nad) dem Stammes 
baum von Schmid): 

Ill. a. Caſimir auf Roftin u. Herrndorf, Herzogl. Pommerſcher Ritt: 
meifter, führte im 30jährigen Kriege eine Compagnie pommerſcher 
Adelsfahnen, ward unvermuthet von Groaten überfallen und in Stüde 
gehauen. Er war vermählt mit Anna von Hagen aus dem Haufe 
Nauglin bei Liriz. Dieſe ließ die gefammelten Nefte ihres Gatten in 
dem Erbbegräbniß derer von Hagen in Nauglin beifegen. Der Ehe 
der Vorgenannten entftammt der unter IV nachfolgend angeführte 
Ehriftoph Sigmund. 

b. Gottfried auf Bompto in Pommern SHerzogl. Pommerſcher 

Rittmeiſter, Faufte feinem nachfolgend unter TV genannten Vetter 

Chriſtoph Sigismund deſſen Antheil an Herrndorf für 6000 Stüd 

alter Epecies ab, welche auf Intereſſen in der Landkaſſe zu Stargard 

abgegeben wurden. Das Gut Herrndorf kam jpäter bald in fremde 

Hände. Der Name der Gemahlin Gottfrieds ift nicht ausfindig zu 

machen" gewefen, Die Ehe jcheint Finderlos geblieben zu ein. 

IV. Ehriftoph Sigismund auf Steinwehr u. Groß-Mellen war nod 
fein Jahr alt, als jein Vater Caſimir im Kriege zufammengehauen 
wurde; widmete fich zeitig dem Kriegsdienft, war zulegt in der Königl. 
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Schwediſchen Armee” Capitain-Lieutenant, dankte als ſolcher ab, hei- 
rathete Scholaftica Freiin von Metternich, kaufte hierauf unter Bei- 
hilfe feines Schwiegervaters Joh. Heinr. Freiherrn von Metternich auf 
Chursdorf und Ruwen das Nittergut Groß-Mellen, vertaufchte jolches 
jedoch gegen das Rittergut Steinwehr, ftarb aber verhältnigmäßig früh— 
zeitig. Der Ehe waren 8 Söhne und 6 Töchter entjproffen, von 
denen jedoch 2 Söhne jung verjtarben. 

V. Kinder der VBorgenannten: 

a. Hans Caſimir (Johann bei Kloß) auf Schmehlen und Baujig, 
ward von feiner Mutter Bruder, dem nachmaligen preuß. Geheimen 
Rath und Etats-Minifter und bevollmächtigten Gefandten in Regensburg 
Fr. von Metternich, zu den Willenjchaften angehalten, trat aber bei 
Beginn des franzöfiichen Krieges 1688 zunächſt in Preuß. Dienfte, 
bald aber in Churſächſiſche, führte in denfelben ein Regiment Cavallerie 
als Generalmajor, dankte aber im legten jogenannten Pommerſchen 
Kriege ab und heiratbete eine verwittw. von low geb. von Falsfredt 
auf Purſchwitz und Litten!) in der Oberlauſitz (nah Kloß Klitten), 
faufte Pommerzig im Fürftenthun Großen, mofelbft noch eine der 
Kirhgloden feinen Namen trägt, er erwarb zulegt noch Schmelen bei 
Wurzen, mojelbit er geftorben ift. Seine Gemahlin ftarb 78 Jahre 
alt 1756 zu Berlin. Die Ehe war finderlos. 

b. Anna Zucia, verheir. an Herren von Billenbef auf Billenbed, ver- 
itarb ohne Erben. 

e. Carl Eriftopb auf Reinfeld, Ehurf. ſächſ. Major, Königl. Preuß. 
Kammerherr, jowie Amtshauptmann zu Belgard. Er wurde in feiner 
Jugend von Friedrih I. begünftigt, hatte aber das Unglück, in 
einem Nencontre einen Herrn vom Adel zu tödten, floh deshalb aus 
Preußen, ging zu der Königl. und Churf. S. Armee in Polen und 
ward in jolder Major. Nach Beendigung feines über fein Duell ge: 
führten Prozeſſes ward er vom König von Preußen zurüdgerufen und 
zum Sammerberrn und Amtshauptmann ernannt. Bis zum Tode 
König Friedrichs I. hielt er ſich meiſt an deſſen Hofe auf, verließ jedoch 
nad) deſſen Tode den Hofdienft, verkaufte das bei Belgard nahe ge- 
legene Rittergut Neinfeld und verbeirathete ſich mit einer von Nameln 
aus dem Haufe Libefo in Pommern, die ihm zwei Söhne, Hans und 
Carl, gebar, von deren Verbleib aber weder die Adelslerifa noch Schmid's 
Stammbaum Kunde geben. In zweiter Ehe verheir. fih Carl Chriftoph 
mit einer von Guccow aus Kizow, welche ohne eigene Kinder verjtarb. 

d. Scholaftifa Tugendreich, verheir. fi mit einem Herren von Potzſtar 
auf Falkenberg in Pommern. 

e. Charlotte Louiſe ward die Gattin eines Herrn von Ziegler auf 
Gajjehuben bei Danzig. 

f. Ernft Ludwig auf Koligtbal und jpäter auf Medewitz in der Ober— 
laujig war ſchon jung in Kriegsdienfte getreten und ftieg in der Königl. 





j i) Purſchwitz und Litten liegen ganz nahe bei einander und gehörten lange Zeit zus 
ſammen. 
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Polniſch und Churf. Sächſ. Armee bis zum Major bei der Garde auf, 
als welcher er den Dienft quittirte und fich nach Medewitz zurüdzog; 
dies verfaufte er jedoch wieder und aing in das Fürſtenthum Schwarz— 
burg, wo er jih nach Kloß mit einer von Schmiedes (nah Val. König 
von Schmeider) vermäblte, und nad Kloß 4 Söhne und 2 Töchter 
mit ihr gezeugt hat. (Gauhe's Adelslerifon und Schmid’s Stamm- 
baum jprechen nur von 2 Söhnen.) Von feinem diejer Kinder liegen 
weitere Nachrichten vor. 


Dorothea Sophia, verheirathet an Herrn von Brehmer. Ein diejer 
Ehe entjprojjener Sohn ward Sächſ. Weißenfelfer Oberhauptmann zu 
Freiburg in Thüringen. 


. Erneftine Modejta, verheirathete fih mit einem Herrn von Neysfi 


in Polen. 


. Friedrih Lebredt auf Guttau, Bröja, Gleina, Wartha in der 


DOberlaufiß, nahm zeitig Kriegsdienite bei den Churſächſiſchen Truppen, 
wurde Oberftlieutenant erft bei den Trabanten, dann bei dem Küraſſier— 
regiment von Damnitz, dankte als ſolcher ab, faufte das Rittergut 
Schmehlen, dann das Nittergut Medewig bei Bauten, dann Naundorf 
bei Dresden und endlich die oben genannten Oberlaufigiihen Güter 
Um 1730 trat er in Herzoal. S. Meiningiche Diente bei dem Herzog 
Ernft Ludwig, ward dejlen Oberftallmeifter und Oberfter der Garde. 
Nah Herzog Ernft Ludwigs Tod ward er Hofmarjchall bei dem 
Fürften von Schwarzburg-Rudolftadt und Kammer = Direktor. 
Endlich trat er in die Dienfte des Herzogs Friedrich III. von Gotha, 
wo er die Stellen eines Amtshauptmanns, Hofmarjchalls, General: 
majors (Generallieutenant?) und SKriegsrathes einnahm. Im Sabre 
1734 zog er fih auf jeine Güter in der Oberlaufig zurüd, wo er 
1737 ftarb.!) Er war vermählt mit Rahel Sophia Woftromirsfa von 
Rokittnigk aus Alt-Kötig, einer Tochter des Churfürftlihen Generals 
der Aynfanterie und GCommandant von Dresden Hans Hermann von 
Woftromirsky?) und der Dorothea Magdalena von Döring aus dem 
Haufe Dahlen. — Die Gattin Fried. Lebr. geb. von Woſtromirska 
ftarb 1761 am 17. Aug. zu Herrnhut. Der Ehe waren 2 Kinder 
Kabel Friederifa und Hans Herrmann entſproſſen, die nachher unter 
VI Bejprehung finden werden. 


k. Maria Elijabeth, ift unvermählt geblieben. 
l.u.m. 2 Söhne, die in der Kindheit verftarben. (Valentin König erwähnt 


ll. 


jolder nicht). 

Philipp Wilhelm auf Friedelin, Königl. Preuß. Nittmeifter, war 
vermählt mit einer Dame aus Preußen, die ibm 3 Söhne gebar, 
Philipp Wilhelm, Hans Peter und Carl Valentin, von denen die dem 
Verfaffer zugängliden Unterlagen nur erwähnen, daß Carl Valentin 


1) N. Laufig. Monatsichrift 1805 IT. S. 221. 
2) Ueber General Woftromirsty und fein Geſchlecht ift Mebreres enthalten in Quandii 


Memento mori od. Leichenpredigt pag. 200. 


» 


Nachrichten über das Gefchlecht derer von Damnitz. 79 


in der Kindheit verftorben fe. Phil. Wilh. ftarb in feinen beiten 
Jahren auf feinem Gute zu Friedelin. 

0. Wolf Siegemund war in Kaiſ. Defter. Dienfte getreten und ftieg 
bis zum Kaiſ. Königl. Feldimarichall- Lieutenant auf, war 1734 bereite 
General-Feldwachmeiſter, führte in diefem Jahre ein Kaiſ. Regiment 
zu Fuß, Stand dann in Siebenbürgen, 1736 in Stalien, wo er das 
Weljerfiihe Regiment fommandirte, 1738 Gen.-Feldmarjch.-Lieut,, dann 
1739 Gommandant von Freiburg in Breisgau, das er jedoch nicht zu 
balten vermochte, jondern den Franzoſen übergeben mußte (vergl. Neues 
Lauligiih. Magazin, Band 64 Heft 2 Eeite 321). Er ward 1736 
von Karl VI. in den Freiherrnſtand erhoben; ſtarb 1754 in 
hohem Alter zu St. Pölten. Es war mit einer Churmainzifchen Dame 
vermäblt gewejen, ftarb aber finderlos. 


VI. Kinder des Fried. Lebreht v. D. und der Woftromirsfa. 


a. Nahel Friederifa, vermäbhlte ſich zuerft mit K. K. Generalfeld- 
marihall von Succow (F 1740), ſodann mit Joh. Chriftian von 
Ponifau auf Pomſen,) wo fie am 5. Nov. 1755 veritarb. 

b. Hans Hermann, geb. d. 22. Yan. 1706 zu Wurzen, jpäter Herr 
auf Guttau, Bröfe, Wartha, Gleina i d. Oberl. und auf Lodenau im 
Notbenburgiichen; war bereits jeit dem 2. Mai 1708 als Domberr in 
Meiben eingejchrieben, ftudirte und ging auf Reifen, trat anfänglid als 
Land-Kammerrath und Kammerjunfer in Rudoljtädtiiche Dienfte, die er 
jedoch Michaeli 1733 verließ und ſich dann auf feine Güter zurüdzog. 
Er war ein befonderer Gönner der Anftalten in Herrnhut und hat 
auch zum Vortheil derjelben eine Echrift druden laſſen, welche Freun— 
den und Feinden der Herrnhuter zugejendet wurde, und ftand in viel: 
fachen Verkehr mit dem Herzog Ernft Auguft in Weimar. (BVergl. 
Laufiger Magazin, Band 65 Heft 2 Seite 287.) Er ftarb den 17. 
Aug. 1761 zu Herrnhut. Seine Gemahlin war Maria Sophia geb. 
von Mühlich“) aus Großbodreda, geb. den 24. April 1712. Sie war 
eine Tochter Wilhelms v. Mühlih auf Großbodreda und Reußdorf und 
der Maria Eleonore von Wangenheim, verbeirathete jih am 23. Jan. 
1730 mit Hans Herm. v. D. und gebar diefem 7 Söhne und 6 
Töchter (vergl. VII) Sie lebte nach ihres Mannes Tode zumeift in 
Herrnhut und jtarb dafelbit den 16. Yan. 1774. (Vergl. Lauf. Dlag. 
1774 pag. 40.) 

VII. Kinder des Hans Herm. und der Mühlich. 

a. Sophia Chrijtina, geb. den 9. Yuni 1731 (in dem Schmid'ſchen 
Stammbaum gar nicht aufgeführt), verheirathete ſich an Ehriftian Gott- 
lieb von Heynig auf Heynig, Wunfchwig und Oberjohland, Königl. Groß- 
brittanijchen und Churfürftl. Braunſchweig-Lüneburgiſchen Kammerherrn. 
Sie ftarb 1792. 


N N. Lauf. Monatsihr. 1805 LI. 

2) Kloß nennt das Geſchlecht ——* iss König und Schmid’s Stammbaum 
Mühblih. Dieſer Angabe wiro bier aetolpt. 

a), Lauſ. Monatsicrifi 1788 IL. 34T ff. 
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Antoinette Sophia Aemilia, geb. den 26. Aug. 1732, verheirathete 
ih 1763 mit Adolph von Schachmann auf Königshain u. Oberlinde. 
Edahmann war einer der Mitbegründer der Oberlaufisifchen Gefellichaft 
der Willenichaften. 

Louiſe Friederike, geb. d. 9. Sept. 1733. Gemahlin des Gräfl. 
Neuwiedſchen Hofrathes Ernft Wilhelm von Wobeſſer. Sie ftarb 1795. 


Friedrich Lebrecht, geb. d. 5. Febr. 1735, verftarb im Aten Lebene- 
jahre d 4. April 1736. (vergl. Neues Lauf. Magazin Band 64 Heft 
2 Eeite 322.) 

Hans Cajimir Carl, nad dem Guttauer Kirchenbuche geb. den 3. März 
1737 (Kloß nennt wohl irrthümlih das Jahr 1738), verftarb aber 
als Knabe 1744. (Der Stammbaum von Schmid führt diejes Glied 
gar nicht auf.) 

Wolf Ludwig, geb. den 25. März 1738 zu Guttau, Herr auf 
Kemnitz in der Oberlaufig, war ſeit dem 20. Oct. 1763 vermäbhlt mit 
Johanna Eleonore von Noſtitz-Dzerwieky u. Jänkendorf aus dem Haufe 
Ullersdorf. Nah zwanzigjähriger Ehe ward dem Paare eine Tochter 
geboren, welche den Namen Auguſte Charlotte Amalia erhielt und ſich 
fpäter mit Marimilian von Dergen vermählte. W. L. ftarb den 23. 
De. 1797 in Tresden (nad Kloß d. 22. Mai 1797). 

Augufte Wilhelmine, geb 1739, jtarb im 27. Lebensjahre am 11. Jan. 
1766 unvermählt zu Baden im Aargau in der Schweiz. 


. Eleonore Ebarlotte Friederife, geb 1742, war jeit 1762 ver: 


mäblt an Friedridh Abraham von Gersdorf zu Lodenau aus dem Haufe 
Siegersdorf. 

Sigmund Chriſtoph Wilhelm, geb. am 7. Febr 1734, auf Gleina, 
ſpäter auf Friedersdorf und Königswartha, bekleidete eine Zeit lang die 
Stelle eines K. Oberamtshofrichters, als welcher er bereits in dem 
Lauſitzer Magazin, aber unter dem Namen Chriſtian ſtatt Ehriftopb 
genannt if. Er ftarb 77 Jahre alt den 29. Juni 1821. Er war 
2 mal vermählt, zuerſt mit einer von Kloppmann aus dem Haufe 
Jeſchky in der Niederlaufig, jeit 1773 aber mit Fr. Chriftiane Frie 
derife von Jeſchky, einer Tochter des Kammerjunfers von Jeſchky aus 
dem Haufe Biehlo bei Camenz, die nah Schmid den 9. Febr. 1756 
geboren war. Die Hochzeit ift in Förftchen bei der Schwefter der Braut, 
der Frau Nittmeifter von Bünau, vollzogen worden. Nachkommen 
werden nirgends aufgeführt. 


. Hans Hermann, geb. 1745, verftarb im Juni 1747 im ten LZebens- 


jahre zu Herrnhut. (Schmid's Stamb. führt ihn nicht auf.) 

Johann Ehriftian, geb. d. 23. Auguft 1747 in Herrnhut; Herr auf 
Guttau bei Baugen und auf Bößleben im Eiſenachſchen; Herz. Wein. 
Kammerherr, Bizefanzler, dann Kanzler der Negierung in Eiſenach, 
jtatb als Geheim-Natb den 9. März 1818 zu Stleinwelfa. Ausführ: 
liches über ihn ift bereits mitgetheilt im Neuen Lauf. Magaz. Band 
64 Heft 2 Seite 313. Er war dreimal verbeirathet, und zwar feit 
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dem 18. Aug. 1771 mit Johanna Helene von Bibra!) und Modlau in 
Gnadenberg, einer Tochter des Freih. von Bibra und Modlau auf 
Modlau und Altenlohn in Schleſien und der Charlotte Elifabeth von 
Falkenhayn. Helene v. D. war geb. d. 4. Aug. 1734 u. F den 19. März 
1773. — Die zweite Gattin war Eva Rofina Friederife Woldeck von 
Arenburg, geb. d. 12. Juli 1748 zu Arenburg in der Altmark; ſtarb 
den 14. Nov. 1815 zu Kleinwelka; ihr Vater war Friedrih W. v. 
Arenburg, Königl. Preuß. Obergerichtsrath, ihre Mutter eine geb. von 
Krufemann. Eva Rof. Fr. gebar ihrem Gatten 6 Kinder, von denen 
jedod 1815 nur noch 2 Söhne und Töchter lebten: Cari Aug. v. D., 
geb. d. 14. Juli 1786 in Neubietendorf, geft. d. 7. April 1846 zu 
Kleinwelka und Friedrih Ludwig Ferdinand v. D. auf Neudorf, geb. 
den 1. Febr. 1795 zu Eiſenach, verft. d. 14. Yan. 1861 zu Slein- 
welfa, war verheirathet jeit dem 23. April 1817 mit Chriftiane Lorenz, 
geb. am 10. Jan. 1777 als Tochter des Defonomen zu Lug in der 
Niederlaufig. Sie verftarb d. 9. März 1855 zu Kleinwelfa. — Zum 
drittenmale verh. fih Chriftian v. D. am 16. Mai 1816 mit Jungfrau 
Erneftine Friederife Schuchard aus Lane? Die Ehe blieb Finderlos. 
Seit dem Jahre 1815 lebte Ehr. v. D. in der Brüdergemeinde zu 
Kleinwelfa, wo noch ein Haus unter dem Namen des v. Damnitziſchen 
befannt if. Chr. v. D. jtand in lebhaften Briefverfehr mit Garl 
Aug. von Weimar, wie denn nah den Mittheilungen des Herrn 
Arhivrath Burkhard in Weimar noch ganz neuerdings ein Fascikel 
jolher Briefe vom 10. Feb. 1808 bis 1811 laufend von Herren von 
Gersdorff auf Alt» Seidenberg dem Groß-Hauſe in Weimar übergeben 
worden ift. Aber auch noch vom 18. Nov. 1815 liegt ein interejlanter 
Brief vor, in welchem Ehr. v. D. mit juriſtiſcher Schärfe dagegen 
proteftirt, daß ihm nachträglich noch Steuern zu den Laſten bes ver- 
offenen Krieges angefonnen werden.?) 

Friedrich (nad dem Stammbaum von Schmid Heinr. Friedrich ge: 
nannt), geboren im November 1749 zu Herrnhut; nahm nach des 
Baters Tod das Gut Bröſa an, verkaufte es aber wieder und faufte 
das Gut Lippitſch. Er war vermählt mit einer von Bünau aus dem 
Hauſe Leirgaft in der Niederlaufig. Er ftarb jedoch, erſt 30 Jahre 
alt, bereits am 14. April 1879 und hinterließ neben der Wittwe noch 
einen unmündigen Sohn, der des Vaters Namen Heinrich Friedrich 
erhielt, über den noch unter VIII kurz zu berichten fein wird (vergl. 
Lauf. Mag. 1779 pag. 231 und 1789 pag. 304). 


. Marie Friederike, geb. 1756, verheirathete fih nad dem Jahre 


1774, wo fie noch als unverheiratbet aufgeführt wird, an einen Heren 
von Schweinig auf Moholz (vergl. Lauſitzer Magazin 1787 pag. 55). 





!) Bergl. Lauf. Magazin 1773 pag. 169, wo der Name jedoch Johanna Eleonore lautet. 


2) Die ausführlihen Nachrichten über Joh. Chr. v. Dam., deifen Frauen und deſſen 


Söhne verdankt Verfaſſer der großen Güte des Herrn Paſtor Beder, Prediger der Brüder: 
gemeinde zu Kleinwelka, der diefe Miitheilungen dem dortigen Kirchenbuche entnommen und 
beglaubigt hat. Ihm ſei auch bier der aufrichtigfte Dank für die übernommenen großen 
Nübewaltungen nochmals auögeiprocen. 
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VIII. Sohn des Friedr. v. D. und der von Bünau-Leixgaſt. 
Heinrih Friedrih v. D. auf Lippitjch, ſeit 1800 vermäblt mit 
Erdmuthe von Uechtritz auf Mittelfohland. Das Weitere über ihn ift 
bereits S. 322 im 2. Heft des 64. Bandes des Neuen L. Magazins 
mitgetbeilt. Der Ehe entiproßten 3 Kinder, welche hier unter 

IX. aufgeführt werben. 

a. Hermann Friedrih von Dammiß, geb. den 13. Yuli 1807, be- 
juchte eine Zeit lang die Univerfität Leipzig, danı im Novenb. 1832 
bis Oſtern 1833 die landwirthichaftliche Abtheilung der Königl. Forſt— 
afademie Tharand, vermählte ſich mit einem Fräulein Ernejtine von 
Kiefewetter, er kaufte zuerft das Rittergut Pannewitz, dann von feiner 
Mutter das Rittergut Lippitich, welches er wieder verfaufte, fpäter 
(da jeine Mutter inzwilchen das Nittergut Dahren 1856 einem Herrn 
von Querfurth käuflich abgetreten hatte) erfaufte er das Rittergut 
Skaske, erwarb nad) deſſen Verkauf den Weinbera Neuhof bei Kötzſchen— 
broda, baute fih nad deſſen Veräußerung eine Villa in Kötitz bei 
Coswig, woſelbſt er in dem Jahre 1875 oder 1876 verftarb. Die 
Wittwe z0g dann nad Dresden, wo ſie in dem Jahre 1884 od. 1885 
verltarb. Der Ehe des vorgenannten Paares entftammten 1 Sohn 
und 2 Töchter, die unter X aufgeführt werden. Im Uebrigen vergl. 
Ceite 322 u. 323 des 2. Heftes des 64. Bandes des Neuen Lau- 
ſitziſchen Magazins. 

b. Emil Theod. von Damm., geb. d. 11. Dec. 1813, wurde auf der 
Forſtakademie in Tharand den 1. Juni 1831 als Ausländer, aber d. 5. Mai 
1832 als Inländer aufgenommen, feine Vorbildung hatte er auf dem 
Pädagogio zu Niesky erlangt. Im März 1834 bat er laut Abgangs- 
zeugniß vom 25. März 1834 die Forftafademie Tharand verlallen. 
Nah diefem Zeugniß bat er alle Vorträge gehört und fih an allen 
Uebungen betheiligt, es wird ihm ein jehr fleifiger Beſuch der Vor: 
träge 2c und ein fittlih gutes und anftändiges Verhalten bezeugt. 
Leider ftarb diejer boffnungsvolle Jüngling bald nad Berlaffen der 
Akademie Tharand in feiner Heimatb, zu Lippitih in der Oberlaufig 
1836. (2) Der tieffte Schmerz der Wittwe bei dem Tode diejes 
Eohnes war ein voll beredhtigter.!) 


1) Nach den ausführlichen Mittheilungen des Herrn Geheimen DOberforftratb Judrich 
in Tharand, für welche demfelben auch bierdurch der aufrichtigfte Dank abgeftattet wird, 
bedeutete damals das Wort Ausländer in dem Inſtruktionsbuch der Akademie einen 
Studirenden, welher nicht in den Königl. Sächſ. Stoatsdienſt zu treten beablidhtigte; 
fpäter ward dafür der Ausdrud Extraner gebraucht. — Herr Geh. Oberforftrath bat die 
große Güte gehabt, das Em. a, D. ertheilte Abgangs:Zeugnii feinem gungen Inhalt nach 
mitzutbeilen, deſſen mwörtlicher Abdrud hier um deswillen von Intereſſe Tin dürfte, weil es 
einen genauen Einblid in die damals auf der Forftafademie Tharand getriebenen Studien 


gewährt. Es lautet: „Abgangszeugnii für Herrn von Damnitz. 

Dem bei der hiefigen Akademie am 5. Mai 1832 in die untere Abtheilung auf 
genommenen Herrn Emil Theodor von Damnig von Lippitich bei Bautzen wird bei feinem 
Abgange von der Akademie hierdurch das Zeugniß ertheilt, daß er von den während feines 
Hierſeyns ftattgehabten Lehrvorträgen die über Waldbau, Foriteinrichtung, Forſtverfaſſung, 
Encnflopädie der Forſtwiſſenſchaft, Votanik, Anatomie und Phyſiologie ver Pflanzen, Mas 
thbematit, Benugung der Waldprodufte, Gebirgskunde, Bodenfunde ınit Atmolphärologie, 
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e. Elwira von Dam., verheirathete ji an einen Kammerherrn (von 
Pohlenz ?) in Dresden. 

. Kinder des Hermann v. Damnig und d. Ern. v. Kiefewetter. 

Bertha v. D., verheir. fih an den Etaatsanwalt Holm von Metzſch in 
Eibenftod, ift aber bereits jeit vielen Jahren verftorben. 

b. Otto v. Damnitz, beirathete eine von Brescius aus Nothennauslig. 
übernahm zunächit diejes Gut, zog aber nach deſſen Verkauf nad) Gotha, 
wo er noch jegt als Nentier lebt. 

ec. Marie von Damnitz, 1851 in Sfasfe bei Oßling geboren, lebt 
unverbeiratbet dermalen in Drespen.!) 


* 


Im Königreich Preußen leben nach der Königl. Preuß. Armee -Liſte 
noch ein Herr von D. Major A la suite des Oldenburg. Dragoner-Regiments 
No. 19, Nitter des eifernen Kreuzes und jonftiger hoher Orden. 

Ferner dv. D, Premier-Lieut. bei dem Grenadier-NRegiment Kronprinz 
Friedrich Wilhelm (2. Schlefiihes Neg.) No. 11, Landwehrbezirf Glatz. 

Des Weiteren als Referve-Offizier Premier-Lieutenant v. D. L. D. 2. 
(Dels) Dragoner-Reg. König Friedr. III. (2. Schleſiſches) No. 8. 

Schließlich Nejerve - Offizier Prem. Lieutenant v. D. (Liegnik) Leib- 
Küraſſier-Reg. Großer Kurfürft (Schlefisches) No. 1. 

Trotz geitellter Anfragen ift dem Berichterftatter Diejes eine weitere 
Ausfunft über diefe Herren und deren Abſtammung nicht ertheilt worden. 


In der Schrift: Aus vergangenen Tagen, Friedrih Groß, Barth u. C. 
in Breslau wird Seite 43 erwähnt, daß der Grumdftein für das neue Zogen- 
gebäude in Breslau am 20 März 1816 durd die BBr. Eroger, Nüldchen 
Biebrah und von Damnitz vermauert worden jei. 


Phyſik, Chemie, Technologie, allgemeine Zoologie, Naturgeſchichte der jagdbaren Thiere, 
Inſektenkunde, Forftihug, Taration und Waldwerthherehnung, Meßkunde, Foritrecht und 
Geſchäftsſtyl, ſowie den Unterricht in der praftifchen Nevierverwaltung und im Planzeichnen 
ſeht fleißig befucht, den Jagd: und Schiehübungen ordnungsmähig beigewohnt, während 
feiner Studienzeit allhier ein fittlih gutes und anftändiges Verhalten beobachtet und die 
Prüfung, welcher fi derfelbe vor feinem Abgange zu unterwerfen gehabt, dergeftalt beſtan— 
den bat, dab ihm über feine Kenntniſſe im Forſtſchuß und in der Meßkunde die Cenfur 
fehr gut, im Waldbau, in der Forfteinrihtung. Mathematik, Bodenfunde und im Plan: 
zeichnen die Genfur gut und in der Phyſik, Chemie, Technologie, Gebirgskunde und In— 
ſelkenkunde die Cenjur mittelmäßig zugeiproden worden ift. 

Tharand, den 25. März 1834. 

Königl. Sächſ. Akademie für Forſt- und Landwirthe.” 

!) Die Nachrichten über Herrn Hermann v. Damnig und deilen Familie wurden 
dem Berfafier diefes in freundlichiter Weife ertheilt von Frau Paftor Immiſch in Göda 
und Frau Arhidiafonus Schneider in Baugen, welchen bierfür aud hier nochmals der auf 
richtigſte Dank gefagt wird, 
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Ferner Seite 49: zu der Vereinigung der 3 Logen in Breslau trug ber 
verbienjtvolle Meiſter v. St. zur Glode von Damnig durh rege Ver— 
mittelung bei. 

Und Seite 50: um die Vereinigung zu befördern, legte von Damnig 
den 10. Oft. 1843 den Hammer der Loge zur Glode, die 68 Jahre be- 
ftanden, nieder. 

Ceite 51: Vereinigungsfeft der 3 Logen. Hierauf verpflichtete den neu— 
gewählten Mr. Martin der Ordensmeifter von Schleſien Er. von Damniß. 

Endlih Seite 65: Carl Franz Heinrich von Damnig, Königl. Steuer: 
ratb, war vorlig. Mftr. der Loge zur Glode in Breslau von 1815 bis 1844. 


Urkundliche Nachrichten über Georg Emerich. 
Von Dr. R. Jecht. 


Eine von der Oberlaufigifchen Gefellihaft der Wiſſenſchaften 
gefrönte Preisſchrift. 


@inleitendes. 


Name und Herkunft des Geſchlechts. 


Der Name Emerich (Emrich), auch vereinzelt Schon im 14. und 15. Jahr— 
hundert geichrieben Emmerich, ift nicht, wie behauptet ift, daſſelbe Wort und 
gleihen Stammes wie Ermanrid, Ermenrich, Ermerih, ſondern geht auf eine 
ältere form Ambricho Embricho (Stamm ambr-), oder auch auf den 
Stamm im- zurüd.!) Der Beweis hierfür läßt fih aus der Namensform 
des jeit 1298 ſich findenden Görliger Patriziernamens Ermenrich, Ermanrich, 
Ermelrich, Ermelreich führen. So oft derjelbe auch in urkundlichen Quellen 
ih findet — und man lieft ihn ſehr häufig bis ins 16. Jahrhundert 
en — niemals fehlt ihm das bezeichnende r des urjprünglichen Stammes 
(irm-).?) 

Die Emriche find fein urſprünglich Görligifches Gejchlecht, jondern find 
erit im 15. Jahrhunderte eingewandert. Freilich lieft man im Urkundenbuche 
der Oberlaufig?) unter den Schöppen von Görlik im Jahre 1298 einen 
Kunradus de Grifenberch, quem Emmericum voeitant, in der Urſchrift 
aber ſteht Ermericum. So findet ſich denn auch der Name Emrich in den 
zahlreichen urkundlichen Quellen der Stadt Görlig nicht bis gegen Ende des 
14. Jahrhunderts. Erft im letzten Jahrzehnt dejlelben (1395, 1398, 1399) 
taucht ein Hans Emrich auf. Derjelbe ift aber kein Görliger Bürger, fondern 
wird „ein erbar Mann aus Hainau“ genannt,?) der Geld auf Hypothek nad) 


1, ſ. Förftemann, Altdeutfches Namenbuch Sp. 80 u. 779. 

2, Wie die Namensformen, fo müſſen natürlich auch die Glieder der beiden Familien 
ftreng gefchieden werben. 

9) f. cod. diplom. Lusatiae superioris S. 160 

9 Jiber obligacionum 1384—1435 auf der Oberl. Bibliothet 2. III 429 Bl. 8, 10b 14b. 


86 Urkundliche Nachrichten über Georg Emerich. 


Görlitz verleiht. Bei dem Jahre 1422 erzählen die Chroniken und Groſſer,) 
daß der Rat zu Görlig behufs Abbruchs des feiten Schloſſes Yandesfrone mit 
dem Beliger der Landesfrone Vincenz Heller und feinen beiden Schwieger: 
fühnen Nikolaus Günzel und Wenzel Emrich in Verhandlung getreten fei, 
beide Echwiegerföhne wären damals Bürgermeifter von Görlig gewefen. Nun 
aber war ein Wenzel Emridy weder damals noch jonft irgend einmal Bürger: 
meifter in Görlik, e8 jaß auch damals ein Mann diejes Namens gar nicht 
im Görliger Nat, noch läßt er fich ſonſt nachweilen. Die ganze Nachricht 
ift ficher falfch und jcheint auf den bekannten „Lügenbiftoriographen“ Hofe: 
mann (Onemiander) zurüdzugehben — Sicher ift, daß Urban Emrich, der 
Vater des Georg E., im VBerwaltungsjahre 1432/33 oder genauer zwiſchen 
dem 4. Dftober 1432?) und 17. März 1433 in Görlig eingemandert iſt. Die 
Natsrechnungen geben nämlich bei den Einnahmen dieſes Jahres 2 Schock 
Groſchen an, welche Urban E. als Bürgerrechtsgeld bezahlte, und in einer 
Urkunde vom 17. März 1433 wird Urban Emrich „unfer Mitbürger“ ?) genannt. 

Es erhebt fih nun jofort die Frage, woher fam diefer Urban Emrich? 
Darüber giebt die Emerichſche Ramilienchronif folgende Auskunft. „In Glatz 
hätte man von zwei Emrichen, als Vater und Cohn, Nachrichtung; der ältere, 
Urban, fei im Jahre 1329 geboren und hätte zwei Eheweiber gehabt, die erite 
jei gewefen N N. von Glatz, mit ihr habe er einen Eohn gezeugt, die zweite 
N. Pfingingen von Nürnberg, mit der er auch einen Sohn Namens Urban 
aehabt habe. Eein fteinern Haus am Ringe babe er bei jeinen Lebzeiten 
jeinem Sohn Urban geneben. Diefer jüngere Urban ſei 1379 in Glab ge- 
boren, jei in feiner Jugend Kriegsmann gewejen und fei nach Görlit gezogen. 
Er wäre der Vater Georg Emerichs.“ 

Nun liegen glücklicherweile die Gefchichtsanellen der Grafichaft Glatz bis 
1500 in feltener Genauigkeit und „Neinlichkeit“ gedrudt vor.) Aus diefen 
urfundlihen Quellen laſſen ſich dieſe chronifaliichen Nachrichten auf ihre 
Nichtigkeit prüfen. Es ericheinen danach in der That feit 1375 in Glatz 
zwei Entriche, ein Emrich von der Warthe und ein Emridy von Brieg. Von 
diefen fommt — wenn die beiden nicht etwa diejelben Perfonen find, was 
immerhin nicht unmöglich wäre — nur Emri von der Warthe?) in Betradt, 
denn er befigt einen Hof am (Ober)eringe und fein Sohn heißt Urban. 

Diefer Emri von der Warthe batte 1375 als Frau die Margaretha, 
Tochter des „Nikil von Arnoltsdorf“. Nun iſt es ganz unmöglid, daß fein 
Cohn Urban," der der Vater des Georg Emrich fein foll, nach Görlitz gezogen fei. 


1) L. M. V S. 12. 

2) Das Goͤrldiſch⸗ Verwaltungsjahr begann damals meiſt am Tage des heiligen 
Wenzeslaus d. h. am 28. September, 1432 aber 10 Tage ſpäter am Tage des heiligen 
Franziscus. ſ. Kürbuch 1400—1462 auf der Bibliothek der Geſellſchaft 2. II 283. 

9) f. liber composicionum 1434—1454 BI. 42b. 

+, Sefchichtsquellen der Grafſchaft Glatz. Herausgegeben von Dr. Volkmer und Dr. 
Hohaus. Habeljhwerdt 1883 - 1801. 5 Bände (der 3. Band bringt Urkunden aus d. 16. 
u. 17. Jahrh.). Die einzelnen benußten Stellen laſſen fich leicht aus dem vorzüglichen 
Regiſter erjeben. 

>) Er wird ftetd ohne Vornamen genannt, wahricheinlicherweile befaß er — was für 
fo frübe Reit nicht auffallen fanın - nur den einen (Perfonen) Namen Emrid. 

) Im der That verreicht er demielben im Sabre 1400 feinen Hof am Ringe. 
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Denn das müßte 1432/1433 geichehen fein (f. oben). Damals aber und in 
den Jahren 1434 und 1435 ericheint diefer Urban noch unter den in Glatz 
Beamteten. Alſo entweder iſt die ganze Herkunft der Emriche aus Glatz nur 
eine unberechtigte Vermutung eines jpäteren Forſchers, der diefe Emriche im 
Stadtbuche zu Glatz vorfand und deshalb die Herkunft der Görliger Emriche 
aus Glatz als ficher annahm, oder der Emrich von der Warthe hatte 2 
Söhne mit dem Vornamen Urban — Gejchwilter mit deinjelben Bornamen 
iind nichts ungewöhnliches im 14. u. 15. Jahrhundert — oder der Chronift 
überfprang eine Generation, und der Görliger Urban Emrich (Vater des Georg 
€) iſt niht ein Sohn des Emrih von der Wartbe, jondern ein Enkel des— 
felben, aljo ein Sohn des Urban Emrich, der ſich zulegt in Gla 1435 nach— 
weiſen läßt. Dies legtere findet eine gewille Beitätigung darin, daß in ber 
That im Jahre 1433 der Vater des Urban E. (alfo der —— Georg 
Emerichs) urkundlich ebenfalls Urban genannt wird.!) 


Urban, Georg Emerichs Vater, 


Die Görliger Ratsrechnungen und daneben die zahlreichen Görliger 
Stadtbücher bieten von 1432 bis 1470 über Urban Emrich eine jolche Fülle 
urfundlihen Materials, daß eine vollftändige Verarbeitung deilelben weit 
über den Nahmen der geitellten Aufgabe hinausgehen würde. Hierzu kommt 
no, daß das Wirken des Urban Emrich zum größten Teil politiicher Art 
war; es würde daher ein näheres Einaehen auf dallelbe unbedingt zum Ver— 
Händnis ein Vorführen der Görliger zielbewußten und erfolgreihen Politik 
und auch der vielen Händel der Stadt in damaliger Zeit benötigen. ch 
beihränfe mich daber auf das Notwendigite. 

Urban Emrich zog nach Görlik zweifelsohne veranlaßt durch das Ehe— 
bündnis, das er mit Margaretbe, der Tochter des vornehmen Görlitzer Rats— 
mitgliedes und Biürgermeilters Paul Rinkengießer, einging. Dieſer that: 
kräftige Mann, einer von denjenigen, welcher im dritten Jahrzehnt des 15. 
Jahrh. nicht bloß mit befonnenem Rate, jondern auch mit den Waffen in der 
Hand feine Vaterſtadt den buflitiichen Horden zu der gefürchtetiten Gegnerin 
gemacht hatte, ftarb, wie jcheint, im Jahre 1431.) Vielleicht erft nach feinem 
Tode freite unfer Urban feine Tochter. Am 17. März 1433 ſetzte er ſich im 
Namen feiner Frau mit den andern beiden Töchtern Ninkengießers auseinander.?) 
Dabei befam Urban die gefamte „unfahrende Habe“ jeines Schwiegervaters, 
vor allem den ftattlihen und wohl vornehmften Braubof in Görlig den Hof 
„an der Ede“, jetzt Untermarkt N. 1,*) der zwei Jahrhunderte in dem Be: 
iige der Emriche geblieben ift.°) Urban Emrih muß fih um die Zeit, als 





!) j. liber composieionum 1434—1454 BI. +42b. 

*) Er war gerade in diefem Jahre 1430/31 Bürgermeifter, zulegt fand ich ihn in den 
Ratsrehnungen um Oſtern 1431 erwähnt. 

3) J. liber composicionum 1434 ff. Bl. 42b. Die eine feiner Schwägerinnen Urſula 
war verheiratet an Nidel Role, die andere Hedwig, die 1433 noch ledig war, ift 1451 
1. ebd. Bl. 112b) an Symon Kretſchmer verheiratet. 

4, 5, liber obligaecionum 1384—1435 Bl. 67b. 

5) Schon um 1305 wird (Stabtbuch 1305 ff. 3a) ein Sifrit an der ecke erwähnt, 
1358 (ed. 132) ein Henezil an der eckin; eine große Rolle in der Görliger Geſchichte 
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er nach Görlik zog, in dem blühendften Mannesalter befunden haben, vielleicht 
mochte er im Anfange der dreißiger Jahre ſtehen. Denn einmal war er 
ihon einmal verheiratet geweien und dann wirkte er noch 38 Jahre lang 
thätig und emfig im Dienfte der Stadt. Schon Ende Auguft 1433 hat er 
„Geſchäfte“ für die Stadt und erhält dafür Entſchädigung.) Seitdem ver- 
geht bis in das 7. Kahrzehnt des Jahrhunderts hinein auch nicht ein Jahr, 
in dem die Natsrechnungen nicht irgendwelche anftrengenbere Thätigkeit feiner: 
jeits berichteten. Einmal zieht er als rüftiger Heerführer aus gegen „Placker“ 
und Landesbeichädiger, des Öfteren mit über 50 Pferden und 200 „Trabanten”, 
dann zieht er zu „Tagen“ nah Löbau, Budijfin, Weißenberg, Zittau, zu 
Verhandlungen nad Breslau, Liegnig, Löwenberg, Jauer; in Sagan bezahlt 
er 1440 dem Herzog die Landesfrone; mehrmals ift er Abgejandter bei dem 
Landesherrn Georg Podjebrad, wobei er denn 3.8. 1460 3 Wochen in Prag 
verweilt. Des Waids halber, für den befanntermaßen in Görlik ein Haupt: 
ftapelplag war, unternimmt er zum Nugen feiner Stadt die ſchwierige und 
weite Reiſe nad Erfurt (1447), von dem „Markte“ in Leipzig, wo er wohl 
feines „Handels“ halber verweilte, bringt er der Stadt Salpeter mit (1440), 
in Breslau fauft er für die Görliger Münze Silber (1449). Es giebt auf 
der Bibliothek der Oberlaufiger Gefellfhaft?) zwei Münzbücher, in denen wir 
durch eigenhändige Aufzeichnungen des Urban Emrich erfahren, wie er teils 
für Goldgulden, teils durch Umtaufh von Görliger Tuchen Eilbervorräte 
zum Prägen Görliger Münzen erwarb (1450). Bei dieſer umfichtigen und 
erfolgreihen Thätigfeit war es denn auch Fein Wunder, daß ihn die Görliger 
Geſchlechter bald nach feinem Eintritt in die Stadt in den Nat und in das 
(vornehmere) Schöppenamt wählten. Das Görliger Kürbuch mweilt ihn jchon 
1434?) als consul (Ratmann) auf, desgl. 1435, 1436, 1438, 1439, 1440, 
zwiichen 1442 und 1468 war er nicht weniger als 16 Jahre Schöppe, und 
5 Jahre (1448, 1452, 1456, 1460, 1464) höchſter Beamter der Stadt 
magister eivinm Bürgermeifter. Ofter fand ich ihn als „Kämmerer“ genannt, 
in welcher Eigenfchaft er das Finanzweſen der Stadt und die (politische) 
Briefichaft des Nats zu beforgen hatte. Als im Jahre 1460 Yoft von Ein- 
fiedel, der Sefretär des Königs Georg Podjebrad, in Görlig verweilte, Tag er 
„zu ern Urban in der Herberge“, ein Zeichen, daß fein Haus wohl eingerichtet 
für den Bejuch jo vornehmer Gäfte war. — As Nahrungszweig trieb unfer 
Urban Emrich Großhandel) wie alle vornehmen Görliger Herren damaliger 
Zeit. Er erwarb aber auch bald Landbeſitz. Aus dem Rinkengießerſchen 
Nachlaß wurde ihm, nachdem er jich mit den anderen Erben auseinandergejegt 


fpielte im letzten Drittel des 14. Jahrh. Nieze of der ecke, dejlen Familienname List 
vor dem „Wohnbausnamen” faft gänzlich zurüdtritt. Erſt 1624 verkaufte Dans Emrid, ein 
Ururenfel des Urban, den Hof an feinen Eidam Vottfried Rücker und jeitdem fam das Haus 
aus der Familie Emrid). 

1) j. Ratsrechnungen. 
j 2) 2. II 284 und 2. 1 268. Hoffentlich werden die Bücher einmal von einen Münz: 

fundigen herausgegeben. 

3) Diele Zahlen beziehen fi auf das Görlitzer Verwaltungsjahr, man müßte daher 
weil dafjelbe damals von Oftober bis Dftober ging, nenauer z. B. jchreiben 1434/1435. 

ſ. Missivae 1502— 1505 Bl. 117. 
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batte, das Dorf Schlaurot „unter der Landeskrone“ im Anfang des Jahres 
1435 „verreicht“, er verkauft daffelbe jedoch ſchon 1436 an Koft Fritfchen.!) 
1446 fauft er die Mühle zu Mois,?) und in demfelben Jahre eine Mühle 
zu Schönau,?) auch in Köslitz befak er Güter. Als wichtigiten Grundbeſitz 
aber erwarb er fich im J. 1455 von Vezenz Heller und feiner Frau Juliana’) 
das Dorf Ludwigsdorf. Diefes ſchöne und fruchtbare Gut, das durch den 
Sohn des Urban, den Wenzel Emrich, durch Ankauf eines zweiten Dorfteiles 
1486 noch wejentlich erweitert wurde,“) blieb nach dem Tode Urbans noch) 
geraume Zeit im Beſitz der Wenzel Emrichichen Linie. Als Kaufmann fand 
Urban jedenfalls jeinen Nugen, indem er 1449 dem „Laslau Uchterwitz zu 
der Linde“ auf mehrere Jahre einen Teich „abmietet“.*) 

Die Ehe, die Urban Emerih mit der Tochter Rinkengießers Schloß, war 
nicht feine erfte. Vielmehr muß er ſchon vor feiner Überliedelung nach 
Görli verheiratet geweien fein, denn Wenzel Emrich, der der 2. Ehe ent- 
Iprofte, war ficher ein Stiefbruder des älteren Georg Emrich Die Emrichiche 
Familienchronik giebt als erite Frau die Margaretha Sauerman von Breslau 
an, eine Nachricht, die fih, weil urkundliche Nachrichten fehlen, auf ihre 
Richtigkeit nicht prüfen läßt.) Wie vorfichtig man diefe Chronif benugen 
muß, gebt z. B. daraus hervor, daß fie berichtet, die zweite Frau Urban 
Emerihs fei „N. Hellerin zu Biesnitz, Vinzens Hellers Tochter,“ gewefen. 
Sie war fiher Paul Rinkengießers Tochter. Diefe Frau war, als fie fich 
mit Urban Emrich verheiratete, ebenfalls vermwittwet und bradte wie ihr 
Mann auch Kinder in die Ehe’) Men fte vorher zum Chemanne hatte, 
weiß ich nicht zu jagen, vielleicht war es ein Heller”) Ich Führe bier 
einen Brief des Georg von Döbihik auf Schadewalde und Marklifia an 
Georg Emrich (von Heidersdorf und Bürger zu Lauban, 1516-1604) aus 
dem Jahre 1585 an, der in überaus bemerfenswerter Weiſe auf die Über— 


1) 5. Jiber resignationum 1432 ff Bl. 41b, 55a. — Ebd. Bl. 91b a. 1441 iſt in 
Schlaurot Erbberr Joſt Brendel. Da nun der Norname Joſt um damalige Zeit in Görlitz 
ſehr Selten ift, jo babe ich die Vermutung, daß Soft Fritſchen und oft Brendel diefelbe 
Lerſon iſt. Daf das nicht eine allzu gewagte Ansicht ift, Leweife ich durch die Doppelnamen 
der einen Perfon Gabriel Fürfte und Gabriel Töpper, der ein gegen das Ende des 15. 
Jahrh. vielfach in den libri resiguationum genannter Gütercommilfionär ift; desgl. Dans 
Cramer u. Dans Leonhart. 

2) Jiber resignationnm 1432 ff. Bl. 121a. 

3, Jiber actiecatorum 1445 ff. DI. 28a. 

) jiber resign. 1450 ff. Bf. 30a ff.; Jiber acticator. 1452 ff. 98a. 105a. ſ. Beilage 1. 

5) Diefen Zeit beſaß 1475 Schönheinge, nad) feinem Tode fam er an Hans Lenhart 
oder auch Dans Cramer (fein Vater war Leonbart Cramer, daher der Doppelname), von 
diefem an Wenzel Emrich. ſ. liber resign. 1470 ff. 219b, 235a, 256b. 

#) Jiber acticat. 1445 BI. 134a. 

) Tie Reichelichen genealogifhen Sammlungen über die Sauermann in Breslau 
enthalten darüber feine Nachricht, freilich wurden fie erit Ende de3 17. Jahrhunderts be: 
gennen. Nah einer gütigen Mitteilung des Herrn Stadtarchivars Markgraf in Breslau. 

*) Das Dorf Schlaurot war an Urban Emricy „von feiner Stieftinder wegen” ge 
tommen. liber resign 1432 ff. Bl. 41b. 

’) Heben der chronikaliichen Nachricht Spricht vielleicht hierfür, dab fich die Marnaretba 
vor Gericht von Vezenz Heller als ihrem „Vormund“ vertreten ließ. Als ſolchen Bevoll— 
mächtigten wählte man aber ehr gern einen nahen Anverwandten. ſ. liber resign. 1432 ff. 
%. 1b. 
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ſiedelung des Urban Emerich nach Görlitz und ſeine Heirat Bezug zu nehmen 
ſcheint: .. „So bat einer, Caſpar von Noſtitz geheißen, Tſchocha, Noten: 
burg an der Neiße und Guttau gehalten (ein trefflicher anſehnlicher Kriegs— 
mann, der in Preußen viel redlicher Thaten geübet); mit diefem wohlgedachten 
Herrn Noftig ift ein gutter Edelmanı des Geſchlechts Emrich ein Oberichleiter 
zu Haufe kommen, dem bat der von Noftiz eine reiche Witfrau in der Stadt 
Görlitz freien, dernacd zu einem Bürgermeilter machen belfen.“!) Diefe zweite 
rau des Urban Emerih ftarb zwiichen 14517) und 1459. Der Wittwer 
verbeiratete fih darauf zum dritten Male Unter dem Jahre 1459 heikt 
es in den Natsrechnungen „her Orban Emeriche zu feiner Hochzeit an 
Trand geſchenkt 6 schock gr.” Agnes (Agnete), eine Tochter des Melchior 
von der Heide,’) führte der jedenfalls ſchon mehr als 60jährige Mann bein. 
Er vermadht ibr 1462 200 H. hung. und am 12. Eept. 1469 „alle feine 
farende Habe und Gerade, wie die genant wäre, es an Betten, Hausrat oder 
Kleidern zu haben, damit zu thun und zu laſſen.“') Die legten Lebensjahre 
des Urban Emrich wurden recht getrübt, einmal mochte ihm fein Sohn Georg 
(ſ. unten) Herzeleid bereiten, nod) mehr aber grämte er fih über feinen 
älteften Sohn Urban. 

Diefer Urban Emerich, der unge, wie er gemeiniglich in den Quellen 
beißt, begegnete mir zuerft in der Leipziger Univerlitätsmatrifel 1451 (j. unten), 
jodann im Sabre 1461, wo er als „Bletener“ mit 4 Pferden, 1 ungen 
und 2 Knechten an der Belagerung von Gottbus teilnahm.) Verheiratet 
war er mit Ana, einer Tochter des Nalentin, Bürgers in Hirſchberg.) Yon 
jeher fcheinen feine Geldverhältniſſe Schlechte geweien zu jein. So wurde er 
denn auch „vor dem 11. Auguft 1463 in dem Stift zu Meißen“ Schulden 
balber gefangen genommen, nad Tetfchen zu der Frau von Wartenberg ge: 
führt und nicht weniger als * Sahre in „Ichwerem Thurme“ eingefperrt 
gehalten. Scultetus hat uns Teile von Schreiben erhalten, in denen er den 
Görlitzer Stadtfchreiber Magifter Frauenburg und den jehr einflußreichen 
Bürgermeifter Gregor Selige bittet, ihm zur Freiheit zu verbelfen. Der 
Görliger Nat fchrieb an den Landvogt, auch an Ernft und Albrecht von Sachſen 
um Wermittelung Es war für den „jungen“ Urban verhängnisvoll, dab 
die Sechsſtädte vornehmlich auf Antrieb des Landvogtes Jarislaus von Stern: 
berg in der zweiten Hälfte des Septembers 1468 gegen die Frau von Tetjchen 
und zwar, wie man ihnen vorwarf, vertragsbrüdig zu Felde zogen und daß 
auch im folgenden Jahre der junge Ehriftof von Wartenberg den Streit nicht 
ruben ließ. So ift es wohl zu erklären, daß Urban bis in den November 


N, Aus der Emrichſchen Familienchronik 

2) f. liher composieionum 1434 ff. BL. 112b. 

3) Am secretarium des Frauenburg N. 2. M. ©. 169: „Des Petri von der Heiden 
unterm Fürftenftein Tochter”. Doch ift nach liber aetie, 1478 ff. BI. 40 jedenfals „Melchior“ 
das richtige; ſ. auch Jiber missiv. 1401 ff. Bi. 165a. 

4) Jiber resign. 1450 ff. BI 70a. 

5) Jiber actieat. 1457 ff. Bl. 161a. 

9) f. Senltet annales auf der Bibliothef der Geſellſchaft (2. 1I11 1) TEL Bl. 114. 
Cottbus wurde auf Befchl des Königs Georg von Djtern bis etwa Martini 1461 ver: 
gebens belagert. 

) 5. Jib. resign. 1450 Bl. 63b, Fiber actie, 1457 ff. 24b. 
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1469 unter vielen Widerwärtigfeiten im Gefängnis zu Tetfchen fißen mußte, 
um welche Zeit er denn vornehmlich durch Bemühung und Bürgſchaft des 
Teter von Gersdorf auf Kemnig losfam. Als er nach Hauſe zurüdkehrte, 
fand er feine vorher fchon mißlihen Vermögensverhältnifje in traurigiter 
Lage. Die libri acticatorum 1457 ff.!) und die Magdeburger Schöppen- 
iprüche?) ſprechen darin eine beredte Sprache. Krank dur das lange Ge- 
fängnis und tief gebeugt durch das fortwährende Drängen feiner Gläubiger?) 
farb er Anfang April 1472. Kinder hat er nicht hinterlaſſen. 

Sein Vater der „alte* Urban konnte, wenn er auch wollte, ſchwerlich 
feinem Sohne in jeiner drüdenden Geldverlegenbeit helfen. Er batte in 
feinen legten Lebensjahren faum die Mittel hierzu. Hatte er doch fich feiner 
meiſten Beſitztümer in Stadt und Land jchon längere Zeit vor feinem Tode 
begeben (f. unten). Am 18. Januar 1469 entleibt er, jedenfalls um einen 
Teil des Löfegeld für feinen Cohn Urban zu gewinnen, aus dem „Wechiel* 
der Stadt Görlig 120 ungar. Gulden und 100 schock gr. und fegt fein 
Haus „an der Eden etwan Symon Bleckers geweft“?) zum Pfande ein.°) 
Es überjchleiht uns Wehmut, wenn wir die Lage eines Mannes, dem die 
Stadt Görlig überaus viel in den gefährlichen Zeiten von 1432—1470 zu 
verdanken hatte, durch folgende gerichtliche Eintragung gefennzeichnet finden:P) 
Petir der fronbote hat bekant: als er zum ern Urban Emerich dem 
alden von Jeronymus Breunigs wegen komen were und en zeu rechte 
geboten hette,”) hette er gesagit, er were ein armer gefangner man 
und weis nyndeit hin zeu gehen. Hier zulegt, das heißt am 21. Februar 
1470, wird Urban Emrich (der alte) erwähnt. In den nächſten Monaten 
des Jahres 1470, fiber vor dem Dftober, muß er geftorben fein.‘) Er 
wurde in dem Emerichichen (jett Hagendornichen) Erbbegräbnis an der nörd- 
lichen Eeite der Nikolaitirche begraben. Sein Ururenfel Hans Emrich auf 
Nickriſch beſaß noch 1612 feine „Gontrafactur”. 

Nachzutragen habe ich noch die intereflante Thatfache, daß Urban Emrich 
bei Gelegenbeit des Kaufes von Ludwigsdorf”) das Prädikat „erbar“ trägt. 
Daſſelbe kam ſonſt nur den „Mannen“ auf dem Lande zu. Mir ift fein 
Beilpiel aus den Görliker Stadtbühern befannt — und id habe 
die Stadtbücer von 1305 bis ungefähr 1500 jämtlich durchlefen und babe 
gerade über die Titulaturen Sammlungen angelegt —, daß ein Bürger von 


1) 81 167a, 168a, 169a, 172b, 173b. 

2, N. 88, 97, 106, 114. 

# Vor allem drängte ihn auch Peter von Gerödorf auf Kemnig, der fich bei dem 
Herrn von Tetichen für ibn für 300 sch. verbürgt hatte. 5. den intereflanten Magde: 
burger Schöppenfpruh N. L. M. 28. S. 232 ff. Die Zeit feines Todes ergiebt ſich aus 
dem Datum der Anfrage an die Magdeburger Schöppen und aus liber aetic, 1470 ff. BI. 35h. 

% Es ift daftelbe ein anderes als Untermarft 1, denn dieſes gehörte jeit 1466 dem 
Georg Emerid). 

5) Jiber actieator. 1457 ff. Bl. 152a. 

#, Jiber acticatorum 1457 ff. Bl. 170b, 

) — gerichtlich vorladen. 

*) Das geht fchon daraus hervor, daß bei der nächſten innovatio consilii (Natsfür) 
d. b. Ende September 1470 jein Sohn Georg in den Nat gewählt wurde. Water und 
Sohn konnten aber nicht zu gleicher Zeit in dem Rats- und Schöppenituhfe fiten. 

9) Außerdem nur noch einmal 1465 libzr actie, 1457 ff. Bl. 88a. 
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Sörlig, auch wenn er noch jo großen Grundbeiik auf dem Lande hatte, bei 
Verhandlungen vor dem Görliger Echöppengericdhte mit diefem Prädikate ge— 
ehrt worden wäre!) Selbit der Sohn Urban Emrichs Georg, der, wie das 
unten erwiefen werden wird, größeren Güterbefig als irgend ein anderer 
Sörliger Bürger beſaß, bat nur den Titel „erſam“, oder als älterer Schöppe 
„er“ (Herr). Daß Urban Emri fein „Gemerke“ oder „Siegel* führte,?) 
das er bei Rechtsgeſchäften an den „Brief anhängen ließ”, kann uns nicht 
auffallen, hat uns doch Ecultet die „Signate* der Männer, die im J. 1468 
die Stadt Görlig meiden mußten, in Abzeihnungen überliefert.?) 

Ich gebe jegt der Überficht halber einen Stammbaum der Emrichfchen 
Familie, joweit fie bis jegt behandelt ift, nach urkundlichen Quellen: 


Urban Emerich (1435 noch Ratsherr in Glaß?) 
Urban Emerich (jeit 1432/33 in Görlik) 


1. Frau (Margareta Sauerman von Breslau?) 2. Frau Margaretha, | 3. rau Agnes, 
Tochter d. Paul Rinfen: | Tochter d. Mel: 
giekerin®örl., Wittwe, | chior von der 

(1. Mann Heller?) Heide. 


Urban, Georg. Dorothea, Hedwig, frau Regina, |Wenzel. Margarethe, 


+ 1472, rau des des Gregorius Frau des Frau des Jo: 
Frau: Anna NitelRofe Hammer i.Gör- Matthes hannes Mey 
Balentin in Görlig.’, Kiy")u dann des Art in in Görlig.?) 
aus Hirſch— Dans Joſt in Görlit : des 

berg.*) Görlitz.) jüngern).’, 


Die Emerihiche Familienchronif giebt noch als einen zweiten Sohn von 
der zweiten Frau einen Nikel Emrich an. Derjelbe habe in Lauban gewohnt, 
jeine Tochter Anna hätte den Kanzler des Fürftentums Glogau, den Hans 
von Stromnig, geheiratet.) Daß wirklich diefer Nifil Emrih ein Sohn 
des Urban gemwejen fei, bezweifle ich und zwar geftügt auf den Beweis 
ex silentio. Es müßte ſich über ihn in den vollzäblich erhaltenen Görliger 
Stadtbüchern diefer Zeit bei Vermögensverhältniffe betreffenden Eintragungen 


1) 1492 wird allerdings der Richter Hein Eichenloer „erbar”“ genannt (liber resign. 
1488 ff. Bl. 72b). Der Nichter aber nahm als Föniglicher Beamter eine Sonderftellung ein. 
2, |. iiber obligacionum 1434 ff. 56a und liber missivarum 1502 ff. Bl. 117. 

3. 5, Seultet, aunales III BT. 241. 

4, Lie Anna ift jpäter (1482) an Matthes Schneider in Görlig verheiratet |. liber 
aetie. 1478. BI 1844 

*) Jiber actie. 1445 ff. Bl. 130a. a. 1450. 

#) ſ. Jiber resig. 1470 ff. Bl. 194b, 

”) Hans Joft als Schwiegerfohn Urban Emrichs urkundlich erwieſen durch liber missiv. 
15u2 ff. BI. 372a. 

°, f, Jiber resign. 1470 ff. BI. 194b. 

9) ſ. Jiber resign. 1488 ff. BI. 154a a. 1496, wo der „Dans Meybe” tot it. 1499 
giebt (fiber actie. 1497 ff. Bl. 1006) die Wittwe Margaretha dem Georg Emrich 12 filberne 
Löffel „mit Hans Mengen Gemerle gezeichnet”. 

1) Der Tochter dicher Anna, die an Georg Helmreich, Bürgermeifter zu Goldberg, 
verheiratet gewelen frei, gedenfe Trogendorf in einer Rede am 2, Scptember 1536. 
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irgend welche Erwähnung finden. Die „Emriche“ waren eben auch außer— 
halb Görlig nicht jelten zu finden. 

Übrigens ift zu beachten, daß auch in Görlig jelbft ein Nikel Emrich 
zu diefer Zeit lebt, der gar nicht zu Urban Emrichs Familie in Beziehung 
ſteht.) Er gehörte nicht den vornehmen Geſchlechtern an, jondern war ein 
Tuhmacher.?) 1438 fauft er ein Haus in der Niklasgafle,’) 1446 zieht er 
„fein Rom“, zuvor macht er jein Teftament, in dem auch ein Bruder von 
ihm erwähnt wird.) Auch bei der Belagerung von Cottbus ſcheint er zu- 
gegen gewejen zu fein.) Vielleicht gebt auf ihn die Nachricht in den Nats- 
rehnungen aus d. J. 1439: „Emrich (ohne Vornamen), als er die Schöppen 
und das Stadtbuch mit jeinen unwahrhaftigen Worten gerührt hatte, 7 mr. gr.“ 
1478 iſt er tot.®) 

Ein Peter Emrih von Liegnig ſchoß dem Rate zu Görliß 1445 78 mr. 
zu dem jährl. Zinfe von 61/. mr. vor.’) 


Wenzel, Georg Emrichs Bruder. 


Wenzel Emrih ftammte aus der zweiten Ehe des Urban Emrid. Er 
ericheint urkundlich zuerſt 1458, wo er ich, zweifelsohne als Juriſt, in die 
Leipziger Univerfitätsmatrifel eintragen ließ,) dann 1464.) 1477 wurde 
er in den Rath gewählt, Schöppe war er 1481, 1486, 1496, 1500. Ob— 
wohl er zu dem Ratskollegium gehörte, jo „laß er“ doch, weil jein Bruder 
Georg ebenfalls ein „regierender Herr“ war und faſt jedes Jahr zu dem 
aus 19 Männern beftehenden Ratscollegium gewählt wurde, meift „vor einen 
eldiſten“ (er „feierte*),?") denn zwei Brüder durften nicht zu gleicher Zeit 
im eigentlichen Natscollegium fich befinden. 1479 war er Kirchenvater der 
Kirche unjerer lieben Frauen’) in demfelben Jahre Verweſer des Spitale 
zu S. Jakob,“) 1495 Kirchenvater zu S. Petri und Pauli. Zum Nuten 
der Stadt unternahm er viele Neifen,!?) jo 1470 nad) Sorau, Forſt,“) 





N — ſicher falſch iſt eßs, wenn der Urban (Georg) Emrichſche Stammbaum (z. B. 
2. II 209 BI. 49) dieſen Nikel Emrich als Bruder des Vürgermeiſters Urban Emrich bin: 
ſtellt. Auf diefe Verwandtichaft wiefen ficherlich irgendwelche Hindeutungen in den Stadt— 
büchern bin. 

2) liber actic. 1457 ff. Bl. 79a a. 1465. 

3) Jiber resign. 1432 ff. Bl. 6la. 

) Ebd. 1216. 

5) Neumann, Geſchichte von Görlig S. 192. 2. 1278 ©. 454. 

°) liber resign. 1470 ff. BI. 114b. 

) ſ. Urkundenverzeichnis 5.— 8. Heft S. 58 f., liber actic. 1445 ff. 12a. Dad Geld 
wurde a. 1448 mit 67 sch weniger 10 gr. abgelöft, ſ. Ratsrechnungen. 

°) f, Laufigifche Monatsichrift 1798 JI ©. 270. 

®) f, liber actie. 1457 ff. Bl. 7la. 

10) Im Kürbuche, wo erft feit 1487 die „feiernden Herren“ angegeben find, findet man 
den Wenzel Emrich als ſolchen in den Jahren 1487, 1488, 1492, 1493, 1494, 1495, 
1497, 1498, 1499, 1501. 

11) ſ. Urkundenverzeihnis, 9.—8. Heft S. 139. 

2) jiber obligacionum 1434 ff. BI. 112b. 

13) f, Ratsrechnungen. 

4) f, Urfundenverzeihnis, 5.—8. Heft S. 134f. Nach den Ratsrehnungen befam er 
für dieſe Reife 7 sch. 12 gr. 
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Musfau, Eagan, Löbau, Bauten. Obwohl er niemals Bürgermeifter war, 
wird ihm doch das ehrende Prädikat „er“ gegeben.) Seine Verniögens: 
verhältniffe waren in der Zeit unmittelbar nad dem Tode feines Waters 
nicht die beiten. Sehr häufig wird er, vor allem auch von feinem Bruder 
Seorg. wie aus den acticatis zu erjehen, wegen Schulden verklagt. All— 
mählich beilert fich feine Lage. Schon 1468 wird erwähnt, daß er feinem 
Vater das Dorf Ludwigsdorf abgefauft habe?) (freilih mit dem Gelde 
Georgs), 1483 kauft er von den Erben des Chriftof Utmann Heidersporf,?) 
1499 erwirbt er von den v. Biſchofswerde auf Ebersbah Beſitz.) Nach 
hronifaliihen Nachrichten befaß er auch Rauſchwalde. Werbeiratet war er 
mit Margarethe, der Tochter Chriftof Utmanns,“) Beligers von Heidersdorf. 
Mit ihr macht er 1483 und 1488 ein negenjeitiges Teitament.°) Sie jtarb 
1494.) Wenzels Ehe entiproßten 5 Söhne und 3 Töchter: Paul, Simon, 
Wenzel, Jakob, Urban, Hedwig (verheiratet an Nikolaus Tilide), Margaretha 
(verheiratbet an Ditrih Cranleit), Dorothea (verheiratet an Paul Schmid).“) 
Obwol der Verfaſſer genug urkundliches Material über fie gefammelt hat, 
muß er bier verzichten, des weiteren über die Familie Wenzels zu handeln. 
Wenzel ſelbſt ftarb am 24. März 1503.) Sein Berbältnis zu Georg 
vergl. unten. 


Georg Emerid. 
Sein Leben bis 1464. 


Das Jahr der Geburt Georg Emerids läßt ſich urfundlih nicht feſt— 
ftellen; doc haben wir feinen Grund der Nachricht der Chroniften zu miß— 
trauen, welde das Jahr 1422 angeben. Sicher ift nad den vorbin be 
ſprochenen Familienverhältnifien jeines Vaters Urban, daß er vor 1432/14353 
geboren ift. Vielleicht alfo 1422 zu Glatz (j. oben) geboren, Fam er in 
einem Alter von 10 Jahren nah Görlitz. Es ift nun eine merkwürdige 
Thatſache, daß wir über die nächlten 3 Jahrzehnte feines Lebens bis in den 
Anfang des 7. Jahrzehnt des 15. Jahnhundert, aljo bis zu der Zeit, als 
Georg anfangs der vierziger Jahre jeines Yebenalters ftand, faſt gar Feine 


1) f, liber resien. 1488 ff. Bl. 284b a. 1508. 

2) 5, Jiber actic. 1457 ff. Bl. 138b. 

8, Jiber resign. 1470 ff. Bl. 193b. f. Miscell. Saxonica VI (1772) S 29%. 

) Jiber resign. 1488 ff, Bl. 199b. 

>, f. Scultet, varia e libris gestarum Gorlisensium. In Abichrift auf der Bibliothef 
der Geſellſchaft 2. I 123, S. 324. 

%) ſj. liber resign. 1470 ff. Bl. 193b und 283. 

) Ihr Epitapbium war in der Retersfirhe funftvoll ausgehauen und trug folgende 
Anichrift: 1494 secunda Pentecostes obiit honesta domina Wentzel Emrichinue. Die 
Chroniſten glaubten, diefe Anfchrift beziehe ſich auf die Margaretha Hellerin, die, mie er— 
wähnt, 1425 an einen Wenzel Emrich verbeiratet geweien jein fol, und fanden in den 
Worten eine Beftätigung dieſes fabelhaften Wenzel Emrich, ſ. Sebastian Frank, historieae 
relationes (2. I 14) ©. 531. 

*, Das Teftament Wenzels ſ. Jiber resign. 1488 ff. Bl. 2840 ff. 

>, Ein Nahlomme von ihm Karl Wenzeslaus Emrich auf Hermsdorf, ein Görliker 
Ratsmitglied, ftarb 1805. 3. feinen Leichenitein an der Kirche zu Hermsdorf. 
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Nahrichten, ſelbſt nicht hronikaliiher Art, haben. — Zmeifelsohne befuchte 
ver Knabe die Görliger Schule. Freilih war diejelbe faum in der erfien 
Zeit jeines Görliger Aufenthalts, als die Bürger Tag und Nacht wegen der 
in allernädhfter Nähe herumſchweifenden huſſitiſchen Horden Wache halten 
mußten, geöffnet, und als (jeit 1434) die drohendfte Gefahr vorüber war und 
die Görliger Knaben wieder in das Schulhaus an der Petersfirche wanderten, 
da wird der junge Emrich, der jedenfalls die „Elemente“ ſchon beherrjchte, 
das Latein nach der ars des Donat und nad) dem doctrinale des Alerander 
de villa dei, jowie an der Hand des Cato getrieben haben; aud) wird er 
in der Dialektik unterrichtet worden fein.) 


So vorbereitet bezog er die Univerfität, um die Nechte zu ftudiren. 
Wir willen bis jegt mur, daß er die Hochſchule in Leipzig beſuchte.“) Er 
erwarb die afademijche Würde eines Baccalaureus. So nennt ihn am 8. März 
1462 der berühmte Frauenburg in dem Echreiben an den Görliter Nat, 
in dem er fih um das Schulmeifteramt bewirbt.) Aus diefem Briefe er- 
giebt jih auch, daß Georg Emrich es war, der diefen hochbedeutenden Mann 
nad) Görlig z0g. Erft anfangs der jechziger Jahre des Jahrhunderts fehrte 
Georg nach jeiner väterlichen Stadt dauernd zurüd. Das gebt fiher aus 
dem Schweigen fämtlicher Quellen hervor. Denn hätte er ſchon im fünften 
oder ſechſten Yabrzehnt in Görlitz feinen Wohnfig aufgeichlagen, jo müßten 
die zahlreichen „Stadtbücher“ von dem Wirken des thatkräftigen und emſig 
nach Beſitz ſtrebenden Mannes, der damals in dem blübendften Alter ftand, 
mehr als eine Epur aufmweilen. Ich trage daher fein Bedenken, der chroni- 
falifchen Bemerkung, daß er (erit) 1462, 1463, 1464 ſich in feines Vaters 
Haufe aufgehalten habe, zuzuftinmmen.?) In vieler Zeit war er weder ver- 
heiratet, noch führte er einen jelbftändigen Haushalt, doch fing er an ſich 
eine „Handlung“ zu gründen.?) 


Schwängerung der Benigna Horſchel. Parteihader in Görlitz. 
Reiſe nach Jeruſalem. 


Nach einer chronikaliſchen Überlieferung ſchwängerte am 20. Mai als 
am 1. Pfingſtfeiertage 1464 Georg Emerich die Benigna, die Tochter des 


») ſ. Heyden, Beiträge zur Geſchichte des höheren Schulweſens in der Oberlauſitz. 
Zittau Gymnafialprogramm 1889 S. 18 ff.; Struve, Görliger Gymrafialprogramm 1865. 
Allzu Schlecht kann es mit dem Unterricht damals in Görlig nicht ausgefeben haben; die 
Lehrer wurden auf Empfehlung eines allgemein anerkannten Leipziger Gelehrten vom Rate 
gewählt. Der von 1462 —1465 als Schulmeifter wirkende Frauenburg, welcher von 1465 
bi8 1491 mit großem diplomatifchen Geihid die Politik der Stadt als Staatsjchreiber 
leitete, ift ein hochgebildeter in den Haffiihen Autoren wohl bewanderter Mann. 

2) Im Sommerfemefter 1451 wurde Georius Emerich de Gorliez famt feinem älteren 
Bruder Urban in die Leipziger Univerfitätsmatrifel und zwar in die natio Misnensis ein: 
getragen. Er bezahlte 10 gr. ald Gebühr. (Nach gütiger Mitteilung des Herrn Profeljor 
Dr. Erler), ſ. Zaufigifhe Monatsichr. 1798 II S. 270. 

3, f, Seultetus, annales III BI. 119a. 

4) ſ. Sebajtian rand, historicae relationes S. 691. 

5) Aın 13. März 1465 hatte er „eine Wollenſchuld“ außenftehen, ſ. liber acticat. 
1457 ff. Bl. 88a. 
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Nikolaus Horſchel') „in camera supra eistam“ „in domo patris“, Wie 
jehr auch frühere Gefchichtsichreiber dieſes fittlihe Vergeben des damals 43 
Jahr alten Georg beftritten haben, daſſelbe läßt ſich auch urkundlich nad) 
weifen. Im diarium des Frauenburg nämlich?) findet Sich eine fir den 
ganzen Vorgang ſehr wichtige Urkunde, die ich bier, weil fie von Köhler 
fehlerhaft abgedrudt und falſch datiert ift,?) vollftändig herſetze: 

(seorgius Emmerich?) ist vorburgit von dem rathe dorumbe, das 
er eyne citacio hoth ussgebrocht von dem subconszervatore der pri- 
vilegien der studenten zceu Lipezk widder Luterbacl unde Horsel, das 
er sulche eitacio solle abethun, unde hoth er der sachen halben etwas 
widder dy gnanten burger, das er sy nyndert anders wo hyn zchien 
unde muen sall, sunder der sachen halben zeu usstrage komen vor 
.den gerichten, dor sy ingehoren, unde ouch gein den gnanten widder- 
part fredlich unde beschedenlich halden mit worten unde werken bisz 
zeu der houptsache ustrage. Sunder wil er dy houptsache anlangende 
gelobde unde ee vornehmen, wirt er, sint dem mol dy sache geystlich 
ist, seynen riehter wol finden. Do vor haben gelobt N. Rose, N. Muncezer, 
Urban Emmerich der junger unde Wenzcel Emmerich. Desz glich 
sint vorburget Luterbach unde Niclasz Horsel, das sy esz weder fred- 
lich unde beschedenlich mit worten unde werken halden wellen, bys 
sy mit Jorgen zeu ausstrage der houptsachen komen. Sunder dy 
hauptsache, dy ee unde gelobde anlangende, mogen sy vornehmen, wor 
sihe iren richter irkennen. Dovor haben geloubet N. Karlewiez, N. 
Spisz, Peter Haupt, N. Hofeman. Actum anno domini etc. 65 feria 
yuarta proxima post festum conceptionis beate virginis, sedente consilio. 

Köhler verwechſelt Marine conceptio mit Marie annuneiatio und fegt 
deshalb die Urkunde Ende März 1465, während fie in Wahrheit auf den 
11. Dezember diejes Jahres fällt, eine Thatfache, die von großer Wichtigkeit it. 

Nicolaus Horichel, der Vater der Benigna, war nicht, wie man am 
genommen bat, ein Tuchmacher, jondern er gehörte zu den regierenden Herren. 
Seit 1431 jaß er bereits im Nate, 1453 ff. war er Schöppe,?) er muß eine 
gewiſſe Nolle in der Stadtverwaltung geipielt haben, denn öfter unternahm 
er im Namen der Stadt politifche Neilen, auch war er ein tüchtiger Kriegs- 
mann.) Seine Wohnung batte er jeit 1436 in dem ftattlihen Braubof 
Untermarft 4 ganz in der Nachbarschaft des Emrichſchen Stammbaufes (jebt 
Gafthof zum Baum).‘) Seine Frau bieß Benigna (alfo wie feine Tochter), 
deren Bruder Martin Yauterbah und deren Schweiter die Dorothea, die 





1) 5, N. L. M. 27, S. 234, wo als Queile Sebaftian Frandes genealogia civium 
Gorlicensium angegeben wird; vergl. ebendiefes Fraucks historicae relationes ©. 691: 
intra celebritatem l’entecostes (May 20, ©) d. i Sonntags) Benigna primum in domo 
patris stuprata. Als Gewährsmann wird bier S:ultet angeführt; 1. N. L.M. 35 S. 333. 

2, L. 1 271 21. 10b. 

8) N. L. M. 35 S. 364 fi. 

%, In der Urfchrift Enmerich, auch in den beiden Namensformen weiter unten. 

5, ſ. Kürbuch. 

6, ſ. Ratsrechnungen 1437, 1440 u. ſ. w. 

) J. liber resign. 1432 Bl. 57a und Skultelus Brauregiſter (1. I 285) 


u a 
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Ehefrau des Martin Schleife, war!) Auch Lauterbah und Schleife ent- 
ftammten altgörligifhen Gefchlehtern und ſaßen jelbit im Rats: und 
Schöppenſtuhle. 

Als nun die Entehrung der Benigna?) zu Tage kam, was war da natür- 
liher, ale daß der Vater und Oheim der Gejchändeten Wiederheritellung 
ihrer Ehre (alfo Heirat), Genugtbuung und Buße verlangten? Georg ver: 
weigerte beides. Dem ftolzen Manne, der jedenfalls Jahre lang in den 
reihften und gebildetſten Kreifen von Leipzig und vielleiht auch andern 
aroßen Städten verfehrt hatte, wollte es nicht in den Sinn, jein Leben an 
eine einfache, wenn auch „bemittelte” Bürgertochter zu fetten. Die Er: 
bitterung natürlich über ſolch ungerechtfertigtes Benehmen war bei Horjchel 
und feinen Verwandten groß. Nach den damals auch in den „beiten Kreijen“ 
berrichenden Sitten trug man jolche doch mehr die Familie angehenden Strei- 
tigfeiten in die Öffentlichkeit, von Worten mochte es wohl gar zu „Werfen“ 
(Thätlichkeiten) fommen. Unter diefen Streitigkeiten zweier jo bedeutenden 
Familien und ihrer Anhänger litt der Frieden der Stadt. Der Nat mußte 
eingreifen. Sehr arg und gemwaltthätig war wol Georg aufgetreten. Denn 
nur jo ift es zu erflären, daß am 4. September 1464 der alte Urban 
Emrich mit feinen 3 Söhnen mit gejamter Hand dem Bürgermeifter und 
EStadtjchreiber bei allen ihren Gütern geloben müſſen, am nächſten Weih- 
nachtsfefte die bedeutende Summe von 800 rheiniſchen Gulden zu bezahlen.?) 
Das ift zweifelsohne Strafgeld, zu dem ſich die Emriche wegen ihrer Über: 
griffe verftehen mußten. ch vermute übrigens, daß es im Nate felbft zu 
heftigen Auseinanderfegungen fam, denn die Urkunde ift geftrichen, jedenfalls 
zahlten aljo die Emriche das Geld nicht. Vielleicht hängt das damit zu— 
janımen, daß Urban Emrich der ältere am 10. Dftober*) des Jahres 1464 
Bürgermeifter (zum 5. Male) wurde und feinen Einfluß als foldher in die 
Wagſchale warf. 

Im übrigen gehörte das Verbrechen der Entehrung einer Jungfrau 
nicht vor den Nichterjtuhl der Görliger Behörden, ſondern weil „die Sache 
geiftlih“ war, zunächſt vor den Offizial zu Baugen und dann als weiteren 
Inſtanz vor den Biſchof zu Meißen.) Der Görliger Nat zog deshalb (vergl. 
die angeführte Urkunde) den Georg auch gar nicht wegen diejer „Hauptſache“ 
zur Rechenſchaft, ſondern wegen der ärgerlihen Ausichreitungen, die daraus 
entjtanden waren, und jodann, weil Georg Emrich wegen der legteren eine 
„eitatio“ vom fremden Gerichte gegen jeine Gegner zu ftande gebracht hatte. 


1) f, liber composieion. 1434 ff. BI. 18b. 

2) Die Chroniken geben nach Barthol. Scultet in Geneal. an, daß fie fpäter die Frau 
des Baltbafar Salfeld geworden fei. 

3) j. liber acticatorum 1457 ff. Bl. 11a 1464 am dinstag noch Egidi: Er Urban 
Emerich, Urban, (reorg und Wentzlau sine sune habin globit mit gerampter bant ern 
Gregorien Seligen burgermeister an stat des rates und Johannse Bereyth statschreiber 
800 reinisch gulden uff dy weinnacht heilige tage nehist komende by allen irn 
guttern zcu bezalen, zam (— mie wenn) alle recht dorobir dirgangen weren. 

4) Auch der ungewöhnlich ſpäte Tag der Ratsfür fam möglicherweie von dieſen 
Streitigfeiten ber. 

>) Einen ſehr intersfianten ähnlichen Fall behandelt ein Magdeburger Schöppenfprud 
aus Dem Jahre 1497, ſ. N. L. M. 28 ©. 290 ff. 
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Niemals aber waren die Herren des Nats empfindliher und aufgebradter, 
als wenn fie alaubten, in ihre Gerechtigkeit als Gerichtsherrn jei ein Eingriff 
geihehen. Georg Emrich batte ſich nun an den „subeonservator der Privis 
legien der Studenten“ in Leipzig, der ihm wohl von feinem früheren Auf- 
enthalt ber befannt war, gewandt, und vor deilen Gericht wurden Horſchel 
und Lauterbach geladen. Es muß das ſchon im Verlauf des 1464. Jahres 
gewejen fein, denn ich finde in den Natsrechnungen unter diefem Jahre (leider 
ohne beftimmtes Datum) „den Pfarrer mit dem Stadtjchreiber gem Leipzig 
mit Herrn Dyttrich Prampah von Erfurt von einer Citation wegen zu 
tedingen und auf derjelben Reifen zu unjerm Herrn Bishofe geihidt, 6 jchod 
Zehrung“. Die Streitfrage ſowohl wegen der „Hauptſache“ und wegen der 
„eitatio“ war nad) der angeführten Urkunde bis zum 11. Dezember 1465 
noch nicht beendet. Damals zwang der Rat den Georg Emrich die „ritatio 
abzutbun“ , dagegen war „die Hauptfache, die Ehe und Gelübde anlanyend“, 
noch nicht von dem „Richter“ (Offizial in Baugen, beziehungsweiſe Biſchof) 
entschieden. Wie fie entichieden ift, darüber fehlt jede Urkunde. 

Der Görliger Nat nahm im Laufe der Zeit immer mehr Stellung 
gegen Horjchel und feinen Anbang. Er wurde dazu nicht jowohl durch die 
Emriche, als vielmehr durch die damalige politiiche Lage veranlaßt. 

Herricher über die Oberlauiig war damals der König von Böhmen Georg 
Bodjebrad, in den Görliger Quellen meift Girfif genannt. Nur mit jchiwerem 
Herzen hatte das Land der Sechsſtädte demfelben im Jahre 1459 gehulpigt; 
war er doch ein Huſſite und für die gut katholiſchen Oberlaufiger, die jo 
lange biutigen Krieg mit den wilden Horden der Huffiten um ihre Eriftenz 
aeführt hatten, ein „Ketzer“. Als nun feit dem Jahre 1463 der Papſt in 
Streit mit dem König fam und durch feinen Legaten und den Bilchof von 
Breslau gegen den „ketzeriſchen“ König wühlen ließ, da gerieten die Gemüter 
in Görlig in große Aufregung. Zwar fagte man dem Podjebrad noch nicht 
förmlich ab — das geſchah erft 1467 —, aber die Willfährigfeit gegen ihn 
nahm von Tag zu Tage ab. Die Stimmung des Königs erjchien in Folge 
deſſen nachaerade jo, daß man befürchtete, er würde fich der Stadt, welde 
das wichtigjte Bollwerk der ganzen Oberlaufig war, durd einen Handſtreich 
bemächtigen. Zudem war jeit 1464 Benis von Colowrat Landvogt der 
Oberlauſitz, ein Mann, der in jeinem übergroßen Eifer für Podjebrad jedes 
Mittel, au) das verworfenfte, benützte, um das Land der Sedhsjtädte und 
vor allem Görlig feinem Könige zu erhalten. Der Görliker Nat verfah ſich 
von ihm nichts Gutes und traf feine Maßregeln, indem er die Mauern, 
Gräben und Thürme ftark befeftigen ließ. Nun gab es aber in der Stadt 
eine Kleine, doh immerhin mächtige Partei, die mit der Haltung der Mehr: 
zahl des Nates nicht zufrieden war und die Stadt ganz nad) dem Willen 
des Königs Georg geleitet willen wollte. Es find das die Anftifter der 
Görlitzer „Pulververſchwörung.“ 


I, Nach den Ratsrechnungen unternahm im Juli 1466 der Stadtſchreiber Frauenburg 
wiederum eine Neife nad Leipzig, ob diefelbe durch die in Rede ftehende Trage veranlaft 
wurde, weiß ich nicht zu fagen. 
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Es ift num fein Zufall, daß gerade die Häupter derjelben der von Georg 
Emrich jo ſchwer gefränften Familienverbindung angehörten Martin Lauter: 
bach, Martin Schleife, Nikel Horichel glaubten — ob mit Recht oder Un- 
recht, bleibe unentſchieden —, daß der Nat nicht Scharf genug gegen das 
berausfordernde Treiben Georg Emrichs vorginge. Sie ſuchten daher ihr 
„Net“ bei dem ganz podjebradijch gelinnten Görliger Hauptmann Martin 
von Maren und dem Landvogte Benis von Colowrat, verbanden ſich mit 
dem ganz dem Landvogte gefügigen föniglihen Richter Niclas Mehefleiih und 
wurden jo in den denkbar ſchärfſten Gegenjag zu der Stabtpolitif getrieben. 
Daß dieje Auffallung richtig ift, aeht ar aus den Bekenntniſſen der „Mille: 
thäter“ hervor.) Danach Hagten Lauterbah, Schleife und Horſchel dem 
Landvogte, „ihnen jei Gewalt und Unrecht vonn Georg Emrich gejchehen, was 
dem Nate noch ſonſt jemand zu Herzen gehen wollte“. Sie bäten ihn als 
ihren „Amtmann“, „daß er ihnen helfen wollte und raten in den Sachen, 
daß fie möchten gleiches Necht befommen“. „Er wollte ihnen bebolfen jein, 
daß fie von beiden Teilen vorgefordert möchten werden.” Außerdem ließ 
nad) derjelben Quelle Zauterbad den Vogt bitten „er welde ein uflselin uff 
Georg Emmerich habin, wenn er uffte vil silber furtte, und so er do- 
mite gein Budissin queme, das er en uffheben und in ein thorm legen 
liesse; ab man das in der stat nicht vorhengen welde, so sulde er en 
uff der strossin uffhbebin lossin und em?) das silber zeu zcerung be- 
haldin und satzte em vor,?) das er dy dirne nehme zcur ee, ader gebe 
ir sein gut dy helffte, als das dy rechte uszweiszin; welde er ye*) 
nicht, so liesse er’) em den kopp abe slolın, uff das sy gerachin (ge- 
rät) wurdin“. Sfultetus®) hat uns einen Auszug eines Briefes erhalten, 
in dem die Frau des Martin Lauterbach ihrem Ehemann in das Gefängnis 
ihreibt: „Wir haben alle unfe Ungemadh von Benignen“. And hiermit traf 
fie zmweifeläohne das Richtige. Horſchel, Lauterbah und Schleife waren 
uriprünglid gute Görliger Bürger und Zierden der Stadt”), erft die 
Schmach, die ihnen Georg Emrich angethan hatte, trieb fie in die Arme des 
Landvogts und machte fie zu Teilnehmern an Plänen, die (wenigitens nach 
den Ausjagen, die die Folter erpreßte) Verrat und Verderben der Stadt zum 
Zwed hatten. Lauterbah und Schleife wurden am 31. Mai 1468 als „er: 
wiefene“ Verräter enthauptet.”) 

Es war natürlih, daß diefe Geftaltung der Dinge, deren Anfang bis 
ins Jahr 1464 zurüdreidhte, das ärgerlihe und anmaßende Auftreten Georg 


1) Im Original vorhanden auf der Milihichen Bibliothef, codex mspt. fol. 175, 
3. 76a, 73a. 

2) = für ſich. 

3), Er (der Landvogt) möchte den Emrid vor die Wahl jtellen. 

— „nun einmal” j. Schmeller, bayr. Wörterbud °I. 9. 

5) — möchte er (der Vogt) — abichlagen laſſen. 

6) Annales III Bl. 194. 

*) f. Manlius script. rer. Lus. v. Hoffmann I ©. 384. 

8) Ueber die Görliger Bulververfhwörung fann man nadlefen, Neumann „Geſchichte 
von Görlitz“ S. 193 ff.; trefflihe Nachrichten, beruhend durchweg auf Urkunden, giebt der 
viel zu wenig gefannte Klo, Oberlauf. Huffitenfrieg II, 2. Milihiche Biblioth. cod. mspt. 
folio 332. 
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Emerihs weniger grell erfcheinen ließ. Sein bejonnener und biederer Vater, 
dem die ganze Sache Schmerz genug bereiten mochte, juchte gewiß allent: 
balben zu verjöhnen und zu befänftigen Das bejte Mittel, um die Leiden: 
ihaften hüben und drüben nicht weiter zu entfachen, war jedenfalls, wenn 
Georg Emrid ih, wenn aud nur zeitweile, aus der Stadt entfernte. So 
fam er denn zu dem Entichluß, nach dem heiligen Lande zu reifen. Die 
einen haben nun diefe „Fahrt“ als ein „opus religiosae pietatis“ bin- 
geitellt, die andern gejagt, fie jei veranlaßt „ex disciplina ecclesiastica“, 
wieder andere meinen, fie jei unternommen, um den politiichen Unruhen zu 
entgehen. Das legtere ijt ficher unrichtig, denn dem Georg lag zu der Zeit, 
als er noch gar nichts mit der Yeitung der Stadt zu thun hatte, unzweifel- 
baft viel zu wenig an den politifchen Verhältniſſen; daß die Kirche ihm zur 
Sühne jolb eine Pilgramsfahrt auferlegte, ift deshalb ausgejchlofien, weil zu 
der Zeit, als er fie unternahm, noch nicht der Spruch des geiftlichen Richters 
erfolgt war (j. oben), höchſtens könnte man annehmen, daß er fich jelbit oder 
vielleicht auch gute Berater ibm jagten, ſolch ein gottgefällig Werk würde 
ſehr beim Fällen des Urteils für ihn in die Wagjchale fallen, und nur in 
diefer Weije und mit diefer Beichränfung läßt ſich die Reiſe als ein „opus 
rveligiosae pietatis“ anjeben. Dem unternehmenden und vermögenden Manne, 
der in früheren Jahren in Leipzig wahrjcheinlich des öfteren von Nugen- 
zeugen von den heiligen Stätten hatte erzäblen hören, mochte ſolch eine Reiſe 
höchſt willlommen jein, um jo eber, als er ſich auch durch diejelbe Vorteile 
für die Beurteilung feines fittlihen Vergehens verjprechen Eonnte. 

Bon diefer Neile des Emerich nad Jeruſalem ift nicht allzuviel befannt. 
Man hat fälfchlicherweife angenommen, die Fingerin fei auf ihr mitgezogen') 
(}. unten), auch lieft man, Georg babe ſchon damals Baumeifter, um Zeich— 
nungen vom beiligen Grabe fertigen zu laſſen, mitgeführt. Die Emrichſche 
Familienchronif erzählt, daß Georg von Jerujalem „in die Wülten Arabıae 
desertae, auf den Berg Sinai, und folgends wieder gen Serufalem gereifet 
jei.” — Bevor Emrid von Görlik aufbrad, trat er an feinen Bruder Wenzel 
am 13. März 1465 eine ihm gehörende Wollenfhuld und am 6. April des- 
jelben Jahres an feinen Vater eine außen ftehende Geldſchuld ab.) Diefe 
beiden Eintragungen laſſen ganz fiher auf eine bevorftehende längere Ab- 
wejenbeit von Görlig jchließen und find die einzigen Hinweiſe in Görliger 
Archiven auf jeine Neife nach Jeruſalem. Dagegen findet jich im Nidrifcher 
Emrid-Hagendornfhen Familienarchive eine äußert wichtige Urkunde; diejelbe 
bat, als wertvolljtes Familiendofument mit Sorgfalt von den Emrichen und 
ihren Nachkommen bebütet, ven Sturm der Zeit überdauert.) Sie ift, mie 
man ſich durch das beigegebene Fakjimile überzeugen kann, ſicher echt Das Siegel 
ift leider jehr beijchädigt. Sie lautet: Universis et singulis praesentium notitiam 
habituris clarius innotescat, quod anno domini 1465 die XI. mensis 


I jo noch Köhler N. 2. M. 35 S. 366. Deägl. im Secretarium des Frauenburg 
in einer Bemerkung des Skultet. ſ. N. 2. M. 65 ©. 176 

2) f, liber acticat. 1457 ff. Bl. 88a. 

3) Anderes in diefem Archive, was in der benugten Familiendronif erwähnt wird, 
ift leider verihmwunden. Vorhanden ift noch außer zwei „Hausbüchern“ in Folio und 
jonftigem ein ſehr wichtiges Schöppenbud von Nidrifh von 1512 — 1567. 
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Julii vir nobilis dominus Georgius Emeriei') de Gorliez causa devocionis 
peregre proficiscens venit ‚Jerosolimam et eximia cum devocione visitavit 
devotissima loca terre sancte, quae a modernis peregrinis Christianis 
yisitari solent, tandemque super sanctissimum domini sepulchrum di- 
gnitate militari devotissime est insignitus. Jn cuius rei testimonium 
ego frater Franciscus Placentinus ordinis Minorum, vicarius sanctissimi 
eonventus montis Syon nec non et aliorum locorum terre sancte guberna- 
tor et rector, has literas patentes sibi fieri feci, praefati conventus 
sigillo magno communiri. Valete omnes in Christo Yhesu salvatore 
et pro me sepius orare dignemini. Datum Jerosolimis in dieto con- 
ventu nostro montis Syon, millesimo supra sceripto, die et mense.?) — 

Wir müflen annehmen, daß Emrid bald nad dem 6. April 1465 
(ſ. oben) Görlit verließ, denn von diefem Tage bis zum 11. Juli, wo er 
nach der angeführten Urkunde in Jerufalem zum Nitter des heiligen Grabes 
geichlagen wurde, find noch nicht ganz 14 Wochen, eine Zeit, die gerade hin— 
reihen mochte, um von Görlitz nad Jerufalem zu fommen (f. unten).’) Au: 
erit treffen wir Georg wieder in feiner Vateritadt am 11. Dezember d. J.) 
Mahrjcheinlih war er auch nicht viel früher von feiner Fahrt zurückgekehrt. 
Denn eine Zeit von 6 bis 8 Monaten mußte man immerhin zu einer Reife 
nah dem heiligen Lande rechnen. Im übrigen vermeide ich es ablichtlich 
als Feind des wenig ficheren und ganz unmügen Verallgemeinerns, bier an 
der Hand anderer Pilgerreifen auszumalen, wie etwa die Pilgramsfahrt 
Georg Emerihs ih zugetragen haben mag. Nur in Beziehung des Nitter- 
ichlages zum Nitter des heiligen Grabes bemerfe ich, daß die Feierlichkeit 
gewöhnlich des Nachts in der heiligen Grabesfirhe vollzogen wurde. Der 
Guardian des Franzisfanerklofters auf dem Berge Zion jchlug einen aus der 
Zahl der Pilger zum Nitter, und diefer gab einem dritten, diefer wieder 
einem vierten und fo fort durch den Schlag die neue Nitterwürbde.?) 

Nah der Emrichſchen Chronik brachte Georg aus dem heiligen Lande 
verſchiedene Gegenitände mit, die fi in der Familie vererbten. Zunächſt ein 
„furzes Gewehr” mit der Auffchrift auf der einen Seite: „Diefes Gewehre 
ift des ehriamen Herrn Sorge Emerichs gemwejen, welches er von Jeruſalem 
vom heiligen Grabe mit ſich gebracht hat anno do. 1476” (j. unten); auf 


der andern Seite war zu lejen: 
„DO Herre Got vom Himmelreich, 
Wie ungleich teileit du dein Neich, 
Manchem giebit du Burg und Land, 
Vielen den Stab in die Hand.“ 


1, Diefe Art, den Namen der Familie (oder eigentlih des Vaters) zum Vornamen 
im Senetiv zu fegen, findet jich gerade in dem Namen des in Rede ftehenden Mannes auch 
in Görliger Quellen öfter, vergl. liber resig. 1470 ff. 31. 126b, liber resign. 1488 ff. Bl. 45a. 

2) Des öfteren gedrudt, fo bei Manlius script. rer. Lusat. (ed. v. Hoffmann 1719) 
I, 1 ©. 372. 

3) Durch diefe Betrachtung wird auch die Nachricht der Emrichichen Kamilienchromif 
unwahrſcheinlich, daß Georg von Jeruſalem nad) dem Sinai und von da wieder nad 
Jeruſalem gereift ſei, wo er denn dann erft den Fitterichlag empfangen hätte. 

ſ. die oben angeführte Urkunde von diefem Tage. 

5) vergl. Deutihe Pilgerreifen nah dem heiligen Lande von Reinhold Röhricht, 
Gotha 1889, ©. 27. 
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„Es it auch auf diefem Gewehr zu jehen, wie man etwa erfennen kann, 
eine Fortuna, die auf dem Waller ſtehet“. Sodann erhielten ſich noch 
längere Zeit in der Emrichſchen Familie 2 Roſen von Jericho, welche der 
Ahnherr von jeiner Pilgramsfahrt mit gebradt hatte, endlich auch „eine 
Schale, wie eine zierlihe Schüſſel groß, Töpferarbeit von Farbe blau.“ 


E. befommt das Wohnhaus an der Ede. Streit mit Wenzel und feiner 
Stiefmutter. Erſte Verheiratung. 


Am 9. September 1466 übergab der alte Urban jeinen Hof „an der 
Eden zunähft Matthes Art gelegen“, feinen 3 Söhnen, Georg, Urban und 
Wenzel; die legten beiden traten denjelben wiederum an Georg ab. Außerdem 
befam Georg von feinem Bater noch 2 Gärten und eine Wiefe unter dem 
Weinberge.) Das Dorf Ludwigsdorf kaufte Wenzel vor 1468?) feinem 
Vater ab. Er borgte dazu von jeinem Bruder Georg 1468 550 und 231 
mr. gr.?) Die erfteren follten jährlih in 2 Teilzahlungen zu Walpurgis 
und Michaelis abgetragen, die legteren zu 7,69 ”/o verzinit werden. Nun 
aber ermies ſich Wenzel ichon 1469 zahlungsunfähig; es kam zu einem recht 
ärgerlihen Gerichtsprozeß zwilchen den beiden Brüdern, der dem alten Urban 
jeine legten Tage recht verbitterte. Georg legt Arreft auf die Güter feines 
Bruders, nachdem er ſich zuvor mit Heinrich von Sotern, der auch Forderungen 
an Wenzel hatte, gerichtlich auseinander gejegt hatte.) Schließlih werden 
die Güter zu Ludwigsdorf dem Georg Emrich „für jeine Schuld“ zugeiproden.?) 
Nah Görliger Nechtsgebraud bietet er fie am 20. Februar 1470 aus, „ob 
jemand an die Bellerung treten wolle“, d. h. ob jemand die Güter übernehmen 
wolle und dafür die darauf laftenden Schulden bezahlen wolle. Am 2. Auguft 
und 5. Oktober 1470 findet dann eine Einigung ftatt.) Für Wenzel traten 
gute Freunde ein, fo daß ihm fein Bruder „alle feine erforderten Rechte, die 
er auf den Gütern und Zinſen des Wenzel in Ludwigsdorf hat, wieder 
aufreicht, giebt und aufläßt“. Dem Georg werden, falls ihm fein Geld nicht 
bis zu einem beftimmten Tage gezahlt würde, die Zinfen in Ludwigsdorf 
„erblih“ überlaffen. Bei Bezahlung der Schuld jollte Georg feinen Bruder 
nicht „drängen noch bochnötigen“, er will ihn ferner auf dem Borwerfe ſich 
laſſen „aeneren“ und „erbitten“ (arbeiten). Wenzel kam jpäter in beilere 
Verhältniffe und bezahlte feinem Bruder all feine Schuld.’) 





1) f, liber resign. 1450 ff. BI. 1234. f. Beilage 2. 

2) J. liber actic. 1457 ff. Bl. 138b. 

8) Jiber obligacionum 1434 ff. Bl. 83b. Tatiert ift die Urfunde am mitwoch der 
unschuldigen kindlein tage anno ete. 69. Nun begann aber das Jahr damals in Görlitz 
mit dem Weihnachtsfeite, die Tage nad Weihnachten gebörten aljo nad damaliger Auf: 
faſſung zum neuen Jahre; nur 1468 fällt der Kindertag (28. Dezember) auf einen Mittwod, 
1469 dagegen auf einen Donnerstag. 

y1 liber acticat. 1457 ff Bl. 162a, 164a, man ging in dieſer Klageſache bis an 
die Magdeburger Schöppen, ſiehe den Magdeburger Schöppenipruc N. 85 (im Ratsardive) 
vom 20. Sept. 1469. 

5) als volles Eigentum erbielt Georg das Dorf nody nit. Zwar fonnte er es „ver: 
laufen oder verſetzen vor ſein Geld”, aber der Trühere Befiger fonnte es „nad Jahr und Tag löfen“. 
%) f. liber acticat. 1457 ff. Bl. 183b.; liber obligacion. 1434 ff. BI. 87b ff. 

) ſ. liber acticat. 1484 ff. Bl. 271b a. 1480 und liber censuum redemptionum 
1484 ff. Bl. 73a a. 1498. 
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Nah dem Tode des alten Urban (1470) geriet Georg mit jeiner Stief- 
mutter Agnes ebenfalls in Streit ımm die „fahrende Gabe, die Norge von 
jeiner Stiefmutter in feine Gewere (= redtsfräftigen Beſitz); empfangen 
hatte“, um die zwei Haine zu Küpper und um einen Garten und eine Scheune. 
Den Entiheid, nad) dem unter andern Georg jeines Vaters Kleider und die 
daine erhält, hat uns in der Urſchrift Skultet erhalten.?) 

Vor dem 19. Januar 1468, vielleicht unmittelbar vor diefem Tage, 
verheiratete jich der im der Mitte der PVierziger ftehende Georg mit der 
Barbara Knebel, die möglicher Weife aus Breslau ftammte. Sie muß einer reichen 
Familie angehört haben, denn in den gegenjeitigen Tejtamente, das die beiden 
Eheleute eben an diefem Tage machten, beftimmt ihr Georg die bedeutende 
Summe von 800 ungar. Gulden als Gegengabe dafür, daß fie ihm all ibr 
Habe vermadhte;?) auch wird in den Natsannalen?) ausprüdlich gefagt, daß der 
Anfang von Georg Emrichs „Nahrung“ von feiner eriten Frau gekommen 
jei. Kin Bruder diefer Frau, Georg Knebel, war 1468 bei diefem Teftamente 
zugegen, er lebte noch 1505 zu Breslau und war einer der Vormünder der 
Kinder des Melchior Frankenftein (feiner Neffen und der Enkel des Georg 
Emrich ſ. unten).) Wann diefe Frau geftorben ſei, darüber babe ich feine 
Nachricht. 

Bevor ich über Georg weiter handle, erſcheint es zweckmäßig, über 


Die Fingerin 
die urkundlichen Nachrichten zu geben, wird ſie doch gerade ſo häufig zuſammen 
mit Emrich genannt. 

Die Agnes Fingerin iſt vielleicht die einzige Frau, die in den 6 Jahr— 
hunderten Görlitziſcher Geſchichte bedeutender hervortritt. Der Ruf ihrer 
Schönheit, ihr Reichtum und ihr Zug nach Jeruſalem (angeblich mit Georg 
Emrich) haben um ihre Geſtalt ein mythenhaftes Kleid geworfen. 

Sie war die Tochter des reihen Tuchmachers und Vorwerksmannes?) 
Sangejakob. Als derjelbe im Jahre 1463 tot war,?) lernen wir bei der 
Erbteilung, als man das vorhandene Tuch (ware vom gespouste geverbet 
und ungeverbet) ſchatzte und verkaufte, die „Agnet“ Fingerin, „auch feine 
rechte Ehetochter”, jowie die anderen Familienmitglieder kennen.) Die Agnes 


1, Milihiche Bibl. mspt. Fol. 230 Bl. 256. Die Urkunde ift datiert am Freitage 
vor Johannis, eine Jahrzahl fehlt. Die Verhandlung geſchah vor Caſpar Arnold und Dans 
Schneider. Beide ſaßen 1470/71 im Rate, nicht aber 1469,70, danach fiele der Enticheid 
um Nobannis 1471. Freilich können die beiden, vornehmlich da fie „auf diesmal vom Rate 
dazu gefchidt worden“, a. 1470 als „feiernde Herren” zu der Berhandlung beordert 
worden fein. 

2) f. liber resign. 1450 ff. Bl. 153a. Die gegenfeitigen Teftamente wurden vielfach 
gleich nach der Hochzeit gemacht. Gewöhnlich tejtierte der eine Teil dem anderen jo viel, 
als derfelbe eingebracht hatte, 

3, script. rer. Lus. N. F. III 538. 

9) f. liber missiv. 1502 ff. Bl. 399a. 

5) Er beſaß 2 Vorwerke bei St. Niklas. ſ. liber resign. 1450 ff. BI. 126a. 

#) ſ. liber acticat. 1457 ff. Bl. 44a. Die Urkunde ift für das Tuchhandwerk in: 
tereffant. 

*, Danach hieß die Frau Langejacobs Margaretha (wohl Stiefmutter der Manes) und 
Kinder waren Agnes Fingerin und 3 unmündige ıdie 1465 nad liber acticat. 1457 ff 
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war — wohl noch ſehr jung — vermählt mit dem Tuchmacher Georg Finger, 
welcher jeit 1443 ein Haus auf dem Federmarkte, d. b. in dem mittleren 
Teile der jetigen Kränzelitraße befaß.') Nur ein paar Jahre jcheint die Ehe 
mit dem jedenfalls jchon alten Manne gedauert zu haben. 1465 ift er tot.?) 
Die Fingerin hat fich, trogdem fie in jungen Jahren Wittwe geworden war 
und trogdem fie von ihrem Vater und noch mehr von ihrem Manne bedeutenden 
Neichtum geerbt hatte, nie wieder vermählt. Kinder hat fie ficher nicht gehabt, 
fonft würden diejelben in der gleich zu erwähnenden Urkunde genannt worden 
fein. Sie verfaufte vor Johanni 1468 an den Görliger Stadtſchreiber Bereit 
eine Wieſe zu Kuhna,?) 1471 ftiftete fie eine gewille Summe Geldes, daß 
„jedermann in Stadt- oder Weinkeller zu Görlig, der es begehret, Brot und 
Salz, jo man Bucheneten*) genannt, aufgejegt würde.) Diejes „Agneten: 
brot“ das noch lange Zeit verabreicht wurde, hat nicht zum wenigiten das 
Andenken an die Fingerin erhalten. 


Am Laufe des Jahres 1475 fahte die Agnete den Entichluß, „eine 
Romfahrt“ zu unternehmen. Es finden fi in den Stabtbüchern mehrere 
intereflante Urkunden, welche darauf hinweiſen. 


Als es befannt wurde, daß die Fingerin eine jo weite Neife ins Aus- 
land machen wollte, da hatte der Nat wohl Angit, auf die Steuer ihres be 
deutenden Vermögens verzichten zu wüſſen. Wie leicht konnte doch der 
„allein reiſenden“ Frau etwas zuftoßen; man dachte auch vielleicht, fie würde 
jchwerlich wieder zu Lande kommen.“) Daher bewog man fie, ih am 27. 
Dftober 1475 fteuerfrei zu faufen, alſo daß fie „des Gejchofles, der Wach— 
heller, Thorbütte, des Thurmgeldes, der Heerfabrt » Neitegeld = Steuerauslege 
und aller Leidunge ganz frei, ledig und los jein folle*, Dafür gab fie ein 
für allemal eine Summe von 300 ungarifchen Gulden.”) 


Bl. 83a tot find). Die rau Margaretha verheiratete fi 1465 wieder an Hans Weider 
(j. ebd.). Es giebt in Chroniken eine Genealogie der Agnes Fingerin, z. ®. L. II 29 
BL. 86, diefelbe enthält aber, wie alle Gcnealogien aus fo früher Zeit, Fehler über Fehler. 
So foll 3. ®. ein Niclas Finger ein Eohn der Nanes geweien fein, was ganz 'unmöglich 
ift, da her Niclas Finger (er war Nltarift) fich jchon 1447 in den acticatis findet, ſ. liber 
actie. 1445 ff. Bl. 40b. Nach liber obligacion. 1434 ff. Bl. 100a war ein Bruder der 
Agnes „der würdige Meifter Jakob”; als Schwager derjelben wird Hans Schmid genannt 
liber resign. 1470 ff. Bl. 67a. 

1) ]iber resignat. 1432 ff. Bl. 1106. 

2) Jiber acticat. 1457 ff. BI. 84a. 

3) f, Urkundenverzeihnis 5.— 8. Heft S. 107. 

4) Nad) anderen Quellen Pacheneten, aud) Buckeneten. In Tirol ift das Puchele 
eine Art Semmelbrot von Feiner Form, der erfte Beitandteil gehört wol zu bachen = 
backen. ſ. die deutfhen Mundarten v. Fromann, IV S. 336. 

5) Urkundenverzeichnis 5.— 8. Heft S. 116. Merkwürdig ift, dab die Stiftungsurfunde 
fih nicht in den Stadtbüchern findet, auch unter den Urkunden (im eigentlihen Sinne) des 
Görlitzer Ratsarchivs giebt es fein Dokument darüber. Hans Emrich, deſſen Familienchronil 
ich die oben angeführten Worte entnehme, fügt hinzu: das iſt 1563 abgefchafft, vor wenig 
Jahren (fur; vor 1612) aber find gedachte Brote neben dem Salz wieder aufgetragen worden. 

®) f. seriptor. rer. Lusat. III S. 550, wo auch erzählt wird, daß bis 1519 faum 
ein Fall ſolches Freifaufs vom Geſchoß vorgefommen ſei. Damals faufte fich der reide 
Frenzel für 5000 ungar. Gulden fteuerfrei. 

°) ſ. liber actie. 1470 ff. BI. 135b. ſ. Beilage 3. 
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Noh in anderer Weiſe zeigte fich die Agnes dem Nat gegenüber gefällig, 
fie überwies ihm nämlich 2 Tage fpäter ein Kapital von 187'/. mr., mit 
der Verpflichtung, dafür jährlih 4'/. mr. Zins an die zwei Spitale zum 
heiligen Geifte und Jakob zu zahlen.) Da der damalige Zinsfuß ungefähr 
8" betrug, jo machte matürlich der Nat durch diefe Stiftung ein gutes 
Geihäft. In den Natsrechnungen findet fich feitdem als ftehende Ausgabe 
in jedem Sabre „der Fingerin gestifte“, 

Über ihr anderes Vermögen, jofern es nicht aus barem Gelde beftand, 
verfügte fie ebenfalls am 27. Dftober desjelben Jahres. Ihr Haus auf dem 
Federmarkt überließ fie danach ihrem Schwager Hans Schmid mit der Be- 
dingung, daß fie das „Werggadem (Arbeitsgemah) und Gemwelbe zu ihren 
Zebtagen innehaben“ jollte, und daß fie freien Tifh bei Hans Schmid oder 
dafür als jährliche Entſchädigung 10 mr. gr. befommen jolle.”) Dazu ver: 
fauft fie diefem ihren Schwager für 500 ungar. Gulden Ware. Wenn jie 
„uffm Romwege bleyben und nicht wider komen“ würde, jo beftimmt fie 
diejes Geld zu frommen Werfen (die im einzelnen aufgezählt werden). Nach 
einer jpäteren Anmerkung zu der Urkunde befand fich die Fingerin noch am 
9. Januar 1476 in Görlik. Über ihre Rom- und Serufalemfahrt werde 
ih unten handeln. Aus jpäterer Zeit ift nicht allzuviel über fie befannt. 
Zuerſt nad) ihrer Neije finde ich fie am 23. September 1477 erwäbhnt.?) 
1479 erläßt fie dem Markus Michler alle Schuld, die er an fie hatte, „ehr 
sy gen Rome geczogen ist”,*) im Jahre 1487 hatte fie einem Altar in 
der Görliger Parochialkirche 4 mr. jährlichen Zinſes vermacht,?) zwei Jahre 
Ipäter leiht fie Geld zu einem niedrigen Zinsfuße aus,“) 1511 macht fie ein 
Teftament, das fie 1512 wieder „töten“ ließ.) Sie ftarb 1515 hochbetagt. 
Der Nat hatte dadurd), daß er fie ſich geichoßfrei kaufen Tieß, ein jchlecht 
Geihäft gemacht. Über ihren Nachlaß entbrannte ein Nechtsftreit.”) 

Es eriftiert von ihr ein Bild,’) wohl aus dem 17. Jahrh. ftanımend, 
auf ihm erjcheint fie uns zunächſt in „Mönchshabit“, hebt man aber die 
obere Decke ab, ſo ſieht man ſie in prächtiger weltlicher Kleidung. 

„Sie war herzhaft, dabei von ſchöner Geſtalt, wohlgebildeten Angeſichtes, 
ſchwaigen Augenbraunen, und dabei von klugem aufgewecktem Geiſte“ (Be— 
richt der Chroniken). 


Emrichs zweite Reiſe nach Jeruſalem eine Fabel. 
Emrichs zweite Wallfahrt bietet eine Reihe großer Schwierigkeiten. 
Ich gebe zunächſt den chronifaliihen Beriht nad der Emerichjchen 
Familienchronik:!,) „Georg 309 1476 das zweite Mal nad) Jeruſalem mit 


tı f, liber obligacionum 1434 ff. Bl. 100a. 

3) ſ. liber resignat. 1470 ff. Bl. 67a. ſ. Beilage 4. 
°) |. Zufügung zu der eben angeführten Urkunde. 

) j. liber actic. 1478 ff. BI. 48b. 

°) j. Urkundenverzeihnis 5.— 8. Heft S. 158. 

) J. liber censuum redemptionum 1484 ff. Bl. 8a. 
) Jiber resign. 1505 ff. Bl. 1614. 

°) f. seriptor. rer. Lusat. N. F. III S. 412 ff. 

9) 5. 2. II 299 Bl. 27 u. 86. 

') aus dem Sabre 1612. 
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einem Werkmeiſter und andern Gefährten und bat das Mofter vom heiligen 
Grabe, allda er alles wohl hat abmeſſen laſſen, mit fich genommen, und ift 
eine beherzte Wittibe, die Agnes Fingerin genannt, von Görlitz auf der Neife 
in einer Münchskutten verkleidet, zu ihme fommen, da fie dann ihn bei feinem 
Tauf- und Zunamen Georg Emrich joll gerufen haben, er aber nicht ge— 
wußt, wie daß ihn der Mund an jelbigem Orte fennete, bis daß fie fich 
ihme bat zu erkennen gegeben, und ift alſo ferner mit ihme gen Serufalem 
gewallfahrt. Solches habe ich (Hans Emrich) von meinem feligen Vater 
Hanſen Emrich!) etlihe Male gehöret, der es& meinem Bruder?) und mir er- 
zählet und gejaget, er hätte es von feinem Bater ala meinem Großvater?) 
oftmals gehöret, der es aljo feinen Kindern vermeldet, und er mein Groß— 
vater hätte es jeine älteren Brüder viel und oft hören gedenken.“ In der 
älteften Druckſchrift über das beilige Grab aus d. J. 1569 von Bartholomäus 
Andreades?) ift nicht recht erfichtlich, ob der Verfaller eine zweite Pilgrims- 
fahrt unternahm, der Bericht von Mylius aus dem Jahre 1572?) jagt aus- 
drüdlih, Georg Emrih „it zwir gen Serufalem gewalfart“. Die befannten 
Chroniften Danlius und (nad ihm) „Meifter“®) laſſen die Frage unentichieden. 
Spätere Zeugniſſe aus Chroniken heranzuziehen, hat, da dieſelben alle un— 
jelbitändig find, feinen Wert. Zu beachten ift, daß in den beiden Inſchriften, 
welche 15783 im oberen Geſchoß der heiligen Grabfirche angebracht wurden,’) 
die 2. Neife nicht erwähnt wird. Eine Bemerkung in den Görliger Rats: 
annalen aus d. Jahre 1489°) weilt nur, weil fie auf die Zeit der pfarr— 
amtlichen Thätigfeit des Peter Bartholomäus (1460—1474) fich bezieht, 
auf die erite Reife bin. 

Zum guten Glück, wie es jcheint, haben wir nun das Zeugnis eines 
Teilnehmers an dem Zuge, durch welches die Cache, wie man meinen möchte, 
entfenieden wäre. Im fahre 1476 unternahm nämlich der Herzog Albrecht 
von Sachen mit großem Gefolge eine Fahrt nach dem heiligen Lande. Der 
Landrentmeifter Hans von Mergentbal, der perjönlic mit bei dem Zuge war, 
hat uns nun eine „gründliche und wahrhafftige Beſchreibung“ deffelben ge— 
geben.) In ihr beißt es: „Es fein auch vier Weiber mit uns auff dem 
Heiligen Lande gewejen, zwo aus Eypern, eine von Olmig mit irem Manne 
und jonften eine Deutſche aus der Schlefien von Görlig mit irem 
Manne Die zwei Eheleut von Görlitz haben das mufter vom Heiligen 


1) 1521 —1594, ein Enfel Georgs. 

=) gemeint ift Georg Emrich (1549—1588), ein Urenfel des berühmten Georg Emrid). 

3) Hans Emridy der jüngere 7 1539. 

4) Diefer Originaldrud ift zu finden 2. IL 299, 106 ff.; Chriftian Gabriel Funde 
aab mit Zufägen a. 1719 einen Abdrud (f. ebd. 18), desgl. Hoffmann in demjelben Jahre 
(script rerum Lausat. I, 2 S. 116ff.). Beide ſprechen in den Zuſätzen von einer 
peregrinatio iterata. 

5, f, 2. II 299, :08. 

8, f, Hoffmann scriptores I, 1 S. 372, 1,2 ©. 16. 

) Diefe beiden Anfchriften „Itellete* Joachim Meifter, der Rektor, Bartholomäus 
Stultetus malte fie mit großen Buchſtaben auf Bapier, „damit fie der Bildhauer Hans 
Cramer defto beſſer in Stein hat einbauen können“. S. Emrichſche Familienchronik. 

*) j. seriptores rer. Lusat. N. F. Il S. 220. 

9) Sie ift heransgeseben im Jahre 1586 von Weller. Die Bibliothef der Wiflen: 
ſchaften befitt diejen feltenen Druck. 
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Grabe zu Hierufalem genommen und darnach zu Görlit heraußen vor der 
Stadt eine Capellen laflen bauen und ein Grab in aller geitalt, wie das 
Heilige Grab zu Hierufalem it“. So berichtet ein Augenzeuge; die Nieder: 
ſchrift ſtammt allerdings jedenfalls aus der Zeit nah der Erbauung des 
heiligen Grabes in Görlitz, alſo geraume Zeit nach 1476, aber niemand wird 
ihr zunächſt urfundlihen Wert abftreiten. Danach hätten wir für die zweite 
Sterufalemreife des Georg Emrih in dem NReijebericht des Hans von Mergen— 
thal die ausführlichite und genaueſte Quelle, man fönnte ſich nur darüber 
wundern, daß die bisherigen Erzähler des Lebens Georg Emerihs fie nicht 
benußgt haben. Plan würde alfo annehmen, daß Georg, ebenjo wie die Agnes 
Aingerin, am 5. März 1476 mit Herzog Albreht von Dresden aufgebroden, 
dann über Weimar, München, Insbruck auf dem Brennerpaß über die Alpen 
geitiegen und fiber Trient, Verona, Bologna, Florenz nah Rom gekommen, 
von dort über Florenz, Bologna, Ferrara zurück nah Venedig gelangt 
fein. Von dort wären fie jodann am 24. Mai zu Schiffe über Korfu, 
Kreta, Rhodus, Eypern nad Jaffa und darauf auf dem Landwege am 30. 
Juli — aljo nah 21 Wochen feit Anfang der Reiſe — in Jeruſalem 
eingetroffen. Nur 7 Tage hätten fie ſich ſodann die heilige Stadt angejeben, 
und wären auf faft demjelben Wege zurüctehrend am 5. Oftober des Jahres 
wieder in Venedig angelandet. Won dort aus feien fie entweder auf der- 
jelben oder anderer Straße als Herzog Albrecht!) nach ihrer Heimat zurüd- 
gefehrt. 

Alles, was ich hier in bedingter Form vorgebradt babe, hat ficher Bezug 
auf die Agnes Fingerin. Wir ſahen, wie fie ſich ſchon im Oktober 1475 
jur „Romfahrt rüſtete“, indem fie fich geichoßfrei faufte und über ihr Hab 
und Gut Verfügung traf, wir trafen fie zulegt in Görlig am 9 Januar 1476, 
ſeitdem verfchwindet fie bis zum 23. September 1477. Daß fie wirklich) 
in Rom gewejen war, ergab fich ebenfalls. Daß fie von Rom aus mit dem 
Herzog Albrecht nach Paläftina 309, fann uns ja an und für jich nicht 
Wunder nehmen bei ſolch einer unternehmenden Dame, die jich ja inmitten 
des ftattlihen Gefolges in guter Hut befinden mochte, wird im übrigen auch 
im jahre 1519 beitätigt.?) Damals waren aber noch genug Leute vorhanden, 
welhe das Jahr 1476 mit Bemwußtjein erlebt hatten. 

Anders liegt die Sache mit Georg Emrich. Ich werde jofort den un— 
anfechtbaren Beweis bringen, daß er mit Herzog Albrecht 1476 nad) Jerufalem 
nit gepilgert jein fann. Es fällt zunächſt ſchon auf, daß er vor der (an— 
geblihen) Reife keinerlei Anordnungen über fein Hab und Gut traf. Selbft 
11 Jahre zuvor, als er noch unverheiratet war und fein Handel noch Feine 
Ausdehnung hatte, fanden ſich zwei gerichtliche Verlautbarungen, welche auf 
jeine bevorjtebende längere Abwejenheit jchließen ließen. Set iſt nichts davon 
iu lefen. Vielmehr erfahren wir „politiv“, daß er als damaliger Echöppe 
Berihtsfigungen an folgenden Tagen des Jahres 1476 abhielt:?) am 15, 


N) Der Herzog zog über Kärnthen nach Wien, von dort die Donau aufwärts über 
Hegensburg, Amberg, Wunſiedel, Zwidau, Chemnig zurüd nad) Dresden. 

®) f. seriptores rer. Lusat. N. %. III 550. 

°) 5, Jiber actieator. 14707. Bl. 145, 147a, 154a, 155b, 157b, 159a, 1595, 
I6la, 1714, 172b, 175b, 176b. 
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Januar, am 26. Januar, am 30. April, am 7. und 23. Mai, am 5. 17. 
und 25. Juni; am 10. September ftellt er eine Klage an, desgl. am 8. Dftober, 
am 22. Dftober läßt er „ſich Eidrecht geloben“ und zwiichen dem 22. und 
29. Oktober ift er wiederum Vorligender im Ding. Auch in der nächſten 
Folgezeit läßt ſich feine Anmwejenheit in Görlig erweifen. Zu einer Reife 
nad) Serufalem brauchte man damals aber zu mindeftens 6 Monate. ch 
denfe, niemand kann nach diefem ftreng urfundlihen Beweife, der bier zu— 
erit erbracht wird, mehr daran zweifeln, daß die 2. Fahrt Emerihs 
nach Serufalem im Jahre 1476 ins Reich der Fabel zu weifen ift. 
In der Zeit übrigens zwilchen dem 25. Juni und dem 10. September 1476 
war in der That Emrih von Görlig höchftwahrfcheinlich einmal abwejend.') 
Das Nähere hierüber ift nicht zu ermitteln. 

Wie ift nun aber jene auffallende Stelle aus der Reijebefchreibung des 
Mergenthal zu erklären? Diejelbe jcheint doch auf den erſten Blick ſolche 
beweifende Kraft zu haben, daß, hätten wir den liber acticatorum nicht 
mehr, gewiß niemand die 2. Neife des Emrich nach Serufalem zu bezweifeln 
wagen würde. Ein Rätjel ift die Stelle. Sit fie vielleicht erft ſpäter, viel- 
leiht gar erit-1586 von dem Herausgeber Weller in diefer Form zugefügt? 
Eagt derjelbe doch in der Vorrede, er babe „viel Irrtum, Aberglauben, 
Mängel, Unrichtigkeit und Unordnung mit Fleiß corrigieret und verbeflert.“ 
Im übrigen ift ja die Thatfache richtig, daß „eine Deutiche aus der Sclefien 
von Görlitz“ bei dem Zuge war. Freilih „ihr Mann“ war nicht dabei, viel- 
leicht fonnte aber eine unbekannte männliche Berfon, welche ſich der Pilgerin 
annahm, als ſolcher von Mergenthal betrachtet werden.) Die Bemerkung, 
daß die beiden Eheleute danach das heilige Grab in Görlig hätten bauen 
laffen, muß ja auf alle Fälle erft geraume Zeit jpäter als 1476 nieder- 
geichrieben fein. 


Georg Emrihs Thätigfeit im Dienjte der Stadt Görlitz. 


Kaum hatte der alte Urban, der nicht weniger als 36 Jahre lang im 
Rats- und Schöppenftuhle gejeilen batte, feine Augen geſchloſſen, als jein 
Sohn Georg am Tage des heiligen Wenzeslaus (am 28. September) 1470 
zu einem Ratmanne gekürt wurde. Das Ratskollegium, infoweit es „amtierte“, 
beftand feit alter Zeit aus einem Bürgermeifter (magister eivium),’) aus 
7 Schöppen (scabini) und 11 Natmannen (consules). Die innovatio consilii 
(Natskür) geihah durch Mitglieder des Nats jedesmal wieder ſelbſt. Das 
Ratskollegium blieb fait durchweg immer das gleiche, nur „feierte“ immer 
eine Anzahl, die dann gewöhnlich bei der nächiten Wahl berüdfichtigt wurden. 
Nur „wo es die Not erforderte“ (bei Todesfällen und dergleichen) kürte man 
„aus gemeinen Bürgern“ neue Glieder.) So tritt uns in der Görlißer 


1) f. liber resign. 1470 ff. BI. 78a, wo Emrich ſich dur einen Bevollmächtigten 
am 27. Auguft vor Gericht vertreten läßt. 

2) Es liegt mir fern, etwa mit diefen Worten der Ehre der damals fiher ſchon in 
den dreißiger Jahren ftchenden rau nahezutreten. 

3) jeit eima 1500 findet fich auch der Name protoconsul. 

4) Eine Unterfuchung über das Görliger Natsfollegium fehlt bis jet trotz der aus: 
giebigften Quellen. 
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Behörde eine feſt geſchloſſene Dligarchie entgegen.) Georg wurde zunädhft, 
wie jeder Neueintretende, Ratmann, als joldhen weifen ihn die Kürliften nur 
noch 1471 und 1472?) auf. Schon 1474 rüdt er in das vornehmere 
Schöppenamt ein, welches er außerdem noch befleivet 1475, 1476, 1478, 
1479, 1480, 1482, 1484, 1485, 1487, 1489, 1490, 1492, 1493, 1495, 
1497, 1499, 1501, 1503, 1505, 1506 (aljo nicht weniger als 21 Jahre). 
Bürgermeifter war er fünf (jechs) Mal: 1483, 1488, 1494, 1498, 1502; 
als im Jahre 1484 der amtierende Bürgermeifter Eeifried Goswin ftarb,?) 
verweit Georg als ältejter Schöppe ebenfalls das höchjte Amt jeiner Vater: 
ſtadt, es war aber etwas ganz Außergewöhnliches, daß ein und derjelbe 
Mann zwei Jahre hintereinander diefe wichtige Stelle inne hatte. Nur 7 
Sabre in der 36jährigen Amtsthätigkeit „Jaß er vor einen eldiſten“, d. h. gehörte 
er nicht zu dem Collegium der 19 Männer, nämlich 1477, 1481, 1486, 
1491, 1496, 1500, 1504. — Die Wahl Emrichs 1470 ift recht bezeichnend 
dafür, wie durch den Verlauf der Görliger Pulververſchwörung ſich die 
Stimmung zu feinem Gunften gewendet hatte. Sonſt famen Fälle vor, in 
denen Ratsmitglieder bei ähnlichen fittlihen Vergehen, wie das Georgs war, 
aus der Zahl der regierenden Herren gejtoßen wurden. Emrid) wird, troß- 
dem erit 6 Jahre nad) der Ehwängerung der Benigna vergangen und troß- 
dem er durch jeine Streitigkeiten mit Horjchel den Frieden der Stadt geftört 
hatte, Natsherr. Im übrigen mag wohl fein ftetig wachjender Neichtum und 
jein energifches und charafterfeftes Auftreten das meifte zu der Wahl des 
damals 48 Jahre alten Mannes beigetragen haben. Es unterliegt nun 
feinem Zweifel, daß feine amtliche und politiiche Thätigfeit nicht jo bedeutend 
war, als die jeines Vaters Urban. Als Kriegsmann tritt er niemals hervor, 
auch find der Reiſen, die er um der Stadt Politik unternahm, nicht jo viele 
und wichtige. 1471 reift er in Sachen der Etadt „jo die Echöppen und er 
geladen jein” gen Erfurt, ferner in demjelben Jahre nah Weißenberg, 1478 
nah Dresden und desgleichen zum König Matthias (wohl nad) Wien) wegen 
ver Waidniederlage.) Damals brachte er frohe Botjchaft, es kam mit ihm 
der Biſchof Johannes von Meißen zurüd, welcher bei Georg Emrich in der 
Herberge lag.) Sein Haus war aljo zweifelsohne eins der vornehmften und 
beit eingerichtetften in ganz Görlit. Georg reifte bald darauf gen Dresden 
„in den Hof der Fürften von Sachſen, den Dingen (des Waids halber) folgend 
Ende zu geben.“ 1480 und 1483 finden wir ihn auf „Tagen zu Löbau“, 
in legterem Jahre auch zu Budiſſin. Sonft laſſen ſich politiiche Neifen des 
Georg in den Urkunden nicht mehr nachweifen. Er hat fiher auch jolche, 
da er mittlerweile immer älter wurde, nicht mehr unternommen.°) 





I) Die 3 Handwerker, welche feit früher Zeit (nicht erft feit 1400), unter den con- 
sules jaßen, haben wohl nie eine Rolle geipielt, obwohl auch darüber eine kritifche Forſchung 
noch ungeahnte Reſultate zu Tage fördern wird. 

2) Ich erinnere noch einmal daran, dab die Jahreszahlen für die Verwaltungsjahre 
gelten, alfo müßte man eigentlich jchreiben 1471/72 u. ſ. w. 

3) Sein Tod erfolgte jhon am 28. September 1484, jo daß Georg in Wahrheit 
beinab⸗ das volle Jahr 1484 85 das Bürgermeiſteramt bekleidete. 

4, ſ. Frauenburgs Secretarium N. 2. M. 65 ©. 187. 
>) Für Zehrung befam Emrih 26 ungarifhe Gulden Entichädigung. 
6, Freilich find mir feit 1492, wo befanntlid die Ratsrechnungen abbrechen, nicht 
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Des öfteren (3. B. 1485, 1489, 1490, 1506) ift Emrich einer von den 
beiden Kämmerern. Diejelben verwalteten zunächſt das Kaſſenweſen der Stadt, 
wie denn ihre Namen jehr häufig zu Anfang der Liſten der Gefchoßbücher 
(libri censuum oder auch exactorum) zu leſen find. Dann aber hatten 
fie — mas recht beachtenswert ift — die Brieffchaft des Nats zu bejorgen 
oder doch zu überwachen. Der Beweis hierfür liegt darin, daß in den Brief: 
büchern (lıbri missivarum) jehr häufig bei Anfang eines Jahres ihr beider 
Namen neben dem des Bürgermeifters zu lejen ift. So fand ich von den (erhal: 
tenen) Schreiben, die der Rat von 1487 bis 1506 nad) auswärts richtete und die 
nicht nach Hunderten, jondern nad Taufenden zählen, eine überaus große 
Anzahl von Georg Emrichs eigner Hand im unreinen niedergefchrieben. Die 
Handjchrift ift jehr ausgeprägt und für jemand, der jih mit Schriftftüden 
der damaligen Zeit bejchäftigt hat, leicht Lejerlih, der Stil geſchickt. Auch 
Briefe in lateinifher Sprache (an tſchechiſche Böhmen, an entfernt wohnende 
Geiſtlichkeit oder auch in plattdeutich jprechende Gebiete gerichtet) verfaßte er. 
Selbitverltändlich beruhte — wie noch heute — ein gut Teil des glüdlichen 
et in politiihen Verhandlungen auf der gejchidten Leitung der Brief: 
ſchaft.!) 

Das Amt eines Schöppen, das Georg jo oft bekleidete, beſtand entweder 
in Leitung des Grundbuchwejens (Berfäufe, Auflafiungen, Gelvverleihungen) 
oder in Entſcheidung civilrechtlicher Streitigkeiten, oder in Aburteilung von 
Straffällen civilrechtliher und Erimineller Art. Als jemand am Neujahrs- 
abend 1488 in der Weinftube ein „Notding“ hegt, da „berühmt er ſich vor 
gebegter Bank, er thue es mit Willen, Willen und Folwort Herrn Georg 
Emrichs, des älteften Schöppen“?) — ein deutlicher Beweis, welche Achtung 
man damals vor dem Emrich als erfahrenem Nechtsmanne hatte. 


Die Macht eines Görliger Bürgermeifters war damals ſehr groß; denn 
abgejehen davon, daß die Leitung der Stadt nah innen in feinen Händen 
zufammenlief, hatte er, gejtügt auf der Stadt Herrlichfeiten, Privilegien und 
Begnadungen, einen weitreichenden politiihen Einfluß nad außen. Görlig 
war damals beinahe eine freie Neichsftadt, eine Republik mit oligarchifcher 
Verfallung im Stleinen. Sein Bürgermeifter alfo ein „Eeiner König“. So 
fonnte man es 3. B. wagen, als einft Georg Emrich vom Landesherrn vor- 
gefordert wurde, einträdhtiglih zu bejchließen, ihn nicht zu jchicken.?) 


mehr fo genau unterrichtet. Aber in den Görliger Hatsannalen würde davon jchon erzählt 
fein. Es unternahm ein jüngeres Geſchlecht, Nykmann, Vogt, Elett, derartige beichwerliche 
Reiien. 

1) Manchmal warf Georg fein perjönliches Anſehen zum Nuten der Stadt ind Gewicht, 
indem er Privatbriefe fchreibt, j. liber missiv. 1487 ff. BI. 121a (ein Schreiben aus dem 
Jahre 1489, gerichtet an den Hauptmann von Görlig, Martin Maren, er möchte jich der 
Görliger wegen der Bierfuhre annehmen); vor allem waren für die Stadt wichtig jeine 
Beziehungen, die er mit dem Vogt der Niederlaufig, Niklas von Kodrig, unterhielt, ſ. ebd. 
Bl. 3075 1490 und die folgenven Jahre. 

2) ſ. die fehr intereffante Stelle in dem liber resign. 1470 ff. Bl. 260b. ſ. Bei- 
lage 5. 

a ») f, seriptor. rerum Lusat. N. 5. III 80. 
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Als Natsmitgliede wurde unjerm Emrich in den Streitigkeiten zwijchen 
der Stadt und ihrem Pfarrer Behem im Jahre 1490 die Beichte verjagt,?) 
wie man das in den Natsannalen nachlefen fann. 

Eonft merke ich noch an, daß Georg im Jahre 1477, als Schmirkky?) 
zu Anfang des Mai Löbau vergeblich beftürmte, die Wache am Neißthore 
batte?), eine ähnliche Werpflihtung war ihm 1479 auferlegt‘), im 
Jahre 1501 war er angewiejen, bei Feuersnot mit andern jich „zum Rat— 
baufe zu balten“.?) 

Georg Emrichs Handel. 

Der Umftand daß der Stadt Görlik faft jede Feldflur abgeht und in 
früheren Jahrhunderten noch viel mehr abging, ift der beite Beweis, daß die 
Stadt gleih von Anfang an eine Handelsftadt, feine Aderftadt war. Als 
Knotenpunkt an zwei fich freuzenden verfehrsreihen Straßen gelegen hatte fie 
zunähit einen ſehr bedeutenden Durdhgangshandel. Bon dem Herzen von 
Deutihland, von Weimar, Langenjalza, Erfurt, Leipzig berührte der bedeutende 
Frachtverkehr die Neißeftadt, wenn es galt nah Schlefien und Polen Waren 
zu führen. BZumeift aber lieferten die Gejchäftshäufer des Inneren von 
Deutſchland nicht unmittelbar an den fernen Oſten, jondern Görliter Groß: 
faufleute übernahmen die VBermittelung. Sie bejuchten die „Märkte“ zu 
Leipzig, Frankfurt a/D, Magdeburg.) Breslau, Krafau und anderer Städte, 
Ihre Srachtwagen fuhren auf der „hoben Landjtraße* nah dem Weſten 
(Löbau, Baugen, Kamenz, Königsbrüd, Großenhain) und weiter dur Sachſen 
nah Thüringen, desgleichen nach Liegnig, Breslau u. ſ. w, aber auch Prag, 
Kuttenberg, die niederlaufigiichen und brandenburgiihen Städte wurden auf: 
geſucht.) Sehr wichtig war, daß Görlitz ein Hauptftapelplag für den 
Waid, das unentbehrliche Färbemittel der damaligen Zeit, war. Derjelbe Fam 
aus den „Waidftädten“ Thüringens (Erfurt, Langenjalza und and.) und 
mußte in Görlig lange Zeit jtapeln. Nur bier durften die Tuchmacdher der 
anderen Oberlaufiger Städte fich ihren Bedarf an Waid faufen. Die Stadt 
Görlitz ſelbſt fertigte zur Ausfuhr große Maſſen anerfannt guter QTuche. 
Der Großhandel mit Tuchen lag nun nicht etwa in den Händen der Tuch 
mader, jondern der Großfaufleute. Außer Tuch und Waid fand ich noch in 
den Quellen als Haupthandelsgegenftände Heringe, Wachs, Hopfen, Weizen, 
Gerfte, Korn, Weinftein, Alaun, Wolle, Leder, Hanf und dergleichen. Durch 
diejen Großhandel wurden von den Görliger Kaufleuten, die zum größten 
Teil im Nate jaßen, ungeheure Summen verdient. Eine andere Quelle ihres 
KReihtums war das Bierbrauen, ein Recht, das nur an beftimmte „Höfe“ 
gebunden war, und das deshalb jo wichtig und einträglich wurde, weil inner- 


I) Der Beihtvater war Mathes Schwalm ſ. seript. rerum Lusat. II S. 261. 

2) E3 war ein böhmifcher Heerführer, der die Oberlaufig dem König Ladislaus von 
Böhmen unterthänig machen wollte. 

2) f. 2. I 123 ©. 46. 

5, ebd. S. 41, 49. 

5) ſ. Görliger Feuerordnung 1488 ff. 2. I 264. 

%) f, liber missiv. 1496 ff. Bl. 115b. 

*) Rege Handelsbeziehungen laſſen ſich auch mit Thorn (ſchon im 14. Jahrhunderte), 
Bolen und Stettin nachweifen. 
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halb einer Meile um die Stadt der Bierzwang herrſchte und nur Görlitifches 
Bier verſchenkt werden durfte. 

Trogdem nun Emrich die Rechte ftudiert hatte, legte er fich ſofort nad 
jeiner dauernden Niederlaflung in Görlig eine Handlung an. Nod vor feiner 
Reife nach Jeruſalem (1465) lallen jih Spuren davon nachweiſen.) Im 
Sabre 1466 führte er jedenfalls doch als Händler perjönlich „ufite vil silber“ 
nach Budiſſin (jiehe oben), auf diefen Handel mit dem wertvollen Metalle 
mochte er dur jeinen Vater Urban gebracht worden jein, der in Breslau 
für die Görliger Münze früher Silberfäufe vornahm. Wahrſcheinlich gebt 
auch auf ihn eine Bemerkung in den Briefbüchern des Jahres 1495,°) wo- 
nad er (Emrich) mit dem Münzmeifter zu Koldig (an der Mulde) „fuſte 
viel Handel“ gehabt hätte. In ſeinem Haufe hatte Emrich ein QTuchlager, 
das meifte Tuch mochte er den Görligischen Tuchmachern abfaufen, aber er 
bezog jolches 3. B. auch aus Frankfurt, wie er denn im Jahre 1497 nicht 
weniger als 1550 rheinijche Gulden „nach Gemwande“ dorthin jchidt.?) 1495 
befommt er von einem Bürger aus Hirſchberg 30 mr. für Gemwand,!) in 
demjelben Jahre läßt er durch den Rat den „Sigmund Foltzſch, Compter 
der Hreuzesherrn zu Sittau” um eine Schuld vor Gewand mahnen.?) Be: 
merfenswert erjcheint, daß Georg öfter bei jeinen Gutsfäufen auch Tuche 
mit als Kaufpreis giebt. Als ihm 1493 Opig und Günther von Salza das 
Oberdorf Leopoldshain verfaufen, reiht er ihnen unter anderm aud „ein 
rot Tuch von 4 Siegeln“, Caspar von Sora erhält für das Vorwerk zu 
Sora in demielben Jahre neben anderem 8 Ellen Schöngewand und feine 
Mutter Margarethe 16 Ellen Echöngewand neben einem „forder Tuche 
ſchwarz oder blau“.“) Auch die „armen Leute“ der Frau Urfula Art, die 
durch einen Teichbau Emrichs geichädigt waren, befommen außer Geld- 
entichädigung auch Kürtud.”) Auf dem Oſtermarkte zu Leipzig 1486 läßt 
Emrich an „Girlach Moller von Saltzau“ 15"/. Centner Wachs zu dem Preiſe 
von 241 rheinischen Gulden verkaufen. Wegen der Bezahlung kommt es zu 
einem Gerichtsprozeß und zu einer Anfrage an die Magdeburger Schöppen.‘) 
Ganz bedeutend war dir Handel Emrichs mit Heringen, wie das vornehmlid 
aus den libri acticatorum zu erſehen ift. Diejelben famen in „Laften” auf 
Frahtwagen und „Tonnen“ vornehmlih von Frankfurt, wohin fie Emrid 
die Oder herauf auf Schiffen führen ließ. Bon Görlig aus verkaufte er fie 
beifpielshalber nad Hirchberg und Gabel. Die Tonnen hatten ſchon damals 
eine beſtimmte Marke”) Des öfteren wird der „Schoniſche“ Hering genannt. 


ze 


. liber acticat. 1457 ff. BL. 88a. 
. missiv. 1491 ff BI. 461b. 
. liber resign. 14°8 ff. Bl. 170a f. 
. liber actie. 1490 ff. Bf. 283b. 
. liber missiv. 1491 ff. Bl. 460b. Der Comthur antwortet darauf gar nicht, 
weshalb 1496 ein zweites Schreiben erfolgt, liber missiv. 1496 ff. BL. 11a 
6) ſ. Knothe, Geichichte des Tuchmacherhandwerks in der Oberlaufig RN. 2. M. 58, 
S. 281. Die Belegftellen | unten. 
‘) |. liber resign. 1470 ff. Bl. 275. 
8) ſJ. liber actic. 1484 Bl. 155b. ſ. Beilage 6, Magdeburger Schöppeniprud R. 232. 
9) ſ. liber missiv. 1496 ff. Bl. 232b, wo eine Marke (nicht die Emrichiche) ab 
gezeichnet ift. 
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Auch mit Karpfen, die er in feinen zahlreichen Teichen ſelbſt ziichtete, ver- 
diente Georg jehr viel Geld. So verfaufte er allein aus den Teichen zu 
Hermsdorf 1503 an zwei Zittauifche Bürger 100 Schod dieſer Filche, je das 
Schod zu 3 mr. weniger 6 ar.) Sonft fand ich noch als Handelswaren 
von ihm in den Quellen: Hopfen, Weizen, Gerfte, Korn, Hanf, Weinftein, 
Aaun, Wolle, Stolleijen.”) Es liegt in der Natur der Quellen, dab wir 
nur wenig über dieje Dinge unterrichtet find. 


Wie ausgedehnt fein Handel gewejen fein muß, gebt Daraus hervor, 
daß er Gejchäftsvertreter und Neifende hatte. Ich kann ihrer vier nachweijen. 
Im Hahre 1481 wurde er mit Martin Moller, der „etwan fein Diener 
geweit“, zweiläuftig, als er Rechenſchaft des „ihm vertrauten Handels“ ver: 
langte. Diejer Handlungsreijende entwich und bielt zu Prag und anderen 
Städten HDandelswaren Georgs auf. Dur einen „Mechtiger“ (Bevoll- 
mädhtigten) Emrichs zu Prag „zu Gefängnis gebracht und nach Görlig ge: 
ſchickt“, einigte er fi mit jeinem früheren Dienſtherrn.“) Ein anderer Ge- 
Ichäftsreifender Georgs war Tidrihd von Monjowen (Montjoie jüdlih von 
YHaden). Er war 14865 in feinem „Dienfte und Brote“ und ſchloß für ihn 
Gejchäfte in Leipzig und Langenjalza ab.) Aus einem Schreiben des Rats 
an den Markgraf Hans von Brandenburg aus dem Jahre 1489 erfahren 
wir, daß Matthias David, Bürger zu Frankfurt, Emrichs „Handel dajelbit 
in Befehl und Berjorgung” hatte. Diefer hatte gemeldet, daß ihm dritte: 
bald Laft Heringe mit jamt dem Schiffmanne auf der Oder untergegangen 
feien, 9 Tonnen wären wiedergefunden und zu Yande gebracht.) Endlich 
lernen wir im Jahre 1495 den „Michel Hundertmark zu Frankenfort” kennen, 
der dem Georg „jeinen Handel zu Kotten uffem berge* (Kuttenberg) ge: 
führt hatte.) 

Als Emrich älter wurde, zog er fih, wie das natürlid war, immer 
mehr vom Handel zurüd. Es läßt ſich das daraus ſchließen, daß er jeit 
etwa der Mitte der achtziger Jahre des Jahrhunderts viel jeltener vor den 
Schöppen als Notaren und civilrechtlichen Nichtern erfcheint. Sch bemerfe 
bier übrigens, daß er für die vielen Nechtsgejchäfte, die ihm aus den Handel 
und Hypothekengeſchäften erwuchjen, feinen juriltiichen Vertreter hatte, es war 
das der etwa jeit 1475 viel gejuchte und befchäftigte — um einen modernen 
Ausdprud zu gebrauhen — Rechtsanwalt Jakob Weinreich. 

Eine Art Handelsgejhätt, aus dem jedenfalls hoher Gewinn gezogen 
wurde, lag auch vor, wenn dem Georg Emrich „das Wechſel“ von etwa 
1475 bis 1490 und etlihe Jahre auch die Münze vom Görliger Hate „zu 


1) f. Jiber actie, 1497 ff. 286. 

2) Vielleicht eine beiondere Art Hufeifen, oder aud) ein Inſtrument, das zum fertigen 
des Tuches benugt wurde. — Weinftein und Alaun brauchte man beim QTuchfärben. 

2) f. liber actic. 1478 ff. BI. 144b. 

ſ. Beilage 6. 

5) Der Rat bittet den Margraf, es möchten doch dem Emrich die 9 Tonnen und was 
ſonſt noch gefunden würde „ohne Entgeldnis” wiedergegeben werden. j. liber missiv. 
1487 ff. Bl. 192b. 

%, Jiber acticat. 1490 ff. Bl. 270b f. 
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urbarn und zu verforgen verlraut und empfohlen“ wurde!) Das Gejchäft 
war wohl mehr das einer „Privatipefulation”, als ein im rein ſtädtiſchen 
Sintereffe verwaltetes.) Durch das Mechjel wurden vornehmlid die neu 
geprägten Münzen in Umlauf gejegt und alte eingezogen. Der Chronift 
Haß?) erzählt uns, daß Georg Emrich „Schrot und Korn an den Hellern 
oder Fleinen Pfennigen dahin gericht habe, daß der Zahl Grofhe 7 Denar 
vor ein Groſchen bliebe und 68 gr. für einen ungarifchen Goldgulven 
gerechnet und gegeben wurden“. Das Bankiergejchäft, als welches doch wohl 
das Wechſel betrachtet werden kann, jcheint Georg aud nach Aufgabe des 
Wechſels (1490) betrieben zu haben, wenigitens finde ich, daß er 1495 dem 
Ulrih von Biberftein auf Friedland 730 rheiniſche Gulden in 539 ungarijches 
Gold und 2 rheiniihe Gulden ummechjelte,') und daß er Geld „zu getreuer 
Hand“ zur Verwahrung und Verwaltung annahm?) 

An diefe Nachrichten von Handel Georg Emrichs jchließe ih das an, 
was ich über ihn als Bergwerksunternehmer gefunden habe. 

Im Nahre 1475 war er einer der 4 procuratores (Ausihußmitglieder) 
der Gewerke „uffm Frauenberge im erbstollen.“. Wir wiſſen nicht, auf 
was dieſe Bergwerkögejellihaft in dem böhmifchen Orte bat bauen laſſen. 
Sin der betreffenden Urkunde — die wohl die ältefte berginännifche in der 
Oberlauſitz ift?) — mird gejant. daß die procuratores mit Hans Konige 
einen Vertrag jchließen, daß er ihr „Hutmann“ fein ſoll.“) Viel wichtiger 
für uns, auch deshalb, weil der Berabau in nächfter Umgebung unjerer Stadt 
getrieben wurde (oder werben jollte), ift die Nachricht, daß im Sabre 1496 
Georg Emrich mit zwei andern willens war „auf den Steinbrüden bei der Vogel- 
ftangen und auf dem ganzen Berge dajelbit, der Weinberg genannt” Berg: 
werk zu treiben. Der Nat gab jeine Erlaubnis bierzu. Georg nahm von 
den 32 Anteilen allein 28, wovon er hinwiederum an die vornehmften und 
reichten Bürger der Stadt 9"/s Teile abgab, jo daß er 18'/a Teile für 
jeine Perſon behielt.) Gefunden hat man, wenn man überhaupt ernftlich 
einfchlug, in dem Gelände, welches ſich der Beichreibung nach links der Neiße, 
etwa vom heutigen Schüßenmweg über das Blockhaus und die Aftienbrauerei 
bis zum Weinberghaufe erjtredte, ficher fein abbaumwiürdiges Metall. Es ift 
immerhin auffallend und ein Zeichen der damaligen Zeit, die in ihrer Sucht, 
ſchnell Neichtümer zu erwerben, allenthalben ergiebige Metalladern witterte, 


1) ſ. liber acticat. 1490 ff. Bl. 18b. ſ. Beilage 7. 

2). Schleſiſche Münzgeihichte im Mittelalter von Friedensburg 1888 im codex 
dipl. Silesine XIII II ©. 82. 

8) Seript. rerum Lus. N. 5. III 440. 

4) f. liber actieat. 1490 ff. BL. 2568. 

5) f, liber acticat. 1497 BI. 8Ob, 

6) j. Edelmann „Zur Geſchichte des Oberlaufiter VBergbaus”, N. 2. M. 52 S. 84; 
Lauf. Monatsſchr. 1796 II S. 152 ff. 

°) ſ. liber actieat. 1470 ff BI. 109a. König befommt alle Woche 5 sch. ſchwere 
Grofchen, dazu Tg, Anteil (von dem er die Hälfte mit 10 ungar. Gulden bezablen fol). 
— Im Fahre 1477 bildete fi), veranlaft durch Erfurter Unternehmer, in Görlig eine 
Gemwerkichaft, um auf der jetzigen Nothenburgerftraße Gold abzubauen. Natürlich fand man 
— ebenſo wie jpäter — feine „Anbrüche“. Noch jet erinnert der Name „Goldgrube“ an 
den ehemals dort getriebenen Bergbau, 

°) f. liber actie. 1490 Bl. 313b f. ſ. Beilage 8. 
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daß Emrich fich auf ein folches Unternehmen einließ. Denn er verftand die 
„Scheidefunft“ und wußte wohl Erze auf ihr Gehalt zu prüfen. Finden 
wir ihn doch im Jahre 1491 vom Nate zu Görlig beauftragt, Erz von 
Cunewalde (bei Baugen), das angeblih Silber enthalten jollte, daraufhin zu 
unterfuchen. Damals und auch jpäter bei einem zweiten Verſuche fand er 
nichts (die ganze Sache erwies fih dabei als Schwindel).!) Übrigens wird 
unfer Georg auch wahrſcheinlich in Erinnerung an feine „Scheidefunft” in 
den Chroniken als Adept bingeltellt. Manche wollten in den von Kalk glatt 
gepugten Halbmonden, die man an der Hinterjeite des Emrich'ſchen Haufes 
in der Bäderftraße jab, chymiſche Zeichen erbliden, welche auf ihn als Adept 
hindeuten jollten.”) 


Grundbeſitz Georg Emridhs auf dem Lande. 


Nahden Emrih mit feinem und feiner erften Frau Vermögen einen 
Großhandel angelegt und denjelben jeit etwa 15 Jahren mit großen Erfolg 
betrieben hatte, wuchs fein Vermögen jo, daß er darauf denken mußte, es 
möglichit zinsbar anzulegen. Schon jeit alter Zeit pflegten mun die reichen 
Görlitziſchen Kaufleute ihr erworbenes Geld in ſehr zwedmäßiger Weile zum 
Kaufe von Landgütern anzuwenden. Teils blieben fie in der Stadt wohnen, 
wie die Schleife, Art, Bernt und unfer Georg Emrich, teils zogen fie aufs 
Yand, wie die Salza, Biſchofswerde, Hirfchberg, wurden zu „Mannen“ und 
jogar zu Adligen. 

Das erfte Dorf, was Georg erwarb, war Thielig. Er faufte es im 
April 1479 von „Ehriftoff von Girsdorf zu Kunau gefellen“ für 300, dazu 
die 5 Teiche für 200 gut gemwogene und jchwere ungariiche Gulden. Da 
ih nun der Berfäufer ausbedungen batte, das Gut in beftimmter Zeit und 
unter beftimmten Bedingungen wieder einzulöfen, jo wurde der Kauf im 
Jahre 1481 wieder rüdgängig.?) 

Um jo länger blieb Nidriich in den Händen der Emridhe. Vom 30. 
September 1480, wo es Georg kaufte, bis auf die Jetztzeit, alſo beuer 412 
Sabre, haben Emriche (in der männlichen bis 1725, darauf in der weiblichen 
Yinie) das Gut innegehabt. Bevor Georg es Faufte, hatte er eine Hypothek 
von 100 ungarischen Gulden darauf ſtehen. Leider ift im der Verkaufs— 
urfunde die Höhe des Preiſes nicht angegeben.*) 

1481 erwarb Emrich von den Gebrüdern Hans und Matthes Art einen 
Teil des Dorfes Leopoldshain;?) das Oberdorf dajelbit, „das etwan der 


!, f, scriptores rer. Lusat. N. F. II S. 341. 

2) ſ. Sande mspt. auf der Milichichen Bibliothef IV! N. 226 S. 49. 

8, j. liber resignat. 1470 ff. Bl. 122a. Die ziemlich lange und ausführliche Urkunde 
ift, weil fie ungültig wurde, geftrichen. 

4, 5. Beilage 9. Worbefiger von Nidrifch waren Thomas Karl (F 1430), dann 
feine Wittme Elifabeth, welche 1434 die Hälfte des Dorfes an ihren Schwiegerfohn Johann 
Rorienam abgab. Die Elifabeth verheiratete ſich mit magister Nikel Ermilreich, der 
1447 feinem Stieflohn Johann Karl die Hälfte aller Zinien und Gerectigfeit „aufgiebt“ 
Johann Marienam hatte 1436 feine Hälfte wieder der Eliſabeth gegeben). 1457 kaufte 
das Gut Seifried Gosmwin. ſ. liber resignat. 1432 ff. Bl. 27a, 47 b. Urkunden » Berzeichnis 
5.—B. Heft ©. 63. Knothe, Adel S. 621. 

5) f, Beilage 10. 
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von Penzig geweft ift“, bringt er 1493 von den Brüdern Opik und Günther 
von Salza und deren Gejchwiltern mit dem Kirchlehn in feinen Belt. Er 
giebt ihnen dafür EStolzenberg (}. unten) und 700 sch. gr. und „ein rot 
Tuch von 4 Sigeln“, bedingt fich aber zugleih das Vorkaufsrecht des Gutes 
Lichtenberg aus.!) (Ein dritter Teil des Dorfes kam nie in die Hände 
Emrichs, er ging 1486?) von der Familie Cramer in Beſitz der Stadt 
Görlitz über). 

Nur 11 Jahr (ſ. das eben Gefagte) beſaß Georg Stolzenberg. Er 
faufte es 1482 von der Wittwe des Lorenz Itmann.?) 

An demselben Jahre bringt er von Auguftin Hirfchberg und Bartho— 
lomäus feinem Sohne das Dorf Liſſa bei Penzig an fih. Zwar überreichen 
ihm mit dem Kaufe die Verfäufer den Lehnsbrief, den einft Auguftins Vater 
von dem Herrn Yon von Wartenberg auf Tetichen „ausgebracht hatte“, aber 
fie befaßen noch einen zweiten von der föniglichen Majeität, der zugleich auch 
über Königshain lautete. Emrich bedingt ſich vor Gericht aus, daß er mit 
diefem nicht „gemabnt, bedrängt, geſchunden noch angeſprochen“ werden folle, 
vielmehr ſollte derjelbe durch königliche „Amechtleute“ „getilgt und getötet“ 
werden. Auch ein Hypothekenbrief über 1000 Gulden und die „Gabe“, die 
Auguftins Frau auf dem Dorfe hatte, ſollte für Liſſa nichtig fein.) 1491 
erwarb Georg noch einen Mühlenanteil in Liſſa.“) 

Die beiden Hälften von Zodel, welches dem Dorfe Lila auf dem linken 
Neißeufer gegenüberliegt, kaufte er im Jahre 1483 und zwar die eine von 
den Töchtern des Andreas Canig für 800 mr. gr., die andere von Auguftin 
und Bartholomäus Hirſchberg. Die Frau des Auguftin Hirfchberg, der eine 
„Babe“ auf das Dorf eingetragen war, läßt durch den Stadtſchreiber Georg 
Voyt das Dorf „ſolcher ihrer Gaben halben ganz los und ledig fagen.“®) 

Viel wichtiger und wertvoller war in demjelben Jahre der Erwerb des 
Dorfes Hermsdorf bei Leopoldshain. Die Ehriftof Utmannjchen’) Erben 
überlaifen es ihm für die hohe Geldfumme von 3000 ungariſchen Gulden, 
wobei Georg ſich noch verpflichtet, das lipgedinge der Wittwe „zu der rauen 
Lebtagen (es waren 21 mr.) zu bezahlen.) In Hermsdorf legte Emrid 
große Teiche an. 

Um den ergiebigen und fruchtbaren Landbeſitz der beiden Güter Hermes: 
dorf und Leopoldshain nach Nordweiten bis zur Neiße auszudehnen, bedurfte 
es des ——— bes Dorfes Hennersdorf. Daſſelbe zerfiel, bevor es 





} f. liber resign. 1488 Bl. 97a ff. ſ. Beilage 11. 

N Nah den Natsrehnungen zu Anfang 1487 bezablte der Rat für das Dorf an 

Georg Cramer und feine Seichwifter 135 sch. 24 gr. 
2 f. liber resign. 1470 ff. Bl. 165a. ſ. Beilage 12. 
4) f, Jiber resign. 1470 ff. BL. 166. ſ. Beilage 13. 
2. liber resign. 1488 ff. Bl. 126. 
J. Jiber resign. 1470 ff. BI. 184b. 

’) Chriſtof Utmann war feit 1446 Beſitzer, er erwarb das Dorf damals von Peter 
Bartholomei, dem es mit Peter Swob im Jahre 1409 von Nidel Roſe aufgereicht war. 
Der lettere erhielt das Dorf 1407 von Bernhard Canitz und Peter Ridil. — Stadtbuch 
1305 ff. BI. 276a, 2834, liber resign. 1432 Bl. 85a, 1224. 

9 f. liber resign. 1470 ff. BI. 201b ff. ſ. Beilage 14. 
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Enrich faufte, in drei Anteile. Der eine war von Gafpar Arnold!) an deſſen 
Schwager Hans Art gekommen, der andere befand ſich in den Händen der 
reihen Familie Kramer, der dritte hatte als Beliger gehabt Markus Geißler, 
Sorge Canit (feit 1433), Chriftof Utmann (jeit 1448).*) Die erften beiden 
Anteile erwarb Emrih mit jamt den Gerichten und Pfarrlehn im Sabre 
1486,?) den dritten von den Erben des Chriftof Utmann im Jahre 1491.*) 

Es ift befannt, daß im Jahre 1491 und 1492 die Stadt Görlik den 
Herren von Penzig all ihre Güter und ihre Anrechte auf die Heide abfaufte. 
Sie bezahlte hierfür die für damalige Zeit ungeheure Geldfumme von 11000 
ungar. Gulden. Um diejelbe aufzubringen, wurde allenthalben Geld aufge- 
borgt, dann auch 3 Stadtgüter verkauft, nämlich Leihwig an Peter Frenzel, 
Schügenhain (das erit 1486 von den Leonhard Cramerſchen Erben erworben 
war) an Hans Wulf und Neundorf bei Sohra und der der Stadt gehörige 
Teil von Florsdorf an Georg Emrih?) Der Preis war 1187 mr. 5 gr. 
3 pf. Die Stadt behielt fich das Vorfaufsreht vor. An demjelben Tage 
am 17. Dezember 1491 vervollftändigt ſich Georg den Belig in Florsdorf, 
indem er von Niklas Mondenjchein und jeiner Frau Anna ihren Teil des 
Dorfes Florsdorf für 469 mr. erwirbt Denfelben hatte ehedem Chriftof 
Umann der Frau Anna Vater befellen.) Dazu bringt Emrid 1492 
und 1494 von Hans Art „all feine Rechte und Gerechtigkeit, die derjelbe 
an dem Gute und Dorfe Florsdorf hat“, in feinen Beitg.”) 

Zwiſchen Hennersdorf und Lilla liegt das Dörfhen Sercha. Emrich 
wünjchte, wie fcheint, feinen fremden Beliger inmitten jeiner Ländereien. 
Schon 1491 läßt er fich daher von Kaſpar Gersdorff zufagen „wenn ihm 
jeine Güter zu Zeriche (und Sorau) feil fein würden, daß er ihm und fonft 
niemand biefelbigen anbieten und Kauf geftatten jollte.”?) Im Frühjahr 1492 
geben ihm Sorge und Kafpar Gersdorff von Serha Gevettern einen Bauer 
und 2 Gärtner auf mit allen Gerichten, Nechten, Dienften, Hofearbeiten und 
Herrlichkeiten, und bald darauf verkaufte ihm Kaſpar den Teil, den er an 
dem Dorfe hatte (das halbe Vorwerk, Gebäude, Erbzinjen) für 408 mr.’) 
1493 erwarb er hierzu von der Wittwe des Jorg von Serie 41 gr. rechten 
Erbzins zu Sercha, je einen Groſchen für 43 gr.'") Endlich Faufte er 1494 von 
Hans Art deſſen „Gerechtigkeit“ zu Sercha und einen Teich dajelbit.1!) 

Ein Blick auf die Karte genügt zu ſehen, daß der Beſitz Emrichs nördlich 
von Görlig links der Neiße nunmehr ein vollftändig zuſammenhängendes 


') Erbherr genannt 1463 auch 1481, ſ. 2. I 213 S. 24, 34. 
nf. liber resign. 1432 ff. Bl. 9b 142a. 
3) f. liber resign. 1470 ff. Bl. 248a. Der Anteil des Hans Art foftete 800 ung. 

Sulden, ſ. Beilage 15. 

4) j. liber resignat. 1488 ff. Bl. 58bf. ſ. Beilage 16. 
°) f. liber censuum 1484 ff. Bl. 22 ff., liber resignat. 1485 ff. Bl. 67b. ſ. Bei: 
age 17. 

) j. liber resign. 1488 ff. Bl. 67b. 

) ſ. liber resign. 1488 ff. Bl. — 124 f. 

*, f, Jiber acticator. 1490 ff. BI. 63. 

°, f, liber resignat. 1488 ff. J 77bff. ſ. Beilage 18. 

16, f, Jiber resignat. 1488 ff. Bl. 1056 f. 

1) ſ. liber resign. 1488 ff. BI. 124f. 
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Ganzes bildete, wenn noh Sohra binzufam. Es war der Erwerb der 
Gejamtheit diefes Dorfgebietes um deshalb mit Schwierigkeiten verknüpft, 
weil zunächſt zwei Beſitzer ſich in das Dorf teilten und "beide Parteien 
wieder aus verichiedenen Gliedern beftanden. Schon 1488 bringt Georg 
von der Frau Margaretba von Eorau und Georg und Gajpar Sorau eine 
Wieſe und einen Teih mit Erbzinien und Hofedieniten zu Eohra an ſich, 
desgl. 1490.) Die Ramilie der von Eor?) war damals jo verarmt, daß fie laut 
Ausweis der Görliger Stadtbüher ein Stüd ihres Belites nah dem 
andern veräußerte. So verkauft 1491 Norge von Sor an Georg Emrich 
den Sorwalt, auch alles, was er fonft im Dorfe hatte, nur der „Garten“ 
blieb ihm, „darauf er ſitzt“,) er erhielt als Kaufpreis 320 mr. gr. 1492 
befam Georg Emrich durd Kauf den Hadteih zu Sohra*) und 1493 das 
Vorwerk dafelbit mit dem halben Gerichte und Kirchlehn. Der junge Cajpar 
erhielt dafür 470 ungar. Gulden, 20 Gulden wurden ihm baar ausgezahlt, 
450 auf Georgs Dorf Hennersdorf eingefchrieben und mit 5°%/. verzinft. 
Wofern aber Caſpar ein Gut oder Gütchen faufen wollte und dazu des 
Geldes bedürfte, jo foll er auf vierteljährige Kündigung dasjelbe erhalten. 
Seine Mutter Margaretha erhält von Georg jährlih 12 mr. lebenslänglid, 
dazu einen „arten oder Erbe“ erblich für 50 mr., die 4 Schweitern Caſpars, 
von denen eine an den Görliger Bürger Urban Schwarz verheiratet war, 
befommen 40 mir. (eine mur 10 mr.). — Den Artſchen Anteil an dem Dorfe 
fauft Georg von jedem der fünf Beteiligten einzeln (1491—1494). Die 
zwei Töchter und Mattbes Art erhalten zufammen 500 ungarische Gulden, 
die Urſula, Wittwe des älteren Matthes Art, 386 mr. ſofort und jedes Jahr 
36 nır. Yeibrente, Der Hauptbeteiligte Hans Art, der Nachbar von Georg 
(wohnte Untermarft 2), welcher zugleich auch jeine Gerechtigkeit zu Sera 
und Rlorsdorf mit veräußerte, 1200 mr?) Die Leute zu Sohra, „obne die, 
fo ungehorfam außen blieben find“, werden von den Gliedern der Familie 
Art der Pflicht und der Eide antlaflen und thun dem Georg „Holdunge“.”) 
— &o hatte Emrich das ganze Dorf an fih gebradt. Allerdings macht 
noh einmal Hans Art, der überhaupt des öfteren mit Georg im Streite 
lag, Anſprüche auf „eigne Gerichte” in Sobra, doch wurde er zwei Mal „zu 
Rechte geheiſchen“ und schließlich ihm bewilligt, daß „So ofte fie Jahrding 


1) f. liber resienat. 1488 ff. Bl. 7a, 36h. 

>) Es unterliegt feinem Zweifel, dab die beiden Brüder Kaspar und Georg der 
Sersdorffihen Fantilie angehören. Sie veräußerten ja auch Sercha an Emrich und werden 
dort ausdrüdlicdy als Gersdorff bezeichnet. ſ. oben. 

») 5, liber resignat. 1488 it. Bl. 62a. „An ſolchem Kaufe bat ihm (— fi) Jorge 
von Sorau ausgedinget die Gräferei und 6 Kühe in den Wald zu treiben und derfelbigen 
darinne zu hüten fallen bis auf St. Martinsteg nächſtkünftig und nicht länger, doc allo, 
dal die Kühe alfo verwahret werden, dal fie in den Heuen feinen Schaden thun.” — Eine 
Tochter diefes Georg von Sore war an den (keineswegs reichen) Görliger Bürger Beter 
Furmann verheiratet. Ihre Ausjtener betrug 40 mr. 

1) f, liber resign. 1488 ff. BI. 82a. 

9) f. liber resign. 1488 ff. Bl. 53a, Gla, 124f. (a. 1404), 

8) Jiber actieat. 1490 ff. Bl. olb. 
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zum Sorau halten würden, er und feine Nachkommen dazu gefordert würden, 
bei Emrich zu figen, auch einen feiner Leute ftets mit in die Bank zu fiejen.“!) 

Nah dem Erwerb von Eohra bielt Emrich längere Zeit mit feinen 
Dorffäufen ein. Erft im Februar 1502 kauft er von dem „Güterfommiffionär“ 
Gabriel Fürfte das Gut und Städthen Schönberg, nahdem es berjelbe an 
demfelben Tage von den Donat Utmannjhen Erben erworben hatte.*) 

Im nämlichen Dinge erwirbt Georg von Hate der Stadt das Dorf und 
Gut Halbendorf bei Schönberg ?) 

Endlich überläßt 1504 „Hertwig von Noftiz zur Gotte gefeilen“ dem 
Georg fein Dorf Langenau „wie es fein Vater feliger etwan von Profen 
gekauft“, mit allem Zubehör, fonderlich mit den Bienenftöden für den Preis 
von 2600 ungar. Gulden.) Gerade in Beziehung auf diefen Kauf ftoße ich 
auf eine Echwierigfeit. Georg muß das Dorf vor feinem Ende wieder ver- 
äußert haben, denn in feinem Teftamente oder vielmehr bei der Erbteilung 
kommt es nicht vor; die Stadtbücher aber weijen feinerlei Urkunde über den 
Verkauf nad. 

Leider liegen gar feine Quellen vor über die Art und Weije, wie Georg 
jeine Güter bewirtichaftete. Es ift wohl anzunehmen, daß er großen Gewinn 
daraus 309. Abgeſehen von den Erträgen des Aders, die ja wegen der Nähe 
der Stadt ſich jehr leicht mit Vorteil verwerten ließen, wird er durch die 
Viehzucht großen Nuten gehabt haben; vornehmlich trieb man damals Schaf: 
zucht, die fich wegen der von den Tuchmachern aufgefauften Wolle jehr Lohnte. 
Mehr als heute legte man Wert auf die Fiſcherei. Emrich ließ allenthalben 
Teiche anlegen, vornehmlid in Hermsdorf, Sohra und Liſſa. Zahlreich find 
die Eintragungen, die jich hierüber in den Stadtbüchern finden. Vornehmlich 
verurjachte der heilige Kreuzteih in Liffa durch fein Übertreten Schaden, 
weshalb denn 1488 die Pfarrer zu Lilla und Sohra?) Entſchädigung be- 
famen.?) In Sohra beſaß Emrich den „Hadteih” und den „Engelhartenteich“. 
Mit Hans Art und Bartholomäus Hirfchberg wird öfter „getedinget“ wegen 
„Maflerflöflen“. 1488 ift ein Wehr im Sohrbach „mit Laub und Steinen 
verſchützt“, ein Jahr ſpäter ift dajelbjt wiederum Frevel gejchehen, 1486 muß 
„Gunod von Trofjchendorf”, weil er dem Georg und dem Hans Art ihr 
Waſſer abgejperrt hatte, 10 sch. gr. Strafe zahlen.) — Wie ertragreich 
die Fiſchzucht war, geht aus einer oben berührten Urkunde hervor, nach der 
Emrih nur allein aus feinen Hermsdorfer Teihen im Jahre 1503 für 
230 sch. Karpfen verkaufte. 

Der Beſitz eines Dorfes (Nittergutes) war übrigens damals viel wert» 
voller als heute. ES gehörte zu ihm die große Malle der armen Leute, die 


1) f, Jiber actieat. 1400 ff. BI. 170a. Diefer Vergleih, der 1493 geichloffen wurde, 
wurde 1494, ald Hand Art auf all feinen Beſitz in Sohra verzichtete, hinfällig. 

2, f. liber resignat. 1488 ff. BI. 259b ff. 

3), f, liber resignat. 1488 ff. Bl. 26laf. 3144 f. 

#4, f, Jiber acticat. 1497 ff. Bl. 307a. 

5) Er heißt Valentin. 

6) ſ. 3. ®. liber missiv. 1487 ff. Bl. 96b, liber actic. 1484 ff. BI. 208. 

) f liber missiv. 1487 ff. Bl. 104b, liber actic. 14841 ff. BI. 58a, 259b. 
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dem „Erbherrn“ zu Erbzinſen, beſtehend in Geld oder Naturalien, und Hofe— 
dienſten verpflichtet waren. Die ehedem freie deutſche Anſiedlerſchaar war 
ihon im 15. Jahrh. zur Hörigkeit berabgefunfen, natürlich zun offenbaren 
Augen des Dorfbeligers. Ziemlich bedeutend waren die Abgaben der Unter: 
thanen in den einzelnen Dörfern an Emrid. Er befam 3. B. in Nidriich 
jährlich 20 Malter Korn, Gerfte, Weizen, Hafer, 75%. Stüd Hühner, 2'/e Pfund 
Pfeffer, 3 sch. 10 gr. und S mr. 17 gr. Erbzins, Über die Laft der Hofe- 
dienfte in Emrichs Dörfern babe ich nirgends etwas gefunden, fie wird wie 
überall damals in der DOberlaufig geweſen fein.) Selbitverftändlih konnten 
die „Sebauer und Gärtener“ verkauft werden, jo erwarb Georg 1492 von 
Georg und Kaſpar Gersdorff von Serche deren mehrere.) 1497 ließ er 
einen feiner armen Leute zu Serche „gefenglihen annehmen“, gab ihn aber 
„zu Bürgen“ aus mit der Bedingung, daß er ſich friedlih mit Worten umd 
Werfen halten und bei 2 sch. vor Mitfafte neft fünftig jeine Güter ver: 
faufen und mit einem andern bejeßen jolle, der, wie es 1501 in einem ähn— 
lichen Falle heißt, dem Georg gefällt.?) Intereſſant ift, daß fi) in den Brief: 
büchern 1496 fi. mehrere Schreiben Emrichs an einen armen Mann in 
Hennersdorf finden, der feinerjeits jeinen Erbherrn mehr als einmal mit 
einem Schreiben beläftigte.?) 

War im Dorfe eine Kirche, jo war der Erbherr zugleih auch Beliker 
des Kirchlehns. Miehreremale wird in den Berfaufsurfunden der Erwerb 
deflelben dem Georg ausdrücklich zugeſichert. Als Patron der Kirche jegte 
nun Emrich im Nahre 1494 zu Hennersdorf den Peter Grunejchneider (auch 
Petrus Sartoris genannt) als Pfarrer ein. Derfelbe fand auch die Betätigung 
der kirchlichen Behörden. Bald aber erhub ich zwiichen dem Erbberrn des 
Dorfes und diefem Pfarrer über die „Erbgerichte, Holdunge und den Steuer: 
dienſt“ der Widemutsleute ein fich längere Zeit Hinziehender Streit. Es Fam 
jo weit, daß der Biſchof von Meißen 1498 dem Emrich jegliden Anſpruch 
auf diefe „armen Leute“ bei Strafe des Bannes unterjagte. Erft im Sabre 
1501 wurde nach vielem Hin- und Herhandeln vom Bilchof ein vermittelndes 
Abkommen zwiichen den beiden Parteien getroffen.?) 

Über die Belehnung Georg Emrichs mit feinen Landgütern findet fich 
bei Haß?) folgende Nahriht: Wie man redt, hat Jeorg Emerich feliger alle 
jeine Butter von Hern Georgen von Stein Landvoiten in die Lehn genomen 
und ime etliche Vorehrung von edeln Geftein, als man jaget, davor gepfleget. 

Überfieht man auf der Karte das Yandgebiet, welches dem Georg gehörte, 
fo muß man über die Größe deſſelben ftaunen. Niemals hat in der Um: 
gebung unferer Stadt ein einziger Privatmann ſolch eine Maſſe Ländereien 





!) Man leſe Knothe „Die Stellung der Gutsunterthanen in der Oberlaufig zu ihren 
Gutsherrſchaften“ (N. L. M. 61) nach. 

2) J. liber resign. 1488 ff. Bl. 77b. ſ. Beilage 18. 

) f. liber acticat. 1497 ff. Bl. 39b, 2096. 

#) ſ. Missiv. 1496 ff. Bl. 34a. Der Eingang diefer Schreiben ift — recht begeichnend 
für die Stellung der Unterthanen - — ganz formlos (Wisse Caspar Lehmann u. ſ. w.). 

5) ſ. Urfundenverzeihnis II S. 21, 42, 45, 48, 53, 54, auch die betreffenden Urkunden: 
abjchriften in der Sammlung in der Bibliothek der Seieltfchaft. 

*) script. rer. Lusat. N. F. ILL, 77. 
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beieflen, Ländereien, die mit wenigen Ausnahmen recht ergiebiges Aderland 
umfaßten. Der größte Teil der Güter fließen an einander und bildeten 
ein zufammenhängendes Ganze. Es jcheint, als ob Emrich bei feinen Käufen 
gerade darauf einen hohen Wert gelegt habe; er mochte wohl nicht gern einen 
Nachbar leiden. 


Georg Emrichs Grundbeſitz in der Stadt. 


Es war wohl zu Emrichs Zeiten weniger vorteilhaft, wenn man fein 
Geld in Grundbeiiß in der Stadt oder in dem suburbium anlegte. Einmal 
mar ein ftädtifches Grundftüd zumal ein Haus ein viel begehrtes Gut, für 
das man eine bedeutende Geldjunme bezablen mußte und dann lag eine 
drüdende Grundfteuer auf ihm. Die vornehmen Bürger aber bewohnten mit 
ihrer Familie und ihrem Gejinde ihre Höfe faft immer allein, nur felten 
nahmen fie in diejelben einen Mietsmann,') eigentliche Mietshäuſer aber 
werben nur felten erwähnt. Der Landbefig war freilich eher der Zerftörung 
durch Feinde preisgegeben, aber gerade zu der Zeit, als Emerich feinen unge— 
beuren Güterbefig anfaufte, kamen größere Einfälle, wie jie die Huſſitenkriege 
und die fih daran anschließenden Wirren mit ſich gebradht hatten, nicht mehr vor. 

Daber können wir uns nicht wundern, wenn Emrich, der wie nur irgend 
einer feinen finanziellen Vorteil juchte, lange Zeit nur feinen feit 1466 ihm 
angeftammten väterlichen Braubof zu eigen beſaß (j. oben). Zwar kann id) 
aus den Stabtbüchern eine ganze Reihe von Häufern nachweilen, welche ihm 
durch richterliches Erkenntnis Schulden halber zugeiprochen wurden (er bat fie 
„mit Recht erlangt”), aber er verkaufte fie jchnell wieder. Erſt zu der Zeit, 
als feine Kinder einen eigenen Hausjtand gründeten, da faufte er ihnen 
Häufer. Die Emrichjche Chronik erzählt nun, daß er 7 „vornehme“ Häufer, 
5 am Ninge und 2 in der Petersgaſſe, beſeſſen habe. Es ergiebt ſich aber?) 
— wenn man überhaupt von einem Beſitz derſelben ſprechen will — daß 
es (außer jeinem Mohnhaufe) nur 3 waren. Im Jahre 1493 erwarb er 
nämlich für 660 mr. gr. ein Haus am Ringe) er gab es jofort feiner 
älteften Tochter Katharina, die wohl gerade damals fich mit dem Stabtichreiber 
und Licentiaten Georg Clett verheiratet hatte. Worlichtig, wie Georg war, 
behielt er fich ausdrücdlich vor, die „Gabe“ zu widerrufen,?) auch follten die 
660 mr. am Erbteil abgerechnet werden. Unter ähnlicher Bedingung über- 
läßt er 1498 feinem älteften Sohne Peter ein Haus in der Petersgaſſe, aleich 
nahdem er es für 500 mr. an jich gebracht Hatte, ebenjo 1505 das Nachbar: 
baus ebendort, für weldes er einen Preis von 600 rheinischen Gulden be: 
zahlte, an jeinen Sohn Hans (dem älteren).) Seinem Schwiegerfohn Klaus 


— — — 


1) Das iſt erſichtlich aus den feit 1472 (1450) erhaltenen Steuerbüchern. 

2) Abgeſehen davon, daß ich die Stadtbücher ganz genau darauf hin angeſehen habe, 
läht fih das aud aus der Erbteilung erweifen. 

3, zunähft Hans Warnhofers Haufe, das eiwan Niklas Hofmann geweſt ift (Emrich— 
Ihe Chronif). 

4) f. liber resignat 1488 ff. BL. 103b. 

5) f. liber resign. 1488 ff. BI. 103b, 1874, 3285a. Durch Zufammentreffen glück— 
liher Umftände habe ich ermittelt, dab Peter Emrihs Haus jetzt Petersgaſſe 10, Hans des 
jüngeren Haus, das jeit 1519 der Dberftadtichreiber Haß bewohnte, Petersgaffe 11 ift und 
dab das Nachbarhaus (jegt N. 12) die frühere fogenannte Peije war. 
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Köhler giebt er 1498 zur Bezahlung eines Hofes, der am Ninge lag, 550 mr, 
doch hat Georg diefen Hof nie zu eigen gehabt.') 

Außerdem hatte, wie die Grundbücher nachweiſen, Emrich nod) eine ganze 
Neihe von Gärten und Wieſen vor der Stadt in Beſitz. Hans Emrich, fein 
Urenfel, befaß noch Negifterbücher darüber von feines Vorfahren eigener 
Hand (wie auch Zinsbücher über die Dörfer). 


Georg Emrichs Beſitz in Erbzinſen- und Hypotheken-Briefen. 

Schon durch den Kauf der Landgüter bekam Emrich, wie erwähnt, eine 
ſtattliche Summe Geldes in einer jährlichen feſten Rente. Es hatte nämlich 
etwa 3 Jahrhunderte früher der deutſche Koloniſt dafür, daß er die Hufen 
als „Erbe* zur Bebauung befam, fich verpflichten müſſen von denſelben 
eine unablöslihe Rente (Erbzins) an den Großgrundbefiger zu bezahlen. 
Da nun die Stadt Görlik von dem Landesherrn ausgefegt war, fo mußte 
jedenfalls das ſtädtiſche Gemeinweſen als ganzes oder auch einzelne Bürger 
in ihm, welche landesherrliche einträgliche Amter verwalteten, Erbzins an den- 
jelben entrichten. Mit der Zeit brachte die Entwicklung der Stadt es von 
jelbit dahin, daß man diefer läftigen Abgabe ſich zu entziehen ſuchte und fich 
entzog.”) Keinesfalls war es aber innerhalb der Stadt in der Ordnung, daß 
die einzelnen Bürger, die ja alle rechtlich vollkommen einander gleichitanden, 
von einander ſolch drüdende Abgabe, die, wie es auf dem Lande gejchah, 
zur rechtlichen Abhängigkeit führen mußte, zu fordern hatten?) Nun aber 
beftanden dennoch in Görlitz vornehmlich in den Vorſtädten feit uralter Zeit 
ſolche Erbzinfen, ih glaube aus dem Grunde, weil das suburbium ehedem 
aus Dörfern beftanden hatte. Diefe unablöslihen Abgaben, die natürlich 
vom Empfänger an andere verkauft werden konnten, kamen jelbftverftändlich 
meift in die Hände der reihen Görliger Kaufleute. So vereinigte denn auch 
Emrich eine ziemlihe Menge in feiner Haud Ach finde, daß er Erbzinfen 
auffaufte auf der Kahle, Salomonftraße, Conjulsgaffe, Vogelgaſſe,“ Lauben— 
ihen Straße u. ſ. w. Mehrfach heißen die Abgaben erbliche Gartenzinfen, 
ganz gewiß deshalb, weil fie ih aus Gartenausfegungen berjchrieben, und 
bei diefen allerdings wurden auch noch im 15. Jahrhunderte neue Erbzinjen 
geihaffen. Bei dem Aufkaufen folder Erbzinfen bezahlte Georg gewöhnlich 
für 1 mr. jährlichen Zinjes 24 mr., jo daß ſich aljo ein Kapital, das zum 
Auffaufen folder „ewigen“ Abgaben verwandt wurde, mit etwas über 4 
Prozent verzinfte. Der niedrige Prozentfag (für damalige Zeit) kann nicht 
auffallen, denn zweifelsohne war jold eine Kapitalanlage die ficherfte von allen. 

Höheren Zinsfuß befam Emrich, wenn er jein Geld in Hypotheken an- 
legte, oder, um einen mittelalterlihen Ausdrud anzumenden, wenn er als 


i) j. liber resign. 1488 ff. Bl. 183b. 

2) Als Überbleibſel find die Abgaben des Görligiichen Geriht3 an den Landvogt zu 
betrachten 

3), Dober ſchon um 1305 das Verbot in Görlig: Is ensol ouch diechein man uf 
dicheime erbe eins geld machen, daz binnen der muren gelegen ist, iz ensie danne 
von alden zeieten daruf gebracht. ſ. Jecht, Über das älteſte Görligiihe Stadtbuh von 
1305 ff. 1891, S. 7 Anmerk. 2. 

4) Diefer Name erfcheint nur bier, liber resign. 1488 ff. Bl. 90b 1493. 
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Gläubiger Zins faufte. Er erbielt dann von dem Schuldner, der „auf einen 
rechten Wiederfauf” ihm eine Summe jäbrlihen Zinſes auf ein Grundftüd 
verkaufte, gewöhnli 8°, in jpäteren Jahren auch weniger. Vielfach kaufte 
er Hypotheken von andern auf. Wenn er ein mit einem Zins auf Wieder: 
fauf belaftetes Grunditüd erwarb, jo zahlte er regelmäßig die Schuld ab. 
Die größte Hypothekenſchuld an ihn hatte die Stadt Görlitz Dieſelbe hatte 
nämlich wegen des Ankaufs der Herrichaft Penzig im Jahre 1492 von Se- 
bald Eaurmann in Breslau 3200 ungarische Gulden in 3 Schuldbriefen zu 
dem niedrigen Zinsfuße von 5"/ entliehen. Diefe Hypothekenbriefe „Löfte“ 
Emrih 1503 „zu ih und faufte fie“. Dem Rate war dieje „Ceſſion“ ganz 
genehm, weil „die Zinfe alhir baß zu richten fein als zu Breslau“, er ftellte 
dem Georg drei neue Schuldverfchreibungen aus.!) 

Es würde zu weit führen im einzelnen die Summen Geldes anzuführen, 
welche Emrich in Erbzinfen und in Hypotheken anlegte, auch könnte ich eine 
vollftändige Überficht nicht geben, weil er auch in anderen Städten fein Geld 
in diefer Weiſe nugbringend verwandte.?) 

Der Handel, Grundbejigerwerb und die verzinsliche Geldanlage, über 
die ih oben geſprochen babe, brachten den Emrich dazu, jehr oft im Görliger 
Echöppengerichte Yerlautbarungen zu Protofoll zu geben oder daſelbſt Ent: 
jheidung vor den urteilenden Givilrichtern zu juchen. Daher haben denn 
auch die libri resignationum (Kauf: und Teftamentbücher), obligacionum 
(Hppothenzinsbücher), acticatorum (Klage- und Entjcheidbücher) für dieſe 
Arbeit ziemlich ergiebigen Stoff geliefert. Ich fühle mich fürmlich verfucht, 
an der Hand diejer den Emrich betreffenden Eintragungen eine Bejchreibung 
des damaligen Görligiichen Gerichtsverfahrens in Civillahen zu geben. Aber 
zum Verftändnis des Ganzen müßte ich bis ins 14. Jahrhundert zurücgehen, 
auch vieles beibringen und erörtern, was abjeits von der geftellten Arbeit 
liegt und die ganze Darftellung würde doch fein vollſtändig abgeſchloſſenes 
Ganzes geben. Daher vielleicht ein ander Mal! 

Der ungeheure Neihtum, der Tich in des einen Mannes Hand vereinigte 
und der bisher jchon durch das Worbergehende genügend gekennzeichnet it, 
ergiebt ſich am deutlidhiten aus der Höhe der 


Beitenerung Emrichs. 


Eine Steuergefhichte der Stadt Görlig ift noch nicht geſchrieben. Es 
kann auch ein billiger Beurteiler nicht verlangen, daß ich um Emrichs willen 
dieje ganze jchwierige Frage, zu der jehr ſchöne Quellen vorliegen, hätte in 


I) ſ. Jiber censuum 1484 ff. BI. 27a, 113b ff. 1512 wurden diefe 3 Briefe „ac: 
wandelt uff awene Briefe, alfo das iglicher Tautet auf 8O Gulden Zinſe. Bei der Erb: 
Ihaftsteilung der Georg Emrichichen Kinder fam die eine Hypothek von 1600 ungar. Gulden 
„Dauptgeld“ an die Apollonia Steffan Alnpedin in Freiberg i. Sachſen, die andere vom 
gleihen Werte an rich Schüß, den Ehemann der Tochter Georgs Margareiba, in Chemniß. 
Der Görliter Rat zahlte beide Gypotbefen 1520 zurüd mit dem Gelde, das er durd den 
Freifauf vom Geſchoß von Hans Frenzel erhielt. 

2) fo in Breslau und Nürnberg. 
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Angriff nehmen follen. Und doch glaube ich, dab zum vollen Verſtändnis 
der Steuerliften des Georg Emrich dies nötig ill. 

Das gewöhnliche Geſchoß wurde um damalige Zeit in Görlig zweimal 
im Jahre erhoben, das „Wintergeſchoß“ meift im Januar, das „Sommer 
geſchoß“ um Johanni; es war eine direkte Vermögensfteuer - jowohl der 
fahrenden als unfahrenden Habe. Bei Erbe (Grundftüden, Häufern) wurde 
der legte Verkaufspreis bei der Beſteuerung zu Grunde gelegt, ſonſt war das 
Geſchoß ein Eidaefchoß, weshalb denn auch die Steuerbücher libri juramenti 
heißen.!) Als Steuereinheit nahm man die Mark (= 48 gr.) au, von ihr 
erhob man bei jeder Zahlung 2 oder auch 3 nummi, d. h. Görliger Pfennige, 
mithin, da auf den Groſchen 7 Pfennige gingen, 0,59 "/o oder 0,89 ”/o, aljo 
jährlich 1,18 °/o oder 1,78 9/0. Ich ftimme Neumann darin bei 2) daß das 
teinesfalls die Gefamtfteuer war, die erhoben wurde. Abgeſehen von außer: 
ordentlichen Erhebungen, jo 3 B. 1496, wo man für den Bau der Peters: 
firche bejonderes Geſchoß eintrieb,’) traten noch bedeutende indirefte Steuern 
ein. Zudem fcheint es zwar, als wären die Erbzinfen auf dem Lande in den 
Geſchoßbüchern berechnet, aber nicht das eigentlich bewirtichaftete Gut. Eine 
weitere Echwierigfeit bieten die in Hypothefen angelegten Gelder, 1475 mußte 
nämlich derjenige, der joldhe aufgenommen hatte, diefelben auch verjchoflen, 
dies wurde (wohl noch zu Emrichs Zeiten) abgeändert. Jh muß daher zunächſt 
darauf verzichten, aus den Geſchoßbüchern auf Emrichs Gejamtvermögen 
einen Schluß zu machen. Die Steuerliften find feit 1472 in ununterbrochener 
Reihe erhalten. 

Sm Sahre 1472 wurden bei der zweiten Stewereinziehung de marca 
omnium rerum mobilium et immobilium duo nummi juxta juramentum 
eingetrieben. Georg, deſſen Name immer zuerft in jeder Lifte fteht,*) bezahlte 
danach: pro domo 3 sch. 48 gr. 4 4, pro foco 3 gr., pro orto 15 gr. 
1 3, pro np 3 gr., pro altero orto 8 gr. 4 J. a foco 3 gr., pro 
prato 14 gr. 6 J, pro censu redemptionum 13 gr. 5 J, pro zwohe 
heyne 10 „4, mobilia 3'/s sch. 4 gr. 2 „5, alfo zujammen 8 sch. 25 gr. 
4 4. Rechnen wir nach dieſen gezahlten Steuern die zu Grunde gelegten 
Kapitale aus, jo ergeben ſich als Werte: des Haufes 800 mr., der 3 foci?) 
Nauchfänge (je 10/e mr.) 31'/s mr., des Gartens 53 mr., des zweiten 


1) Auf der Bibliothek der Geſellſchaft findet ſich unter 2. III 426 ein Görlitzer 
Geſchoßbuch von 1475. Es wird darin die Sakung und Willkür, wie man verichoflen und 
vorrechten fol, angegeben. Auf der erften Eeite findet fi ein Chriftustopf eingeflebt, 
unter dem die Eidesformel fteht: also vorschosse ich getreulichen noch der stat kur 
alle meine erbe und gutter und farnde habe meines weibes und meiner ungesunderten 
kynder, als mir got helffe nnd alle heligen. 

2) Gefhichte von Görlig S. 42, ſ. auch Beilage 3. 

9 Am Jahre 1474 wurde , für den König Matihiad „contribuiert”, vom Frauenviertel 
gaben Georg Emrich 20 gr., jein Nachbar Mats Art (der alte) 25 gr., und der Stadt» 
Ichreiber Johannes Frauenburg 8 gr. |. Natsrechnungen. 

4) Die Häufer beziehungsweiſe ihre Beſiher werden von Anfang an bis in unſer 
Jahrhundert in den Steuerliften immer in derfelben und beftimmten Ordnung aufgeführt, 
was natürlich für manche Unterfuchungen von der allergrößten Wichtigkeit ift. 

’) Dieje Steuer bleibt merfwürdiger Weiſe bei den verichiedenen Süßen von 2 und 3 
Pfennigen auf die Mark diejfelbe, nämlih 3 gr.; es hat daher fein Bedenken, fie zu fapis 
talifieren. 
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Gartens 30 mr., der Wieſe 52 mr., der Hypotheken 48 mr., der Haine 5 mr., 
der fahrenden Habe 750 mr. Das gäbe zujammen — wenn wir die 
Hypotheken als außenftehend anfehen — 1769'/ mr., eine Summe, die 
keinesfalls dem damaligen Gejamtvermögen Emrichs entiprechen kann. 

Im Verlaufe der Zeit wachſen nun die Steuerpoften und Summen 
Emrihs immer mehr an. Beinahe die ganze erite Eeite des Geſchoßbuches 
it von ihnen angefüllt. 1483 zu Jahresanfang zahlt er (bei 3 nummi Steuer: 
jag von der Mark) 18 sch. 36 gr. 4 4, weldes einem Kapitale entfpricht 
von 2605"/s mr., im Sabre 1500 bei 2 nummi 29 sch. 21 gr. (aljo 
Kapitalfumme 6163'/a mr.), endlih um die Kahreswende 1506 und 1507 
(bei 3 nummi) 35 sch. 44 gr. 1.5 (Kapitaljunme 5026 mr.)!) — Seit 
1500 wurde für die Häufer der Stadt ein anderer Steuermodus fetgejebt, 
bei dem unſer Emrich bedeutend weniger Gebäudeiteuer zu bezahlen batte;?) 
früher fchoßte er für feinen Brauhof bei einem Sage von 3 Pfennigen für 
die Mark 5 sch. 42 gr. 6 J, im Anfang des 16. Jahrhunderts dagegen 
bloß 2 sch. 51 gr. 

Einen rechten Begriff von der Größe des Georg Emrichichen Bermögens 
befommt man erſt dann aus den Steuerbüchern, wenn man die Höhe feines 
Geſchoſſes mit der anderer Bürger vergleiht. Sm Sabre 1500 bezahlte 
anfangs des Jahres Georg 39 sch. 21 gr. Geihoß, fein Nahbar unter den 
Lauben, der reiche Handelsberr und Grumdbeliger Hans Art, 7 sch. 33 gr. 
6 5, jein anderer Nachbar auf der gegenüberliegenden Ede der Webergaffe, 
Niklas Girnig, der Beliger des jegigen Gebäudes der Oberlaufigiichen Ge- 
jelihaft, 1 sch. 38 gr. 3 5, Wenzel Emrich 7 sch. 23 gr. 2 4, der 
Schwiegerſohn George, Klaus Köhler, 15 sch. 33 gr. 3 5, der reiche Frenzel, 
welcher Untermarft 5 wohnte, 33 sch. 9 gr. — 


Sch gehe jeßt zu den Stiftungen Emrichs über, von diefen hat vor 


allem 
Das heilige Grab 


Georgs Namen berühmt bis in die Gegenwart gemadt. 

An der Stelle, wo jeht die heilige Grabfirche ſteht, befand ſich in den 
älteften Zeiten wohl ein Kreuz; wird doch im älteften Stadtbude?) um 1325 
ein Hof als bie dem cruce vor der stat gelegen bezeichnet und heißt doc) 
1339*) ein Dann Peter by dem eruce?) Die ganze Gegend fcheint den 
Namen „das Kreuz“ getragen zu haben, denn noch 1489 ift ein Haus „uffm 
kreutze gelegen“,) bis in unfer Jahrhundert ift ja das Kreuzthor (am 
Ausgang der Lunitz, wo die heilige Grabjtraße anfängt) befannt. Im 15. 
Jahrhundert ftand an der Stelle des Kreuzes eine hölzerne Kapelle’) Nun 


1) Um die jährliche Steuer herauszurechnen, müſſen natürlich diefe Summen ver 
doppelt werben. 

2, f. die Vorbemerkung zum primus liber der Steuerlifte des Jahres 1500. 

3, S. 30a, auch 60b um 1330. 

) ebd. ©. 75a. 

5), auch Nikil Cruczyer 1350 (ebd. S. 107a) Scheint auf den Ort zu gehen. 

°) f, liber censuum 1484 ff. Bl. 9a. 

7) f. script. rer. Lusat. 9. %. II S. 220, 
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beabjichtigte der Görlitzer Pfarrer Peter Bartholomäus, der von 1460 bis 
1474 das Pfarramt innehatte, an ihre Stelle eine fteinerne zu bauen. Er 
wollte dazu das Geld verwenden, das mit der Yeit Fromme Chriften in den 
Opferftod der Stapelle eingelegt hatten. Als nun aber Emrid 1465 nad 
dem heiligen Yande reifte, gab er ihm die eingefommenen 100 sch. mit, von 
welchen derjelbe in Venedig „ein gulden Stüd zu einem Ornat in Sanft 
Peters Kirchen faufte und zeugte*. Der Bau war damit nicht aufgegeben, 
denn 1473 verkauft Caspar Keciel einen Garten auf der „Commerawe“ 
bei der Kapelle gelegen, aljo daß das Stüd binter der Kapelle, das dazu 
gegeben ift, bei der Kapelle bleiben fol, „so man dy ymmer (= irgend: 
einmal) weiter machen wurde“, doch daß der Käufer desjelben Stüdes 
geniehen möchte, dieweile die Kapelle nicht gebaut wird.) Im Jahre 1480 
waren nun die consules et certi incole oppidi Gorlitz bei dem Bilchof 
von Meißen um die Erlaubnis eingelommen capellam sive oratorium in 
honorem et singulare precomum (Berberrlihung) s. erucis extra muros 
oppidi erigere, fundare et edificare zu dürfen. Sie erbielten diefelbe am 
1. Oftober 1480 von Caſpar Marienam, dem vicarius generalis Johannis 
episeopi.?) Es unterliegt danach wohl feinem Zweifel, daß die Nachricht der 
Chroniken richtig ift, nad der im SYahre 1481 der Bau begonnen.) Der: 
jelbe zog fih nun, jedenfalls aus Mangel an Mitteln, mehrere Jahrzehnte 
bin. Damit man Geld gewönne, erteilten jchon 1482 eine Anzahl Kardinäle 
denjenigen, die die Kapelle an beitimmten Tagen bejudhten und ihre wilde 
Hand auftbaten, Ablaß“) Dasjelbe thaten 1485 ebenfalls etlihe Kardinäle 
auf Betreiben zweier Laien der Diözefe Meißen, des Hans Frimeter und 
Nikolaus Polfenig, ut capella libris, ealieibus, luminaribus, ornamentis 
ecclesiasticis ac rebus aliis pro divino cultu necessariis decenter munlatur 
ipsaque capella in suis structuris et edifieiis debite reparetur, con- 
servetur et manuteneatur.’) Ein drittes Dial wird für die Kapelle (Jowie für 
die Niklaskirche) im Jahre 1503 von dem Kardinal Raymund Ablaß erteilt.‘) 
Am Jahre 1485/86 waren joviel Mittel vorhanden, daß laut. der Rats— 
rechnungen die Stadt Görli von den „Sirchenbittern“ der Kapelle 60 sch. 
borgte, eine Summe, welche 1487 wieder von der „Kammer“ zurücdgezahlt 
wurde. Damals (1437) wurde ficherlih am Baue gearbeitet, denn wir lernen 
urkundlich den Caspar Aye „parlirer saucté erueis“ fennen.’) 





I) ſ. liber resign. 1470 ff. Bl. 23a. 

2) Der Antrag ift leider weder im Meißner Biſchofsarchive noh in Görlig — mo 
ihn fiher die Briefbücher, die aus diefer Zeit fehlen, aufıveilen würden — vorhanden. 
Die Erlaubnisurtunde fteht in den Urkundenabichriften der Oberlauf. Geſellſchaft B. 8 
N. 1296 „ab apographo Sceulteti, qui habet ex originali exemplo“. j. Urfunden; 
verzeihnis 5.— 8. Heft S. 142. 

) ſ. das Manuffript von ande auf der Milichſchen Bibliothel IV 226, 

} Die Urkunde hat uns Funk in jeiner Chronik in recht verjtünmelter Form über: 
liefert ; 1 Arlundenverzeichnis 5—8. Heft S. 148. 

’) Die Originalurkunde befindet ſich im Görliter Ratsarchiv, fie iſt aber ſehr ber 
ſchädigt, ſo daß ihre Entzifferung große ES chwierigfeiten bereitet. 

9) ſ. Urfundenverzeihnis IL S. 63. 

*) J. liber act, 1484 ff. U. 156. ſ. Beilage N. 19. 
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Die Chroniken berichten, daß im Nahre 1489 der Bau zu Ende geführt 
worden fei und in der That ergiebt ſich aus dem Bericht eines Zeitgenoffen, 
dab damals an der Stelle der ehemals hölzernen Kapelle eine fteinerne auf- 
geführt gewefen fei.!) Aber ganz unmöglich ift es, daß damals die gefamten 
Gebäude, wie fie heute noch ftehen, fertig waren. Denn in dem Kontrakt, 
den der Baumeifter Conrad Pflüger am 22. Juli 1490 mit der Stadt ſchloß, 
wird ausbedungen, daß Pflüger „an des heiligen Kreuzes Kapellen, jo er 
daran bauen würde, nichts über die Summe, die ihm die Kirchväter dajelbft 
geben würden, fordern jolle”) Daß diefer Werkmeifter wirflih am heiligen 
Kreuze arbeitete, geht aus einem ähnlichen Vertrage, den der Nat am 23. 
Januar 1498 mit dem neuen Baumeilter Blaftus Börer ſchloß, hervor: ?) 
er ſoll, jo heißt es in ihm, an des heiligen Kreuzes Kapellen, jo er daran 
bauen würoe, über das Geld, jo von der Summe, die Meifter Cunrad zu- 
gejagt ift worden, noch binderftellig iſt, nichts fordern. Alſo auch Blajius 
Börer arbeitete noch 1498 und vielleicht auch in den folgenden Jahren an 
den Gebäuden, dem Pflüger war die bewilligte Summe, jedenfalls doch weil 
der Bau noch nicht fertig war, nicht voll ausgezahlt (hinterftellig), den Neft 
erhielt Börer. Am übrigen ergiebt ſich aus dem Gefagten, daß feinesfalls, 
wie man gewöhnlich bisher angenommen bat, Blaſius Börer als alleiniger 
Erbauer der gejamten Baulichkeiten, die man heute unter dem heiligen Grabe zu 
veritehen gewohnt ift, betrachtet werden dar; überhaupt it es nach dem 
Obigen mehr als wahrfcheinlih, daß die heilige Grabfirche zuerit und dann 
erit das „Salbhaus“ und das eigentlide Grab gebaut wurben.*) 

Was willen wir nun aber urkundlich über Georg Emrid als Stifter 
des heiligen Grabes? Heutzutage zweifelt niemand, daß dies „Wahrzeichen 
von Görlig“ ein Werf des Emrich jei. Und doch war dem nicht immer fo. 
Schon vor 3 und 2 Jahrhunderten iſt ein heftiger Streit über diefe Frage 
gerührt worden. 

Kein geringerer nämlih als Bartholomäus Sfultetus, der berühmte 
Atronon, Ehronifen= und Urfundenjchreiber, „legte fih 1594 dawider, machte 
es diiputirlich und divulgirte es unter das Volf, daß Georg das heilige 
Grab nicht follte gebaut haben“. Einen direkten Beweis freilich konnte er 
nicht Führen, aber das Schweigen aller urkundlihen Quellen machte ihn be- 
dentlih und feine perjönliche Abneigung gegen den leicht empfindlichen Hans 
Emrih (1556—1628), einen Urenkel Georgs, ließ ihn wohl die Sache auf 
die Spige treiben. Früher hatte er den Georg Emrich ohne Bedenken als 
Erbauer gelten laffen, nachher ſprach er fich zweifelnd aus, daher denn Hans 
Emrich nicht ganz mit Unrecht jchreibt: „Dies nun befrembt mich nicht wenig, 
daß oft gedachter M. Scultetus das negirt, was er zuvor affimirt, auch io 
improbirt und impedirt, was er zuvor approbirt, daß alſo hierin Feine 
constantia bei ihme zu ſpüren“. Der Streit wurde um fo heftiger, weil 

I, ſ. seript. rer. Lusat. N. F. II S. 220. 

2) f. liber acticat. 1490 ff. Bl. 3a. 

3, 5, Jiber acticat. 1490 ff. BE. 341a. 

) Lutſch, Die Aunftdenfmäler der Marfgraffchaft Oberlaufig, Breslau 1891, S. 677, 
(hliegt aus den Steinmeßzeihen Ahnliches. Aus denfelben ergiebt fih auch, daß Blaſius 
Börer an dem Grabe arbeitete, danach fiele der Bau deöfelben höchftwahrfcheinlich erft 1490 
 folg. — f. auch Wernide, Schlefiens Borzeit in Bild und Schrift IV S. 541-550. 
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Hans Emrich durch den Görliger Nat, der damals wejentlih unter Skultetus 
Einfluß ftand, jih in feinen Rechten am heiligen Grab beeinträdhtigt meinte.?) 
Er jchreibt 1612 erregt nieder: „Wenn man uns nicht zuläßt, ut possideamus 
ita, sicut possidemus, jo gebe Sfultet und andere, die uns davon abzuſetzen 
gejinnet, heraus, was die Emriche darauf gewaget, oder aber wollen es einem 
fatbolifchen Herrn oder Klofter einräumen und abtreten, die werben willen, 
was jie damit thun follen“.?) 

Diefelbe Frage rührte dann 1662 Gottfried Schmied,’) Bürger in Görlig, 
auf. Derjelbe legte „wider den Willen des Nates und der Emriche“ auf 
das heilige Grab ein von ihm verfaßtes Buch, in dem er im wejentlichen 
die Anſicht des Skultet vortrug. Er fand wiederum feinen Gegner, wie 
jcheint in Gottfried Emrih (1631—1701), dem Enfel des erwähnten Hans 
Emrid. Der macht ihm den berechtigten Vorwurf, er gäbe ſich den Anschein, 
als jchöpfe er aus Quellen, und doch gäbe er weiter nichts, als Bemerkungen 
des „Barthel Scholz“.“) 

Nun ift es in der That fehr auffallend, daß feine zeitgenöſſiſche Quelle ®) 
den Georg Emrich als Erbauer des heiligen Grabes nennt. Weder die vol: 
ſtändig erhaltenen zahlreihen „Stadtbücher“ (im weiteften Sinne), noch die 
Briefebücher, noch die Natsannalen enthalten die gerinafte Nachricht hierüber. 
ie anders bei der von Dans Frenzel etwa 25 jahre jpäter gejtifteten 
St. Annentiche! Hier kennt man genau den Tag, an welden der Stifter 
den Grundſtein legen ließ, man weiß, daß Frenzel „feine belehnten Priefter“ °) 
batte, daß der Beſitz der Annenkirche ich auf des Stifters Sohn Joachim 
Frenzel vererbte und dur ihn 15831 in die Hände der Stadt fam. Cs 
fteht außer Zweifel, jolh Stiftung war die Emrichſche nicht. Zunächſt bat 
Georg nie den Grund und Boden, auf dem jeßt die Gebäude ftehen, in Beſitz 
gehabt. Denn früher vor dem erneuten Bau ftand dort jchon eine hölzerne 
Kapelle, das Land gehörte alfo der Ktirche, und für den Fall der Erweiterung 
des Geländes zu dem Zwecke weiterer Bauten batte jchon 1473 ein Wohl— 
thäter (Caſpar Fechſel) jein angrenzendes Grundſtück beitimmt (j. oben). 
Emrich hat nie „jeine belehnten Prieſter“ gehabt (mie Frenzel), auch nie 
Anſpruch erhoben auf die weltliche Verwaltung der Kapelle. Vielmebr beftellte 
der Nat, wie bei allen Gotteshäufern, dazu jedes Jahr 2 bejondere Kirchen: 
väter (aud) wohl Kirchenbitter (j. oben) genannt).’) Damit hängt zufammen, 


1) Es handelte fich vornehmlich um die Wahl des „Hüters zum heiligen Grabe“ und 
um die Schlüjfel zum Slirdlein und Grabe. ſ. Ratsprotofoll vom 16. Juni 1595 und 
8. Januar 1619. 2. 11 299 BI. 109 u. 46b. 

2) Quelle aller diefer Nachrichten ift die Emrichſche Familienchronik. 

3) Bon ihm rührt das fehr verdienftvolle Wert auf der Bibliothek der Geſellſchaft 
ber: Wappen und Adelungen von berühmten Geichledtern (S. H. III 68), enthaltend 
Abjchriften der Adelsbriefe von etwa 100 Geſchlechtern auf 1718 Seiten, ftanımend aus 
dem Sabre 16586. 

1) Die find gefchöpft aus der renzelihen Sammlung auf der Zittauer 
Bibliothek IV ©. 

5) über die Heifebefhreibung des Mergenthal j. oben. 

°) Seriptor. rer. Lus. R. 5. Ill ©..256. 

) Die Namen derfelben kann man im Kürbuche (Milichſche Biblioth. mspt. fol. 198) 
von 1489 an, Seit welchem Jahre leider erſt daſelbſt die Beitellung der „Anmacht“ angegeben 
ift, nachleſen. 
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daß alle Anträge wegen der Kapelle nie von Emrich, jondern von den Kirchen— 
vätern durch den Rat an den Biſchof von Meißen gingen. Den Streit wegen 
der geopferten Gelder, ob diejelben dem- Pfarrer perſönlich oder der Kirche 
gehörten, ficht 1489, 1500 und 1508?) die Stadt, nicht Emrich, aus. Ebenjo 
bittet fie 1490 und 1491 um Erlaubnis zur Meile,’) desgleihen erwirft 
ſie Beftätigung der Altäre.) Hätte Emrich ganz allein das heilige Grab 
mit der Kapelle auf jeine Koiten erbaut, jo wäre in der angeführten Urkunde 
von 1480 es ganz unerklärli, wie die Bitte um Erlaubnis zum Bau von 
den consules und certi incole der Stadt geitellt werden konnte; desgleichen 
wäre nicht erfindlih, wie die Stadt in die Kontrakte mit den Baumeiltern 
beftimmte Bedingungen über den vorzunehmenden Bau des heiligen Grabes 
bätte jegen fünnen. Hätte der volle Beligtitel zu Necht dem Georg beziehungs- 
weile jeinen Nachkommen zugeltanden, jo müßte doch irgendwelche Urkunde 
der Überreihung an die Stadt, die in der zweiten Hälfte des 16. Jahr— 
bunderts ficher Beligrechte hatte, vorhanden fein. Diejer Vertrag wäre auch 
dem Verfaſſer der Familienchronik Hans Emrich befannt geweſen. Schließlich 
fällt auch no ins Gewicht, daß der Urenfel Georas jelbit eingeſteht, unter 
den Papieren jeines Borfahren fände ſich nichts über ein Beligreht am 
heiligen Grabe. 

Auf der anderen Seite fcheint es Sicher, daß Emrich in hervorragender 
Weife bei dem Bau beteiligt war. Denn fonft wäre es jchlechterdings un— 
möglich, daß auf feine Nachkommen fich gewiſſe Nechte vererbten. Hätte er 
bloß eine arößere Summe Geldes dazu gegeben — wie das für fromme 
Zwede damals jehr häufig geihab — jo hätte er nie und nimmer dieſe 
Rechte in Anſpruch genommen und eingeräumt befommen, auch würde ſolche 
Schenkung fiher in den Stadtbüchern vermerkt fein. 

Dafür, daß Emrich jelbft bauen ließ, jcheint mir auch der Zins zu 
ſprechen, den feine Nachkommen?) an die Peterskirche bezahlten. Er ließ 
eben Gebäude auf fremden kirchlichen Grundjtüden errichten und mußte fich 
dazu verftehen, eine jährlihe Grundrente an die Kirche zu bezablen. Außerdem, 
meine ich, bat bier volle Beweiskraft die Tradition und die freilich erſt etwa 
80 Jahre nach der Erbauung des heiligen Grabes auftretende chronifaliiche 
Nachricht“) Wie jollte man ohne jeden Grund dazu gefommen fein, gerade 
den Emrid das heilige Grab erbauen zu laſſen? Daß man ihm eine zweite 
Jeruſalemfahrt im Jahre 1476 andichtete, das läßt ih aus dem roman- 
haften und pilanten Berhältnis, in das man ihm zu der Schönen Fingerin 
jeßte, gar wohl erflären. 

So beitehen in diefer Frage jehr große Schwierigkeiten. Wie find fie 
zu löien® Ich halte dafür, daß man trennen muß den Bau der Kapelle des 





Y f. seript. rer. Lus. N. 5. Il 220. MUrkundenverzeihnis II S. 52, liber cen- 
suam 1484 ff. Bl. 146, ſ. Beilage N. 20. 

2) f. Missiv. 1487 ff. Bl. 282bf. ſ. Beilage N. 21. Missiv. 1491 ff. BL. 9a. 
1. Beilage N. 22. 

) f, Missiv. 1491 Bl. 1Ola. Urkundenverzeichnis II S. 14. 66. 

% ſ. Emrichſche Familienhronif. 

°) Soviel mir befannt, Schreibt auerit Andreades im Jahre 1569 dem Emrich die 
Erbauung des heiligen Grabes zu, ſ. 2. 11 299, 106; ſpätere Zeugniſſe aus den zahlreichen 
Schriften über das heilige Grab anzuführen, hat feinen Zweck. 
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heiligen Grabes und den des eigentlichen heiligen Grabes. Der Name „beiliges 
Grab“ oder Stapelle des heiligen Grabes findet fih im 15. und Anfang des 
16. Jahrhunderts gar nicht, immer beißt es Kapelle des heiligen Kreuzes 
oder ſchlechthin beiliaes Kreuz, Ausdrüce, die gleichbedeutend find. Daß 
Emrich dieſe Kapelle nicht allein erbaute, beweift ficher die angeführte Urkunde 
von 1480. Gr mag einen Teil, vielleiht den arößten Teil Geldes dazu 
gegeben haben. Andere Mittel gewann man durch die Opferfäften, andere 
gaben gläubige Herzen der Bürger in legtwilligen Verfügungen.) Unter 
dieſen iſt vielleicht vecht bezeichnend für Emrichs Verhältnis zu dem Bau eine 
aus dem Jahre 1489. An ihr vermacht Jakob Weinreih, ein reicher „Rechts: 
anwalt”, dem heiligen Kreuze 50 ungarische Gulden — die größte Geld- 
zuwendung, die ich für die Kapelle in den Etabtbüchern findet — „die der 
erjame er Georg Emerich aeben ſal“.“) Dagenen glaube ich beftimmt, daß 
Emrih ganz allein auf eigne Koften das eigentliche heilige Grab gebaut bat. 
Dafür gab er allein den Zins, fozujagen als Grunditeuer. Da er als 
Erbauer Eigentumsreht an dem Grabe hatte und für den Grund und Boden 
und den Zutritt zum Grabe eine Abgabe entrichtete, daher erflärt ſich das 
Beſitzrecht der Emriche, das fie mit der Kirche und dem Nate in rechtlich 
etwas unklarer Weife teilten. Georg wird wohl auch ein Häuschen für einen 
Diener, der auf Ordnung bielt und wohl auch dem Prieſter, der in katholischen 
Zeiten Meſſe bielt, zur Hand ging, gebaut haben. Als die Reformation mın 
in Görlig ihren Einzug gehalten batte und die Meilen aufhörten, da itand 
die Kapelle nicht mebr, wie jonft, offen, und der Diener öffnete den Be 
fuchenden Kapelle und Grab. Der Nat aber nahm für fih in Anſpruch, den 
von den Emrichen präfentierten Hüter zu beftätigen; war doch infolge der 
Reformation auf die Stadtregierung ein gut Teil des pfarramtlichen Hechtes 
übergegangen, und batte fie doch das jus obtinendi structuram.’) Daß 
feine urkundliche Notiz über die Erbauung des heiligen Grabes (im engeren 
Sinne) vorhanden ift, das kommt jedenfalls daher, daß man das Grab 
jozufagen als Anhang der Kapelle betrachtete, über den man bejonders nicht 
zu urkunden brauchte. So iſt es wohl auch gekommen, daß zeitgenöffische 
Quellen niemals Emrich als Erbauer des heiligen Kreuzes binftellen, er erbaute 
ja in Wirklichkeit nur einen appendix, den befonders zu erwähnen nicht jo 
leicht Anlaß vorlag. Dagenen in jpäterer Zeit, wo der Gottesdienft in der 
Kapelle einging und damit deren Wichtigkeit ſchwand und wo das Grab als 
eine Merkwürdigkeit eriten Nanges mehr in den Vordergrund trat, da änderte 
fi einmal der Geſamtname (jtatt beiliges Kreuz jagte man heiliges Grab) 
und dann bildete fich leichtlich die Meinung, Georg jei der Erbauer des Ganzen. 


1) Obgleich ich die Zuwendungen zum heiligen Kreuze bis 1508 aus den resignationes 
und acticata berausgeichrieben babe, hafte ih eine Mitteilung für unnüg. Cine Summe 
von 4 Gulden vermächte die Fingerin im Jahre 1475. Dann finden fid erft wieder Legate 
1483. Das heilige Kreuz wurde übrigens ſpärlicher als die anderen Gotteshäufer bedadt. 
Die 42 Geldihenfungen, die ih von 1475—1508 für dasfelbe verzeichnet fand, betragen 
nur ungefähr 300 (damalige) Mark. 1485 wurde der Kapelle ein Haus in der Krebsgaſſe 
als fpäteres Eigentum zugewieien, 1490 ein Meßgewand (f. liber resign. 1470 ff. BI. 229, 
liber acticat. 1484 ff. Bl. 325a, 1. Beilage N. 23). 

2) 5, liber resign. 1488 ff. Bl. 125. 

9, 5. Natsprotofoll vom 16. Juli 1595 8. 11 299 Bl. 109. 
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Sicherlich iſt Emrich durch feine SJerufalemreife im Jahre 1465 zu dem 
Bau veranlaßt worden. Ob er freilich ſchon damals die Abficht zu demfelben 
batte, darf füglich bezweifelt werden. Da er nun ein zweites Mal, wie oben 
erwieſen, nicht nach dem heiligen Sande pilgerte, jo wird er ji das „Mujter“ 
von dorther verſchafft haben. Es ift immerhin wahricheinlih, daß er zu 
dieſem Zwede einen KRunftveritändigen hinſchickte, denn darin find die Anfichten 
von Urteilsfähigen einig, daß wir wirklih in dem Grabe eine „getreue Kopie 
der heiligen Grabfapelle in Jeruſalem nach ihrem damaligen Zuftande” haben. 
Ob dabei die Fingerin dem Emrich behilflich geweſen und ob der „Werk— 
meiſtet“ 1476 mit ihr nach dem gelobten Lande zog, iſt nicht befannt. Es 
giebt auf der Bibliothek der Geſellſchaft eine äußert intereffante Karte) 
welche Jeruſalem und jeine Umgebung darftellt, fie ftammt meiner Überzeugung 
nah nah Schrift und jonftigen Anzeigen aus dem Ende des 15. Jahrhunderts 
und diente jedenfalls den Pilgern zur Orientierung. Ob fie von Emrich 
oder jeinem Werfmeilter herrührt, vermag wohl niemand zu jagen. 

Hängt nun die Stiftung des heiligen Grabes mit dem fittlichen Ver— 
sehen Georgs zujfammen? Darüber kann man, weil jegliche urkundliche 
Nachrichten fehlen, jchwer zu einer Klarheit gelangen. Hätten wir darüber 
Kunde, wie über „die Hauptſache, Ehe und Gelübde anlangend“ in dem 
Streite wegen der Schwängerung der Benigna von den geiftlihen Richtern 
geurteilt worden ift (j oben), dann würde auch dieſe Frage jedenfalls ent- 
Ihieden jein. Gegen einen Zuſammenhang jcheint die lange Zeitdauer von 
etwa 25 Jahren, die zwiihen Benignas Entehrung und der Erbauung des 
heiligen Grabes liegt, zu jprechen. 

Es wird niemand verlangen, daß ich in diefer Arbeit eine Bejchreibung 
des heiligen Grabes gebe, Man kann fie ja in den vielen Schriften über 
daſſelbe nachlefen, freilih thut auch hier, wie in jo vielen Görliger Nach— 
tihten aus der Vorzeit, eine eingehende Kritik jehr not. 


Andere Stiftungen Georg Emrichs. 


Schon im Jahre 1483 ging man in Görlig damit um, ein drittes 
(neben dem Neiße: und Jakobs-) Epital zu bauen. Denn ich finde in dieſem 
Sabre, daß der reiche Tyderich von Cranleit*) 50 mr. ausjegt zu einem 
Spital oder Selhaufe vor der Stadt, arme Leute zu berbergen und Pilger: 
leut, denen es not ilt, wie es meine Herren und guten Freunde erkennen 
nad dem beften.?) 6 Jahre jpäter brachte Emrich auf jeine Koften den Plan 
zur Ausführung Am 12. Mai 1489 wurde ihm von Niklas Crohda ein 
Haus „gen unjer lieben Frauenfapellen über, da man igt das neue Hofpital 
dinbaut“, aufgelaſſen.) Dies Haus ließ er jedenfalls wegreißen und nun 
an neues Gebäude aufführen, „ver Bau und Aufrihtung des Hofpitals 
foftete ihn bei 1000 sch.*?) Die Stiftung war „für Pilger, fremde pae- 
dagogi und arme Schüler, die gen Görlig kamen, daß fie eine Mahlzeit an 


1) f. 2. II 299 Bl. 79. 

2) Ein Schwiegerfohbn Wenzel Emerichs, |. liber resign. 1470 ff. Bl. 234b. 
®) Jiber resign. 1470 ff. BI. 199b. 

% 1. liber resign. 1488 ff. BI. 22b. 

) ſ. seriptor. rer. Lus. N. 5. II S. 6, 352. 
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Eſſen und Trinken, auch ein Nachtlager darin haben möchten. Auch hat man 
unterweilen arme Handwerksgeſellen gefpeifet und die Nacht über beherbriget.“') 
1490 bat Georg „mit Gunſt des Rathes, Eldiſten und Gefchworenen den 
Salmansborn in NRobren führen lafen bis an das Hoſpital, alfo daß die 
armen Leute dorinnen und auc die uffem Nademarkte desjelbigen zu ihrer 
Notdurft gebrauchen mögen”) Emrich hat wohl nie Anſpruch auf eine 
Verwaltung der Stiftung gemacht, er überließ fie dem Nate, jchon 1496 
finde ich als „Verwefer“, der vom Rate dazu bejtellt war, den Matthes 
Art?) Leptwillig erbielt die fegensreihe Stiftung von Georg 1506 die 
beiden Gärten neben dem Hofpital und außerdem noch 2 Gärten und eine 
Wieſe.) Inwieweit ſonſt der Stifter noch Geldmittel zur Unterhaltung 
bergab, läßt fich nicht beftimmen. Nachweilen laſſen fich aus den Stadt- 
büchern noch eine Anzahl Zuwendungen anderer Perjonen, die bedeutendſte 
von 50 ung. Gulden reichte im Jahre 1489 Emerichs häufiger Vertreter vor 
Gericht Jacob Weinreih, derjeibe, der Schon zum heiligen Kreuze eine gleiche 
Summe bejtimmt batte.?) 

Ferner rührt von Emrich ber die jegt noch vorhandene Figurengruppe 
in der Oberfirche, die Grablegung Chriſti darftellend. Die Jungfrau Maria 
bält ihren Sohn, nachdem er vom Kreuze genommen ift, im Schoße und hat 
das Gewand über das Haupt gezogen. Ihr Find behilflich Johannes, Niko: 
demus (mit dem Salbgefäße) und Jojeph von Aremathia. Das „meifter- 
liche” Werk wurde im Jahre 1492 von Hans Olmüger gearbeitet, Georg 
Emrich batte den Stein nicht weit von Prag brechen und holen laſſen und 
ließ ihn „auf eigen Koft und Darlegung aiſo bereiten.“ ®) 

Ebenfalls no erhalten als ein Werk Emerihs ift eine Schnihfigur, die 
jrüber auch in der Oberfirche, jegt aber jeit dem 2. Jahrzehnt unferes 
Jahrhunderts im Erdgeſchoß der heiligen Kreuzfapelle fich befindet. Der Herr 
Chriftus figet, nachdem er iſt gegeißelt worden, auf einem Seſſel, er träget 
auf feinem heiligen Haupte eine Dornenfrone, ftüßt das Haupt auf die Nechte 
und bat zwei Geißeln auf feinem Schoße liegen. 

Drei ähnliche Figuren, welche Emrich desgleihen in die Oberfirche 
jtiftete, find verloren. Ich gebe, weil das immerhin kunſthiſtoriſch intereffant 
it, ihre Beichreibung nach der Emrichichen Familienchronif. 

„Zum dritten hat er in Holz ſchnitzen und mit Narben ausiteichen laſſen, 
wie Bontius Pilatus, der jüdische Yandpfleger, den Herrn Chriftum, welcher 
eine Krone von Dornen geflochten auf feinem heiligen Haupte träget, mit 
einem Purpurmantel umgeben, vor das Volk herausgeführet und gefaget: 
Sehet, welh ein Menjch! 


1 ſ. Emridiche Familienchronik. 

2) j. seript. rer. Lus. NR. 5. IT ©. 6. 

3) ſ. Jiber censuum 1484 ff. BI. 59a 

N) Unrichtig ift das Negeft in dem Urkundenverz. TI S. 75. 1.28. 12785. 864 f. 

°) Sonſt it es immer die Petersfirche, die am reichlichiten bedacht wird, MWeinreich 
aber gab — bezeichnend genug für fein Berbältnis zu Emrich — zu den Stiftungen Des: 
jelben be, weitem die größte Summe (die Petersfirche bedadte er nur mit 20 mr.) ſ. 
liber resien. 1488 ff. Bl. 21b. 

°) j. seriptor. rer. Ins. N. F. IT S. 360, Lutſch, Kunftdentmäler der Oberlaufig 


©. 658. 
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Zum vierden, wie der Herr Chriftus, nachdem er zum Tode des Kreuzes 
verurteilt, fein Kreuz getragen und zu feiner Marter und Tode an bie 
Stätte Golgatha famt den zwei Schähern ausgeführet, auch wie die Krieges- 
ncchte auf Simon von Cyrene das Kreuz gelegt, daB er es Jeſu nachtrüge.") 

„Zum fünften ift auch in oft gedachter Kirche zu jehen in Holz geſchnitzt 
und mit Farben ausgeftrihen die Veronica, welche dem Herrn Chriſto, als 
er für ihrem Haufe vorüber geführt worden, fein heiliges Angeſicht ſoll 
gedrudet haben, daran die Geſtalt des Herrn, als wenn ſie ein Maler ab- 
fonterfeiet, ſoll geblieben fein.“ 

Weiter gründete Georg beim Domftift zu Baugen noch eine neue, die 
8. Domberrnitelle („Präbend oder Thumerei des Speeres und der Nägel des 
Herrn Chrifti”) mit der. Abficht, daß fein Sohn Cajpar diefelbe einft ein- 
nehmen ſollte. Diefe Etiftung ſoll ſchon 1489 geſchehen jein.”) 

Folgend dent Zuge der Zeit forgte Georg auch dafür, daß „ibm und 
ſeinem Gefchlechte fortan alle Jahre ein Jahrestag gehalten und nad Ge— 
wohnheit mit Vigilien und Meſſen begangen“ würde. Er reicht daher im 
Sabre 1487 dem würdigen Herrn Matthes Starfen als einem Verweſer der 
Triefterbrüderihaft 1 mr. gr. Erbzins auf einem Garten auf der Lauben 
ihen Straße?) In ähnlicher Weife übergiebt er dem ehrhaftigen Herrn 
Valentin Myſſchnn, Pfarrer zu Sobra, a. 1497 2 mr. jährlichen Zinſes auf 
Ludwigsdorf, „darumbe daß er und feine Nachkommen vor ihn und ſein 
Geſchlecht, auch vor die von Zore hinfür ewiglich zu bitten verpflichtet jein Joll* 9) 

Endlich fchreibt die Sage noch dem Emric die Erridtung der Stapelle 
auf der Nothenburgerftraße (früher Gafgengafie) zu. Als er auf der Rück— 
tehr von Serufalem begriffen geweſen wäre, hätte er zwei Diener voraus 
nach Görlitz geſchickt. Der eine, dem fein Herr viele Koftbarleiten anvertraut 
hätte, jei von dem andern, einem nichtswürdigen Schurken, angegriffen worden. 
Da er ihn aber nicht überwältigen konnte, jo ſei der Böſewicht, nachdem er 
ſich blutig gefragt hätte, nach Görlig voran geeilt und babe erzäblt, der nach- 
folgende treue Diener habe den Georg erſchlagen und ihn ebenfalls beinabe 
su Tode verwundet, er babe ſich aber aufgerafit und jei ſchnell nad Görlitz 
geritten. Der Nat hätte darauf den nachſolgenden Diener aufgreifen laſſen 
und der Henker hätte ihm ſchon die Schlinge um den Hals geworfen, da jei 
Emrih auf jchweißtriefendem Pferde noch gerade zur rechten Zeit gekommen, 
um ein unſchuldiges Menschenleben zu retten. An der Stelle aber, wo fein 
Ro unter ihn zufammengebrochen fei, babe er zum Dank gegen Gott die 
Kapelle errichtet. — Neumann in feiner Gefchichte von Görlig?) hält dieſe 
Nachricht für wahr. Doc ift es ganz Sicher, daß die Kapelle 1545 von 
einem gewiſſen Matthes Graff zur Sühne für einen Todjchlag, den er an 
einem Manne Namens Altenberger begangen batte, erbaut wurde, Der Be- 
it des Skultetus aus d. J. 1589, der fih auf eine Ausſage einer Nichte 

1) Diefe Bildniffe wurden kurz vor 1612 von den Kirchvätern entfernt, weil cine 
Ftau behauptete, fie habe ſich in ihrer Schwangerichaft an ihnen verjehen. 

2, j. Urfundenverzeihnis 5.—8. Heft S. 163. | 

3) f, liber censuum 1484 ff. BI. 4b. 

9 J. ]iber censunm 1484 ff. Bl. 68a. 

5,8, 660. 
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des Erjchlagenen gründet, ift ausichlaggebend.!) Die kleine Kapelle, welche 
1678 dur) den Scharfrichter Straßburger erneut wurde, ift jet noch zu ſehen. 


Familienverhältnifie Emerihs. Seine Krankheit. Sein Tejtament. 
Erbſchaftsteilung. 

Von der erſten Verheiratung Georgs mit der Barbara Knebelin iſt ſchon 
oben die Rede geweſen; er batte mit dieſer Frau 3 Söhne und 6 Töchter. 
Späteftens Ende der 70er Jahre des Jahrhunderts?) ging er eine zweite 
Ehe mit der Klara Ejchlauerin, Tochter des Breslauer Stadtichreibers Peter 
Eſchlauer, ein.) Aus diefer Verbindung entftammten 2 Söhne und eine 
Tochter. Ach gebe nun bier den Stammbaum der Emrichichen Chronik, der 
in allen feinen Theilen von den Urkunden bejtätigt wird: 


Aus der 1. Ehe. Aus der 2. Ehe. 
1) Peter. 1) Caspar. 
2) Martin. 2) Hans der Jüngere. 
3) Hans der Ältere. 3) Anna, Ehemann Ndo- 
4) Katharina, 1. Ehemann Gregorius Klett, lar Öttera. 


2. Ehemann Gregorius Bernt. 
5) Apollonia, 1. Ehemann Steffan Alnped in 
Freiberg, 
2. Ehemann Martin von Mane- 
wig von Patykrie. 
6) Barbara, 1. Ehemann Niklas Köhler, 
2. Ehemann Jakob Aspe, 
7) Magdalena, Ehemann Dieldior Franfenitein 
in Breslau. 
8) Margaretha, Ehemann Ulrich Schütz von 
Kenmiß. 
9) Dorothea, Ehemann Eebaltian Schüß. 


Während uns die übrigen Kinder in dem gleich zu beiprechenden Teftamente 
des näheren beichäftigen werden, jtarb der zmweitältefte Cohn Martin ſchon 
mindejtens 1496 und fand feine Berüdjichtigung bei der Erbteilung. Bor 
1490 hatte er einen ärgerliden Streit mit feinem Vater gehabt. Außer 
Siegmund von Rothenberg — wohl einem märfiihen Adligen — ſchrieb fein 
geringerer al8 der Markgraf Hans von Brandenburg deswegen an den Rat 
zu Görlig: Der Nat möchte doch feinen Unwillen gegen den Martin ab- 
ftellen, auch feinen Vater anhalten, daß er ihn wieder zu Gnaden nähme. 
Der Rat antwortete darauf, falls jeine Überfahrung ungeftraft gehen jollte, 
würde fih daraus Ärgernis ergeben; es wäre unerhört, daß ein Mitbürger, 
der ſich in jeinem Thun vergeljen und fich entfernte, wieder mit Geleite herein- 


9 N. L. M. 40 ©. 335. 

2) Der älteſte Sohn aus dieſer Ehe Kaspar ſtudierte bis 1505 in Bologna und 
befleidete fonar dort das Amt eines Rektors an der Univerfität, er muß daher doch wohl 
mindeftens zu Anfang des 9. Jahrzehnt geboren jein. 

3%, ſ. Jiber acticat. 1490 ff. Bl. 1634. 


Urkundliche Nachrichten über Georg Emerich. 135 


gelajlen würde.!) — Die Görliger Gerihtsbücher enthalten über den Vorfall 
gar nichts. Sm Jahre 1496 verpflichtet Fich der reihe Schwiegervater der 
Katharina, Frau des verftorbenen Dlartin Emerich, gegenüber, ihr bei ihrer 
etwaigen jpäteren Heirat 100 ung. Gulden „nicht aus Pflicht, ſondern aus 
befonderer Freundichaft und gutem Willen“ zu geben unter der Bedingung, 
daß die Katharina ſich jeder weiteren Anſprüche begebe.?) 

Emrids Tochter Magdalena, welche den Melchior Kranfenftein in Breslau 
geheiratet hatte, ftarb mitjamt ihrem Ehemanne vor dem April 1499. Damals 
nämlich hatte Georg als Großvater jeine Enfel zu ſich genonmmen „in jeine 
Vorjorgunge, um fie erbarlich zu erziehen und zu verforaen“.”) 

Die Lieblingsktinder Georgs waren jeine beiden Söhne aus der zweiten 
Che, Cajpar und Gans der jüngere. Der eritere jtudierte die Nechte, er 
ging zu diefem Zwecke auch nach Bologna in Italien, dajelbit bekleidete er 
(er muß noch ziemlich jung geweſen fein) 1504 das Amt eines Rektors der 
Univerfität. Anfang Juli 1505 fehrte er in jein VBaterbaus zurück.“) Schon 
vor jeiner Rückkehr jegte fein Vater alle möglichen Hebel in Bewegung, ibm 
„fette Pfründen“ zu verichaffen. Wir find darüber gut unterrichtet deshalb, 
weil der Görliger Nat auf Antrieb Georgs, der „mannigfache Dienfte und 
Mühe lange Zeit und Vorforgung gemeinen Nutzens getban”, zablreiche 
Schreiben an den Bilchof zu Breslau, zu Meißen, an einzelne Kapitel, ja 
an den König Ladislaus in diefer Sache ichrieb. Obwohl jelbit Schritte „in 
Rom an dem Hofe“ geichahen, ftellten Jich doch vornehmlich in Breslau große 
Schwirrigfeiten entgegen. Georg nahm „in voller Macht“ feines Sohnes 
Caſpar in diefen Streitigkeiten den Paulus Kücheler, Offizialen der Propſtei 
zu Budiſſin, als Bevollmächtigten an. Die prelatura oder prebende an der 
Kirche des heiligen Kreuzes und die Euftodie in der St. Johamniskirche zu 
Breslau, dazu diejenige an unferer lieben Frauenkirche in Großglogau fonnte 
Cajpar, obwohl er damit belehnt war, nicht behaupten, er wurde 1506 Dom: 
berr in Budiffin?.) — Über die VBerforgung des unmündigen Hans ſ. u. 

Über Emrichs Gefundheitszuftand habe ih ein paar recht intereilante 
Briefe gefunden. Er litt in den legten Jahrzehnten des 15. Jahrhunderts 
öfter an einer wiederfehrenden Krankheit. Der ihn bebandelnde Arzt, zu 
dem er „Sunderlihen Troft und Vertrauen hatte“, wohnte in Dresden und 
bieß Doktor Nikolaus Monger.‘) Im Jahre 1492 befiel ibn das alte Übel; 
der Görliger Rat, der bei Krankheiten vornehmer Bürger damals öfter berühmte 
auswärtige Mediziner bolen lich, schrieb nun am 18. November an den Monger, er 
möchte doh „auf Koft und Zehrunge“ der Stadt nah Görlig zu Georgs 
Heilung ſich verfügen.) Aus „redlihen Urſachen“ kam der Doktor nicht, 


1) 5. Missiv. 1487 ff. BI. 201a. 

2) f. liber actie. 1490 ff. BI 300a | Beilage N. 24. 

3, ſ. Missiv. 1496 fi. Bl. 385, 1502 ff. BL. 399a. 

%, f, Missiv. 1502 ff. Bl. 422b. 

5) Bergl. Missiv. 1502 It. Bl. 223b, 332a, 372bf., 422b; Missiven 1505 fi. 46a f., 
107b, 139a , Breslauer Dombibliothet J. DL. 

6) In Görlig fehlte es jeit alten Zeiten feineswegs an Ärzten, fo fand ich (Missiv. 
1491 ff. Bl. 195a) den Doktor Erasmus Stuler als Arzt daſelbſt genannt. 

°) f, Missiv. 1491 ff. BL. 1646. f. Beilage 25, 
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deshalb jchrieb der Nat am 24. Dezember destelben Jahres noch einntal, 
denn Emrich war noch immer mit „Blodideit jeines Yeibes beladen“ ; zualeich 
erging auch ein Schreiben an Herzog Jürge von Sadien, er möchte doch 
dem Nikolaus etwa 14 Tage Urlaub geben. Diejen Briefen legte Georg 
einen eignen bei, in dem er dem Doktor unter anderem jchrieb, er Tolle bei 
ihm in feinem Haufe mit jonderlicher Stube verjehen werden.!) Ob hieran 
der Arzt kam, weiß ich nicht, jedenfalls erholte jich der Erkrankte bald wieder. 
Gefährliher war wohl diejelbe Krankheit 1497 im Auguſt, wo Georg „mit 
Schwachheit feines Leibes der Tertian balber befallen war und ſchon den 
dritten Parorismus gehabt“ .?) 

Mit diefen Erkrankungen hängt denn auch zum guten Teil das üftere 
Abändern feines Teftamentes zufammen. 

Wie Georg 1468 mit feiner eriten rau, jo machte er auch mit feiner 
zweiten ein gegenjeitiges Teftament. Wir erfahren in demſelben — es wurde 
1486 vor den Schöppen aufgefegt — daß die Klara Eſchlauer als Heirats— 
gut mur 90 ungarische Gulden mitbrachte.) 3 Jahre jpäter legte er feine 
ultima voluntas „mit feinem Peczt verſiegelt“ ins Gericht,) 1495 wurde 
ihm diejelbe wieder „zu Handen gegeben“. Als er nun Ende Auauft 1497 
bedenklich erkrankte (j. oben), da bradte er wiederum fein Tejtament, „das 
er ungeferlih vor einem Jahre mit feiner eignen Handichrift vorzeichnet“, 
mit feinem „Pitſchaft“ verfiegelt in die gehegete Bank. Mit der Nieder: 
legung desjelben gab er unter anderm zu Protofoll: Damit feine Hausfrau 
Klara nach feinem Tode nicht etwa in den Verdacht fäme, daß fie etwas an 
fahrender Habe oder Gelde zu Ti genommen und den Kindern zu Schade 
entwandt hätte, jo erkläre er, er babe an Barichaft nicht mehr „denn in 
einem Kalten 500 sch. gr. an Münze und 250 ung. Gulden an Golde umd 
babe 1550 rhein. Gulden gen Frankturt nad Gewande fortgeſchickt“.““ Am 
Anfang des Jahres 1500 läßt nun Emricd fein Teftament, foweit es jeine 
Frau Klara und feinen jüngiten Sohn Hans betraf, öffentlihd vor den 
Schöppen in das Stadtbuch einjchreiben. Danach joll die hinterlaffene Frau 
zunächſt 200 ungarische Gulden, jodann von demjenigen, der das Dorf 
Hermsdorf erbt, 1000 Gulden in jährlichen Zahlungen von je 100 Gulden 
erhalten. Hans der jüngere erhält das Haus an der Ede mit allem Geräte, 
einen Garten, 2 Scheunen, die Wieſe unter dem Weinberge und die Dörfer 
Nidriih und Sercha. So lange er unmündig und unverbeiratet it, tollen 
zwar die Erbzinien für ihn eingelegt werden, jeine Mutter aber joll dafür, 
daß fie ihn „bei ſich bält, ziebt und mit aller Notdurft ehrlich verſorgt“, 
jeine Güter mit genießen und innehaben. Muß tie aber einft das Haus und 
die andern Güter räumen, jo joll jte, dieweil ſie nicht einen Mann bätte, das 
Stüblein auf der Läube mitfamt dem Gewölbe daran und die 4 Betten 
innehaben, derjelbigen gebrauchen und genießen bis an ihr Ende.) 


Missiv. 1491 #. Bl. 174b. ſ. Beilage 26. 


2. 

=) ſ. Missiv, 1496 ff. Bl. 1582 f.; es ift wohl febris tertiana (Wechfelfieber) gemeint. 
3) f. liber resign. 1470 ff. BL. 2044. 

4) 5, Jiber actie. 1484 ff. Bl 293. 

s) 5, liber resign. 1488 ff. Bl. 170a ff. 

6) ſ. Jiber resign. 1488 ff. WM. 213— 215. ſ. Beilage N. 27. 
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Im Januar des Jahres 1503 veranlaßte nun Emrich, der inzwiſchen 
das verjiegelte Teftament ſich wieder hatte ausliefern laſſen, einen Beichluß 
des „ſitzenden Rates“, dab derielbe feinen legten Willen, den er zu diejer 
Zeit von neuem ſchriftlich aufjegte und in Gewahrjam aab, „Eräftin halten, 
hüten und hanthaben wollte“, desgleihen gaben ihm die Schöppen die Zu— 
ücherung, daß feine Beltimmung „dur Recht bei Kraft und Macht bleiben 
tolle ohne alle Inſage feiner Erben“.') 

Noch einmal nahm Georg ſein Teftament zu fih und legte es 7 Mo: 
nate vor feinem Tode am 23. Juni 1506 wieder ein, wobei ihm die 
Schöppen abermals zufiherten, daß es „billig Kraft und Macht habe“. 

Es hat fih nun eigentümlich gefügt, daß wir den größten Teil des 
Emrichſchen Teftamentes, das jo oft geändert und umgejchrieben wurde, gar 
nicht fennen. Denn in das Stadtbuch ließ Georg jeine gejamte lektwillige 
Verfügung niemals einjchreiben und nach feinem Tode nahmen fie die Erben 
an ſich, und troß aller Vorkehrungen geſchah es doch, daß diejelben ſchon am 
27. Februar 1507 das Teitament des Erblaffers ohne Einſpruch der Görliger 
Behörden umiftießen. Ich gebe bier einen kurzen Auszug aus den betreffen- 
den Protofollen der Erbteilung.”) 

Das Teftament jowie die Verordnung über fein Begräbnis („Beigrofft“) 
hatte Georg Emerich in einer verjchloilenen und auswendig genagelten Yade 
dem Hate übergeben. Ein von Georg E. eigenhändig gejchriebener Zettel 
auf der Lade bejagte, daß diejelbe nach feinem Tode feinen zwei älteften 
Söhnen Peter und Hans, jowie feinem Schwiegerfohne Klaus Köhler über: 
geben werden folle Dies geihah. Die Erben öffnen das Tejtament, lejen 
es, es „findet fi) der mehrde Teyl unter inen feines Inhalts bejchwert“. 
Sie heben daher daſſelbe „genglich und gar“ auf, fegen einen Vergleich unter 
einander feft und laſſen denjelben unter dem 27. Februar 1507 ins Stadt: 
buch fchreiben. Bei der Verhandlung vor den Schöppen an demjelben Tage 
waren erichienen und vertreten: 1) Caſpar Emridh; 2) Peter Emrich; 3) Hans 
Emrich der ältere für fih und feinen minderjährigen Bruder 4) Hans den 
jüngeren, jowie für feine unverbeitatete Schweiter 5) Anna; 6) Martin 
stanfenftein als Sobn und Wertreter der verftorbenen Magdalena, der 
Tochter des Georg Emrich; 7) der Licentiat Gregorius Clett als Bormund 
leiner Frau Katharina; 8) Stefan Alnpeck, Bürger zu Freiberg für feine Frau 
Apollonia; 9) Klaus Köler als VBormund feiner Frau Barbara; 10) Baltian 
Schütze als Vormund feiner Frau Dorothea. — Alle erklären ich mit den folgen: 
den Bereinbarungen einverftanden, nur wenn fich ſpäter noch eine Spur von ent- 
wendetem Gold und Gelbe, „Dieweil des wenig befunden“, zeige, jo will ein jeder 
jein Anrecht darauf gewahrt willen. Das Abkommen beftand im Folgenden: 

1) Die Wittwe des Veritorbenen Stlara behält das, was ihr ihr Ehemann 
beſchieden. 

2) Die Frankenſteinſchen Erben bekommen 1500 ungar. Gulden, 8 mr. 
„behmiſcher Zahl“ jährlicher Zinje (auf einem Haufe zu Breslau). 

3) Caſpar Emridy empfängt 3000 ungar. Gulden, die Hans Emrich der 
ältere von feinem Erbteil zu zahlen hat. 

1, f, Jiber resigem. 1488 ff. Bl. 277. ſ. Beilage N. 28. 

2) f. Jiber resign. 1505 ff. Bl. 191b, 212b, 214, 216b. 
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4) Katharina, die Frau des Licentiaten Glett, erbt das Haus am Ringe 
(zwiſchen Warnbofers und Matthes Sigmunds Höfen), jodann das 
ganze Dorf Hennersdorf. 

5) Barbara, Ehefrau des Klaus Köhler, empfängt das Haus zwischen Norge 
Voitn und Langejorgens Häufern, das etwan Niklas Mondenjchein 
gehörte, dazu das ganze Gut und Dorf Hermsdorf (daraus muß fie 
der Frau Klara 1000 Gulden und ihrem eigenen Sohne Matthes 
a 100 Gulden, die ihm Georg Emerich zuvor vermacht hatte, 
zahlen). 

6) Apollonia, Frau des Eteffan Alnped, befommt 100 ungarifhe Gulden 
jährliher Zinfen jamt der Hauptjumme (80 Gulden Zinſen jamt der 
Hauptjumme von 1600 ungar. Gulden auf der Stadt Görlik, 20 
ungar. Gulden Zinfe ſamt 400 ungar. Gulden Hauptſumme auf Lila 
und Zodel). 

7) Dorothea, Ehefrau des Sebaftian Schüß, befommt das ganze Gut und 
Dorf Leopoldshain, dazu 600 ungar. Gulden zu einem Haufe, „Dieweil 
fie jelbe Zeit noch fein eigen Haus albyr zu Görlitz gehabt bat, dorinne 
fie mit ihrem Manne und Hausmwirt het mögen ihre Wohnung haben.“!) 

8) Die unverbeiratete Anna befommt das Städtlein Schönberg, das Dorf 
Halbendorf und das Teil des Dorfes Leihwig, jo ihr Vater daran 
gehabt, mit ſamt dem Pfarrlehne zu Schönberg und Leihwit. Sie 
joll herausgeben 100 ungar. Gulden. 

9) Hans Emerich der junge befommt, was ihm fein Vater vermacht hat: 
das Haus an der Ede mit allem Hausgeräte, einen Garten vor dem 
Frauenthor mit den Scheunen, die Wiefe unter dem Weinberge, das 
Dorf Nickriſch und Serche. Er foll 100 ungar Gulden herausgeben. 

In diefe Vertragspunkte ftimmte nicht Ulrich Schü von Chemnitz, der 
Ehemann der Margaretha, Tochter des Georg Emrich, ein. Deshalb wurde 
der „Vortracht“ der anderen Erben aus dem ‘Jahre 1507 erft im Jahre 1512 
ins Stadtbuch geichrieben. Die Erben merften nämlid, daß an baarem 
Gelde, um den Vertrag zur Ausführung zu bringen, Mangel wäre, deshalb 
geſchah diesmal auch unter Zuftimmung des Ulrih Schü am 11. Oftober 
1512 ein neuer Vertrag. Die einzelnen Erben geben Geldſummen heraus, 
der Grundbefig bleibt wie vorhin verteilt. Ulrich Schü befommt 1600 
ungar. Gulden Hauptgeld (auf der Stadt Görlig), dazu 1200 ungar. Gulden 
(„je ein Schod und 8 gr. gangbaftiger Görligicher Münze vor einen Gulden 
zu rechnen“) von den andern Erben. — Dem Peter Emrid wird ein Haus 
in Görlitz und das Dorf Zodel und Liſſa, dem Hans E. dein älteren ein 
Haus in Görlig dazu Sohra, Florsdorf und Neundorf erft 1513 von den 
andern Erben aufgegeben. — — — 

Die Erben hatten an baarem Gelde weniger gefunden, als ſie geglaubt 
hatten; der angeführte Wortlaut der Urkunde weiſt deutlich darauf hin, daß 
man der nachgelafienen Wittwe Klara zutraute, fie hätte etwas davon bei 
Seite geſchafft. Chronikaliihen Nachrichten gemäß beftand die Hinterlaffen- 


!) Für dieſes Geld kaufte im Jahre 1507 Sebaftian Schütze von Schwarzbans das 
jegt der Oberlauſitziſchen Geſellſchaft gehörige Haus, ſ. liber resigu. 1505 ff. Bl. 50a. 
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Ihait an klingender Münze in 31200 ungarischen Gulden. Romanhaft 
fingt die Erzählung der Emrichichen Chronik, nach der Caſpar Emrich jein 
Geld „in zwo Heringstonnen von Görlig nah Budiſſin hätte Führen und 
mit zwei Pauern, jo eiferne Flegel getragen, hätte beleiten lafjen.“ 


Emrichs Tod. Wappen. Äußere Griheinung. Charakter. 

über den Tod Emrihs find wir dur das Kürbuch urkundlich unter: 
rihtet. In ihm fteht nämlich im Jahre 1506/1507, wo er zum legten Male 
als Schöppe verzeichnet ift: „Obiit hoc anno feria quinta ipso die s. Agnetis 
virginis 1507* d. i. Donnerstags, den 21. Januar 1507. Die Chroniken 
fügen binzu, daß er am 25. diefes Monats auf dem Kirchhofe zu S. Niklas 
in feines Baters Grab gelegt jei, wie er das feinen Kindern auf dem Sterbe- 
bette befohlen habe. Es wurde ihm ein Leichenftein gejegt, „diefen hat des 
Rates Baumeifter Hans Brom ohne Vorwiſſen der Emridde vom Grabe 
nehmen und beraußen vor die Kirchthür, wie man in die Kirche gehet, legen 
laſſen, alda er heutigen Tages (1612) noch leit“.) Heute ift von dieſem 
Grabftein feine Spur mehr zu entdeden. Als im Jahre 1571 derjelbe in 
ihon recht bejchädigtem AZuftande „berausgegraben“ wurde, entzifferte ein 
damaliger Chronift?) noch folgende Worte: Georgius Emerich justitiae 
pietatisque cultor et defensor patriae populique amore ... (quod ob) 
diffieilem rerum atque temporum conditionem effici (?) cum dignitate 
... ntare non poterat, magna eunctatione singulari integritate semper 
disposuit; magno sui ... desiderio relicto decessit tumulo, ut jusserat, 
sub paterno in pace sepultus, die... 21. Januarii auno 1507. In— 
tereffant ift, daß die Umfchrift um ein rätjelhaftes „Gemerke“ geſchrieben ift. 
Daſſelbe iſt wohl das Handelszeihen des Georg, das er auf jeine Waren- 
ballen und Tonnen jchreiben ließ. Eine Abbildung ift unten beigegeben. 

Hierbei ſei bemerkt, daß die Emriche — aljo auch Georg Emrich — 
anfangs ein Wappen führten „von Farben jchwarz und gelbe mit einem 
Stehhelmen, im jehwarzen Schilde eine Siren — halb Menſch und halb 
Fiſch — mit ausgeftradten Armen, aufgethanen Händen und langen berab- 
bangenden Haaren, oben auf dem Stechhelm auch eine Eiren, allermaßen 
geftalt wie die im Schilde”. Ein meues etwas abgeändertes Wappen 
empfingen die Emriche vom Kaifer Kerdinand I. 1559. ©. die Abbildungen 
im Anhange. Einem Zweige der Familie wurde 1742 der rittermäßige 
Reichsadel beftätigt, in dem damaligen Diplome haben die Eirenen einen 
Spiegel in der Hand. ſ. Gritzner Standeserhebungen und Gnadenafte 
deutiher Landesfüriten. Görlit 1880 ©. 101. 

„Bon Perſon ift er falt ein langer Mann gewejen, bat ein lang grau 
Haar getragen bis auf die Schultern, aber feinen Bart. Seine Kleider find 
geweien eine Schaube oder Pellitz von ſchwarzem Dtterfutter mit großen 
Peuſcheln (— Quaſten), die Arme dadurd geitadt, und ein Zeibrödlein mit über- 
goldten Heftlin, ein ſchmal Umblege umb den Hals.“ Hans Emrich, dejlen Chronik 
ih diefe Echilderung feines Ausjehens entnehme, hatte (1612) fein Conterfeit 


!) Emrihiche Familienchronik. 
2; 5, Hoffmann seriptores 1 2, 17. 
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von halbem Leibe. Auch bis auf die heutige Zeit if, wahrſcheinlich auf 
diefer oder der gleihen Vorlage beruhend, fein Bild erhalten.') 

Für den Charakter Emrichs find recht bezeihnend ein paar Anekdoten, 
die ih, um das Bild möglichft zu vervollftändigen, hierberfege. 

Als 1494 unter feinen Conſulat die Willkür, die Tracht und Kleidunge 
belangend, publice war abgelejen worden, und fein Eheweib Klara Ejchlauerin 
an einem Sonntage mit den Töchtern in die Kirche gekommen und zu breite 
Börtel (Bänder) (die doch in der Willfür verboten waren) auf dem Haupte getragen 
und er folches gejehen, hat er alsbald den Thürfteher zu ihnen in die Banf 
geſchicket und fie heißen aus der Kirche neben, oder es follte ihnen mas 
anderes begegnen. Deromegen jie bald aufgeftanden und mit ihren Töchtern 
nah Haufe gangen. — Item als er einer jeiner Töchter Hochzeit gemacht 
und viel fremde Leute erjchienen, bat er in jeinem Haufe nicht mehr Gäſte 
gejpeifet, als in der Willfür zugelaflen war, die andern bat er in den 
Gafthof ziehen, fie dafelbit traftieren laffen und ein gewilles von ihnen gegeben. 
Hat aljo über der Willkür gebalten und nicht darwider thun wollen. — 
Als eine Schöppe, oder wie andere wollen ein ltefter des Nats, Michael 
Schwarze genannt, viel Mift vor feiner Hausthür liegen gehabt, und Herr 
George Emrich ihm jagen laſſen, er follte ſolchen wegichaften, hat er ihm 
antworten lallen, wenn er feine Schwäne, die auf den Nöhrkaften das Wajler 
trübten, wegichaffte, wollte er auch den Mift wegthun. Darauf jener alsbald 
die Schwäne abgefhafft und diefer den Mift wegführen laffen.?) — Chriftof 
Manlius, der befannte Görliger Chronift aus der 2. Hälfte des 16. Jahr— 
hunderts, erzählt folgende zwei Gejchichten von Emrich, die feine Etrenge 
befunden:?) Georg hatte rechtes Gefallen an einer Birne, die er ſchon geraume 
Zeit vor ihrer Neife feinem Gärtner angelegentlihft empfahl. Nun fiel 
diefelbe zufällig vom Baume herab und wurde beim Grasjchneiden von feinem 
Gärtner aus Verjehen arg geichädigt. In feiner Angſt befeftigte fie der 
Mann in der „Zwifel“ des Baumes und erzäblte feinem bald hinzukommenden 
Herrn das Mißgeſchick. „Zu deinem Glück“, ſprach der, „bilt du jo jorgjam 
verfahren und haft fie nicht etwa verzehrt, denn es wäre um dich gejchehen 
geweſen.“ Einem Spaßmacher dagegen, der mit umgefehrtem Pelze feine 
eigne Frau und Töchter, während fie badeten, im Scherze überrajcht hatte, 
ſoll er den Kopf haben abichlagen laffen, damit nicht etwa dio dem weiblichen 
Geſchlechte ſchuldige Rückſicht verlegt würde! 

Intereſſant iſt es, das Urteil von Zeitgenoſſen über Emrich zu hören. 
Der Bürgermeiſter Haß, welcher zwar erſt 1509 als Stadtſchreiber nach 
Görlitz kam, aber jedenfalls doch die allgemeine Stimme über Emrich wieder— 
giebt, ſchreibt, Georg wäre geweldig und alſo vorhalden geweſt, daß ihm 
niemand gerne eingeredt hatte, ſein großes Vermögen hätte er ſich wiewol 
ehrlich, doch mit vielfältiger Beſchwerung arm und reich und Schaden gemeiner 
Stadt erworben.“ — Das größte Lob für ſeine Führung ſtädtiſcher Geſchäfte 


1) S. z. B. L. II 299 Bl. 19, 41. 

2) ſ. Eigentliche teutſche Beſchreibung des heiligen Grabes zu Görlitz, o. J. u. D. 
(nad 1707) Anmerf. o, wo als Quelle ein Diarium des Johann Emrich angeführt wird. 

3) f, Hoffmann scriptores I S. 415. 

1) ſ. Seriptores rer. Lusat. N. $ III ©, 278,27, 307,20, 308,14, 336,25. 


Urkundliche Nachrichten über Georg Emerich. 141 


fpendet dem Emrich befanntlich fein geringerer als Luther, der in der Aus- 
legung des 45. Pjalmen jagt: Est enim in politia hac virtute opus, ut, 
qui administrant respublicas, sint exeitati et gnavi, non somnolenti, 
sed industrii, qualis fuit nostra aetate Emericus Gorlicensis et multi 
alii. Auf jeinen großen Einfluß in der Stadtverwaltung bezieht jich wohl 
auch jein Beiname „König von Görlig*,') die Benennung „der reiche“ teilte 
er mit jeinem jüngeren Zeitgenojlen Hans Frenzel. 

Heute als am 385. Todestage Emerichs gebe ich dem Bilde, wie fich 
dafjelbe mir über ihn im Verlaufe der vorliegenden Unterfuhung eingeprägt 
bat, mit diefen Worten Ausdrud: Raſtlos jtrebend nad Beſitz, überall den 
Vorteil feiner eigenen Perfon ſuchend, rücdjichtslos in Auswahl feiner Mittel, 
bart und ftreng gegen feine Familie und die ihm Untergebenen, unermüdlich 
und treu in Verwaltung jeiner Stadt, ijt der merfwürdige Mann fo recht 
ein Bild eines jelbjtändigen unentwegt feine Pläne verfolgenden Bürgers und 
Handelsherrn einer ſich kräftig entwicelnden mittelalterlihen Stadt und hat 
fh als folder ein bleibendes Andenken bei jeiner Mit- und Nachwelt ge- 


ſchaffen. 


1) Nach Manlius Hoffmann seript. I S. 415 ſoll auch Luther ihn „irgendwo“ fo 
genannt haben. 
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Urkundliche Beilagen. 


J 


1455. d. 24. u. 25. Juli. Urban Emrich kauft von Vezenz Heller 
das Dorf Ludwigsdorf. — liber resign. 1450 ff. Bl. 30a ff. 

Veczencz Heller hat mit willin und volbort!) Juliana synes elichin 
weibes recht und redelichin vorkoufft dem erbern Urban Emeriche das 
durff Ludwigsdorff mit aller zugehorunge, mol, furwerke, teichen, dorezu 
fulgen sullen kirchlelhn, alterlelın, gerichte und ympines,”) mit alle syner 
zugehorunge keyns usgenomen, also das her”) im gewerit seben und 
czwenezig marg geldis jerlicher ezinse, so hat her im das gerichte und 
ymmes®) angeslagen vor eyne marg geldis, das synt 28 marg geldis, 
und wes?) her im derselben ezinse nicht kunde geweren, doran sulde 
im an der beezalunge abgehen, ye die marg vor 25 mr. gr. zu rechin, 
und hat im die eyner summa‘) gegebin umbe ezwelfhundert mark groschen, 
doran gebit im her Urban syne guter zu Koselitcz, so vil her do hat, 
und ouch zu Moys die mol, teiche, erbe und hophegarten und was her 
doselbist hat keyns usgenomen, die her im angeslagin hat umbe 600 nr. 
groschen, dorobir sal her sich von dem obrigen gelde losen nemlich 
332 mr. gr., die uff eynen wedirkouff versatezt sein, von dem ander 
gelde hat der genante Urban Schulezen der Stueczmanyn’) vor das haus 
beezalt 120 mr. groschen. so ist bereth in dem kouffe, das her Urban 
sal haben eyn abelosz an eynem") in dem grosten teiche zu Koselitez 
in dem grunde gelegin, der uff Endemans tritt. do keigen sol her 
Veczencz Hellir 12 sch. groschen geben, wenne her den wirt abeloszen 
adir ungeferlichen 8 tage donoch. Ouch so hat Juliana egenante dem 
genanten Urban ir leibgedinge in demselben kouffe gancz und gar mit 


2 = Buftimmung. 


2) — Bienen. 
3, — Heller. 
4, — Bienen. 


5) Genitiv von waz. 

6) Konftruftion nicht recht durdhfihtig, Die Summe von 1200 mr. war wohl ber 
Gefamtpreis für das Dorf. Auch über die folgenden Zeilen gelangte ich nicht zur vollen 
Klarheit. 

?) es iſt wohl som zu ergänzen. ſ. Jecht, Beiträge zur Görliter Ramensfunde, 
N. L. M. 1892 ©. 11. 

8) wohl —= an einem Teiche, nämlih in u. ſ. w. 
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frolichem antliteze und lachendem munde williglichen durch Cristoff 
Utman iren gekoren vormunden vor gehegetem dinge abgetretin und 
iren Jibgedinges brieff zu sinen henden geantwort, globende, im das 
ouch vor dem foyte ufezuloszen, und hat im das ouch vor gehegetem 
dinge abgetreten und sich des mit willin vorezegin, nochdem ir der 
genante Veezencz iris libgedingis eyne wedirstatunge hat getan, nem- 
lich mit dem hofe etwenne Hanns Stuczmans gewest, mit der mol zu 
Moys und ouch dem hophegarten doselbist. Item so haben der genante 
Veczenez und Juliana, her by synen gutern und die frawe by irem 
libgedinge, gelobit, dem megenanten hern Urban das durff mit iren 
ezinsen aller zugehörunge keyns usgenomen zu geweren, also recht ist 
vor geistlichem und weltlichem gerichte, und ab yndert briefe vorhalden 
alir ussen blebin, im ader der frawen lutende, die henachmols funden 
wurden, die sullen ganez eraftlosz und machtlosz sein. Item so haben 
Heincze Sleiffe und Mertin, sein son, die beczahlunge, die sie uff dem 
fürwergke zu Ludwigsdorff gehabit haben, hern Urban abgetretin und 
lie gesehen!) uff Veczencz Hellers guter zu Koselicz und die teiche 
zu Moys. Actum vigilia Jacobi anno etc. (14)55. By dem kouffen 
und linkouffe?) synt gewest her Niklas Finger, Heineze und Mertin 
Sleife, Schönheineze, MathisSneweis, Nickel Rose undSymon Cretschemer. 


Die eigentliche gerichtliche Auflafjung, die erft nad) dem (privaten) Kaufe 
vor den Schöffen geibah, wurde vorgenommen im judieium speciale secunda 
feria post Jacobi 1455. Sie lautet: 


Veezenez Heller und Juliana sein elich weib durch Cristoff Ut- 
man iren gekorn vormunden haben von gutem willen und eintrechtig- 
lichen ufgegebin und vorreicht noch der stat begnadunge, briefe und 
privilegia, von keisern und konigen zu Behmen irwurben, das durff 
Ludwigsdorff mit allen gnaden, rechtin, gerichten, freiheiten, nutezen, 
fruchten, genessen, ezinsen, wassern, wasserlauften, lachen, teichen, 
teichsteten, puschen, welden, streuchern, gresereyen, vischereien, moln, 
furwicken?) und alle syne zugehorunge keyns usgenomen vil adir wenig, 
wie daz vor alders in synen vir reynen und grentezen gelegin hat, 
dem erbarn Urban Emeriche unde sinen erben erblichin mit allen 
sulehen rechten und wirden, als sie das besessin und gehabit haben 
und sich des lediglichin vorezegen und geussent.‘) Die frawe egenante 
hat ouch doruft iren leibgedingis brieff williglichin und unbetwungen, 
sochdem in der vorigen schrifft iris Kouffes eigentlichin berurt ist, dem 
zenanten hern Urban geantwert und von dem genanten iren elichin 
manne doselbist mit gewissen gutern eyne wedirstatunge entphangen 
und doran genuge gehabit, als hernoch geschrebin fulget. 


!) der Sinn verlangt „gelegt”. 

2) Gelöbnistrunf beim Abſchluß eines Handels. 

3) Rielleiht ein Schreibfehler für furwerken, oder ijt an Fuhrweg zu denfen? 
#) nzenen — Sid) entäußern. 
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II 


1466. den 9. Sept. Georg Emrich befommt den Hof an der Ede 
und jonftigen Grundbeſitz in Görlig. — liber resign. 1450 ff. Bl. 123a. 

Er Urban Emerich hat ufigegeben Georgen, Urban und Wenezeln 
seinen sonen den hoff an der ecken, zcunest Matthes Axs gelegen, 
mit allem rechte, als er en gehabt und besessen hat, und so als der 
obgnante er Urban Agnete siner elichen hussfraun eine gobe nach 
laut des statbuchs nemlich 200 hung. Gulden uff allen sinen guttern 
zcu haben gegeben hatte, hat dy gnante fraw Agnete das gnante 
husz solicher irer gobin halben losz und lediz gesagt. 

Urban Emerich und Wenezel sein bruder resignaverunt Georgio, 
irim bruder, den gnanten hoff und was sy gerechtigkeit daran ge- 
haben mochten, erblich zeu haben. 

Er Urban Emerich res. Georgio sinem sone einen garten, des 
Rindnezihers gewest, erblich omni jure, quo possedit. 

Aber er Urban res. Georgio sinem sone einen garten, Georgii 
Weinschenken gewest, erblich omni jure, quo possedit. 

Er Urban Emerich res. Georgio sinem sone eine wese underm 
Weinberge, zcunest Symon Cretschmer gelegen, erblich omni jure, quo 
possedit. 

III. 

1475. den 27. Oftober. Die Agnes Fingerin kauft fih geſchoßfrei. — 
liber acticat. 1470 ff. Bl. 135b. 

Wir.... scheppen (u.).... ratmannen der stat Gorlicz bekennen 
offentlich mit diszem brieff vor yder meniglich, das vor uns komen ist 
dy tugendsame frau Agneta Fingeryn und begert, sich schosz und 
allir leydung frey zu machen, habin wir angesehen merckliche ursache 
und ir ein solches vergunst und zugesagt, so das sy fordir geschosz, 
wachheller, thorhutte-, thormgelt-, herfard-, reytegelt-, steuerauslege 
und allir Jeydunge, wy dy ietzt sein ader in kunftigen zceiten irdocht 
und uff dy stat gelegit mochten werdin, dy weil sy lebet, ganz frey, 
ledig und losz sein sal, und sy in crafft disz brieffes vor uns und 
unsere nochkomenden burgermeister und ratmanen der stat Gorliez 
aller leydung gancz frey, ledig und losz sagen, davor sy dem rathe 
300 hungarische gulden uffgelegit und gegeben hat ..... ‚ am freytage 
sand Symonis und Jude der heiligen zwelffboten obind, anno do- 
mini 1475. 

ER. 


1475. den 27. Oktober. Die Agnes Fingerin ordnet ihre Verhältniſſe 
vor ihrer Nomfahrt. — liber resign. 1470 ff. Bl. 67a. 

Agneta Fingeryn durch magistrum Johannem Frauenburg, iren 
vormunden, hat uffgegebin Hanns Smid, ihrem swoger, ir hausz uffm 
Fedirmarckte, zunest Hans Rautenstrauch gelegen, mit allen rechten, 
alls sy isz innegehabt unnd besessin had in solcher weisze, das sy 
das werggadem!) und gewelbe zcu iren lebtagen innehaben und ge 





1) — Arbeitöhaus. 
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bruchen sal, dorezu sal Hanns Smid ir gebin, dy weile sy lebit, essin 
nd trincken und 4 mrg. gr.; wer isz abir sache, das sy an sinem 
tissche nicht sein welde, ader von hynnen wandertte, denn sal er ir 
vor den tisch zeu den 4 mr. gr. 10 mr. gr. jerlichen richten und gebin, 
dy weile sy lebet; geschee isz ouch, das sy by em im hause legirhafftig 
und erangk würde, denne sal er ir eine werteryn halden und dy 
onch mit lonn und kost versorgin. Geschee isz ouch, das Hanns 
Smid todes halben abeginge, do got vor sey, ader das husz einem 
andern verkeuffte, globit er, das der frauen die wonung, der tisch 
und dy 4 mr. gr., wy oben berurt ist, von sinen erben und erb- 
nemen ader an wen er das husz brengen wurde, zcu iren lebtagen 
sal gehaldin werden. actum ut supra. 


V 


1458. am Neujahrsabend. Es wird ein Notding im Weinkeller ge: 
beat, dajjelbe aber nicht zu Recht — auf Nusfage Emrichs — anerkannt. — 
liber resign. 1470 ff. Bl. 260b. 

(Der ehrſame Mathias Breitmihel!) in Macht Peter Waldaus 
ließ am Neujahrsabend 1488 in der Weinftuben ein Notding begen und 
baübmt Sich dajelbft vor gehegter Bank, er thue es „wit Wiffen, Willen und 
Folwort“ von Georg Emrich, des älteſten Schöffen, und er beantrage mit 
deſſen Willen im Namen Peter Waldaus Löſchung des Teitaments (Waldaus). 
Tie Schöffen erfannten und teilten ſolche Widerrufung des Teftaments 
„räftig”.) So aber der gnante eldste scheppe dem vorgenanten Ma- 
tan Breitmichel, als er in von (d)em Peter Waldau wegen umb rath 
ersucht had, uff einen andern weg gerathen had und, das, wie der ge- 
imelte Matluas Breitmiche) anbracht und erzealt hat, sein wil und 
meynung nit gewest ist, sal disz testament, das an wissen der schepphen 
auszgeton und caneilliret ist, bisz uff desz raths irkentnisz und wol- 
gefallen nach willen und geheisz der scheppen bei erefften und wirden 
bleiben. (Der Rat entihied, das Teftament ſei gültig, bis Peter Waldau 
ſelbſt komme und die Löſchung beantrage). 


VI. 

1487. den 7. März. Prozeß zwilchen Georg Emerih (Tidrih von 
Montjoie) und Gerlah Moller von Langenjalza wegen Bezahlung von 
15'/; Gentner Wachs. — liber actic. 1484 ff. Bl. 153a. 155b. 

(Tidrich von Monjowen (= Montjoie) ift im Dienfte und Brote des 
Georg Emerih. Es war ein Gejchäftsreifender ftamımend aus Montjoie, der 
nah 154a in Leipzig und Salza (Langenfalza) fich längere Zeit aufbielt. 
Tiefer Dittrich verkaufte auf dem „Oftermarkte“ zu Leipzig 15/2 Gentner 
Wachs an einen gewiſſen Girlah Moller von Salzau. Wegen der Bezahlung 
fommt es zum Streit vor den Schöppen zu Leipzig, der Streit wird dann 


!) Breitmichel ift a. 1486/87 gar nicht Schöffe. Er war aber ein guter Freund des 
Teter Waldau, der auch im Tejtamente (BL. 281 a) bedacht wurde, 


10 
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von Georg E. in Görlig, wo ſich Girlach Moller gerade befand,') feinerjeits 
fortgeführt. Darüber findet ſich denn im liber acticatorum von 1484 ff. 
Bl. 1555 unter dem 7. März folgende hochintereſſante Eintragung): 


Als denn er Georg Emerich Girlach Mollern von Saltezau ding- 
stellig gemacht und zeu im als zeu einem gaste seine clage angestalt, 
(das) er em 241 rlein. Gulden vor wachszs, das im Tidrich seya 
knecht vorkaufft und sulch schuld, demnach er rechnunz von seynem 
knechte uffgenomen und er dy schuld em als seinem herrn berecht 
hette, schuldig were, wozeu denn Girlach Moller geantwort, er hette 
(Georgen Emerich nichtes vil noch wenig abgekaufft, were im ouch 
nichtes schuldig noch pfliehtig, und zu seynem anssproch neyn gesagit: 
doroff haben dy scheppen irkant und gesprochen vor recht, thar”) 
Girlach Moller sulch neyu volfueren und uff dem heilgen abezeihen,?) 
wy recht ist, bleibet er billich dobey, von rechtes wegen. Uff sulchen 
rechtspruch had Girlach Moller seyn neyn, wy er sich irbotten had, 
uff den heilgen mit uffgelegtten fingern volfuret und abegezcogen, wy 
recht ist, und also durch recht von er Georgen Emeriche komen und 
losz und ledig von im geteilt, von rechtes wegen. 


VII. 
1490. den 1. Dezember. 

(Juitantia des wechselsz und möntzen halben, die der 
ratlı hermm Jorgen Emeriche und seinen erben unter dieszer 
stat secret gegeben hat. — liber actieat. 1490 ff. Bl. 18a. 

Wir hienachgeschrieben .... scheppen (u) ... ratmanen der 
stat Gorlitz bekennen oflentlich mit diszem unsern brive: So als wir 
und unser vorfarn, burgermeister und ratmannen diser stat, dem er- 
samen Jorgen Emeriche, itzt unserm eldisten und rathsfrunde, das 
wechsel ungeferlich vor 15 jaren, auch die möntze etzliche jare mit 
einem gelde und etzlichem getzeuge dorzugehorende, uns dem rathe 
arm und reich diser koniglichen stat zu gute zu urbarn und zuvor- 
sorgen, vortrauet und entpholen haben, das er das wechsel zusampt 
der möntze, solange er sie in vorsorgung gehabt, gretreulichen aus- 
gericht und dem rathe und gemeiner stat zu sunderm dancke und ge- 
fallen und zu notz und fromen geurbart und vorsorget und nu dem 
ersamen Hannsen Köcheln®) auch unserm eldisten nach eutpheel des 
rathes sulches alles, was er an gelde und getzeuge beide ins wechsel 
und möntze entphangen und nach innegehabt, gantz und gar ober- 
antwort und eingereumet hat, und wir obengeschriebene burgermeister 
und ratmannen sagen dommbe den gemelten Georgen Emerich, seine 
erben und erbnemen von des wechsels und der müntze wegen audı 


1) Derfelbe war nach 199a 1488 in Maidgeichäften in Görlig anweſend. 
2) == wagt, getraut jirh, Das praeter. von turren. 

5) — eidlich (mit Auflegen der Hände auf ein Heiligenbild) zu befräftigen. 
9 1480 übernahm ev und Niklas Mondenfchein das Wechſel. ſ. Bl. 19b. 


* 
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umbe alles, so er dorein entphangen, innegehabt und gebraucht hat, 
vor uns und unsere nachkomende burgermeister und ratmannen der 
obgenanten stat in craft disz brives gantz queit, ledig und losz, in, 
seine erben und erbnemen forder in kunfltigen zeeiten nymmer dorumbe 
zu manen, antzulangen, noch in keinem weg zu betedingen und, ab 
eingerley schriffte henochmals in den buchern unabgethan befunden 
ind sulch gelt, vil ader wenig, so er ins wechsel und möntze ent- 
phangen hat, besagen wurden, sullen seinenthalben hiemit und in 
erafft disz brives gantz abe, todt und vernicht sein und uncrefftig ge- 
halden werden, arge list und alles geferde gentzlichen auszgeschlossen 
und hyndan gesatzt. .... Gescheen und gegeben am mitwoch nach 
Andree .„.. 1490. 
VII. 


1496. den 5. Juli. Emrich und Genoffen wollen ein Bergwerf an 
d.r Neiße einrichten. Kurvertheilung. — liber acticat. 1490 ff. Bl. 313b f. 

j. Lauſitz. Monatsihrift 1796 II ©. 165 f. 

Demnoch der ersam her Georg Emerich, Peter Kirchoff und Niel. 
Adam willens sein uff den steinbröchen bey der vogelstangen bergwerg 
zu schen!) und ufftzurichten, hat in der erbar rath sulchs vergunst 
md an dem berge. vor der stat gelegen under der vogelstange unge- 
ferıch im undern und obern teyl uff den steinbruchen und uff dem 
gautzen berge doselbst, der weynberg gnant, bisz an die Neysse und 
zu ende ausz demselbigen weynberg, wo sie ir bestes erkennen, er- 
lenbt zu schurppfen, eintzuschloen, genge, tzöge und ertz zu sichen, 
scheehte zu senken, stolln zu furen ete., wie in das eben und fuglich 
ist, nach irem gefallen und besten erkentnysz, vor idermeniglich unge- 
hyndert, und wil sie auch dorbey behalden, schutzen und hanthaben. 

So danne uff sulche des erbarm rates gunst, erleubnysz und zu- 
sage in sulche gerechtickeit aller teyl der zwey und dreyssig teyl Peter 
Kirchoff zwey 32teyl und Niclas Adam auch zwey 32teyl gnomen und 
vor sich zu verbauen angenomen, haben sie alle ir recht der ubrigen 
achtundtzwentzig teyl hern Georgen vergunst, entreumet und abge- 
treten, das er dieselbigen 28 teyl selbst mag verbauen und vorlegen, 
so oft als esz not ist, adder andern dovon teyl geben nach seinem 
freyen willen, wie esz im eben ist, und wem er danne also enigke 
teyl geben wurd, des er zutun gantz macht haben sal, das sal der 
egenanten Peter Kirchhoifs und Niel. Adams wille auch seyn, und 
sullen esz dorbey ungehyndert bleyben lassen. 

Doruff hat gemelter herre Georg Emerich von seinen 28 teyln, 
im, wie oben berurt, zustelinde, diszen nochschriebenen etzliche teyl 
gegeben, nemlich dem ersamen Bernhardino Meltzer burgermeistern 
ein zweydreyssigteyl, magistro Georgio Voite ein 32teyl, magistro 
Joh. Scheitmöller !/s 32teyl, Hans Warnloven !/s 32teyl, Johanni 
Eppeler apotecario "/s 32teyl, Math. Axte 32téyl, Simon Höckenern 
I 32teyl, Valten Schneidern '/. 32teyl, Caspar Canitze !/2 32teyl, 








!, Ilmgelautete Form für „ſuchen“. 
10* 
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Peter Speck '/a 32teyl, Peter Emeriche 1 32teyl, hern Michel Scewartzen 
!/s 32teyl, Niclas Tillicken '/s 32teyl, Merten Adam '/s 32teyl, Bartel 
Stoyen !/s 32teyl, Johanni Arnolt subnotario !/. 32teyl, das danne in 
der summen brenget 13'/. 32teyl, Peter Kirchoffs und Niel. Adams 
teyl mit eingetzogen. Sundern die ubrigen 18'/s 32teyl beheldt ge- 
melter her Georg Emerich selbst vor sich zu verbauen ader noch eins 
teyls zu vergeben, das danne zu seiner wilkör und freyem willen stelın 
sall. Actum coram consulatu 3. post visitationis Marie 1496.) 


IX. 


1480. den 30. Sept. und 31. Oftober, Georg Emrich fauft von 
Seifried Goßwin das Dorf Nidriih. — liber resign. 1470. Bl. 139b. 

Er Siffridus Goszwynn mit willin und wiszin Siffrids seynes 
sohns und Peters Haupts sines eydams res. er Jurgen Emrich uff 
beenadunge und privilegia der stadt das dorff Niekerisch mit allen 
zeynszen, gerechtigkeytten, herrschafften und nützungen erblichen 
omni jure, quo possedit. — 

Siffrid Goszwin had bekant, das er Peter Heupte sinem eydem 
gantze follemacht gegeben und entpholhen habe, das dorff Nickerisch 
zcu verkeuffen; so danne Peter Heupt noch entphelung ern Siffrid 
dasselbie dorff Niekerisch erblich mit allir herrschaft Jorgen Emerich 
verkaufft, had der gemelte er Siffrid uff hutte vor gehegkter banck 
in gewertigkeit des jungen Siffrids seins sons und Peter Heupts 
sines evdems das dorfl Nickerisch mit 20 molder korn, 20 molder 
gerste, 20 molder weisze und 20 molder haber, 8 mr. 17 gr. 2 ph. 
weniger ein drittel eins hellirs, sechshalb und sebinezig huner, 2’/s pfäd. 
pfeffer und 3 sch. weniger 10 gr. jerlicher erbzeinsze, dozeu mit allin 
posschin, welden, teichen, teychstetten, dinsten, herrschafften, gniessen, 
gerechtigkeiten und zeugehorung, in allir mosz er isz dreyundzewenzeig 
(jar) innegehabt, gnossin und gebrucht had, noch der stat begnadung 
und privilegia, von kayszern und kunigen irworben, erblichen ufige- 
geben, domite zeu thun und zeu lossin . . . . sabatto die post Michael. — 

Item er Siftrid Gozswin resignavit das obgnante dorff Nickrisch 
dem gemelten ern Jorgen Emerich mit allir zeugehorunge, freyheiten, 
herrschaften und gerechtigkeyten, wy oben berurt, erblichen zeu haben, 
ut s. actum in judicio bamnito feria tertia post Symonis et Jude 
anno etc. 80. 

X. 

1481. den 3. Juli. Georg Emerich fauft einen Teil von Leopolde- 
hain von den Gebrüdern Art. — liber resignationum 1470—1488 BI. 1524. 

Hanns Axts und Matthes Axts gebruder habin uffgereycht 
Jurgen Enrich uff freyheit und begnadunge der stadt dasz dorf! 
Leutolszhayn in geynwertiekeyt Matthes Axts des elden ires vatern, 
der is en vormalsz, alsz danne disz buch besagt, vor offnem dinge ufl- 


N Eine andere Bergwerlsgeſellſchaft wird erwähnt 1506 im liber acticat. 1505 ff. BI. 642° 
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gericht had mit sebenzcehndehalbe mrg. anderdthalb gr. uff dyszen 
Iynachfulgenden pauern jerlicher erbezeynsze: Fyrle, Gelher, Sorgre- 
gor, Hanusz Faszelt, Hannsz Bernhardt, Nicl. Bernhardt, Lorentz 
Schutzce, Nicl. Gelher, Nicl. Meurer, Barthel Zeerngk, Sehrmerten, 
Hornig, der richter, Hannsz Peczoldt, Hansz Tschanter, Paul Vyrie, 
Jurge Strotzel, Jurg Poschman; dozcu mit allen freyheytten, gerech- 
tigkeyten und wy man dy nennen mochte, alszo sy von irem vater 
entphangen und ingehabt haben in allen reylıen, grehntzeen und 
lochtern;!) und haben bekannth, das Jurg Emrich en sulch dorff mit 
aller gerechtigkeit, wy obin berurt, wol zcu daucke vorgnügt und be- 
czalet had, ehn, seyne erben uud das gnante dorff gantz losz und 
ledig gelaszen, dorume nymer anzeulangen nach zcubetedyngen in 
wertlichen nach geystlichen gerichten. Actum coram judicio bannito 
feria 3. post visitationem Marie anno etc. 81. 


XI. 


1493. den 19. April. Georg Emerich fauft das Oberdorf zu Leopolds— 
hain von Opig und Günther von Salza. — liber resignat. 1488 ff. 
Bl. 97a fl. 

Die erbarn woltuchtigen Opitz und Gunther von Saltze gebruder 
vor sich und in voller macht irer bruder und geschwister haben dem 
ersamen Georgen Emeriche vorkauft, und uff der stat begnadunge und 
freybeit vor gehegtem dinge, wie recht ist, erblichen uffgegeben, im 
ouch, wie recht und so vil noth ist, zu freyen und zu geweren globt 
das obirdorff zu Leuppolszhayu, das etwan der von Pentzig gwest ist, mit 
den kirchlehn und mit allen und itzlichen zinszen, zinszgeben, dinsten, 
gerichten, rechten, pösschen, heyden, welden, felden, streuchern, wisen, 
lachen, wassern, wasserleuften, teichen, teichsteten und allen andern 
gnyssen und herlichkeiten, wie sie das innegehabt, des gnossen und 
gebraucht haben, domit zu tun und zu lassen und besundern disze 
nochgeschriebene erbtzinse .... (es folgen die zinspflichtigen Perfonen). 


XII 


1482. den 19. April. Georg Emrich fauft von Lorenz Utmans 
Kittwe Stolgenberg. — liber resign. 1470 ff. Bl. 165a. 

Frau Margaretha, Lorenez Utmans geloszne witwede, durch 
Niclas- Roszin irn vormunde had vorreicht und uffgegeben Georgin 
Emerich das dorff Stolezinberg und den wald mit allen zeinszin, 
dinsten, herschafften, gerichten, rechten, freyheyttin, weldin, posschin, 
wassern, waszerlufften und grentzen, in allir mosz, wy Lorenez Ut- 
man, dem got gnade, das gehabt, uff sy nach der stat begnadung 
bracht, sy besessin, gebrucht und genossin, erblichin noch der stat 
begnadung und privilegia, von kunigin und herrschaften irworbin, 
zeu habin, domite zu thun und zcu lossin; und had bekannt, das ir 


I, — Lachter, hier wohl allgemwin — Maß. 
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Jurg Emericlh das dorff Staulezenberg und den wald ganez und gar 
wol und zeu dancke bezcalet had, 


XIII. 


1482. den 19. April. Georg Emrich fauft von Auguftin Hirſchberg 
und Bartholomäus feinem Sohne das Dorf Liſſa. — liber resignat. 1470 ff. 
Bl. 166. 

Augustinus Hirszberg und Bartholomeus sein son habin vor- 
reycht und uffgegebin nach der stat begnadung und privilegia, von 
keyszern kungen etc. irworbin und hergebracht, Georgen Emrich 
das dorff Lesse beym Pennezkz mit sampt der molin doselbist mit 
allin zeinszin, dinsten, herschafften, rechten, freyheyttin, waszern, 
waszerleufften, teychen, teychstetten, weldin, poschyn etc., in allir 
mosz Bartholomeus Hirszberg ir vater das gehabt, an sy bracht, sy 
byszher gehabt, besessin und gebruchet, erblich zeu habin, und em 
den lehuns brieff dorobir, so Augustin(s) vater Bartholomeus Hirszberg 
von dem edelen wolgeboren hern Johnn von Wartinnberg uf 
Tetschin uszgebracht, ubirantwurt und entrenmit. Actum coram 
judiciv ut supra, anno etc. 82. 


XIV. 

1483. den 30. Sept. Georg Emerich kauft von den Ehriftof Utmann— 
jchen Erben das Dorf Hermsdorf. — liber resignat. 1470 ff. Bl. 2016 ff, 

Nach Cristi unszers hern geburt 1483 am dinstage naclı 
Michaelis, als Heinrich Eschinlowr das gerichte sasz und nebin im 
Peter Waldau, Hanns Bottner, Caspar Arnoldt, meister Georgius Vopt, 
statschreiber, Hans Kochel, Urban Schelner, und meister ‚Johanns 
Scheitmöller, scheppen, sein komen vor gehegkte dingbangk Wenczel 
Emerich mit Margareten, seinem elichen weibe, Daniel Tbyme in foller 
macht und vormundschafft Ursule seines elichen weibes, Jeronimus 
Heune mit Gregorio, seinem eldesten sohne, vor sich und in vormund- 
schafft seiner unmundigen kinder, ouch Hans Cristoff und Donatt 
Uthman gebrueder vor sich und in foller macht und vormundschafl 
irer kynder, und haben bekant, wy sy ern Georgen Emerich das 
dorff Hermanszdorff semptlich mit allen rechten, herschafften, dinsten, 
hirlichkeitten, furwergken ete, wy das Cristoff Uthman ir vater und 
sweher gehabit, gebrucht und besessin had und innhald des ent- 
scheides, vom rate zewuschen iren stifigeswistern und en gemacht. 
in gobin, weisze!) im stadtbuch vorzceichnet, an sy komen, erblich 
verkaufft und vor dreytusent hungerische gulden gegelin habin, und 
also das das lipgedinge, uff dasselbe dorf’ Hermanszdorff inhald des 
statbuches gemacht nemlich 21 margk geldes, uft dem dorffe Her- 
mansdorff zeu der frauen lebtagen bleibe, dy ir ouch er Georg Eme- 
rich jerlich, dy weile sy lebit, richten und geben sal. 


N) foll heißen wi es. 
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Darauf folgt nach diefer Verkaufsurkunde die eigentliche Auflaſſungs— 
urfunde (haben verreycht und uffgegeben), jodann auch die gerichtliche 
Verlautbarung, daß Georg Emmerich die 3000 ungariihe Gulden den Ver: 
fäufern bezahlt hat. 

XV. 

1456. den 6. Juni. Georg Emrich fauft von Hans Art und Hans 
Kramer das Dorf Hennersdorf. 

Hans Axt had bekant, das er ern Georgen Emerich das dorf 
Heynirszdorff mit aller gerechtigkeit, dorezu dy mol und vier teiche 
doselbist mit eynem streichteiche, wy isz Caspar Arnnoldt sein sweher 
gehabit, gebrucht und besessen had und an en von seynes weibes wegin 
komen ist, verkauft (und) vor achthundert guld. hung. gegeben, doran 
em er Georg Emerich gereyt!) 400 hung. guld. vorricht und gegeben 
bad und uff Elisabet nechstkomend dy andern 400 gulden uszrichten 
und geben sal. 

(Desgl. verreicht und giebt auf Hans Kramer für fih und in voller 
bemeilter Macht Georgen und Ludwigen feiner Brüder und Reginen feiner 
Schweiter, Hans Utmanns gelallenen Wittwe, auch Leonhard Kramer ihr 
Bruder für jih dem Georg Emrid das Dorf Hennersdorf, wie es Leonhard 
Kramer der ältere gehabt hat.) 

XVI. 

1491. den 16. Juli. Georg Emrich kauft von den Gebrüdern Ut— 
mann ihren Teil an Hennersdorf. — liber resignat. 1488 ff. Bl. 58b f. 

Nickel und baccalaureus Alexius Uthman gebruder haben dem 
ersamen Jorgen Emeriche erblichen und, wie recht ist, nach der stat 
beenadungen und freyheit uffgegeben iren teyl des dorffes Heynersz- 
dorff mit allen zinszen, zinszgeben, «dinsten, gerichten, rechten, poschen, 
heyden, welden, felden, streuchern, weszen, wassern, wasserleufften, 
teichen, teichstetten und allen andern gnyssen und herlichkeiten, wie 
das Christoff Uthman, ir vater seliger, an sich gebrocht, innegehabt 
und besessen hath und die gemelten Nickel und Alexius Uthman ge- 
bruder zusampt einer summen gereiten!) geldes zu voller gnuge und 
abestattung ires veterlichen erbteils angenomen haben, domit zu tlıun 
und zu lassen und besundern disze nachgeschribne zinsze (es folgen 
die Zinsbauern) u. j. w. 

XVIl. 

1491. den 17. Dezember. Georg Emrich kauft Sohr-Neundorf und 
einen Teil von Florsdorf von der Stadt Görlit. — liber censuum 1484 ff. 
Bl. 22 ff. 

Wir hienachgeschriben Michel Schwartze bürgermeister, Hans 
Böttener, Hans Köchel, magister Georgius Voit, magister Joannes 
Scheitmoller, magister Cunradus Nyszman statschreiber, Jacoff Junge- 
nickel und Hans Schmyd, scheppen — Hans Haucke, Mathes Pfefener, 
Caspar Canitz, Andreas Hilbiger, Valten Schneider, Bernardinus 


!, bar. 


152 Urfundlihe Nachrichten über Georg Emerich. 


Meltzer und Simon Hackener, ratmanne der stat Görlitz, bekennen 
offentlich mit diszem hrive vor allen, die in sehen ader hören lesen, 
das wir mit wissen und willen unser eldisten und geschwornen hand- 
wergmeister umbe der stat notdurft und besten willen und sunderlich, 
das wir das gut Pentzig, das wir mit seiner zugehörung zur statt- 
kamer gekaufft, desterbasz betzalen mugen. dem ersamen Georgen 
Emeriche, burgern zu (sörlitz, unserem eldisten und rathsfrunde, recht 
und redlich verkauft haben das dorf Neudorf und unsern teyl des 
dorfis Florsdorff im Görlitzschen weigbilde gelegen mit allen und itz- 
lichen zinszen, zinszgeben, dinsten, gerichten, rechten, pösschen, leiden, 
welden, felden, streuchern, wisen, lachen, wassern, wasserleuften, 
teichen, teichsteten und allen andern gnyssen, herlichkeiten und frei- 
heiten, wie wir dieselbigen an uns gebracht. innegehabt und besessen 
haben, und besundern mit sibben und zwentzig marcken sechs grosschen 
und achtehalben heller ewiger erbtzinsze, und mit funtf maldern und 
einem scheffel ereliaber, ye eine mark vor viertzig margk, und haben 
dem gnanten Georgen Emeriche suleh dorff Neudorf und unsern teil 
des dorfis Florszderff mit allen ziuszen und gerechtickeiten, wie oben 
angetzeiget, in iren reynen und grentzen, wie sie vor alders gelegen 
und die stat biszher innegehabt und besessen hat nach der stat be- 
enadung und freiheit, erblichen und wie recht ist uffgegeben und die 
zu seinem nutz und fromen in seine hende und gewalt billiglichen 
reantwortt, also das wir noch unsere nachkomende burgermeister und 
ratmanne in. seine erben und erbnelimen hinfur in kunftigen zceiten 
daran nicht hindern, wicht irren wollen, sunder sullen sie gernglichen 
dorbey bleiben lassen und vor ander ansproche und einfellen, wie recht 
ist, geweren und dorbey behalden; und ab sichs immer begebe, das 
der gemelte Georg Emerich, seine erben ader erbnehmen disze dötffer 
und zinsze mit irer gerechtickeit, wie oben berürt, wider verkeufien 
welden, sullen sie dieselbigen zuvor dem rathe arm und reich anbietten; 
were is danne, das sie (die stat) in der gemeynde nicht hette noch 
vormöchte widertzukeuffen, so sullen sie die einem burger ader ge- 
meinen manne, der in der stat burgerrecht hat, anbieten und vor- 
keuffen. Wer sie danne also keuffen und an sich brengen wurt, der 
sal is auch in derselbigen weise mit seinem auszbieten und ver- 
keuffen halten. Wo aber der rath von wegen gemeiner stat noch 
imandes in sunderheit, der allbie zu Görlitz burgerrecht hette, die 
mehrgenauten dörffer und zinsze nicht keuffen welden, so mügen sie, 
ire erben und erbnehmen dieselbigen verkeuffen, weme sie können; 
und des zu mehrer sicherheit haben wir unser statsecret hirunden an 
diszen brieff hengen lassen, der gegeben ist am sonnabend nach Lucie 
der heiligen juncfraun nach Christi unsers lieben herrn gebört 1491. 


XVII. 
1492. den 28. Mai, Georg Emrich fauft von Jorge und Kaspar 
Gersdorff von Serba einen Bauer und einen Gärtner. — liber resign. 


1488 ff. Bl. 77h. 
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Die erbarn Jorge und Caspar Gersdorff von Serche gefettern 
haben dem ersamen Georgen Emeriche uff der stat begnadunge und 
freyheit vor gehegtem dinge, wie recht ist, erblichen verkauft und 
ufgegeben Haus Nickelchen einen gebaur und Jungehanszen einen 
gertener doselbist zu Zerche mit allen gerichten, rechten, dinsten, 
höffeerbten unde herlichkeiten und besundern mit 40'/s gr. und 1 hune 
erbtzinszes, wie sie dieselbigen innegehabt, ir gebraucht und genossen 
haben, und bekennen, das in der gemelte her Georg Emerich sulchen 
gebaur und gertener, wie oben berurt, wol tzu dancke vergnuget und 
gentzlichen betzalet hat, sagen in und dieselbigen gebaur und gertener 
gautz queit, ledig und losz und globen vor sich, ire erben und erb- 
nemen, sie hinfur nicht antzulangen. 

Actum coram judicio speciali am montag nach dem sontag vocem 
jueunditatis anno etc. 92. 

XIX. 

1487. den 8. Juni. Der Steinmeß Hans Trauerniht geht einen 
Dertrag mit dem Werfmeifter Thomas Neulich ein. Namen der Mitglieder 
der Steinneßinnung. — liber actic. 1484 ff. BL. 156. 


ſ. Wernide, Anzeiger f. Kunde der deutſch. Vorzeit 1876 Sp. 862. 


So und aıs meister Hans Trawernicht das hantwergk der steyn- 
metzcen eyne lang ezeit getreben und geerbet und in meister und ge- 
sellın desz gemeltin hantwergks, so er dem hantwergk nicht genug 
gethon, vorgetrebin haben, had sich der benante meister Hans Trawer- 
wicht in geinwertickeit etlicher herren desz rates, vom rate (dozcu 
geschickt, mit meister Thomas Newkirch, unserem wergkmeister, und 
mit meistern und gesellin desz benantin hantwergks, dasz er des hant- 
wergks wirdig mechte werden, dy alle mit iren namen ernoch folgen 
und gewertig gewest sindt, vortraren: nemlich meister Michel 
Meiszner zuom Luban, Sigmund Aschpegk parlirer, Caspar Aye par- 
lirer sancte crucis, Georg Folgk, Jost Ombericht, Matthes Werttyn, 
Matthes Werner, Georg Radisch, Symon Wener, Asman Schultez, 
Vitus Lentpegk, Nickel Feelszbergk unde Paul Huber, also das der 
übgenante meister Hans Trauernicht in!) allen 'beuwesen dem ge- 
melten meister Thomas Newkirchen, unserm wergkmeister, zewe jor 
nachenander zeu dyenen zeugesagt und bewilliget had; dokegen had 
im meister Thomas globt, im alle wochen 7 grsch. zcu geben und das 
er zewene dyner vor sich mag halden. Actum coram Johannes Meyh, 
Nielasz Gyrnigk et Jocoff Jungnickel, feria sexta post festum 
pentecost. (1487). 

XX. 
1508. den 6. Juni. a 
Vorschreybunge des vortrachts von wegen des oppers zum 
heyligen creutze zwisschen dem pfarherrn und rathe ge- 
scheen. — liber censuum 1484 ff. Bl. 146a. 


1) In der Urſchrift ſteht in doppelt. 
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Vor allen und itzlichen geistlichen und wertlichen, die diszen 
unseren offenen brieff sehen ader horen lesen, bekennen wir burger- 
meister und ratmanne der stat Gorlitz, nachdem voste!) Jange zeceit 
besz anher zwischen dem wirdigen herrn Martino Fabri, thumherrn 
zu Glogau, Budissin ete. und pfarherrn alhie zu Gorlitz, und seinen 
vorfarrn an einem, und uns im namen und von wegen der vorsteher 
der capellen des heiligen creutzes, auszwendig der vorstadt gelegen, 
am andern teyle des opfers halben, so uff die tafelen und stocke, die 
in und neben der bestimpten capellen gesatezt, geopfert und gegeben 
werden, sich etzliche gespenne und rechtliche klagen und hendel, irrung 
(erhoben) und im bobstlichen hofe zu Rohme hangende gehalden, das 
solliche gespenne und rechtliche irrunge, klagen und hendel zwischen ob- 
genanntem herrn Martino Fabri unserm pfarherrn und uns in fruntlich 
und sunlicher weise uff zulassen und gunst des erwirdigen in gote 
vaters und herrn herrn ‚Johanns bischove zu Meiszen, unsers gnedigen 
herrn, inn moszen wie hir unden beschriben ist, abgelehnt, vortragen 
und entscheiden sein, nemlich das die vorsteher obgemelter capellen 
alle und itzlich opfer, die uff und ein die berurten tafelen und stocke, die 
itz und hinvor bynnen und neben der gedachten capellen gesatczt sein 
ader werden, geoppert und gegeben werden, ane alle einrede und 
wegerung des itzt gnanten und eyns idern nachkomftigen pfarhers 
im namen der berurten capellen derselbigen zu fromen und nutze 
nu und hinvor zu ewigen zceitten heben und eiimehmen sollen und 
mögen, also bescheidenlich, das alle und jde ander opper, so auszer- 
halb der berurten tafelen und stocke sost inn der capellen uff den 
altar ader ander stelle an gelde, seide, wachse ader anderm gefallen 
und geoppert werden, diesem obbestimpten und einem idern kontftigen 
pfarherrn ane gemelter vorsteher und meniglichs wegerung und einhalt 
zu heben und einzunemen sollen zeustehen und gebören, und das wir 
und unsere nochkomen eins rats alhir zu erstatung eins solichen diesem 
kegenwertigen und einem idern nochkonftigen pfarlerrn, der zeur 
tzeit sein wirt, in die bötten und in der koche uff pfarhofe, itzt ader 
konftig gesatzt, frisch gut wasser durch roren under der erden furen 
und schaffen und das obrige widerkerende wasser in gleichmessigen 
roren uff der stat kost und darlegung widerumbe ausz dem pfarlofe 
abe und wegfuren und, so offte die roren wandelbar werden, widermachen 
und das erdtreich ader steinplaster, dorunder sie ligen, schlichten und, 
wie vormals gewest, wider besetezen lasen sollen und wollen, so das 
diszer und ein itzlicher nochkonftiger pfarher solichs wassers seiner 
darlegung anig?) und frey von meniglich ungehindert zu ewigen zceitten 
zu gebrauchen habe, auszgenomen der bötten, dorinne solich wasser 
gefangen und gehalden wirt; dieselbigen bötten sollen dieszer und 
ein itzlicher nachkomender pfarlier uff ire kost und darlegung schicken 


1) — faft d. h. Sehr. 
2) = aenec, los, ledig; darlegung — Koſten. 
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und halden, demnach solichs im gonst- und bestetigungsbrive unsers 
enedigen herrn von Meyszen oben angetzeigt (des ein ider teyl einen 
gleichs lauts hot) weitter und klerlich gemeldet und auszgedruckt ist; 
des zu warer urkundt und meher sicherheit haben wir obgemelten 
burgermeister und ratmanne unser der stat secret an dieszen brieff 
wissentlich loszen hengen, der gegeben nach Christi geburt dinstag 
noch Bonifacii 1508. 
XXI 

1490. den 21. Sept. Der Nat zu Görlig bittet den Offizial zu 
Stolpen, weiter das Meflelefen in der Kapelle zum heiligen Kreuz zu ge- 
ftatten. — liber missiv, 1487 ff. Bl. 282b. 


An officialen uffen Stolpen. 


Unsern willigen dinst zuvor, achtbar wirdiger herre, besunder 
gunstiger frund und gonner. Die kirchenveter der capellen zum hey- 
ligen creutz bey uns haben uns bericht, wie der wirdyge herre Jo- 
hannes Behme, unser pfarher, herrn Johann Mondenschein, der eine 
tzeit und biszher in derselbigen capellen messe gelesen, vorboten habe, 
die lectura doselbst furder nicht uffzunemen und nach Michelis messe 
dorinnen zu halden, dieweyl danne unser gn. herre von Meyssen 
unsern sendeboten (rathsfrunden, die wir jungst im handel, unsern 
pfarrhern belangende, bey seinen gnad. gehabt,) erleubt und des ein 
indult schriftlichen mitgegeben hat, messe und ander gotliche andacht 
dorinnen zu halden, doran danne gemeltem unsern pfarherrn an seiner 
gerechtickeit kein abebruch geschit — ist unser vleissige und frund- 
liche bethe, eur wirdicekeit geruch im zu schreyben, die gedochte 
capelle an solichem indult nicht zu verhindern, ader, ab er ye behelff 
und einsage dowider haben wulde, das er is damit bestehn lasse, bisz 
solange wir der und ander sachen mit im zu ausztrage komen, domit 
die gotliche amacht und der dinst gotes dermosse nicht gestockt 
noch vorhindert werde, wollen wir umb iuwr wirdickeit willen und 
gerne vordinen, und bithen des iuwr wirdickeit beschrebene antwort, 
dornoch sich die gemelten kirchenveter wissen zu halden. Gegeben 
die Mathiae. 


XXI. 


1491. den 1. Ananjt. Geſuch an den Bifchof zu Meißen um die Er: 
laubniß zum Meſſeleſen in der Kapelle zum h. Kreuz auf dem heiligen Grabe. 
— liber missiv. 1491 ff. BL. 9a. 

Erwirdiger in got vater g. h., vnser willige vnvordrossene dinste 
uwren g. stets zuvoran bereit. G. h., die kirchenveter der kapellen 
zum heyligen Oreutze, bey uns vor der stad gelegen, haben vns be- 
richt, wie "das Indult, das in uwr G. uff ein Jar gegeben, auszgegangen 
sey, vnd so dann vnser pfarher itzt nicht bey uns ist, wissen sie seine 
gunst dorzu uff diszmol nicht zu irlangen, als ist in bsunder dinst- 
lichem vleisz vnser demutige bethe, uwr g. geruche, die gemelte 
capellen mit gnuglichem indult, uff ein jar messen dorinne zu halden, 
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vorsurgen, vnd gedachten kirchenvetern bei kegenwertigen bothen 
schrifftlichen zuschicken. Als wir gentzlichen vorhoffen, uwren g. an- 
gesehen den dinst gotes dem also zu gescheen lassen gneiget sein 
werde, wollen wir mit unserm unvordrossenen dinste umbe uwr gn. 
alletzeit willig und gerne verdinen. Datum (am tage Peter kethen- 
feyr 1491). 

XXI 


1490. den 6. April. Der Kapelle des heiligen Kreuzes wird ein 
Meſſegewand geſchenkt. — liber acticat. 1484 ff. Bl. 325a. 

George Eicheler der eldir, Paul und Michel Eychler, seyne sone, 
habin off heuthe dinstagn dem wirdigen herrn Andreas Mondeschein 
eyn messegewandt, das ist eyne kaszel von rothem samete, stolam, 
manipl mit aller zceugehorung, das sie von nauen gezceugit habin, 
obirantworth und gegeben, also das er des zcu seynen lebetagen zum 
dinste gots gebrauchen sal, sundir nach seynem tode sal sulch messe- 
gewand gefallen und komen zcu des heilgen ereuczs capellen vor der 
stad gelegen. Actum coram (Georgio Emerico scabino dinstag nach 
Palmarum. 


XXIV. 


1496. den 8. Juni. Georg €. will der Wittwe feines Sohnes Martin 
100 ungariiche Gulden bei ihrer Verheiratung geben, wenn fie Sich aller 
andern Ansprüche begiebt. — liber acticat. 1490 fi. BL. 309a. 

Der ersame herre Georg Emerich hat bekant, das er der tugend- 
samen frauen Katherinan, Mertin Emerichs seins sones gelassen witwen, 
100 hung. guld. nicht ausz pflicht, sunder ausz besunder fruntschaft 
und gutem willen globt und zu geben zugesagt habe, sulche 100 flor. 
hung., wenn sie sich widerumbe bemannet, esz geschee bey seinem 
leben ader nach seinem tode, dornach bey einem monden zu betzalen, 
doch mit dem underscheyd, das sie zwisschen hir und Margarethe 
durch iren vormunden an kreftigen stellen und, wie recht ist, gemelten 
hern Georgen Emerich, seine erben und erbnemen aller zuspruche, so 
sie von des gnanten Merten Emerichs wegen zu im, seinen erben ader 
erbnemen hett ader haben möchte, gantz queit, ledig und losz sagen 
und an berurter summen geldes, die er ir ausz guttem willen geben 
wil, volle enuge haben sal, und sal im des vollständige brive und 
sigell in benanter zceit zuschicken. Wo aber sulche lossagung, wie 
angetzeigt, in berurter zceit nicht geschee, und sulche brieff im nicht 
zugeschickt wurde, so sal disze schrift gantz kraftlosz, vornicht und 
abgetan sein. Actum 4. post corporis Christi coram dominis Bern- 
hardino Meltzer magistro eivium, Johane Kochel seab. et Michaele 
Schwartze anno salutis etc. 96. 


XXV. 


1492. den 135. November. Der Görliger Nat bittet den Doktor Nifol 
Monger in Dresden nah Görlik zu fonmen und dem Franken Emeric zu 
helfen. — libri missiv. 1491 ff. Bl. 164). 


Urfundliche Nachrichten über Georg Emerid). 157 


An doctorem Nicolaum Montzer 
zu Dresden 

Unsern willigen dinst zuvor, achtbar wirdiger herre, bsunder gutter 
gonner. Uwer wirdickeit hat ane tzweivel vorstanden, wie der ersame 
Jorge Emerich, unser eldister und rathsfrund, gefallen und derhalben 
mit schwaclhheit beladen ist. dieweil sich danne sulche seine krangheit 
füstte vorlenget, wil uns beduncken, das im noth sey raths zu pflegen, 
and ist doruft unser fleissige und fruntliche bethe, nachdem in uwere 
wirdiekeit zu mehrmaln seiner krangheiten entlediget und er sunderlich 
trost und vortrauen zu euch hat, wollet euch, wie ir muget, doheym 
entprechen und uff unsere kost und tzerunge ane alles vortzihen zu 
uns fügen. Als wir dann des gantzes vortrauen haben zu thuen geneigt 
sein und uns hirinne nicht vorlassen werdet, wollen wir umbe dieselb 
uwer wirdigkeit willig und gerne vordinen. Gegeben Sontag vor Elisabet, 

In einer Nahjchrift ift gejagt, daß ein Schreiben an Herzog Jorg bei: 
läge, das der Doktor, wenn er es für nötig bielte, an den Herzog (um Ur— 
laub zu befommen) abgeben möge. Herberge jollte er bei Georg E. haben. 


XXVI. 


1492. den 24. Dezember. Georg Emerich bittet den Doktor Nikolaus 
Nontzer in Dresden baldmöglichſt nach Görlitz zu kommen und ihm in ſeiner 
Krankheit zu helfen. — liber missiv. 1491 ff. Bl. 174b, 


An doetorem Nicolaum 
zu Dresden, artzt. 

Meinen willigen dinst zuvor, achtbar wirdiger herre, bsunder eunstiger 
frand und forderer. Demnach meine eldisten und rathsfrunde durch 
ire schrifft, vormalsz auch itzt an uwer wirdickeit getlian, uwer wir- 
diekeit irsucht und gebeten haben, sich meiner krangheit und anlegen- 
den noth halben uff 14 tage ungeferlich her kegen Gorliez zu fugen, 
ist auch in sunderheit meine fleissige und fruntliche bethe, uwer wir- 
diekeit wolle vleisz vorwenden sich dorhin zu entbrechen und uffs 
ehste, das gescheen mag, her kegen Gorliez vorfugen und bey mir in 
meinem hausze, do ich uwer wirdickeit mit sunderlicher stoben vorsehen 
und nyndert anderswo beherbigen. Als ich des gantzes verhoffen habe, 
uwer wirdickeit angesehen des ratlıs auch meine sunderliche bethe 
und anlegende noth zu thuen geneiget sein werde, wil ich umbe uwer 
wirdickeit willin und fleissig vordinen. Dat. in vigilia nativitatis 
Ohristi anno etc. 92. G. Emerich. 

XXVII. 

1500. den 7. Januar. Teſtament Georg Emrichs, betreffend feine Frau 
Klara und jeinen jüngften Sohn Hans. — liber resign. 1488 ff. BL. 213— 215. 

So und als der ersame her Georg Emerich und frau Clara, seine 
eliche hausfrau, vormals enander utfgegeben haben, so auch der gemelte 
her Georg Emerich zu melhırmaln sein testament und verschaflung seiner 
guter gemacht unde ausz gehegter banck bekreftigen hat lassen nach 
laut und inhalt etzlicher schrifte im statbuche verzeichent, haben der 
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gemelte her Georg Emerich ausz kraft seiner vorbehaldenen macht 
und die gnante frau Clara mit seiner vorwilligunge durch den ersamen 
Antonium Eschenler, irn bruder, und Petern Emerich, iren stiefson, 
ire dortzu gekorne vormunden, alle sulche gobin, testament und ver- 
schaffungen irer guter gantz und gar, wie recht ist, widerruffen und 
die schrifte, derhalben im statbuche verzeichent, tyligen und auslöschen 
lassen und hiemit getyliget und getötet haben wollen. 

Nach sulcher widerruffung hat die vorgemelte frau Clara durch 
die gnanten Antonium Eschenloer und Petern Emerich, ire hirtzu ge- 
korne vormunde, von neues uffgegeben hern Georgium Emeriche, irem 
elichen manne, alles, das sie hat, ader immer gewynnet, domit zu tun 
und zu lassen. So hat herre Georg Emerich wider ufigegeben Clare, 
seiner elichen /hausfrauen, durch die gnanten ire vormunden zwey 
hundert hung. guld., nach seinem tode zu haben, zu tun und zu lassen, 
also das sie sulche 200 hung. gulden ader ungeferlich 100 balde nach 
seinem dreyssigsten!) und das andere hundert ein halb jar dornoch 
aus seiner gelassenen farenden habe heben und bekomen sal. Dortzu 
hat er ir gegeben 1000 hung. guld. uff dem gute und dorfle Iler- 
manszdorff nach seinem tode, domit zu tun und zu lassen, dermossen: 
wer dasselbige dorf! Hermanszdorff nach seinem tode behalden und 
innehaben wirt, der sal ir sulche 1000 hung. gulden ausrichten, geben 
und betzalen nach seinem tode, in einem jare 100 hung. guld., und 
dornoch alle jar!100 hung. guld., also das sie derselbigen 1000 hung. 
gulden in zcehn jaren noch seinem tode betzalet werde; und was sie 
danne an sulchen 1000 hung. guld. entpfoen wirt, es sey die gantze 
summen ader ein teyl dorvon, das sal sie auch, wie oben angetzeigt 
ist, haben zu thuen und zu lassen und dorein sal ir nymand zu reden 
haben, sunder sie sal balde noch seinem tode mit sulchen 1000 guld. 
haben zu tun und zu lassen, ydoch das sie uff angetzeigte tagetzeit 
gefallen sullen. 

Der ersame her Georg Emerich hat benumet, zugeeigent und erb- 
lichen gegeben Hanszen, seinem jüngsten sone, durch Hanszen Eme- 
rich, seinen eldern son, seinen dortzugekornen vormund, zu abeson- 
derung und voller gnuge seins veterlichen erbteyles nach seinem tode 
zu haben disze nochgeschriebene guter: Das haus, an der ecken nest 
Hanszen Axts hausse gelegen, mit allem biere, maltze, hoppe, weisse, 
gerste, breugeschirre und allem andern zum bierbreuen und bierwerge 
gehorende, das nach seinem tode im hausze befunden wirt, dortzu 
kannen, pfannen, schusseln, teller, salsneichen,”) zuoberken, tissche, 
taffeln, benke, bette, pföle, kussen, ezichen,?) leylach, tischlach, hant- 
tucher und allen anderen baurot und haussgerete, wie er des zu seinem, 
seines gesindes und seiner geste nutze im hausze gebraucht hat, und 
zur tzeit seins todes befunden wirt; aber korn, stolleysen, weynstein, 


1) Der 30. Tag nad) feiner Beerdigung. 
2) gemeint ift Salzfaß, das Wort neiche (vielleiht wiche) ift mir nicht Mar. 
3) Bettüberzüge. 
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alaune, (j. oben) den gewandschnyd unde alle ander farende habe, auch alles 
gewercht silber und golt, sechswochen gerete und andere stucke zur 
gerade geliörende, so hievor nicht benumet noch angetzeigt, wil er 
Itemit unvorgeben und ausgetzogen haben. 

Esz hat auch doruber her Georg Emerich dem vorgemelten seinen 
jungsten sone Hanszen durch seinen obgenanten bruder und vormun- 
den uff die meynung, wie vorberurt, benumet, zugeeigent und erblichen 
gegeben den garten, vor unser lieben fraun thore bei Gabriel Tappers 
garten gelegen, und die zwu scheunen doran mit allem dem, das zur 
tzeit seins todes im garten befunden wirt; was aber in den scheunen 
befunden wirt, das sal bleiben und gelassen werden bey der andren 
farenden habe, 

Er hat im auclı dortzu benumet, zugeeigent und uff der stat be- 
gnadunge und freyheit erblichen gegeben eine wise, under dem wein- 
berge gelegen, mit allen rechten, wie er die innegehabt, und mit allem 
nutzen und gnyssen, wie die zur tzeit seines todes befunden wirt. 

Dortzu hat er im, wie oben angetzeiget, zu absunderung seins 
väterlichen erbteyles benumet, zugeeigent und uff der stat begnadunge 
und freyheit erblichen gegeben die zwey dörffer Nickerisch und Seriche 
mit aller irer zugehorunge und gerechtickeit und besundern mit den 
zweyn teychen, der Sercherteich und der Weydenteich gnant, mit 
fischen,. gräsereyen und allem andren nutzen und gnyssen, wie er 
derselbigen dörffer und teiche gebraucht und gnossen, die innegehabt 
und zur tzeit seins todes hynder im lassen wirt und befunden werden. 

Bei sulcher goben ist des gnanten hern Georgen Emerich beger, 
wille und meynung, das nach seinem tode eigentlichen vertzeichent 
und uffgeschrieben werde, mit welchen stucken, wirden und gnyssen 
die vorberurten guter, als nemlichen hausz, garten, scheunen, wise, 
dörffer und teiche an den gemelten seinen son komen und gefallen, 
und so das gescheen ist, das alsdanne frau Clara, seine eliche hausfrau, 
alle dieselbigen guter mit allen uffgetzeichneten stücken, wirden und 
gnyssen innehaben, der gebrauchen und gnyssen sal, bisz derselbige 
sein sohn ein weib nymet ader priester wert, in mossen und wie der- 
selbige sein son selbst thete ader thun möchte, von im, den andren 
kyndern, den vormunden und meniglich ungehyndert, auszgenomen die 
zinsze von den beyden dorflern Nickerisch und Serche, die sullen 
durch die vormunden dem gnanten seinen sone Hanssen zu gute ein- 
gelegt und gphalden werden; und so der gnante sein jungster son 
Hans ein weyb nymmet ader priester wirt, sal im frau Clara alle die 
vorberurten guter, hausz, garten, scheunen, wise, dorffer und teiche 
mit allen stucken, wirden und gnyssen, wie die noch seinem tode ge- 
funden, vertzeichent und offgeschrieben seyn, wider entreumen, ubir- 
antworten und eingeben. Sie sal auch in mitler tzeit denselbigen son 
Hanszen bey ir halden, tzyhen und mit aller notdorft erlichen ver- 
sorgen und auszhalden, so das im an angetzeigtem seinen erbteyle, 
farende und unfarende, wie der jhene tzeit befunden, vertzeichent und 
uffgeschrieben ist, nichtes abgerechnet werde, noch abgelın sal. 
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Und ab der gnante sein son Hans störbe, ehr danne er eyn weib 
zur ehe neme ader priester wurde, so sal gleichwol die gedochte frau 
Clara in allen obgemelten gutern bleiben, derselbigen mit allen oben 
angetzeigten stucken und enyssen, wie die dem gedochten seinen sone 
zugestanden und sie derselbigen bey seinem leben hette gebrauchen 
und gnyssen mugen, nutzlichen gebrauchen und gnyssen biss za der 
tzeit, als der gnante sein son, so er am leben were, zwentzig jar alt 
wurde, von den andern kyndern, iren vormunden und meniglich unge- 
hyndert. 

Furder ist des enanten hern Georgen Emerichs beger, wille und 
meynung, wo die gemelte frau Clara die tzeith erleben wurde, das sie 
das hausz und die andren guter in vorberurter weise reumen sulde, 
das sie alsdanne, dieweil sie nicht einen man hette, das stöbelein uf 
der leube gen Hans Axts hausze mitsampt dem gewelbe doran und 
die vier bette- cammer innebaben, derselbigen gebrauchen und gnyssen 
sal basz an ir ende. 

Übir alle disse vorberurte goben und versorgung, so her Georg 
Emerich der gnanten Ciaren, seiner elichen hausfrauen, gethan, hat er 
ir durch die gemelten ire hietzu gekorne vormunden nach seinem tode 
zu haben bentumet, zugeeigent und gegeben von der gerade uud sunder- 
lich vom sechswochen gerethe zwu seydene kolten,'!) eine rothe und 
eine grune, die besten sechs leylach und die schwartze harrisz?) decke, 
auch zwey kussen, eins mit rotlier, das andere mit gruner seyden 
ubertzogen, und dortzu, was ir angesehnyten ist, und was sie an Iren 
leybe getragen hat, esz sey seyden, leynen oder wöllyn, Iren treuryng. 
den er ir gegeben, und einen silberyn gürtel, den sie von Irem vater 
zu im gebrocht hat, das sie das alles zuvorausz vor aller teylunge 
(der gerade haben und an der ubirmosse der gerade mit den kyndern 
nach personen tzall zu gleicher teylung komen und gehen sal 


Und dorumbe das der ersame her Georg Emerich die gnante 
Clara, seine eliche hausfrau, wie oben angetzeigt, erlichen begobit 
und versorget, hat sie durch die gnanten ire vormunden, wie recht ist, 
bewilliget, ab nach seinem tode irer beyder kynder eins aler mehr 
bey iren, als der muter, lebetagen ane erben storben, das alsdanne 
desselbigen ader derselbigen verstorben kynder erbteyl und gerech- 
tickeit nicht alleine an sie, sunder an sie und an alle irer beyder 
kynder, die am leben sein werden, nach personen tzall zugleich komen 
und gefallen sal. : 

Aller diszer vo.berirten goben und gemechte hat im her Georg 
Emeriech volkomene macht behalden, die bey seinem leben zu wandeln, 
zu höen, zu nydern ader gantz und gar abezutuen nach seinem willen 
und wolgefallen. Actum coram judicio (tertia post Epiphanie 1500). 


1) Steppdede. 
2) leichte Wollendede, eigentliy Dede von der Stadt Arras in den Niederlanden. 


Urkundliche Nachrichten über Georg Emerid. 161 


XXVIII 


1503. den 17. Januar. Georg Emrich läßt fi von dem Rat und 
den Schöppen die Zufidherung geben, daß fein verfiegelt eingelegtes Teftamen} 
nad feinem Tode Kraft und Macht haben joll. — liber resignat. 1488 ff! 
Bl. 277. 

So und als der ersam herre Georg Emerich burgermeiser vor dem 
rathe angebracht und ertzalt hat, das er in meynung sey von seinem 
wolgewonnen gute sein testament und letzten willen zu bestellen und 
dorinn zeuvorschaften und zeuvorordnen, wie frau Clara, seine eliche 
hausfrau, seine kynder und erbnemen mit solichen seinen gutern be- 
gobet, beteylet und versorget sullen werden, und doruff begeret, das 
der rath vorwilligen, zulossen und vergönnen wolde, das er solichs 
alles in schrifte brengen, mit seinem petschaft vorsigeln und in gehegte 
banck legen möchte, und so sulchs geschege, das es der ratlı kreftig 
haldden, schutzen und hanthaben wolde etc., hat der rath uff diss sein 
beger sulchs bewilliget, vergunst und zugelossen, auch im zugesaget 
mit hand und munde, so ein solichs in gehegter banck wirt angenommen 
und bekreftiget, das er dasselbige auch vor kreftig haben und halden 
und den vormunden hülff, rath und beystant thuen wil, sulchs alles, 
ab sich imand, zu welcher tzeit das were, unterwynden wolde, das an- 
tzufechten, bey kreften und wirden zu behalden unde ze schutzen, aber 
znanter herre Georg Emeriel hat im gleichwol seinen freyen willen 
und volkomene macht vorbehalden, esz geschee ausz ursachen ader 
ane ursachen, sulchs alles, das er gemacht, begriffen, verordent und uff 
diszmal eingelegt hat, gar ader eins teyls zuvorwandeln, zu höen, zu 
nedern, zu widerruffen, ader anderes zu machen noch seinem wol- 
sefallen bey gesundem leybe ader in krangheit vor zweyn ratmannen 
ader einem scheppen ader vor gehegttem dynge; und auch, ab er ubir 
suleh sein testament und letzten willen, das er under seinem pitschaft 
ı gehegte bank und zum rathe eingeleget, etwas vorandern ader 
anders machen wurde, das es zu seinem freyen willen stehn sal, ab 
er das testament wolle uffbrechen und dorein schreiben, ader dasselbig 
ins statbuch hernoch schreiben lossen, das denne der rath auch zu- 
gelossen und bewilliget hat, das er dasselb zu thun macht solle haben, 
und so esz geschiet, das esz der rath schutzen, vor kreftig haben und 
behalden wil. Actum coram consulatu tertia ipso die s. Antonii anno 
salut. 1503. 

Der ersam herre Georg Emerich burgermeister hat sein testament 
und letzten willen, wie seine guter an seine erben und erbnemen und 
frauen Claren, seine eliche hansfrau, nach sinem tode komen und erben 
sollen, gemacht und alle seine meynung in einem sextern!) beschrieben 
und vorsigelt vor offenem gelegten dynge in gehegte bangk eingelegt 
und dornoch in die banck gefrogt, ab soliche seine meynung, testa- 
ment und bewilligunge, also in schriften vorsigelt, durch recht bey 
eraft und macht bleiben solle und möge, ydoch uff seine widerruffung 


!) eine Lage von 6 Bogen. 
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ader veränderunge gar oder eins teyls etc., ist im vor recht geteylet, 
das solich seyn testament und versorgunge seiner erben und frauen 
Claren, seiner elichen hausfrauen, wie und wohyn seine guter noch 
seinem tode erben, stammen und komen sullen, und in welcher weise 
er das in dem sexternen beschriben, begriffen und von freyem willen 
verordent, gemacht und vorsigelt in gehegte banck und furder zum 
rate eingelegt hat, kreftig bleibe, und die scheppen neben gerichte 
haben es, wie recht ist, bekreftiget und kreftig geteylet, das ess bey 
derselbigen meynung bleiben sulle ane alle insage gnanter seiner 
elichen hausfrauen, seiner erben und idermannes, ydoch uff widerruffung 
und voranderung herrn (seorg Emerichs gar ader eins teyles bey ge- 
sundem leibe ader in krangheit, also doch das die voranderunge vor 
zweyn ratmannen ader vor einem scheppen uffs wenigste ader vor 
gehegter banck gescheen solle, und wo auch gnanter herre Georg 
Emerich enyge voranderunge in dissem testament machen wurde au 
denselben stellen ader vor gehegter bangk, wie angetzeigt, das mat 
dasselbig zu ende diszer schrift ader hernoch ins statbuch mag 
schreiben und sal vor kreftig gehalden werden, domit er nicht allemol 
sein testament ader letzten willen, vorsigelt eingelegt, uffbrechen dorffe. 
Von rechtes wegen. Actum coram judicio tertia ipso die s. Antonii 1503. 


Quellen. 


Der Berfafler kann mit gutem Gemillen jagen, daß er alle Quellen, die über die 
Zeit Georg Emrichs und auch feines Vaters Urban in Görlig vorhanden find, forafältie 
benußt hat. Die bei weiten größte Anzahl derfelben find noch von niemand fnitematiih 
zu Veröffentlichungen auögebeutet worden, die meiften hat der Verfaffer erit foliiren müſſen. 
Viele mußten durchgelefen werden, ohne daß fich aus ihnen etwas für den beftimmten Zwed 
ergab. Die urfundliche Arbeit über Emrich hatte zur notwendigen Vorausſetzung ein Dur: 
arbeiten des umüberfihtlihen und ungeordneten Hatsardhivs, eine Bekanntſchaft mit den 
Schätzen der Milihfchen Bibliothef und der Bibliotbef der Oberlaufigiichen Gefellichaft aus 
Emrichs Zeiten. Der PBerfaller hofft, daß er in Kürze diefe überaus zahlreichen und 
wichtigen Quellen durch eine eigne Arbeit der gelehrien Welt befannt maden kann. Hier 
können in möglichiter Sinappbeit nur Namen angeführt werden. 
A. Stadtbücher (im allgemeinften Sinne). 
1. libri resigenationum (Berfaufs« und Teitamentsbüder). 
a) Alteftes Stadtbuch 1305—1416, Ratsarch. 
b) liber resign. 1432—1450, Natsard. 
ce} desgl. 1450—1470, Ratsarch 
d) desgl. 1470— 1488, Ratsarch. 
e) desgl. 1488— 1505, Milichſch Bibl. cod. chart. fol. 195. 
f) desgl. 1505—1516, Ratsarch. 


2. libri obligationum (Öypotbefenbüder), aud censuum redemptionum. 
a) liber obligat. 1384-1435, Bibliothek der Oberl. Geſellſchaft 2. I 261. 
b) desgl. 1434-1483, ebd. v. II 286. 
ec) desgl. 1484— 1520, im Archiv der Oberl. Gejellfchaft XIII, 16. 


3. libri aeticatorum (Klagen und Eintragungen notarieller Art enthaltend). 
a) liber acticatorum 1445—1451, NRatsardiv, 
b) desgl. 1452—1463, chd. 
c) desgl. 1457 (1463)—1470, ebd. 
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d) desgl. 1470-1478, eb». 
e) desgl. 1478—1484, ebd. 
f) desgl. 1484— 1490, ebd. 
g) desgl. 1490— 1497, ebd. 
h) desgl. 1497— 1505, ebd. 
i) desgl. 1505—1512, ebd. 


4. liber compositionum et arbitratorum (Entjdeidebuch) 1434— 1454, 
Milichſche Bibliotb. mipt. fol. 194. 


5. Frauenburgs Memoriale diarium, Bibl. der Oberl. Gef. 2. I 271. 

B. Briefbücher libri missivarım im Natsard. 1487—1491. 1491— 1496 
14961499. 1502—1505. 1505—1508. Die Jahre 1500 und 1501 feblen 
leider. 

C. Geihohbücher libri censuum in eivitate im Ratsarch. 1472 — 1482. 
1483—1496. 1500—1505. 1505— 1510. 

D. Kürbücher. 1) 1400-1462 in der Bisliothef der Oberl. Gefellfchaft 2. I1 283. 
2) 1474-1543 auf der Milichſchen Biblioth. mipt. fol. 198. Die Jahre von 
1463— 1473 wurden ausgefüllt nad) Seultetus L. III, 1. Band 4. 

E. Magdeburger Schöffenjprüche im Natsarciv. 

F. Görliger Ratsrechnungen von c. 1430—1492 im Ratsarchiv. Da diefelben 
leider nicht gebunden und geordnet find, jo that ſehr gute Dienfte ein jehr 
gewilienhaft gemachter Auszug von dem älteren Grudelius auf der Bibl. der 
Geſellſchaft der Wiff. 2. I 99. 


Ron den chronikaliſchen Quellen feien erwähnt: 


1) Eine Emrichſche Familienhronif aus dem Nidrifcher Archive!) Das 
Bud ift ein Papiermanuffript von 32 cm Höhe, 20,5 em Breite und c. 5 em 
Die in jchweinsledernem Einbande. Nur etwa ein Drittel dejlelben ift be 
ichrieben. Es haben drei Mitglieder des Georg Emrichichen Geſchlechtes das: 
ſelbe niedergeidyrieben, deren Handichriften leicht zu unterfcheiden find. Den bei 
weitem umfangreichiten Teil verfaßte im Jahre 1612 Hans Emrich (1556 —1628), 
ein Urenfel Georg Emrichs, die darauf folgenden 12 Blatt ftammen won Gott: 
fried Emrih (1631—1701), die leiten 4 Blatt von Georg Emrich (11677 —1721). 
Alle 3 Verfaſſer waren Beſitzer des Georg Emrichſchen Familiengutes Nidrifc. 
Wichtig find die Aufzeichnungen des Hans Emrich. Sie beruben zum Teil auf 
begründeten Familienüberlieferungen und auf urkundlichen Papieren, die jett 
verloren find, auch ift darın benugt die Genealogie der Emriche, verfaßt von 
Georg Emrich (+ 1588), einem Bruder des Dans. 
Die vielen Einzelfhriften über das beilige Grab. Man findet fie ver: 
einigt mit vielen anderen die Emriche und das heilige Grab betreffenden band: 
Ihriftliben und gedrudten Notizen in einem Sammelbande auf der Bibliothet 
der Oberlauj. Sefelichaft 2. II 299. 
3) Eine Reihe von den ungezählten Görligiihen Chronifen und Jahrbüdern 
danrnter die von Sfultet, Franke u. a. 

Andere urkundliche und chronitalifche, ungedrudte und gedrudte Quellen können leicht 
aus den Anmerkungen zu der Arbeit erfehen werden. Das Zeichen 2. geht auf die groß: 
ortige Sammlung von Lusatica auf der Bibliothek der Sefellichaft. 

N) Der Herr Nitterqutsbefiger Hagendorn bat mir diefelbe zu längerer Benutzung 
gütigft auf geraume Zeit überlaflen. 


2 


— 
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Ueberſicht. 


Einleitendes. 


1) Name und Herkunft des Geſchlechts. ©. 85 ff. 
2) Urban Emrich, Georg Emrichs Vater. S. 87 ff. 
3) Wenzel Emrich, Georg Emrichs Bruder. ©. 93 f. 


Georg Emrich. 


1) Sein Leben bis 1464. ©. 94 f. 

2) Schwängerung der Benigna Horfchel. Parteihader in Görlitz. Reife 
nah Jeruſalem. S. 95 ff. 

3) Bekommt das Wohnhaus an der Ede. Streit mit Wenzel und jeiner 
Stiefmutter. Erfte Berbheiratung ©. 102 f. 

4) Die Fingerin. ©. 108 ff. 

5) Emrichs 2. Neife nach Jeruſalem eine Fabel. ©. 105 ff. 

6) Georg Emrichs Thätigkeit im Dienfte ver Stadt Görlitz. S. 108 fi. 

7) Georg Emrihs Handel. ©. 111 ff. 

8) Grundbejiß Georg ES auf dem Lande. ©. 115 fl. 

9) Georg Es Grumdbefig in der Stadt. ©. 121 f. 

10) Georg Es Beſitz in Erbzinfen und Hppothefenbriefen. ©. 122 f. 

11) Beſteuerung Emrids. ©. 123 ff. 

12) Das heilige Grab. ©. 125 ff. 

13) Andere Stiftungen Georg Emrids. ©. 131 ff. 

14) Ramilienverbältnifie Georg Es. eine Krankheit. ein Teſtament 
Erbichaftsteilung ©. 134 ff. 

15) Emrichs Tod. Wappen. Außere Erjcheinung. Charakter. ©. 139 ff 

16) Urkundliche Beilagen. ©. 142—162. 

17) Quellen. ©. 162 und 163. 


Beilagen: 


Tafel 1. 


Abbildung Georg Emrichs nad einer Kupferplatte 
im Belig des Herrn Nittergutsbeiigers Hagendorn in Nidrifch. 


Tafel II. 
Abbildung der Agnes Fingerin, ſ. S. 105. 


Cafel II. 


Bol. S. 139. 1. das Stammmappen dev Emriche. 
2. das Sandelszeichen des Georg Emrid). 
3. das den Emrichen 1559 verliehene Wappen. 


Tafel IV. 


Urkunde, laut der Georg Emrich 1465 zum Ritter des heiligen 
Kreuzes ernannt wird; Fakſimile nah dem Original in Nierifch 
ſ. ©. 100f, 


Tafel V. 


Fakjimile eines eigenhändigen Schreibens 
Georg Emrihs aus dem Jahre 1492. j. ©. 136. 


Tafel 1. 





Beilage zum N. Laujigiih. Magazin 681, 


Tafel II. 





. * Beilage zum N. Lauſitziſch. Magazin 68 1. | 





Tafel III 





Beilage zum N. Laufisifh. Magazin 68 1. “ 
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Tafel IV. 


Beilage zum N. Laufigifch. Magazin 681. 
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„Bitte. 


Indem ih damit bejchäftigt bin, den Spuren des einft auch in der 
Oberlauſitz verbreiteten Gebrauds der „Hausmarken“ nachzuforſchen, richte 
ih an alle Freunde vaterländifher Alterthümer die Bitte, mich Dierbei 
freundlichlt zu unterftügen. Die Hausmarfen waren runenartige, d h. aus 
einzelnen, unter verjchiedenen Winfeln an einander gefügten Stridhen oder 
Linien beftehende Zeichen, welche meist über der Thür der Häufer oder Höfe, 
bald in den Balken eingefchnigt, bald in den Stein gemeißelt wurden. Bis- 
weilen rigte man fie auch in der Kirche an den den einzelnen Käufern zu— 
gehörigen Eigen ein. — Wen aljo irgendwo in der Oberlaufig an Häufern 
oder in Kirchen dergleihen Hausmarken vorfommen follten, der würde mich 
zu vielem Danke verpflichten, wenn er diefelben abzeihnen und nebſt etwa 
dabeiftehenden Jahreszahlen oder Anfangsbuchitaben von Perjonennamen, vor 
allem aber nebft den gegenwärtigen Nummern der betreffenden Häuſer mir 
gefälligit zufenden wollte. — Die den Hausmarfen allerdings jehr ähnlichen 
„Steinmebzeichen‘ ſammle ich nicht. — Um Weiterverbreitung diefer Bitte 
wird erſucht. 

Dr. Hermann Knothe, Prof. 

Dresden, Eircusfiraße 17. 


In Rommiffion bei H. Tzſchaſchel in Görlig erſchien: 
Alte Görliger Geihledter und die Wappen derjelben. 


Bon Fritſch, Landgerihtärat a. D. 
Preis 2 Mar. 


Urkundliche Nahridten über Georg Emerid. 
Bon Dr. R. Jet. 
Eine von der Oberlaufigiichen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften gekrönte Preisichrift. 
Preis 2 Marl. 


Die älteiten Siegel des Oberlauſitziſchen Adels. 
Von Dr. 9. Knothe. 
Preis 3 Marf. 
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Oberlaufisishen Gefellfhaft der Wiſſenſchaften 
herausgegeben von | 


Dr. Richard Jecht, | 


Selretär der Geſellſchaft. | 


Adtundfehszigfter Band. 
Zweites Heft. 





Görlitz. 
Im Selbitverlage der Oberlaufigifchen Gefellichaft der Wiſſenſchaften und in 
Kommilfion der Buchhandlung von Tzſchaſchel. 
Er 1892. 
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Am 14. August 1892 starb auf Rügen, entfernt. 
von der Stätte seiner reichen Thätigkeit, der Vice- 
präsident der Oberlausitzischen Gesellschaft Herr 


Dr. Theodor Paur 


in seinem 78. Jahre. Mit grossem Erfolge hat 
derselbe seit mehr als 30 Jahren die Geschäfte 
eines Vicepräsidenten geführt. Durch seine um- 
fassende wissenschaftliche Thätigkeit, die er trotz 
des höchsten Greisenalters in unermüdlichem Eifer 
bis zu seinem Tode in Schrift und Wort bewiesen, 
hat er sowohl der Wissenschaft im Allgemeinen, 
als auch ganz besonders der Gesellschaft hervor- , 
ragende Dienste geleistet. Sein Andenken wird 
in der Gesellschaft unvergessen bleiben. 


Die Oberlausitzische Gesellschaft 
der Wissenschaften. 





Die Münzen der Stadt Görlitz.) 
Von Rud. Scheuner. 


Wann zuerst eine Münze in Görlitz errichtet wurde, ist uns 
nicht bekannt. Die früheste Nachricht von einer solchen finden wir 
in der Theilungsurkunde der Markgrafen Johann II. und Otto IV. 
von Brandenburg vom Jahre 1268°), worin der Münze als einer 
bereits bestehenden gedacht und bezüglich derselben bestimmt wird, 
dass sie nebst dem Zoll beiden Linien gemeinsam gehören, aber, falls 
sie verpachtet würde, der Pächter bezw. Münzmeister ein Jahr in 
Bautzen, das andere in Görlitz seinen Sitz haben sollte. Der Münz- 
meister aber sollte gehalten sein, die Pfennige im Gewicht und Werth 
wie von Alters her auch ferner auszubringen. Dieser Passus lässt 
erkennen, dass die Münze schon lange Zeit vorher thätig gewesen 
war, wahrscheinlich schon, als Görlitz noch zu Böhmen gehörte. Die 
Stadt Görlitz scheint einmal selbst Pächterin der Münze und des 
Zolles gewesen zu sein, es stammt aus dieser Zeit der bekannte 
grosse Bracteat: 





1. Bracteat. Im Felde die böhmische Krone, im äusseren Rande 
die Umschrift: GORLIZ. Abgebildet v. Posern-Klett XLV, 16. 
Laus. Monatsschrift 1793. 2. 8. 78. 40 mm 765 mer. 


) Vergl. Zeitschrift für Numismatik, herausgegeben von A. v. Sallet, 
18. Band, 8. 59 ff. / 
2) Cod. dipl. Lus. sup. 8.93.  / 
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Dies ist die einzige, sichere städtische Münze aus der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts. Ueber andere in Görlitz geprägte 
Bracteaten vergleiche man Bd. 67 dieser Zeitschrift S. 200. 


Kleine Bracteaten, wie sie der Wolkenberger Fund enthielt, sind 
in der Ober-Lausitz meines Wissens niemals gefunden worden, 
wenigstens ist in den alten Fundbeschreibungen nicht davon die Rede!). 
Man kann deshalb wohl annehmen, dass in Görlitz solche Münzen 
nicht geprägt worden sind, und der Bracteat No. 42 des Wolkenberger 
Fundes nicht nach Görlitz gelegt werden kann, wie man es versucht 
hat”). Die Darstellung auf diesem Stücke gleicht auch wenig einer 
Krone. Ich würde darin eher das Wappenbild der von Landiseron 
erblicken, allerdings nicht nach der stümperhaften Abbildung, welche 
Carpzow in seinem Ehrentempel d. O.-L. I, S 282 giebt, sondern 
nach der, auch von Prof. Knothe?) gegebenen Beschreibung, wonach 
auf einem Querbalken zwei Stangen sich erheben und zwischen 
denselben eine Lilie. 


Im Jahre 1330*) überliess König Johann der Stadt das Münz- 
recht erb- und eigenthümlich und Kaiser Karl IV. bestätigte es ihr 
1356 aufs Neue°) unter einer goldenen Bulle. 


Aus dem ganzen 14. Jahrhundert sind uns leider keine Görlitzer 
Münzen erhalten. Trotzdem scheint die Münze nicht unthätig ge- 
wesen zu sein. In den Raths-Rechnungen®) findet sich im Jahre 1376 
eine kleine Zahlung mit der Bemerkung „der Muncze halber langen 
Briefe ein“. Ferner finden sich unter den Einnahmen am Schluss 
der Jahre 1382, 1385, 1389, 1390, 1393”) auch solche „aus dem 
Wechsel“. Später — in der Zeit nach 1468 — sind die Einnahmen 
aus der Münze nachweislich stets als solche „aus dem Wechsel“ ge 
bucht, so dass man wohl annehmen kann, es ist auch in den letzten 
Jahrzehnten des 14. Jahrhunderts in Görlitz gemünzt worden. 


Im Jahre 1429 bestätigte König Sigismund der Stadt aufs Nene 
ihr Münzrecht. Diesen Brief aus der Kanzlei zu lösen, kostete der 
Stadt laut R.-R. 73 ungar. Gulden, welcher Betrag in 29 Schock 12 gr. 
(also zu 24 gr.) umgerechnet ist. 


Aus dieser Zeit, bald nach 1429, wird der kleine Bracteat mit 
Krone stammen, welchen Leitzmann in seiner numismatischen Zeitung 


1!) In dem Funde von Storche waren zwar 3 Typen von nur 6 As Schwere 
enthalten, sie gehören aber wohl nicht der Lausitz an. Cf. Leitzmann N. Z. 184. 
No. 60, 62. 65. 

2) 6G. Köhler, Die Rodewitzer Bracteaten. S.6. N. L. M., Bd. 27. 

9) N.-Laus. Mag. Bd. 67. S. 28. 

4) Cod. dipl. Lus. sup. S. 289. 

5) Verz. O.-L. Urk. 8. 67. 

6) Excerpta aus denen alten Raths Rechnungen der Stadt Görlitz, historica 
meistens betr. 1376 bis 1492. (Bibl. d. O.-L. Gesellsch. d. W. L I, 98 u. 99). 

°) Leider sind die Raths-Rechnungen von 1381—1384 verloren gegangen. 
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1846 S. 95 unter No. 48 als Görlitzer Münze beschreibt. Auch 
Fr. Bardt legte den Hohlpfennig nach Görlitz!) Ich führe ihn des- 
halb hier mit auf als 





2. Bracteatenförmiger Silberheller. In einem erhabenen Rande 
eine Krone; stark kupferhaltig. 13/14 mm, 150—170 mgr. 
Der Münzmeister hiess laut Görlitzer Raths- Rechnungen 1435 
Johann. Aus derselben Quelle erfahren wir, dass in den 1430er und 
1440er Jahren die Stadt noch keine Einnahmen aus der Münze zu 
verzeichnen hatte. Wahrscheinlich hat die Münzthätigkeit bald 
wieder aufgehört, da man in dieser Zeit zuviel von den Hussiten 
beunruhigt wurde. Ende der 1440er Jahre musste man sich behufs 
Einrichtung der Münze wieder von auswärts Raths erholen. Wir 
lesen in den Ratlısrechnungen’): 
1448. Nuncio gen Breslaw nach der Muncze 14 gr. 
1448. Dom. Invocavit, als man nach dem Monczmeister sandte 
und selbiger hie lag, um usrichtunge willen der Moncze und in der 
Herberge verzehrt 2!/a f? gr. 
1449. Dom. post Epiph. uff Kesers hausze bey dem rathusze 
gelegin, das zcum moncze hausze angericht vnde gebauwet ist worden, 
Summa huius 17 £° 19 gr. 
1449. Vigilia Pentecostes wegen eines Silberkauffs wird Er 
Urban Emrich nach Breslaw gesendet 3 40 gr. Zehrung. 
1449. Secunda feria post Lucie an neu gemonezten phenigen 
270 £’ gr. wert. 
Von der ferneren Münzthätigkeit geben uns noch vorhandene hand- 
schriftliche Tagebücher, welche bis 1470 reichen, ausführliche Kunde. 
Nach des Stadtschreibers Hass Aufzeichnungen?) waren die 
früheren Pfennige, welche aus der 1449 neu wieder aufgenommenen 
Münzthätigkeit stammten, im Gehalt besser (fünflöthig). Sie waren 
noch anfang des 16. Jahrhunderts beliebt und nach den Bürgermeistern 
„Greger Seliger“ und „Bibersteiner“ benannt. Damit sind die folgenden 
Pfennige 3 und 4 gemeint, den letzteren nennt er ausdrücklich. 





3. S-Pfennig. Hf. Gar im Weckenkreise, welcher wiederum in 
einem Viereck. 





2) v. Sallet 2. f. N. XI, S. 121. 

2) Alle Mittheilungen aus dem G. R.-R. sind nach dem oben erwähnten hand- 
schriftlichen Auszuge wiedergegeben. 

3), Scriptores rer. lus. Neuer Folge IV. Bd. S. 3. 
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Rf. Im Weckenkreise der böhmische Löwe. 
Abgebildet von Posern-Klett Tafel XIX, 16, 17 und Carpzow, 
Ehrentempel, I. 203. 
Bei 14 mm Durchmesser schwankt das Gewicht zwischen 400 und 
550 mer. Dem Strich nach beträgt der Silbergehalt mehr als 5 Loth. 





4. S-Pfennig. Af. In einem Viereck ein Weckenkreis oder 
glatter Reif, in demselben die Buchstaben gor 
Rf. In einem Weckenkreise oder glatten Reif die böhmische 
Krone. 
Abgebildet von P.-K., Tafel XIX, 18. 

Diese Pfennige sind in Grösse, Gehalt und Gewicht sehr ver- 
schieden; eine bestimmte Grenze, wo die kleinen Pfennige bezw. 
Heller anfangen, ist nicht wahrnelimbar. Ungefähr 300 Exemplare, 
welche ich einzeln gewogen, gruppiren sich von 570 mgr hinab bis 
zu 220 mgr. Die meisten allerdings wiegen zwischen 400 und 450 mer. 
Ebenso verschieden wie Grösse und Gewicht, ist die Darstellung der 
Krone. Bald ist sie breit und niedrig, bald hoch und schmal; der 
Varianten sind unzählige. 

Zwei viereckige Exemplare dieses Pfennigs befinden sich im 
königlichen Münzkabinet in Dresden. Goetz, Gr.-C. No. 7674. 

Der von Goetz, Groschen-Cabinet No. 7672, beschriebene Pfennig 
mit Gor auf der Hf. und der Krone auf der Rf. fällt zweifellos mit 
obigem Pfennig No. 4 zusammen, da in seinen Beschreibungen zwischen 
& und g kein Unterschied gemacht wird. 





5. S-Pfennig wie No. 4, nur fehlt das Viereck. 
Von P.-K., Tafel XIX, 19 und 20. 

Einen Pied fort dieses Pfennigs besitzt das Königliche Münz- 
Kabinet in Berlin. Durchmesser 15 mm, Gewicht 4,450 gr. 

Nach den Annalen des Hass!) hatte man den Quadrangel aus 
Mangel an Raum weggelassen. Der bekannte Bürgermeister Georg 
Emmerich?) hatte das Korn der Pfennige auf 3 Loth herabgesetzt; 
auch wurden sie am Schrot verringert, so dass man das Viereck 
auslassen musste. 


I) Seript. rer. lus. Nener Folee III. Bil. S. 447. 
>) Er bekleidete 1483, 1488, 14094, 1498 und 1503 dieses Amt. 
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Von den Pfennigen 4 und 5 giebt es noch heute sehr geringe 
und falsche Exemplare. Die von Friedensburg!) erwähnte Benennung 
„schottische Heller“ finden wir auch in den Annalen des Hass”) bei 
Aeusserungen über die bösen Pfennige wieder; er spricht von 
„schottischen und gottischen pfennigen“ und meint mit den letzteren 
diejenigen gefälschten, welche nicht gar sondern gat als Inschrift 
hatten. Mit den schottischen sind dann jedenfalls die vielen Fälschungen 
in Kupfer, Eisen etc. gemeint, welche buntfarbig genug ausgesehen 
haben mögen. 
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6. Halbgroschen vom Jahre 1516. Probemünze. J/f. In einem 
unten abgerundeten Schilde das Görlitzer Stadtwappen. Um- 
schrift zwischen zwei Perlenreifen: 

& MONET 0 NOV © GORLIC & 1055 106 


Rf. Der böhmische Löwe, Umschrift zwischen zwei Perlen- 
reifen: 
o&oLVDOWI oD0GoREX ° BOHEMIE 
20 mm, 1250 mgr, siebenlöthig. 
Vergl. Z.f. N. XVIIL Bd. S. 24 fg. N.-L. Magazin, Bd. 66. 
S. 305 fe. 

7. Probe-Halbgroschen vom Jahre 1516 mit gleicher Hf. wie 
vorher. Die Rf. zeigt im Felde die böhmische Krone. Um- 
schrift wie bei No. 6. Fünflöthig. 

Von diesem Groschen, welchen wir nur aus der Beschreibung 
des Hass kennen, ist bis jetzt noch kein Exemplar wieder auf- 


gefunden worden. — 


8. Probe-Heller, ebenfalls 1516 geschlagen. 
Hf. g in einem glatten Reif. 
Rf. Krone in einem glatten Reif. 
Von P.-K. Tafel XXV, 31. 10/12 mm, 175—200 mgr. 


Diese letzten drei Probemünzen wurden nicht weiter geprägt; 
man blieb bei den alten Pfennigen, nur mit dem Unterschiede, dass 
man sie nicht mehr schwarz, sondern „geweisst* in Umlauf setzte, 
wodurch sie sich auch auswärts wieder Kurs verschafften. — 

Durch den Pönfall 1547 verlor Görlitz das Münzrecht. 


!) Schlesiens Münzgeschichte im Mittelalter, Theil II. S. 100. 
2) Scriptores a. a. O. S. 451. 
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Erst im Jahre 1621 erhielt die Stadt auf ihr dringendes Gesuch 
an den Kaiser sowohl, wie an Herzog Johann Georg I. von Sachsen 
von letzterem d. Löbau, 24. Novbr. a. St. die Erlaubniss, kleine 
Pfennige sechs Wochen lang zu prägen (vgl. Anlage I.), welche laut 
Privileg vom 6. Decbr. a. St. d. Dresden dahin erweitert wurde, dass 
die Stadt neben den Pfennigen auch Argent-Kreuzer und Gröschel 
6 Wochen lang prägen lassen durfte. Sechsmal ist die Frist verlängert 
worden bis zum 5. Mai 1623 (vgl. Anlage II). 

Von den zuerst erlaubten Pfennigen mögen wenige geprägt und 
uns erhalten sein. Leitzmann beschreibt einen derselben, wie folgt: 

9. Kupferpfennig, einseitig. Unter der böhmischen Krone GOR 

darunter 1622. 
Leitzmann N. Z. 1840. S. 29. N. 53. Neumann 4841. 

Von diesem sehr selten gewordenen Pfennig konnte ich bis jetzt 
kein Exemplar auffinden. 


10) | 10e) 





10. Kupferdreier, einseitig, ohne Jahr. Um die Zahl 5 sind drei 
Schilde kleeblattartig gestellt, welche die Theile des Görlitzer 
Stadtwappens enthalten: Krone, Löwe und Adler. 


Die Schilde stehen mit den Köpfen nach der Mitte. Zwischen 
denselben sind die Buchstaben G—O—R, welche entgegengesetzt 
stehen, vertheilt. 13/14 mm, 400 mgr. 

Drei verschiedene Stempel dieses nicht häufigen Dreiers sind mir 
vorgekommen: 

a) Krone, G, Adler, ©, Löwe, R, . 
b) Löwe, -G, Krone, O‘, Adler, -R°, 
c) Adler, G, Krone, O, Löwe, R. 

Auffallend ist, dass der Stempelschneider den Adler stets ein- 
köpfig dargestellt hat, während das Stadtwappen doch den Doppel- 
adler hat. 

Goetz führt in seinem Groschen-Cabinet No. 7681 bei der Be- 
schreibung zweimal Schild mit Löwe an. 





11. Dreikreuzer, von Kupfer mit ganz schwachem Silberüberzug. 
Hf. Der böhmische Löwe in verziertem Schilde, von einem 
Perlenkreise umschlossen. 

Rf. Der Doppeladler im Perlenkreise, auf der Brust ein runder 
Schild mit 3. 
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Diese Dreikreuzer tragen die Jahreszahleu 1622 und 1623. 
Umschriften: 
1. Hf. MON » NO - GORLIC - 1:6-Z:Z* (*) 
R/. FERD- II-D-G- ROM - IMP Krone, 
2. Hf. MON - NO » GORLIC » 16ZZ (+) 
’f. FERD- II-D-G- ROM - IMP Krone, 
3 Hf. MON - NO» GORLIC - 1-62 2° (+) 
Rf. FERD- II-D-G- ROM - IMP. Krone, 
4. Hf. MON - NO - GORLIC 1622 (+) 
Rf. FERD- II-D-G- ROM - IMP Krone, 
5. Hf. MON - NO. GOBLIC Gie!) 1622 (-+) 
Jef. ebenso wie No, 4. 
6. Hf. MON - NO» GOBLIC (sich) 1-6-2:2 (+) 
Rf. ebenso wie Ne. 4, 
7. Hf. MON - NO - GORLIC · 1622 (+) 
Rf. -FERD- I1-D-G- ROM - IMP Krone, 
8. Hf MON - NO .GÖRLIC 1622 (+) 
?f. FERD - IE-D-G- ROM - IMI · Krone, 
9. Hf. MON» NO - GORLIC 1622 (+) 
Rf. FERD- II-D-G- ROM - IMI Krone, 
10. Hf. MON» NO - GORLIC + 1622 (+) 
?/. ebenso wie No. 9, 
11. Hf. MON NO» GORLIC - 1622 (+) 
Bf. FERD- II -D-G- ROM IMI- Krone, 
12. Hf. MON - NO - GORLIC - 162 - 2 (%) 
Rf. FERD- II-D-G + ROM» IMP » Krone, 
13. Hf. MON - NO» GORLIC » 1622 (*) 
Rf. FERD- II-D-G- ROM - IMV Krone, 
14. Hf. MON » NO - GORLIC - 1622 (#*) 
ef. FERD- II-D-G- ROM - IMP » Krone, 
15. Hf. MON: NO -GORLIC 1622 (+) 
kf. FERD- II-D-G- ROM IMP Krone, 
16. Hf. Ebenso wie No. 15. 
tf. FERD- II-D-+-G- ROM - IMP - Krone, 
17. Hf. MON «NO - GORLIC 1622 (*) 
Rf. FERD- II-D-G- ROM» IMP * Krone, 
18. Hf. MON - NO - GORLIC 1622 (+) 
. FERD- II D-G- ROM - IMP Krone, 
19. Hf. MON» NO - GORL - IC - 1623 (*) 
Rf. FERD - II-D-G- ROM IMP » Krone, 
20. Hf. MON NO GORLIC 1623 .... 
Rf. ebenso wie No. 19. 
21. Hf. MON - NO» GORLIC 1623 (%) 
Rf. FERD- IE-D-G- ROM - IMP Krone, 
22. Hf. MON NO -GORLIC 1623 (+) 
E/. ebenso wie No. 21. 
17/19 mm, 550/630 mgr. Goetz 7677/80. Abgeb. bei Carpzow I, 203. 
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Diese Kippermünzen wurden aus dem Kupferdache der Peters- 
kirche, welches der Sturm im Jalıre 1612 heruntergeworfen hatte, 
geprägt. Man nalım danach zu gleichem Zwecke noch weitere 
14 Öentner von dem Kirchdache herunter. Bei folgenden Münzen, 
welche der Stadt Görlitz zugeschrieben werden, ist die Zutheilung 
nicht ganz zweifellos: — 

ER 


RN 
/ fix 9% Bi 
% 6 


a) Einseitiger Kupferpfennig. Im Strichelkreise ein verzierter 
eirunder Schild, worin der böhmische Löwe. Ueber dem 
Schilde 2-D- ı 12 mm, 450 mgr. 


Von sorgfältiger Prägung. Vielleicht ein Probepfennig. 





b) Einseitiger, bracteatenartiger Kupferpfennig. Grosse Krone, 
darunter G, zu dessen Seiten am Rande unten herum 
16: — 321° 
Dieselbe Münze behandelt E. Bahrfeldt in seiner Schrift: „Die 
Brandenburgischen Städtemünzen aus der Kipperzeit 1621—1623“ 
als Gubener Münze (No. 133 —140). 








c) Wie vorher, nur kleinere Krone, darunter ein grosses 6G. 
In dem G ein Punkt oder ein Pfennigzeichen (4). Darüber 
16 — 21, 16 — 22. 

Auch diese Kippermünze legt Bahrfeldt a. a. OÖ. nach Guben 
(141—150). Der älteste Münzforscher der Oberlausitz, Chr. Knantlır. 
legte dagegen den Pfennig ce nach Görlitz’), und man sollte meinen, 
dass in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts die Kippermünzen 
der Heimath noch gut gekannt sein mussten. 

Auch die „Neue Europäische Staats- und Reisegeographie, Leipzig 
und Görlitz 1750* berichtet, dass in den Jahren 1621—23 in Görlitz 
auch eine Art Pfennige geprägt worden sei mit dem gekrönten 
Buchstaben G, worin 1 .j gestanden, ingleichen Heller mit dem Löwen, 
ferner 3 Pfennige ete. Erwähnt muss hierbei noch werden, dass man 
in Görlitz sich in Münzsachen schon früher von Guben Ratlıs erholte. 
In den Görlitzer Raths-Rechnungen heisst es 1429: „Gabriel 


!) Vergl. seinen Entwurf eines O.-L. Münzeabinets. 
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Schirmer, der monezmeister von Gubin, als er besandt war, an 
im zu erfahren usrichtunge zum Munczen was notic der Stadt, davon 
kam (?) man macht zu geschenke 2 f’ gr.“ 

Wahrscheinlich hat man sich auch später wieder an den Gubener 
Münzmeister gewandt; es würde sich daraus die Aehnlichkeit obiger 
Hohlpfennige erklären, die man jetzt bald zu Guben bald zu Görlitz 
legt. Hoffentlich gelingt es, hierüber noch genaueren Aufschluss zu 
erhalten. Mit dem in beiden oben angeführten Quellen erwähnten 
Heller mit dem Löwen könnte wohl der unter a beschriebene gemeint 
sein. Es existirt aber noch die Zeichnung eines anderen in M. 
Michael Conradi’'s Versuch einer Oberlausitzischen Münz-Geschichte!); 
sie zeigt in einem schlichten Reif einen unten abgerundeten Schild, 
worin der böhmische Löwe. Das Stück scheint mir aber zweifelhaft. 

Die Münze befand sich in den Jahren 1621 bis 23 in dem 
Hause der Frau Rademann an der Ecke am Markte, welches der 
Rath dazu angekauft hatte”). 


Von den Münzmeistern kennen wir nur wenige Oft erwähnt 
ist: Albrecht (Apetz, Apetzko) seit mindestens 1301 bis 1307 
Münzmeister, ein angesehener Bürger der Stadt. Im Jahre 1308 
war Heinrich von Salza der jüngere, einer anderen Görlitzer 
Patrizierfamilie angehörie, Münzmeister, gegen den die Bürgerschaft 
wegen mancherlei Unreillichkeit sich beim Landvoigt beklagte. 

Im Jahre 1435 hiess, den Görlitzer Raths- Rechnungen zufolge, 
der Münzmeister Johann. Von 1449 bis 1452 bekleidete Nicklusz, 
Nieklas, auch Nickel genannt, dieses Amt. Von 1452 bis 1462 
Meister Hans. Am Sonnabend vor Margarethe 1462 wird Merten 
Heiderich zum Münzmeister ernannt. Später heisst er schlechtweg 
Meister Mertin. In den Jahren 1512 bis 1516 begegnen wir Hans 
Baldauff als Münzmeister. 

Nicklas hatte 2!/s, Hans 4. Merten 4'/s und Baldauff 7 Groschen 
Lohn von der gewogenen Mark gemünzten Geldes. Baldauff war in 
seinem Amte ein sehr reicher und begüterter Mann geworden. 

Zum Schluss für Liebhaber die Bemerkung, dass in den Görlitzer 
Raths- Reehnungen des 15. Jahrhunderts öfters von Bier- und Brau- 
zeichen die Rede ist, wovon indessen meines Wissens bis jetzt noch 
kein Exemplar aufgefunden worden ist. 


t, Bibl. der O.-L. Ges. d. Wissenschaften Ms. SH. III. 66. 
*, Handschriftl. Chronik von Joh. Gottlieb Strauss. O.-L. G. d. W. 
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Anlage I. (Siehe Seite 6.) 


Der Röm: Key: auch in Vngern vnd Böhmen Kön: Maits. vollmech- 
tiger Commissarius, Von Gottes gnaden ‚Johann Georg, Herzog 
zu Sachfsen, Gülich, Cleve und Berg, Churfürst ete. 

Insern gru/s zuvorn, Ersame, Weise lieben besondere, Wir habenn aus 

angehörter vorlesung euers vbergehbenen vnderthenigsten Memorials ver- 

nommen, wie eure wegen der Münzgerechtigkeit vor diesem erlangte 
privilegia, in den, Peensachen Anno p 47 euern Vorfahren restringıret 
ennd eingezogen ‚worden, vnnd Ir dannenhero entschlossen, bey ıtzo 
regierender Key: vunnd Kin: Maits: fördersambs supplicando  aller- 
enderthennigst zu suchen, dafs Ir neue Concefsion bekommen möget, 
Vn/s aber vnderthenigst anlangen thut, wir wolten in betrachtung des 
grofsen mangels an kleiner münz, vnnd do das Armuth defshalben 
schwere noth leidet, unnd also in casu ertremae necessitatis, auf ein 
interim vnnd bis Irer Key: vnnd Künigl. Maits: Resolution Ir erlanget, 
gnedigst vergünnen, dafs Ir pfennigen pregen lafsen müget, Ob wir 
nun wol vrsach hetten, di/sfals an uns zu halten, ınd diese sache vf 
als Irer Key: vnd Kön: Maits. Ausschlag zu stellen: wann wir aber 
vormercken, da/s periculum in mora, dafs Armuth darunder noth leidet 
vnnd diesen dingen ehist zu remeiliren nötig, Alfs bewilligen wir hiemit unnd 
la/fen geschehen, dafs Ir Sechs wochon lang dergleichen kleine Münz 
verferttigen und pregen lafsen müget, Jedoch mit dieser bedingung, dafs 

Ir nach verflie[fsung solcher Zeit (es wehre denn dafs hierzwischen 

Keyser: unnd Königliche Conce/fion erfolgte) damit wieder innenhaltet, 

auch die gemunzten pfennigen wieder einwechselt, Möchten wir Euch 

zu gnedigster resolution nicht bergen, Vnd seindt euch mit qnaden ye- 

wogen. Datum Löbau am 24. Novembris, anno 1621. 

y Q 
Johans Georg Churfürst, Denen Ersamen vnnd Weisen 
rnsern lieben besondern, 
Dem Rathe zu Görliz. 


Aus der handschriftlichen Urkunden - Sammlung der OÖber- 
Lausitzischen Gesellschaft der Wissenschaften, No. 2648), 


Anlage II. 


Der Röm: Key: auch in V'ngern vnd Döhmen Kön: Maits. vollmech- 
tiger Commifsarius, Von (Gottes qnaden Johann Georg, Herzog 
zu Sach/sen Gülich, Clewe und Berg, Churfirst ele. 

U'nsern grufs zuvor, Ersame Weise, liehen besondere, Vns ist euer 

anderweit vunderthenigstes [uchen, da/s Ir neben den Pfennigen auch 

Argent- Creuzer und Grüschel münzen laf/sen möchtet, iedoch anderer 
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gestaltt nicht, denn vff ein interim vnd die inn vnferer üingsten, den 
24. Novembris datirten refolution befindliche Ma/s vnd zeit, fürgetragen 
worden, Worau/s wir zugleich verftanden was an vwns Ir wegen der 
ienigen Schulden, so zur Zeit des Marggraffen von ‚Jägerndorff quar- 
tırung zu Görliz gemacht, und der Burgerschafft noch zubhezahlen, 
vnderthenigst gelangen lafsen. Soviel nun das [uchen weyen minzung 
Aryent-Ureuzer und Gröjfchel neben den Pfennigen anlanyt, Wollen wir 
auch f[olches hiermit, iedoch dergestaldt, wie in obangezogener vunserer 
resolution wegen der Pfennigen vermeldet, nehmlich vff Sechs Wochen 
lang, nnd die geminzten sorten wieder einzuwechseln, bewilliget habenn. 
Die der Burgerschafft von der Marggraffischen einquartirung restirende 
Schuldt aber betreffende, seind wir nicht gemeinet, die Marygräffische 
Schulden au/s denen euch wohl bewuften versachen zahlen zu lassen, 
sondern die ienigen, die dem Marggraffen getrauet, werden wissen, wie 
sie die bezahlung von demselben erlangen mögen, Wolten wir euch zu 
qmedigstem bescheid nicht bergen, end seind euch mit gnaden gewogen. 
Datum Drefsden am b. Decembris Anno 10621. 


f Geora (Ü rs R a 
Johans Georg Churfürst, Denen Ersamen und Weisen 
vnserer lieben besondern. dem 

Rathe zu Gürliz. 


(Auf der Rückseite folgende Nachträge:) 


auf duppelte Süchfsische frist rnd also zwölff wochen lany zu con- 
tinuiren. Reser, d. Drejsden am 10, January 1622, 
noch sechs wochen lang zu gelrauchen. 
Reser. d. :b. am 8, April 1622. 
noch eine duppelte Sachfsische friest lung zu continuiren. 
Kefer. d. Langen Saltzı am 15. May 1622. 
noch zwey Suachfsische fristen oder drey Monat lung zu gebrauchen. 
Reser. d. Colditz 18, Sepf. 1622, 
als können wir izigen euren suchen nicht stadt geben, und weitere 
prorogation des euch zum Münzen bestimmten termins concediren, 
sondern laf/sen die Suche zu Irer Key: und Kön: Maits. resolution 
nunmehr gestsllet sein. 
keefser. d. Dresden am andern January 1625. 
Ob wir nun wohl genuysamlı vrsach hetten, bei unserer tüngsten ab- 
"schlägigen resolution zu verharren, Weil Ir aber so instendig vmb 
die prolongation bey uns anhalten thutt, als bewilligen wir hirmilt 
vor «difsmal, und weiter nicht, da/s Ir difs Miünzwesen vff die 
Anno 1621 euch vergönnte mafs, noch Drey Monat lang, von 
dato unzurechnen, continwiren und gebrauchen müyet. 
Iteser. d. Dre/sden am 5. february anno 1625. 


Aus der handschriftlichen Urkunden - Sammlung der Ober- 
Lausitzischen Gesellschaft der Wissenschaften, No. 2648b. 


Die Dörfer des Weichbilds Löbau. 


Von Dr. Hermann Knothe. 


Kaum in irgend einem anderen Zandestheile ift das Intereſſe an der 
Provinzial-, ja der Lofalgeichichte bereits jeit mehr als anderthalb Jahr— 
bunderten fo verbreitet, als in der Oberlaufig. Immerhin aber unterjcheidet 
fih hierin der von jeher deutiche Süden des Landes ſehr wejentlih von dem 
zum Theil noch heut wendijchen Norden. Während in den ehemaligen Weich: 
bilden Zittau, Görlig und Lauban nicht nur die einzelnen Städte, Tondern 
jelbft die meiften Dörfer längit ſchon ihre eigenen, gedrudten oder hand— 
ſchriftlichen, mehr oder minder ausführlichen Gefchichten oder Chroniken bejigen, 
eriftiren in dem Weichbild Löbau weder von diefer Stadt eine bis zur Gegenwart 
fortgeführte Stadtgejchichte, noch von den vielen Dorfichaften (etwa zwei oder 
drei ausgenommen) eigene Ortschronifen. Und doch tragen dergleichen Lokal— 
geihichten nicht wenig dazu bei, in den Bewohnern das Intereſſe an ihrer 
engiten Heimath anzuregen und die Liebe zu ihr zu beleben. 

Seit Jahrzehnten mit der älteften Geſchichte der Oberlaufig und aller 
ihrer Ortſchaften beichäftigt, haben wir auch über die einzelnen Dörfer des 
Weichbilds Löbau eine Menge urkundlihen Materials gefammelt, welches 
jelbft den Freunden oberlaufigiiher Specialgefhichte unbekannt bleiben dürfte, 
wenn es nicht einmal überfichtlih zufammengeftellt und veröffentlicht wird. 
Nielleiht aber wird hierdurch auch in manchen diejer Dörfer ein dafür jich 
interejfirender und dazu befähigter Bewohner veranlagt, auf der Grundlage 
diefer älteften und am jchwierigiten zu bejchaffenden Nachrichten eine voll: 
ftändige .Gejchichte feines Heimaths- oder Geburtsortes zu jchreiben. Eeit 
dem 16. und 17. Jahrhundert liefern dafür die etwaigen Schloß: , und 
Kirchenarchive, die Schöppen- und Kirchenbücher (welche wir natürlich nicht 
haben einjehen können) das leicht zugängliche Material. Wir geben alſo 
in Folgendem von allen zu dem einftigen Meichbild Löbau gehörigen Dorf: 
ſchaften die ältefte Gejchichte bis gegen Ende des 16. Jahrhunderts, joviel 
wir davon haben ermitteln Eönnen, und verzeichnen dabei vor allem die 
Gutsberrihaften, mit deren Namen in der Hegel die frühefte Erwähnung 
der Ortſchaften jelbft verbunden ift, desgleichen die einzelnen Dorfantbeile, in 
welche theils infolge von Erbtheilungen, tbeils von inzelverfäufen die 
meilten Dörfer zerfielen. Während wir möglichjt überall die Quellen, aus 
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denen wir jelbit geſchöpft, zu eianer Vergleihung für den fünftigen Bearbeiter 
anführen oder binfichtli der Gutsherrichaften auf unfere „Geſchichte des 
Oberlauſitzer Adels und feiner Güter“ (Leipzig, 1879), bezeichnet als „AG.“, 
und auf die „Fortfegung der Gejchichte des Oberlaufiger Adels“ (Dresden, 1887 
und N. Laujiger Diagazin, 1887. 1—174) verweilen, fönnen wir alle die ein- 
zelnen aus den Lehnbüchern (im Hauptitaatsarhiv zu Dresden) entnommenen 
Belehnungen mit den betreffenden Gütern unmöglich ausführlich citiren. 

Zu beſſerem Verſtändniß des Einzelnen ſchicken wir einige allgemeine 
Bemerkungen über die früheften Culturverhältniſſe der Oberlaufig 
voraus. Obgleich das „Land Milsca*, wie diejelbe urjprüngli hieß, Ende 
des 10. Jahrhunderts von den Markgrafen von Meißen erobert, dem deutfchen 
Reiche einverleibt und die bisherige Herrſchaft national-wendiſcher Fürften 
für immer bejeitigt worden war, blieb es zunächſt thatjächlih noch immer 
ein MWendenland. Nur die ritterliben Mannen, denen die meißnijchen 
Diarfgrafen und andere, jpätere Landesherren einzelne der vorgefundenen 
wendiihen Dörfer zu Lehn gegeben hatten, waren Deutſche; die übrige Land— 
bevölferung beitand aus Wenden nah Nationalität, Sprade und Eitte. 
Sie wohnte, wie zum Theil noch jet, in ihren kleinen, nahe bei einander 
liegenden Dörfern, deren einzelne Bauergehöfte in der Kegel rings um einen 
freien Plag in der Mitte ftehen. Als die Sorbenwenden etwa im 7. Jahr: 
hundert n. Chr. bier ihre Site aufjchlugen, hatten fie ſich nur in den ebenen, 
flachen, höchſtens welligen Gegenden des Landes angeliedelt; denn nur leichten 
Boden vermochten fie mit ihrem jchwachen, zerbrechlichen Holzpfluge oder 
Haken zu bearbeiten. Sowohl im Norden, als in dem gebirgigen Süden 
dedte das Land damals noch dichter Wald. Als 1004 der deutjche König 
Heinrich II. von Böhmen ber mit Heeresmacht gegen Baugen 309, um den 
polniihen Herzog Boleslaw Chrobry, der ſich diejer damals einzigen Stadt 
im Lande bemächtigt hatte, daraus zu vertreiben, wird jein Marſch durch 
das breite, noch völlig unbewohnte Waldgebirge, das Böhmen von dem 
Lande Milsca trennte, als „unausſprechlich bejchwerlich“ bezeichnet. 

Erſt Ende des 12. oder Anfang des 13. Jahrhunderts erhielt auch die 
nachmalige Oberlaufit, ebenjo wie Meißen, Sclefien und Böhmen, einen 
reihen Zuwachs an deutjchen Bewohnern. In all diejen und anderen Ländern 
ſuchten Fürften und Großgrundbeſitzer aud in ihre Gebiete deutjche 
Koloniften aus dem weitlicheren Deutjchland heranzuziehen, wo der Grund 
und Boden zum Betriebe der Landwirtbichaft jchon jeltener und theuer ge— 
worden war. Sie wiejen ihnen meift bisher unbebautes, aljo waldiges oder 
gebirgiges Terrain an, auf welchem diefe num theils einzelne Städte, bejonders 
aber zahlreiche, neue, deutjche Dörfer gründeten. Das deutſche Dorf zieht 
fh, im Gegenfage zu dem jlavifchen, in der Negel lang bin auf beiden 
Seiten eines Baches. Ziemlich gleichweit von einander liegen die einzelnen 
Bauergehöfte, und hinter jedem eritreden fih die zugehörigen Felder in 
breitem Streifen bis an die Grenze der Dorfmark. Freilich mußten die 
deutichen Anfiedler erjt den Wald roden, aus den gefälten Stämmen jich 
ihre Häufer und Höfe zimmern und den fteinigten, wurzelreichen Boden urbar 
madhen. Aber fie konnten dies auch mittels ihres mitgebrachten, feiten, 
eijernen Pfluges. So entjtanden denn jetzt allenthalben in Wald und 
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Gebirge völlig neue und zwar deutjche Vörfer. Die Grundherren gewährten 
den Anfiedlern für die erſten Jahre Freiheit von allen Abgaben; dann aber 
erhoben ſie von ihnen einen von jeder Bauernhufe zu entrichtenden Erbzins 
Dafür befaßen aber die Bauern diefe ihre Hufe nun aud zu Erbe. Außer- 
dem hatten fie, als Zeichen ihrer Abhängigkeit von ihrem Gutsherrn, dem— 
jelben einige wenige Tage im Jahr Hofedienft zu leiften, d. h. ihm feine 
Felder beitellen zu belfen. Den Wenden gegenüber, welche an ihren Eleinen 
Gütchen feinerlei Eigenthumsrecht hatten und ohne Weiteres von denjelben 
vertrieben werden fonnten, und welde ihren Gutsherren zu täglichen 
Dienften verpflichtet waren, erjcheinen ſomit die deutfchen Koloniften als 
freie Leute. 

Das Geſchäft, ſolche Anfiedler in der Ferne oder Nähe anzumerben, 
überließen die Grundberren einzelnen Unternehmern, „Lokatoren“ genannt. 
Diefe vermaßen das ihnen überlaflene Terrain nah Hufen, führten Die 
Koloniften herbei und wiejen ihnen ibre Hufen an, kurz leiteten die gelammte 
erſte Einrichtung der neuen Dorfgemeinde. Dafür war ihnen von dem 
Grundherrn im voraus eine oder einige Freihufen zugelichert; in der Negel 
wurden fie auch die erften Dorfrichter und durften von den Erträgen des 
Gerichts an Eporteln und Strafgeldern ein Drittel für fich bebalten, während 
fie die beiden anderen Drittel an den Gutsherrn abzuliefern hatten. Nach 
diefen Lofatoren wurden nun aber in der Negel auch die neuen Dörfer 
benannt und führen deren (Vor-) Namen noch bis auf den heutigen Tag. 
Eine Hufe wurde aber in dem deutichen Dorfe fofort für die fünftige 
Kirhe und Pfarre beftinmt. Die Deutjchen wollten in ihrem Dorfe eine 
eigene Kirche bejigen, und jo jollte zum Unterhalt des Pfarrers diejes Wide- 
muthsgut dienen. 

Alsbald ſuchten nun auch viele Beliger altwendifcher Dörfer, in diejelben 
ebenfalls jolche fleißige und verhältnigmäßig wohlhabende deutiche Anfiedler 
zu verpflanzen. Da fie ihnen allerdings fein größeres, bisher unbebautes 
Terrain anweiſen Eonnten, jo fchlugen fie all das Areal, welches fie ihren 
wendiichen Gutsunterthanen zum Feldbau überlaſſen hatten, und an welchem 
diefe keinerlei Eigenthumsrecht befaßen, zufammen, fügten vielleiht noch einen 
Theil ihrer Dominialfelder hinzu und ließen darauf das Ganze nah Hufen 
vermeilen und durch Lokatoren mit Anjiedlern, theils fremden Deutjchen, 
theils auch Wenden, falls diefe im Stande waren, jich eine Hufe zu erwerben, 
bejegen. Man nannte dies: Dörfer umgeftalten nad deutſcher Art. 

Was wir jegt in allgemeinen Zügen jfizzirt haben, gilt nun auch 
an dem Meichbild Löbau im Einzelnen zu erweifen. Niht nur nördlich, 
ſondern auch öftlih und weſtlich der jetigen Stadt Löbau liegen noch jet 
lauter Dörfer mit wendiſchem Namen. Nur bis hierher reichte urjprünglich 
das offene, ebene, leicht zu bebauende Land. Da wurde Ende des 12. oder 
Anfang des 13. Jahrhunderts an der uralten, quer durch das Land gehenden 
Handelsſtraße von Meißen nah Schleſien, da wo fie die „Lobote“, d. h. das 
Löbauer Waller, überfchreitet, auf der Dorfmarf des altwendiichen Dorfes 
(Alt-) Löbau eine Stadt abgeftedt, in welcher nun wejentlihd Deutjche ſich 
anfiedelten und ein neues ftädtiiches Wejen begründeten. Die Stadt Löbau 
wird zuerſt 1221 erwähnt Es dürfte König Dttofar I. von Böhmen 
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geweſen fein, auf deilen Veranlaſſung fie angelegt wurde. Sie war von 
Anfang an eine fönigliche, unter feinem Vaſallen ftehende Stadt. So Hein 
und unbedeutend jie urfprünglich geweien fein mag, jo wurde doc aud) fie 
alsbald ein Centrum für das Deutichtbum im Lande Bon bier aus wurden 
nun neue Keloniftenzüge auch in das jüdlichere Wald: und Bergland geführt 
und an den vielen kleinen Bächen hin langgeftredte Dörfer erbaut bis hinauf 
an die Grenze zwiſchen der Oberlaufig und dem damals noch zu Böhmen ge— 
börigen Zittauer Weichbild. An die früher bier befindlichen Waldungen erinnern 
noch beute die Namen Lawalde, Strawalde, Dttenhain, Rojenbain, an 
die Lofatoren, welche die Dörfer einrichteten und deren erjte Nichter wurden, 
die Namen Kunnersdorf (d. b. Konradsdorf), Dürrhennersdorf (Heinrichs 
dorf), Ebersdorf und Ebersbah (Eberhardsporf und -bach), Herbigsporf 
(Hertwigsdorf), Gersdorf (Gerhardsdorf), Ottenhain, Georgewitz. — 
Aber auch Dörfer mit altwendifchem Namen zeigen heut und jedenfalls jchon 
jeit jener Zeit deutfche Bauart und Flureintheilung, jo z B. Altlöbau, Delja, 
Debja, Groß» und Kleinjchweidnig. Sie find deutſch umgeftaltet worden. 
Den beiden Dörfern Wendiſch-Kunnersdorf und Wendiſch-Paulsdorf jcheint 
ftatt des altwendiichen Namens der des Umgeftalters, des Lofators, beigelegt 
worden zu fein, wie es 3.8. von dem nahen Deutſch-Paulsdorf feſtſteht, 
dab es vorher „Wizlamwindorf“ geheißen hatte!) — Alle dieje wendiichen 
Dörfer aber entbehren einer eignen Kirche. Sie wurden entweder in bie 
neue Stadtfirhe zu Löbau gemwiejen, oder fie blieben eingepfarrt in die Kirche 
zu Kittlig, bis dahin einzige in der ganzen Gegend. 

Auch die neuen deutichen Dörfer wurden natürlid, wie von jeher die 
altwendijchen, von den Landesherren, auf deren Grund und Boden fie ange: 
legt waren, zu Lehn ausgethan. So finden wir denn auch in manchen der 
jüdlichen, deutfhen Dörfer des Löbauer Weichbilds adlihe Gutsbefiger und 
berrihaftlide Höfe. An anderen dagegen gab es fein Rittergut; die 
Beliter bezogen nur den Erbzins von den Bauern und die zwei Drittel 
aus den Einkünften des Dorfgerichts. Dieſer Erbzins galt als eine fichere, 
feſte Nente, in welcher auch reiche Bürger, nicht bloß aus Löbau, jondern 
auh aus Görlig und Bauten, gern ihre Gelder anlegten, und die jie 
dann auf ihre Familie vererbten. Grade infolge diefer Zinserwerbungen 
entftanden durch Erbtheilungen und Einzelverfauf fait in jedem Dorfe ver: 
ihiedene Antheile, welche ganz verfchiedenen Gutsherren gehörten. Schon 
jeit Mitte des 14. Jahrhunderts ſuchte nun auch die Stadt Löbau jelbit 
einzelne Dörfer oder Dorfantheile zu erwerben. 

Diefelbe war urfprünglich ohne jeden Grundbefig außerhalb der Stadt- 
mauern. Erit 1306 erhielt fie von den damaligen Landesherren, den Mark— 
grafen Otto IV. und Woldemar von Brandenburg, die Erlaubniß, daß Löbauer 
Bürger Land außerhalb der Stadt bis zur Höhe von zufammen 10 Hufen zum 
Betriebe der Feldwirthichaft erfaufen und fie nad) Stadtrecht, d. h. als Erb und 
Eigen, beiigen dürften Das ftädtiiche Gemeinwejen wurde, jedenfalls von 
Anfang an, geleitet von einem Ratbe, beftehend aus einem Bürgermeilter und 
zwölf Rathmannen. Die Gerichtsbarkeit in derjelben verwaltete ein von dem 


’) Anothe, Geſchichte des Eigenfchen Kreifes. (Dresden, 1870), Lauf. Magaz. 1870, 53. 
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Landesherrn eingejegter Erbrichter, der in dem Gerichte den Vorſitz führte, 
während eine beftimmte Anzahl von Nathinannen, als Schöppen, das Urtheil 
fanden. Aber nur die fogenannte niedere Gerichtsbarkeit über die Stadt— 
bewohner ftand urjprünglich diefem Erbgerichte zu. In allen Eriminaljachen 
mußten die Bürger, ebenſo wie der Adel und jogar die Bauern auf dem 
Lande, vor dem Landgerichte des Landvogts in Baugen zu Recht ftehen. 

Da wiejen im Jahre 1306 die ſchon genannten Markgrafen Otto und 
Moldemar 20 jämmtlich, wie die Stadt Löbau felbit, auf dem linfen Ufer 
des Löbauer Waflers gelegene und daher zum „Lande Budiſſin“ (jo bie jeit 
der Theilung von 1268 die weſtliche Landeshälfte) gehörige Dörfer und 
1317 Markgraf Woldemar abermals 7 auf den rechten Ufer gelegene und 
zum „Lande Görlig" gehörige Ortſchaften in die Gerichte zu Löbau dergeſtalt, 
daß fünftig „alle und jede Bewohner diefer Dörfer [aljo auch die adlichen 
Gutsbeſitzer] all ihr Recht ſowohl in größeren als in geringeren Sachen vor 
dem Nichter und dem Gericht der Stadt nehmen und geben“ jollten.‘) Erjt 
bierdurh wurde Löbau eine Weichbilditadt. Fortan war das dalige 
Gericht die oberfte Gerichtsbehörde nicht bloß für die Bürger der Stadt, 
jondern auch für jene 28 Dörfer mit all ihren Bewohnern Und als jpäter 
die Landvögte verjuchten, wenigftens den Adel des MWeichbilds wieder vor ihr 
Landgeriht in Baugen zu ziehen, jo bat diejer Adel 1348 den damaligen 
Landesherrn, Kaijer Karl IV., daß es bei dem alten Nechte bleiben möge. 
Erit als Weichbildftadt erlangte nun Löbau aud) eine größere Bedeutung, To 
daß es 1346 mit den übrigen vier Weichbildjtädten der damaligen Oberlaufig 
und mit dem damals noch zum Lande Böhmen gehörigen Zittau jenen 
befannten Sechsftädtebund jchließen fonnte, der von da an der oberlaufigiichen 
Geſchichte ihr eigenthümliches Gepräge verliehen hat. — Dieſes Weichbild 
Löbau erfuhr nach Mitte des 14. Jahrhunderts eine nochmalige Erweiterung 
dadurh, daß auch noch 8 Dörfer der früheren Herrichaft Kittlig in die 
Gerichte zu Löbau gewiefen wurden, wovon bei dem Dorfe Kittli aus— 
führlicher wird zu jprechen jein. 

Wie nun diejes Gericht zu Löbau, ſoweit es die Weihbildsdörfer betraf, 
ich jpäter zu einem föniglihen „NRügegericht“ entwidelte, in welchem neben 
dem Bürgermeifter der Stadt ein adlicher Gutsbefiger des Weichbilds, als 
Hofrichter, den Vorſitz führte, darüber müſſen wir auf unfer „Urkundenbuch 
der Stadt Löbau” (Codex diplomaticus Saxoniae regiae II. 7 Vorwort 
XXXII) verweifen. 

Wir behandeln nun die 36 Dörfer des Löbauer Weichbilds einzeln. 


1. Tiefendorf. 


Dit unter dem fteilen Felsabhange, auf welchem die Pfarrfirde von 
Löbau ftebt, zieht Sich jchmal und lang am Löbauer Waſſer bin das 
einftige Dorf Tiefendorf. Es dürfte wohl, wenn auch nicht in der jegigen 
Ausdehnung, bereits beftanden haben, als die Stadt Löbau gegründet wurde; 
jonft hätte man ihr gewiß den ſchmalen Uferjtreifen zugewiejen. Wir 
möchten daher annehmen, daß es urjprünglic eine wendiſche Anfievlung war. 


1) Cod. dipl. Sax. reg. II. 7 224; 226. 
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Der Lofalforihung muß es überlaflen bleiben, ob etwa einzelne Grundftüde 
oder Fluren dajelbit noch altwendiihe Bezeichnung tragen. Seitdem das 
Dorf urkundlich vorkommt, führt es allerdings den deutjhen Namen 
diebsdorf (1306 Dibesdorpp, 1366 Dybistorf, 1549 Diebsdorff),. Wir 
willen nicht, worauf dieſe dejpektirlihe Benennung beruht. Erſt fpäter 
wurde diejelbe in „Tiefendorf“ umgewandelt, und diefem neuen Namen 
entipricht allerdings die Lage am Fluſſe, dicht unterhalb der Stadt. 

Im Jahre 1306 wurde es zwar in die Gerichte nach Löbau gewieſen, 
bebielt aber jeine eigne Gutsherrichaft. Freilih dürfte nie eine dajelbft 
gewohnt haben, denn es gab feinen berrichaftlihen Hof. Für die Bürger 
von Löbau war aber der kleine Ort von Wichtigfeit wegen der Mühlen, auf 
"denen fie ihr Getreide mahlen zu laſſen pflegten. Mitte des 14. Yahr- 
bunderts gehörte er Heinrich v. Landeskrone (Ndelsgeihb ©. 328) aus 
dem urſprünglich auf der Landesfrone gejeilenen, aber auch ſonſt, zumal im 
Görlitzer Weichbilde. begüterten Gejchlehte. Auch jeine Weltern hatten 
Diebsdorf bereits beſeſſen. Diejer num verkaufte 1366 der Stadt Löbau 
„zwei Bund Kfeffer zu Dybistorf mit allem Rechte und mit den oberiten 
Leben“) — Mit diefem grade in der DOberlaufig öfter vorkommenden 
Viefferzins hatte es folgende Bewandtnik. Alle Gutsunterthanen waren 
urfprünglich ihrer Gutsherrichaft zu gewillen robndienften auf dem Felde 
und auf dem berrjchaftlihen Hofe verpflichtet. Manche Herrſchaften aber 
legten ihren Untertbanen anjtatt derjelben einen jäbrlihen Zins an Pfeffer, 
diefem damals noch jeltenen, theuren und doch jebr beliebten Gewürz, auf. 
Die Torfgemeinde war hierdurch von Frobndienjten befreit, mußte aber 
die beftimmte Quantität Pfeffer jährlih bei dem Kaufmann zu wechjelndem 
Preiſe kaufen und in die Küche des Gutsherrn abliefern. Da es in 
Diebsdorf feinen herrſchaftlichen Hof gab, erklärt fih diefe Verwandlung 
der Hofedienfte in einen Pfefferzins um jo leichter. Der Rath zu Löbau 
dürfte ihn alsbald in einen felten Geldzins umgewandelt haben. Durd) 
diefen Kauf ging alfo das Dorf in den Beſitz der Stadt über, und der 
damalige Landvogteiverweier Heinrich Steinruder reichte ihr daher die „zwei 
Pfund Pfeffer mit allem Rechte, mit allen Lehen, Klein und groß, wo fie 
liegen, auf Hufen, auf Müblen oder auf Gärten zu einem rechten Erbe“ ?). 
Während es bisher ein unter Lehnrecht ftehendes Landgut gewejen war, 
wurde es jeßt ein Erbgut und ftand unter Stadtrecht. 

Schon damals aber befaß auch der „Kaplan zu Unſrer lieben Frauen“, 
d.h. der Altarift an dem Marien- oder Hocdaltare in der Pfarrkirche zu 
Löbau, von einigen Grundftüden in Diebsdorf gewiſſe Zinjen, welche jeden- 
falls von Bürgern der Stadt behufs der Stiftung diejes Altars gekauft 
worden waren.) Da nun die Pfarrkirche der Stadt gehörte, jo hatte, wie 


!, Cod. dipl. Saxon. reg. II. 7. 234. 

2) Ebend. S. 24. 

3, Als 1359 Heinrih, Nikolaus und AUlrich v. Kopperit die Qifarie Julianae auf 
dem Schloſſe zu Baugen ftifteten, wird unter den verfciedenen Zinsbeträgen, aus denen 
das Einfommen des Vikars fich zufammeniehte, erwähnt, daß etiam rector capellae 
Beatae Virginis in Lobaw racione bonorum, pertinentium ad capellam, in Dibis- 
dorff duodecim grossos vel duas lubas salis zu entridten habe. (Liber fundationum 
im Baugner Domardiv pag. O.) 
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der Landvogteiverwejer ausbrüdlich betätigte, der Rath auch über dieje 
Grundjtüde „die oberften Lehen“, d. h. er hatte fie bei jedem Beſitzwechſel 
den neuen Inhabern zu verreihen und bezog dafür die üblihen Gebühren 
zu Gunften der Stadtkaſſe. — Grade wegen diefer Grundftüde hatte jpäter 
der Stadtpfarrer Jakob Olmütz langen Streit mit dem Rathe. Er be- 
anipruchte die Lehnreichung über diejelben und daher die damit verbundenen 
Sporteln für fih und bradte den Nechtsftreit endlih vor feine oberite Be— 
börde, den Bilhof Johann von Meißen. Diefer entſchied 1438"), jedenfalls 
nur auf Grund der einjeitigen Darftellung des Pfarrers: „Item das Dorf 
Dybistorff und die Follung joll der Pfarrer leihen oder reihen, es wäre 
denn, daß die Stadt und die Bürger beweilen mit redlicher Kundichaft, daß 
fie das reichen ſollen“. Wir begreifen nicht, wie nicht jchon damals der ° 
Rath diejes jein Recht aus den beiden noch heut vorhandenen Urkunden von 
1366 erwiefen hat. — Der Streit begann unter dem Pfarrer Andreas 
Behler ſowohl wegen des Lehnrechts über andre Grundjlüde, als wegen 
„der Lehn auf dem Dorfe Dybisporf“ aufs neue. Der Pfarrer hatte jich 
auf die bijchöfliche Enticheidung von 1438 berufen und den Streit abermals 
vor das geiftliche Gericht gezogen, ja endlich jogar einen päpftlihen Befehl 
ausgewirkt, daß der Dekan von Meißen, als päpftliher Commillar, den 
Rechtsfall rechtlich entſcheiden ſolle. Da verfuchte der Landvogt Siegmund 
v. Wartenberg, die Parteien in der Güte zu vergleihen. Auf Grund der 
vorgebradhten Beweisurfunden wurde nun 1499 von dem Landvogt im 
Beijein des Baugner Domherrn Ehriftoph Pol und der Amtshauptleute von 
Bauen und Görlig feitgejegt: „Zum erjten jollen der Nath und die Ges 
meinde der Stadt Löbau auf dem Dorfe Dybisdorf und allen Gütern und 
Einwohnern deſſelben Dorfes die Lehn mitfammt aller andern Obrigfeit 
haben und behalten.“ Somit blieb die Elare Beitimmung des Lehnbriefs von 
1366 jeßt doh in Kraft. — Die Mittelmühle hatte, wir willen nicht feit 
wann, „nach Baugen ins Spital gehört“, war aljo einjt für diejes käuflich 
erworben worden. Da verbandelte 1504 der Rath zu Löbau mit dem zu 
Baugen, „daß es ihm vergönnt jein möge, jelbige für die Stadt Löbau zu 
faufen“. Seitdem ftanden mun alle Grundftüde des Dorfs lediglih unter 
dem Rathe. — 1483 gab es in Dibstorff 6 zinjende Bauern. 

Infolge des Pönfalls (1547)°) verlor auch Löbau al feine Landgüter 
an König Ferdinand IL, erbielt aber von ihm 1549°) „die zwei Dörflein 
Altlöbau und Diebsdorf“ nebſt dem halben Löbauer Berge wieder zurüd. — 
Gegenwärtig und längjt ſchon bildet Tiefendorf eine Vorftadt von Löbau 


2. Rörbigsdorf, 


faum Stunde nördlih von Löbau gelegen, wird in der Urkunde von 
1306 nicht erwähnt, entweder weil der noch 1838 nur 7 Häufer zählende 
Ort damals nod gar nicht beitand, oder weil man ihn als noch zur Stabt 
2 Cod. dipl. Sax. reg. II. 7. 254. 
; Ueber denjelben vergl. ee „Rechtsgeſchichte der Oberlauſitz“ (Görlig, 1877. 
S. 990 fig.) und Lauf. Magaz. 1877. 379 fig. 
3) Cod. dipl. Sax. reg. II. 7. 318. 
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jelbjt gehörig betrachtete. Im 15. Jahrhundert fommt er urkundlich mehrfach 
vor, wobei er bald Korbirstorff, bald Kerbißdorft oder Kerbfdorf gejchrieben 
wird. Der Name dürfte auf einen deutſchen Perſonennamen „Korber” 
zurädzuführen jein. 

Das dalige Vorwerk und die wenigen Gartennahrungsbeltiger jcheinen im 
15. Jahrhundert ftets Yöbauer Bürgern unterthänig gewejen zu fein. 1422 be- 
zeugte der Rath, „daß Niklos Kefil, ihr Mitbürger, feine ehelihe Frau und 
ihre Erben verkauft haben 1 Mark Grojhen [= 48 Gr.] jährlihen Zins auf 
Nidel Natufh, ihrem Gärtner und Zinsmann zu Korbirstorff gelegen, dem 
ebrbaren, weiſen Franz NRothenczil und feinen Erben um 10 Mark“, aber 
auf Wiederfauf. Es waren wohl die Söhne des obigen Kefil, nämlich 
„Ridel und Peter Gebrüder, die Kejil genannt,” denen 1445 der Rath 
ebenfalls bezeugte, daß fie Mark Jahreszins um 5 Mark verkauft hatten 
„auf ihr Vorwerk, gelegen zu Korbirkdorft, das vor Zeiten Andres Romer's 
gewejen ilt, und auf alle andre ihre Güter” an Nicolaus Predil und feine 
Erben, ebenfalls auf Wiederfauf”). Troß ſolchen Verkaufs wiederfäuflicher 
Binfen, d. b. Aufnahme von Hypotheken (zu dem üblichen Zinsfuß von 10 °/o), 
verblieb das Eigenthumsreht an den betreffenden Grunditüden und deren 
Lehnsinhabern dennoch dem Gutsbeliger, alfo bier der Familie Keil. Daß 
das Dorf vor Mitte des 16. Jahrhunderts der Stadt Löbau gehört babe 
und dur den Pönfall (1547) ebenfalls verloren worden jei, iſt urkundlich 
durch nichts erwiejen. Wohl aber war Anfang des 17. Jahrhunderts das 
Domjftift Baugen in den Belig mindeftens des daſigen Vorwerks gelangt, 
und zwar, wie man wenigjtens im Kapitel jpäter annahm, 1600 dur Kauf 
von Joachim v. Gerspdorff, früher auf Mittlig, damals auf Buchwalde. 
Schon vor 1604 aber veräußerte das Domftift daffelbe um 2500 Thaler 
an einen gewillen Beter Schlendricht?). 1610 aber verfaufte der obenerwähnte 
Joachim v. Gersdorff „das Gut Kerbisdorf“ (aljo wohl den übrigen Theil des 
Dorfs) an Kafpar v. Wolfersporf („Wülßdorf“, Fortſetz. der Adelsgeſch., 
S. 164); diefer aber veräußerte es 1617 wieder an Kaspar v. Gersdorff 
auf Dürrbennersdorf, welder es fofort jeinen Söhnen Rudolph und 
Kaspar abtrat. 

Spätere Beliger fiehe Kirchengallerie S. 152. 


3. Georgemit 


ift troß der flavifchen Endung feines Namens doch wahrſcheinlich ein durch 
einen Lofator, Namens Georg, deutfh umgeltaltetes Dorf. Es heißt ſchon 
1306, als es in die Gerichte zu Löbau gewieſen wird, Gorghewicz. Erit 
Ipäter muß es von einem Beliger der Herrihaft Kittlig erworben worden 
jein, und zwar noch nicht von Heinrich Herrn von Kittlig, bei deſſen Be— 
lehnungen (1345 und 1348) es nicht mit aufgeführt wird,?) ſondern erjt 
von deſſen Nachfolger, Dtto v. Noftik. 1396 belehnte König Wenzel von 
Böhmen die Söhne des lekteren, Hans (Henlin), Friedrich, Otto und Lorenz 

1) Archiv Löbau. 

2) Lauf. Magaz. 1860. 79. Urk.-Verz. III. 263. 

3) Cod. Lus. 363. Urk.-Verz. I. 54a. 
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v. Noftig, mit Kittlib und all deflen Zugebörungen, d. b. mit den von früher- 
ber mit diefer Herrichaft verbundenen Dörfern, und außerdem mit dem, 
„was fie haben in den Dörfern Georgewig („KRorgumicz“) und Krappe 
(„Srapuft”)“. Ueber die Anſprüche diefer Brüder v. Noftik auf die Ober- 
gerichtsbarfeit auch über Georgewig werden wir uns bei dem Dorfe Kittlik 
näber verbreiten. 

Vielleiht war es dieſer Kittlitz'ſche Antheil (1437 nur in drei Bauern 
beitehend), welcher bald darauf an die Stadt Löbau gefommen war. Von 
König Yadislaus (1438) bis König Georg (1460) beftätigten alle böhmischen 
Könige nah ihrem Negierungsantritte den Bürgern von Löbau ihre 
Privilegien „und was jte in Delfa, zu Georgewitz und zu Paulsdorf haben“.” 
Der Nath hatte zu diejem Kaufe Geld borgen müſſen. Noch 1448 ſtellte 
er dem Nidel Ludwigsdorf eine Schuldverjhreibung über 66 Ed. Gr. aus 
„von der Dörfer wegen Della, Paulsdorf und Georgewitz“. Bei der Be- 
ftätigung der ftädtiichen Privilegien durh König Mathias (1474) wird zwar 
noh Delja und Paulsdorf, aber nicht mehr Georgewig erwähnt, e& kann 
alfo nicht mehr der Stadt gehört haben, 

Das in dem Dorfe befindlihe Lehngut?) hatte im erjten Drittel des 
15. Jahrhunderts einem Matbias Lautreig gehört. Jedenfalls hatte dieſer 
feine Zeibeslehnserben binterlaffen, und jo war fein Lehngut an den König 
zurüdgefallen, von diefem aber, wie dies oft geihab, dem Landvogt, damals 
Thimo v. Coldig, geichenft worden. Dieler nun ftellte 1431 eine Urfunde 
darüber aus, daß Hintze (Heinrich) Yautreig, „Sein Diener und Hofgelinde“, 
d. h. ein Beamter bei der Landvogtei und mwahrjcheinlich ritterliden Standes, 
jiher aber ein Verwandter des Vorbefigers, ibn gebeten babe, ihm dies 
Lehngut zu Lehn zu reichen. Und jo ertbeilte der Landvogt ihm, jeiner 
frau Margarethe und feinem „Better“ Peter v. Kudeſchow einen Erblehn- 
brief darüber.*) 

Am Sabre 1452 ſcheinen fich, wir willen nicht wodurd, faſt ſämmtliche 
Grundftücdsbefiger von Georgewig in großer Geldbedrängniß befunden zu 
haben. Sie borgten fi daber vom Domitift Baugen kleine Geldfummen, 
aber „wiederfäuflih“, d. h. rüdzahlbar, für welche die jährlichen Zinſen theils 
in Geld, theils aber in Getreide follten abentrichtet werden. Wir lernen 
dabei die Namen der betreffenden Dorfbewohner fennen. „Sigismund, [ein] 
daſelbſt Geſeſſener, hat dem capitulo verfauft 12 Gr. Zins und Hans Schaff 
6 Gr. und einen halben Echeffel Korn und einen Scheitel Hafer. Martin 
6 Gr. und einen Ecyeffel Korn und einen Scheffel Hafer. Matiſas] Bobart 
9 Gr, 3 Viertel Korn und anderthalb Scheffel Hafer. Gregor Neumann 
6 Gr. und einen halben Scheffel Kom und einen Echeffel Hafer. Serge 
Bobart 9 Gr., 3 Viertel Korn, anderthalb Scheffel Hafer.?) 

Ende des 15. Jahrhunderts war Martin v. Belmwig aus dem Haufe 
Belwig und Sohland „zu Georgewig geſeſſen“, hatte aljo mwahrjcheinlich 


) Lauſ. Mag. 1886. 283. 

2) Cod, dipl. Sax. reg. II. 7. 255; 268. 

%) Weber die Bedeutung diefes Ausdruds vergl. Lauf. Mag. 1885. 187 fig. 
4, Archiv Löbau. 

5) Lauf. Magaz. 1859. 387 fa. 
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ſowohl das Lehngut, als den früher Löbauer Anteil an jich gebracht. Diejer 
ließ 1499 „jein Gut und Dorf Georgewig mit allen Gnaden und Rechten, 
[Ritter-]Eigen und Vormerken, [niederen] Gerichten, Zinfen, Dienften x.“ 
feiner Frau Katharine zum Leibgedinge reichen.) Aber 1502 verkaufte er 
für 850 fl. ungariih dem KRatbhe zu Löbau „das Dorf Georgewig mit 
dem Gute [dem ehemaligen Lehnaute, das er zum berrichaftlichen Hofe 
gemacht], worauf er gewohnt, ſammt der Mühle und dem Teiche ıc.“ und 
nebſt zwei Bauern, die jeinem Bruder [Heinrich] früber zugeftanden batten.?) 
Infolge des Pönfalls verlor die Stadt auch diefes Gut an König Ferdinand, 
und diefer überließ es (nebſt Großihweidnig und Antheil von Oderwig) noch 
1547 um 6000 Tblr. pfandmweife und 1549 als Erblehn an Dr. Ulrich 
v. Noftig auf Unwürde, von dem wir alsbald werden zu jprecdhen baben. 


4. Unmwürde, 


1306 „Uwer“, wendiich noch jegt „Wujer“, von den Deutichen aber jchon 
1401 „Unwirde“ genannt, ift ein altwendijcher Ort und von jeher einge: 
pfarrt nad Kittlitz. 

Mir glauben nicht, daß die niederlaufigiiche Adelsfamilie v. Unwirde 
oder Unmürde (AG. 522) fih nach dieſem Dorfe benannt habe; wenigftens 
fommt fie in den Urkunden nirgends als in der Oberlaufig anfällig vor. — 
Schon vor Mitte des 14. Jahrhunderts ericheint es als ein Stammbaus der 
Familie v. Noftiß (AG 382 fa). 1349) wird ein Henich v. Noftig als 
einer der Löbauer MWeichhildälteiten erwähnt, der nicht leicht anderswo, als 
auf Unwürde kann gejellen geweſen fein. 1401 wohnten „zu Unwürde“ Die 
Brüder Dtto und Hertwig v. Noftig, welche von ihrem veritorbenen Vetter 
Nickel v. Noftig die Summe von 20 Mark Groihen in Berwabrung be— 
fommen batten mit der Beltimmung, daß die jährlichen Zinfen von 2 Marf 
zunächſt an Orteyn, Hertwigs Tochter, Nonne in Marienthal, nad) deren 
Tode aber an den jedesmaligen Pfarrer in Ludwigsdorf bei Görlig ausge: 
zahlt werden follten.”) — 1499 erborgte jih die Stadt Löbau 150 Mark 
zu 12 Mark Jahreszins von Hertwig, Ulrich und Chriſtoph, ungefonderten 
Brüdern auf Unwürde.“) Dieje Brüder erwarben von bier aus auch mehrere 
Antheile von Kunewalde. Nur einer von ihnen, Hertwig, fcheint Söhne 
binterlaffen zu baben. Dieje Söhne, Ulrih und Hans, wurden nach bes 
Vaters Tode 1520 mit Kunewalde und jedenfalls ebenfo auch mit Unwürde 
belehnt. Sie theilten ſich 1539 jo, daß Ulrich den alten Stammjig Unwürde, 
Hans dagegen die Noftig’ihen Antheile von Kunewalde erhielt. So wurde 
legtrer der Stammvater der Linie Kunewalde. Ulrich erfaufte 1540 
Ruppersdorf und wohnte ſeitdem dajelbit; jo ward er Stammwater der 
Linie Ruppersdorf. 


N Archiv Löbau. 

2) Cod. dipl. Sax reg. II. 7. 289. 
3) Ebend. S. 230. 

9 Urk.Verz. I. 1540. 

9) Cod. dipl. Sax, reg. II. 7. 288. 
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Er hatte ftudirt, war 1528 Doctor und 1542 Amtshaupimann von 
Bauben geworden. Als folcher übte er bei und nad dem traurigen Pönfall 
(1547) einen für die Sechsſtädte verhängnißvollen Einfluß bei König 
Ferdinand.) Sie bezeichneten ihn, und wohl mit vollem Recht, als den 
„ausbündigen Feind der Städte, der alle diefes Unglüds der vornehmite 
Anftifter war“. Er wurde vom König zu einem der Commillare für Ver- 
waltung der jebt eingezogenen Stadtgüter und 1549 zum eriten „Landes- 
bauptmann” der Oberlaufiß ernannt, als welcher er allentbalben das finanzielle 
Anterefle des Landesherrn zu wahren hatte. — Nah feinem Tode (1552) 
fam infolge mancherlei Theilungen Unwürde endlih an Joachim v. N., einen 
jeiner Söhne, der, wie wir fpäter zu berichten baben werden, aud noch 
Dolgowitz, Antheil von Roſenhain und Wendiich- Kunnersdorf erwarb. Er 
hinterließ (1603) feine Söhne, jondern nur eine Tochter, Margarethe, ver: 
beirathbet mit Wenzel v. Hundt und Nltengrottfau, dem es troß 
Widerſpruchs der Noſtitz'ſchen Agnaten endlih (1605) gelang, fih in den 
rechtlichen Beſitz all diefer Güter zu jegen. Seitdem verblieb Unwürde auf 
lange Zeit denen v. Hundt und Altengrottfau (Fortjeg. der Adelsgeſch. S. 104. 69). 


5. Lauda 


wird 1306 Luchowe (wendiſch noch jetzt „Luchow“), 1491 Lawchow geichrieben 
und ift ebenfalls von jeher ein nach Kittlitz eingepfarrter altwendiſcher Ort. 

1345 bejaß Heinrich Herr v. Kittlik (S. 183) „Güter in dem Dorfe 
Lauchau mit der Mühle dafelbit, in der Budiſſiniſchen Pflege”, mit denen 
er in jenem Jahre von König Wenzel und 1348 von Kailer Karl IV. 
belehnt wurde.) Obgleich das Dorf nicht zu der Herrſchaft Kittlig gebörte, 
jollte Heinrich v. Kittlig dennoch auch über daſſelbe Steuerfreiheit und vollen 
Gerichtszwang beiigen (wie über Georgewig). Die hieraus ſich ergebenden 
Gonflifte mit dem Nathe zu Löbau werden wir erit bei der Geſchichte des 
Dorfes Kittlig zu behandeln haben. — Später haben wir Lauda nie wieder 
urkundlich erwähnt gefunden. 

6. Nechen 


heißt 1306 Neechen, 1491 Nechan (wendiih noch jetzt „Njehan“), iſt ein— 
aepfarrt nach Kittlik, uns aber außer bei jenen beiden Jahren nie wieder 
urfundlid vorgefommen. 


7. 8. Groß- und Bleindehfa. 


Jedes diefer beiden von jeber getrennten Dörfer wurde im 14. Jahr- 
hundert „die Deſen“ oder „Thelin“, im 15. Jahrhundert „die Dehſe“ ge— 
ichrieben; erſt in jpäterer Zeit ift dem altwendijchen Namen am Ende das 
durchaus verfehrte lateinische a aufgezwungen worden. 

1306 wurden „die beiden Dehſen“ (ambae Theesyn) in die Löbauer 
Gerichte gewiefen. Da die Urkunden erft in fpätrer Zeit zu dem Namen 


1) Vergl. Knothe, Rechtsgeſchichte der Oberlauf., S. 230 ffa. Lauſ. Mag. 1877. 384 ffg. 
2) Cod. Lus. 364. Urk.-Verz. 1. 54. 
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ein bezeichnendes Beiwort ſetzen, fo vermögen wir auch nicht zu unterfcheiden, 
welhe der jpärlichen, von uns aufgefundenen Nachrichten fih auf das eine 
oder auf das andre Dorf beziehen, ebenfowenig warum oder feit wann 
Großdehſa nach dem fernen Kittlig, Kleindehſa nah Lamwalde eingepfarrt ift. 

Nah einem von beiden nannte ich ein altes oberlaujigiiches Adels- 
geihleht (AG. 145). Schon 1242") verkaufte ein Hertwig v. Dejen dem 
Klofter Marienthal die Dörfer Jauernid bei Dftri und Behmisdorf, von 
denen leßteres jeit der Yerftörung durch die Huffiten nicht wieder aufgebaut 
worden iſt. — 1348?) war ein Bernhard von der Thefin einer von den 
Mannen des Löbauer Meichbilds, alfo auf Dehſa gejellen, und um dieſelbe 
Zeit (ca. 1346) mußten Bernhard, Henke (Heinrih) und Nicze (Nikolaus) 
von der Deyfen dem Nathe zu Görlik eine Urfehde jchmwören;?) 1397 
war abermals ein Nitjche von der Deſſin Schiedsrichter in einer Streitſache 
zwiihen den Brüdern v. Noftig auf Kittlig und dem Nathe zu Löbau?) 
Eeitdem verjchwindet diefe Kamilie aus dem Löbauer Weichbild und aus der 
Oberlauiig überhaupt. — 1432 trat der Löbauer Bürger Heinrih Porſche 
feinen Enfeln, Aler, Jakob, Paul und Nicdel, „die blinde Deſſe“ mit dem 
Holze und 40 Groſchen Erbzins ab’). Wir willen weder, welches der beiden 
Dörfer hiermit gemeint, noch an wen dafjelbe jpäter gelommen fei. 

Erſt nah Mitte des 15. Jahrhunderts laſſen fich die beiden Dörfer mit 
einiger Sicherheit unterjheiden. Damals gehörte Großdehſa dem Hans 
v. Doberihig (AG. 148). Diejer hatte dem Domkapitel zu Bauen 
1 Mark Zins auf diefem feinem Gute verkauft, welde der Biſchof Kaspar 
von Meißen 1461 dem Kapitel betätigte.) Schon 1350 hatte Hentjchel, 
der Schulze (Richter) in Defen, dem Baugner Priefter Johann Friede (Pax) 
'; Mark Zins ebenfalls für das Domkapitel verkauft.) Das Kapitel jelbft 
wußte jpäter nicht, „wie ſolches Dorf dem größten Theile nad) an die 
Viearia Sancti Johannis evangelistae gefommen jei”.?) Bis in neufte Zeit 
batten die Bauern von Großdehſa einen Getreidezins von 6'/. Scheffeln 
Korn wie Hafer „altbudiſſiner Maaßes“ an die Pfarrei Ereba (W. von 
Niesky) zu entrichten, den fie als „Hundedecem“ bezeichneten. Derſelbe 
iſt unjrer Anfiht nad auf die ehemalige Verpflichtung mehrerer altwendijcher 
Dörfer bei Yöbau, den Landesherren für deren Jagden in der urjprünglichen 
Walddomäne des Kottmar Jagdhunde zu halten, zurüdzuführen. Dieſe 
Verpflihtung war, als der Kottmar an die Stadt Löbau (1311) verkauft 
wurde, in einen Getreidezins verwandelt und diejer einft von einem Landes— 
herrn, man weiß freilih nicht mehr, wann und weshalb, an einen Pfarrer 
von Creba und jomit an die daſige Pfarrei geſchenkt worden.”) 





I) Cod. Lus. 65. 

2) Cod. dipl. Sax. reg. II. 7. 230. 

3), Görliter Liber vocationum von 1342. 

1) Cod. dipl. Sax. reg. II. 7. 244. 

5) Ebendaſ. S. 252. 

6) Domardiv Baugen. 

?) Urk.»Berz. I. 56. No. 275; S. 60 No. 299, 
8) Lauf. Magaz. 1859. 390. 

®) Bergl. Lauf. Magaz. 1891. 239. 
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Kleindebia gehörte 1482 und jedenfalls jchon einige Zeit vorber dem 
Heinrih v. Gaußig (NG. 257), der damals auch Kittlitz beſaß, weshalb 
wir bei diefem Dorfe ausführlicher über ihn berichten werden. Nach jeinem 
Tode erbielten 1539 feine Söhne, Hans und Wilrih, die Lehn nur nod 
über Kleindehſa, nicht mehr über Stittlig, und Hans, der ältere Bruder, lich 
fofort feine Frau, Anna, auf diefem feinem Gutsantbeile beleibdingen. Schon 
1546 aber verkaufte er „feinen väterlichen Antbeil an Debja“ dem Hans 
v. Noftit auf Kunewalde (S. 185). Ulrih v. Gaußig ward noch 1565 
mit feinem „balben Dorfe Kleindebia* aufs neue belehnt. Wahricheinlid, 
war er ohne Söhne geftorben und deshalb jein Antbeil an feinen Bruder 
Hans gefallen. Diefer aber verkaufte denjelven an Nifol v. Noftig auf 
Kunewalde, den Eohn des ebenerwähnten Hans v. Noftig. So waren jetzt 
beide Theile wieder vereinigt. Dieler Nikol v. Noftig, kaiſerlicher Rath, 
ſpäter Kammerrath, Juſtiz- und Appellationsratb, lebte meift zu Prag und 
ftarb 1590. Seine noch unmiündigen Eöhne, Hartwig und Hans Ermit, 
verfauften 1601 Kleindehſa an Heinrih v. Noftig aus dem Haufe Noke 
(Fortjeg. der Adelsgeih. 104), der 1603 aud noch Yauba und Lawalde 


hinzuerwarb. 
9. Oelfa, 


1306 ülſen, ſpäter die Olſe, Ulſe, Alsze (wendiſch „Wölsina“) genannt, iſt 
ſeinem Namen nach ſicher ein altwendiſches, allein, wie ſeine Bauart zeigt, 
deutſch umgeſtaltetes Dorf, hat aber trotzdem ſeinen wendiſchen Namen be— 
halten. Eingepfarrt iſt es nach Löbau. Da ein herrſchaftlicher Hof nicht 
vorhanden iſt, ſo werden die Gutsherrſchaften der verſchiedenen Antheile 
keinen anderen Gewinn von ihrem Beſitze gehabt haben, als daß ſie den 
Erbzins von ihren Gutsunterthanen bezogen. 

Einen ſolchen Antheil, 1437 aus nur 5 Bauern beſtehend, beſaß die 
Stadt Löbau. Von 1438—1478 beſtätigten alle böhmiſchen Könige nach 
ihrem Negierungsantritte den Bürgern von Löbau ihre Privilegien und „was 
jie in der Olfen [und zu Georgewig und Paulsdorf, S. 184] haben“. 

Ein andrer Antheil, deifen Jahreszins 16 Mark weniger etliche Grofchen 
betrug, gebörte dem Löbauer Bürger Heinrih Porſche. Dieſer aber trat 
die eine Hälfte davon, alfo „8 Marf weniger etlihe Grojchen“, feiner 
Enfeln, Aler, Jakob, Paul und Nickel Porfche, den Söhnen feines verftorbenen 
Sohnes Hans, die andere Hälfte dagegen feinem Schmwieaerfohn Peter 
Scheuffler, Bürger von Bauten, „freiwillig“ ab, worauf 1432 die neuen 
Beliger vom Landoogte damit belehnt wurden. Nah Scheufflers bald darauf 
erfolgtem Tode fiel deſſen Hälfte an feine Söhne, Peter, Gregor, Heinrich 
und Wenzel, die darüber 1434 von Kaiſer Siegmund felbit, und zwar zu 
Baſel während des Eoncils, die Lehn erhielten. Von diejen Brüdern verkaufte 
Heinrih Scheuffler diefen Zins 1476 an den damaligen Bürgermeifter von 
Baugen, Benedikt Dörrheide, diejer aber 1478 an den Rath zu Löban.') 
Infolge deſſen bejaß legtrer 1483 nun 11 Bauern. Er hatte fich zu dem 
Kaufe 60 fl. ungar. borgen müſſen. Bon dem Porſche'ſchen Antheil haben 
wir feine weitere Kunde. 


I) Cod. dipl. Sax. reg. II. 7. 252; 254; 267; 271; 272. 
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Bei dem Pönfall verlor Löbau (1547) auch Delfa, kaufte aber 1552 
das Dorf (nebft dem Kottmarsberge) um 2100 Thlr. von König Ferdinand 
wieder zurück.!) 

Ebenfo, wie in Großdehſa, hatten auch die Bauern der Dörfer Delie, 
Altlöbau und Ebersdorf einen Getreidezins von zufammen 5 Maltern 8'/e 
Sceffeln unter dem Namen „Hundefude* an das Pfarramt zu Gaußig 
(0. v. Biihofswerde) zu ſchütten, welchen der dafige Pfarrer 1531 an den 
Rath zu Löbau verkaufte. Schon damals wußte niemand mehr diejes Zinſes 
„Srund und Urjach beweislich anzuzeigen“. Er wird genau fo, wie der zu 
Großdehla zu erklären fein.”) 


10. Altisban, 


1306 antiqua Lobavia genannt, war das wendifche, ſchon damals große 
Dorf, auf beiten Flur gegen Anfang des 13. Jahrhunderts die neue, 
deutihe Stadt gleihen Namens angelegt wurde. Zum Unterſchiede von 
derjelben erbielt es nun die Bezeihnung Alt-Löbau oder mit dem in den 
ſlaviſchen Sprachen üblichen Artikel: „Die alte Löbe“. Eingepfarrt wurde 
es in die neue Stadtkirche zu Löbau. Auch bier erfahren wir nichts von 
einem berrichaftlichen Hofe. 

Anfang des 15. Jahrhunderts hatte „einen Theil" des Dorfes ein 
gewifter Niklas Heniczich befeflen. Von diefem war berfelbe an den 
Görliger Bürger Heinze Sleiffe (Ai. 502) gefommen. Leßtrer nun ver: 
faufte „auf feinem Theile in der alten Löbau“ 12 Mark Jahreszins, die 
Mark um 12 Mark (alfo um zufammen 144 Marf) an die Stadt Löban. 
Diejer Zins wurde dem Nathe 1421 in Abwefenheit des Landvogts von dem 
Amtshauptmann zu Baugen, Nikolaus v. Gersdorft, zu Lehn gereicht, 1422 
aber von dem Landvogt felbit, Herzog Heinrih von Glogau, beftätigt.”) 
Ton obiger Kauffumme hatte der Rath 30 Mark nicht jofort an Sleiffe 
auszahlen können; da borgte er fih 1424 diefe Summe bei dem Kreuz: oder 
Katharinenaltare der Stadtkirche, „auf daß wir daſſelbe Dorf, die alte Löbau, 
deito baß [eher] an die Etadt möchten bringen.“*) Dennoch muß ver Familie 
Sleiffe noh ein Antheil des Dorfs geblieben fein. 1423 gelobten die 
Brüder Heinze, Thomas und Bernhard Sleiffe, dem Görliger Bürger Nikolaus 
Sommer 108 Mark auszuzahlen. Wenn dies werde gejchehen jein, jolle 
Sommer die Pfänder, die er dafür erhalten, „und die Gerechtigkeit zu Alt: 
löbau und Lamwalde dem Thomas Eleiffe wieder auflaffen, joviel als an ihn 
kommen iſt“*). Danach jcheint Thomas ebenfo, wie fein Bruder Heinze, 
einen befonderen Antbeil beſeſſen und diefen jegt an Sommer verpfändet zu 
haben. Wie auch diefer darauf in den Beſitz des Naths gelangt fei, willen 
wir nicht. Von 1438—1474 wurde von den böhmischen Königen der Stadt 
jedesmal auch „das Dorf, die alte Löbau” (alfo das ganze) neu beftätigt. 





) Url.» Berz. III. 176 

2) Lauſ. Magazin 1891. 237. 

2) Cod. dipl. Sax. reg. II. 7. 248. 
4) Urk.-Verz. II. 13d. 

5) Ebend. I. 10 L. 
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Bei einer großen, von den Löbauer Franzisfanern veranftalteten Prozefiion 
am FKreuzerfindungsfefte 1521 trat auch „ein Haufen aus der alten Löbau“, 
als aus einem der Stadt gehörigen und eingepfarrten Dorfe, auf. 

infolge des Pönfalls (1547) verlor fie es, erhielt es aber jchon 1549 
wieder vom Könige zurüd.') 


11. Zamalde 


bieß urſprünglich Lewenwald oder Zevenwald, d. h. Löwenwald (wendiſch noch 
jetzt „Lewald“), jeit dem 15. Jahrhundert aber Lawenwalde und nod im 16. 
Lauwalde. Nah ihm nannte ich eine alte oberlaufigiiche Adelsfamilie, von 
der mwenigftens ein Frisco (Friedrih) v. Lewenwalde (1290—1334) 
mehrfach erwähnt wird (NG. 335). 

Beitig joll bier eine Kapelle erbaut worden fein, in welcher der Pfarrer 
von Löbau (nicht „der Klofterpropft”) von Zeit zu Zeit durch einen jeiner 
Kapläne Gottesdienft abhalten ließ, wobei der Kaplan hinauszureiten pflegte 
und ein beitimmter Bauer das Noß zu füttern hatte. So blieb denn der 
Stadtpfarrer auch dann, als fich die Kapelle zu einer Kirche erweitert hatte, 
und ein ftändiger Pfarrer dajelbit angeitellt worden war, Kirchenpatron und 
Collator von Zawalde. Bor 1561 hatte Bonaventura v. Zuttig, der Fürzlich 
das dafige Nittergut erfauft hatte, dies Collaturrecht für fih beanſprucht, 
auch „den Kirchenbauer und zwei Gärtner”, welde, als Pfarrdotalen, unter 
der Gerichtsbarkeit des Stadtpfarrers ftanden, „an fich ziehen“, ihnen die 
Eidespflicht abnehmen und fie jo zu feinen eigenen Gutsunterthanen machen 
wollen. Da nahm fich der Nath zu Löbau feines Stadtpfarrers an und 
erwirfte von Kaifer Ferdinand I. einen Befehl an den Dekan Leifentritt zu 
Bauten, als die oberfte Firchliche Behörde in der Oberlaufig zu jener Zeit, 
den Streitfall zu unterfuhen. Dieſe „befand“, dab Lawalde von jeher 
Filial von Löbau geweien und dem daſigen Vfarrlehn incorporirt fei, daß 
daher die Pfarrei zu Lamwalde jedesmal von dem Pfarrer zu Löbau beiett 
und verreicht werden jolle.”) Auch ein jpäterer Beſitzer des Nitterguts, 
Heinrih v. Noftik aus dem Haufe Noës, hatte mit dem damaligen Stadt- 
pfarrer von Löbau, Chriftophb Martini, und dem Nathe der Stadt wegen 
des Pfarrlehns zu Lawalde einen Streit, der 1606 durch den Dekan 
Chriftoph Blöbel in Bauten, als „Adminiſtrator des Stifts Meißen durch 
Ober: und Niederlaufig“, und durch den Landeshauptmann Caspar v. Metradt 
auf Doberſchitz beigelegt wurde. Danach follte (1.), jo oft „das Kaplanat 
[d. b. Diafonat] zu Löbau“, von welchem die pfarramtlihen Geſchäfte in 
Lawalde verwaltet wurden, fich erledige, jedesmal der Nittergutsbefiger eine, 
und der Pfarrer und der Nath zu Löbau zujammen ebenfalls eine Stimme haben 
und von ihnen gemeinschaftlih eine tauglihe Verjon zu diefem Amte berufen, 
(2.) ebenjo auch der Kirchſchreiber [d. h. Schulmeifter] zu Lawalde gemeinschaftlich 
angeftellt werden. (3.) Die Widemutbsleute ſollten zwar zufolge des Lehnbriefs, 
den der v. Noftit erhalten habe, in allen Griminalfahen unter die Gerichte 
des Gutsherrn, in allen Givilfadhen aber unter die des Löbauer Pfarrers 


I) Cod. dipl. Sax. reg. Il. 7. 305; 318. 
2) Cod. dipl. Sax. reg. Il. 7. 319. 
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gehören, und leßterem „die [Eides-] Pflicht leiſten“, eriterem nur „den 
gebührenden Reſpekt durch Handgelöbniß zujagen.“ (4) Die Geburts- und 
2osbriefe der Pfarrdotalen jollten allein dem Pfarrer, von dem „Theilfchilling 
und dem Vorfang“ dagegen nur die Hälfte dem Pfarrer, die andere Hälfte 
aber der Kirche zu Lawalde zuftehen. (5.) Die Wideınutdsleute jollten von 
der Gutsherrichaft mit Frohnden und Dienften jeder Art verſchont bleiben.!) 
Als 1627 die in der Stadt Löbau graffirende Peſt „den wendiihen Kaplan 
weggerafft“ hatte, vermochte „der deutfhe Diafonus, Flammiger“ dem 
Filiale zu Lawalde nicht mehr vorzuftehen, theils weil er in Löbau nicht 
abfommen fonnte, theils weil die Kirchfahrt Lawalde befürchtete, daß er die 
Krankheit auch zu ihnen bringen möchte. Zwar wurde der Gottesdienft 
nothdürftig durch benachbarte Geiftlihe beforgt; aber der ſchon genannte 
Heinrich v. Noftik auf Debhja und Rudolph v. Gersdorff auf Bertelsvorf 
und Lawalde wollten eigenmächtig jelbit einen befonderen Pfarrer für 
Yawalde anftellen, wogegen natürlih der Stadtpfarrer Fiſcher und der 
Rath zu Löbau protejtirten. Da entſchieden 1627 der Baugner Dekan 
Gregor Khattmann und der Oberamtsverwalter Adolph v. Gersdorff, daß es 
bei den Rezeſſen von 1561 und von 1606 zu bleiben habe, daß aber der 
Diakonus zu Löbau jelbft in Peſtfällen jein Amt in Lawalde verjehen oder 
dur andere Geiftliche verfehen laſſen mülle.?) 

Als Gutsherrihaften werden nad) dem fchon genannten Friedrich v. Lewen— 
walde zuerft wieder erwähnt die Brüder Heinze, Thomas Sleiffe, welde 
(©. 189) 1423 „all ihre Gerechtigkeit“ ebenfo an Lawalde, wie an Altlöbau 
für 108 Mark an den Görliger Bürger Niklas Sommer verpfändeten. 
Ende des Jahrhunderts gehörte das Gut den Brüdern Mathias, Peter 
und Kaspar v. Gersdorff auf Krijcha (AG. 242), die es 1487 an Hans 
v. Rehenberg auf Oppach (AG. 445) um 600 Schod Grojchen verkauften. 
Stets in Geldverlegenheit, veräußerte diefer e8 1495 um bdiejelbe Summe 
an die Stadt Löbau. Zur Bezahlung derjelben machte der Rath dem 
ſtädtiſchen Gejchoßregifter zufolge,?) einen Anſchlag „aljo, daß ein jeglicher 
der Stadt Armermann [Unterthan auf den Stabtdörfern] foll geben von 
einer Hufe eine Mark”. Bei der ſchon erwähnten Prozeſſion im Jahre 1521 
jtellten „die Lawalder“ acht Jünglinge, welche den gefangenen Ehriftus auf 
dem Wege nad) Golgatha zu begleiten hatten, und ebenjo den Joſeph von 
Arimathia nebjt Gefolge. — 1542 mußte Peter Work, Schulmeilter zu 
Lawalde, der vom Rathe, wir erfahren nicht weshalb, gefänglich eingezogen 
worden war, jet Urfehde jchwören und „bei dem höchſten Landredhte, das 
ift bei Leib und Leben“, geloben, daß er, falle er von dem Amte in 
Baugen nochmals in die königlichen Gerichte zu Löbau follte vorgefordert 
werden, fich jogleich wieder ftellen mwolle.*) 

Bei dem Pönfalle (1547) verlor Löbau auch Lawalde an den König, 
der es an Dswald v. Schönfeldt (AG. 489) verkauft haben dürfte. 





N Archiv Löbau. 
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Diefer veräußerte es 1555 an Bonaventura v. Luttik (AG. 351) aus 
dem Haufe Schirgismalde. Von feinem Streite mit dem Stadtpfarrer zu 
Löbau wegen des Gollaturrehts in Lawalde (1561) haben wir fchon geiproden. 
Er verfaufte 1565 zuerit nur ein Stüd feines Gutes an Baltbafar 
v. Rechenberg auf Beiersdorf (Fortieg. der Adelsgeſch. ©. 134), 1568 aber 
auch das übrige Gut an Johann v. Luttiß aus dem Haufe Milftric 
(Fortjeg. d. Adelsgeſch, S. 89). Wohl erft feit diefer Zeit gab es nun 
zwei Nittergüter zu Lawalde. Balthafar v. Nechenberg veräußerte 1603 
feinen Antbeil (nebft Lauba) an Heinrich v. Noftik aus dem Haufe Noes, 
den damaligen Beliger von Kleindehſa (S. 188) und Malſchwitz, kaiſerlichen 
Truchſeß. Die Frau diefes Noftik war eine geborne Nechenberg. 


12. Zauba, 


1306 noch Lube, 1491 dagegen bereits Lawbe geichrieben, iſt ficher alt- 
wendifchen Uriprungs. Es war jtets eingepfarrt nad) dem dicht anſtoßenden 
Lawalde. Es muß ſehr unbedeutend gewejen fein, da wir es außer bei den 
obigen beiden Jahren und 1603, wo es von Baltbajar v. Rechenberg 
ebenfalls an Heinrich v. Noftig verkauft wurde, nirgende erwähnt ge: 


funden haben. 
13. Schönbadı, 


1306 Econenbud, 1491 bereits Schonenbud, in der Meißner Bisthumsmatrifel 
von 1495 (nicht von 1346) Schonebach gejchrieben, beſaß mindeftens in 
[egerem Jahre jchon eine eigene Kirche, welche 1 Mark jährlih an Biſchofe— 
zins zu zahlen hatte. Pfarrer an derjelben war 1549 Johann Ilnger.!) 

Das Dorf gehörte gegen Ende des 15. Jahrhunderts dem Hans 
v. Rehenberg auf Oppach, der es aber an den Rath zu Löbau verkaufte. 
1499 ward legterer damit belehnt.?) Die Stadt verlor es 1547 im Pönfall, 
worauf es Nikolaus v. Mekradt auf Herbigsdorf (NG. 366) an ſich 
brachte, von dem wir bei Herbigsdorf Genaueres werden zu berichten haben. 
Nah feinem Tode (1552) folgten feine Söhne, Joahim, Heinrich, Ferdinand 
„und andere ungejonderte Brüder“, welhe nah Verkauf ihrer anderen 
Güter (3. B. 1562) nun in Schönbadh wohnten. PVielleiht verkauften ſie 
dajlelbe an Kaspar v. Gersdorsf auf Diürrbennersporf. Diefer nämlich 
überlich 1583 6 Mark 30 Gr. Zins um 110 Mark „in und auf feinem 
Antheil in dem Dorfe Schönbach und Vorwerk” an das Domftift Baugen,) 
befaß aber 1587 noch einen anderen Antheil. Er ſcheint ihn an Ehrijtopb 
den älteren v. Rodewitz auf Oberfriedersdorf und deiien Bruder (oder 
Vetter?) Kaspar überlaffen zu haben, melde 1600 als zu Echönbah ge 
jeffen bezeichnet werden. Chriſtoph verkaufte 1600 „ein Gütlein und einen 
Bauer“ dajelbit an jeinen Schwiegerſohn, Wolf v. Bolberik, war aber bald 
darauf jo verjehuldet, daß ihm fein Antheil von dem Amtsgericht zu Bauten 
mehrmals „abjudicirt” wurde. Nach jeinem Tode verkauften feine Erben 
denfelben an Hans v. Eberhard auf Taubenheim. (Fortj. d. Adelsgeſch, 57. 

I) Löbauer Rügebuch II. Fol 77. 

2) Cod. dipl. Sax. reg. II. 7. 285. 

9, Domardiv. 
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Den einen dem Kaspar v. Nodewig gehörigen Antheil bejaßen nad) 
deſſen Tode feine Söhne, Kaspar und Adam. 1610 mußte auch dieſer 
Raspar „fein Stück von Schönbach“ an den jchon erwähnten Kaspar 
vd. Gersdorff auf Dürrhennersdorf veräußern. 

Die jpäteren Beliger fiehe Oberlauf. Kirchengallerie, S. 82. 


14. 15. Groß- und Bleinfchmeidnit. 


Als im Jahre 1306 die Markgrafen Otto und Woldemar von Branden- 
burg auch „die beiden Schweidnitz“ (ambas Sweyniez) in die Gerichte zu 
Löbau miejen, waren alſo Groß- und Stleinjchweidnig bereits getrennte 
Dörfer. Der Name wurde im Laufe der Zeit jehr verfchieden gejchrieben: 
Swoynicz, Swoenicz. Schweinig, erſt nah Mitte des 16. Jahrhunderts 
Echweidnig. Obgleich altwendifchen Urjprungs, zeigen doch beide Ortjchaften 
jegt deutiche Bauart. dürften alfo nach deutjcher Art umgeftaltet worden 
fein, doh ohne ihren wendiſchen Namen zu verlieren. Eingepfarrt find fie 
nah Löbau. 

Großihmweidnig gehörte (ebenjo wie Dürrhennersporf, Kunnersdorf 
und Ebersdorf) um 1334 dem Börliger Bürger Hans Heller (AG. 267), 
nah deſſen Tode feinen Söhnen, Hans und Thyle. Dieje verkauften es 
vor 1368 an die Brüder Dietrih und Günther v. Haugwiß auf Neu- 
frh (AG. 258). Als nun leßtere dem Rathe zu Löbau feine Filcherei- 
berehtigung im Löbauer Wafler, eine Meile oberhalb und unterhalb der 
Stadt, verfümmern wollten, bezeugten 1374 jene Gebrüder Heller, daß fie 
nicht anders wüßten, auch von ihrem Vater nicht anders gebört hätten, als 
daß diefe Fiſcherei der Stadt Löbau bereits bei ihrer erften Ausjegung ver: 
liehen worden ſei. Ebenfo jet ihnen befannt, wie bereits 1368 Kaijer Karl IV. 
zu Prag dem damaligen Landvogteiverweier, Ulmann aus der Münze, 
mündlich anempfohlen habe, die Stadt bei ihrer Befugniß und Freiheit zu 
beihügen. Da 1389 auch der frühere Landvogt Benes von der Duba und 
die anderen Sechsſtädte dem Nathe zu Löbau dies aufs neue betätigen mußten,!) 
jo werden die v. Haugwitz wohl mindejtens noch damals jene Güter beſeſſen haben. 

Großſchweidnitz jcheinen ſie an Otto v. Noftig auf Oderwitz verkauft 
zu haben, welcher 1420 „acht Mark weniger etliche Grojhen Prager Münze 
und polnifcher Zahl ſd. b. die Mark nur zu 24 Prager Grofchen] Erbzins 
in dem Dorfe zur Großen Smweynicz“ an den ſchon bei Debja und Delja 
erwähnten Löbauer Bürger Heinrih Porſche (S. 187 fg.) veräußerte.?) 
Vorſche muß aber noch andere 8 Mark Zins in dem Dorfe, wir willen 
freilich nicht von wen, erworben haben; denn er trat 1432 ſowohl an feine 
ebenfalls jchon genannten Entel, die Gebrüder Porſche, als an jeinen 
Shwiegerfohn, Peter Scheuffler in Baugen, je „8 Mark weniger etliche 
Srojhen zur großen Schweynicz“ ab. Genau wie bei Delja gelangte nad) 
Peter Scheufflers Tode fein Zins an jeine Söhne, von denen Heinrich 1471 
„die große Swoynicz, die Hälfte, darin 8 Mark weniger etlihe Groſchen“, 
an den Bürgermeifter zu Bauten, Benedifs Dörrheide, verfaufte. Letztrer 


!) Cod. dipl. Sax. reg. II. 7. 237; 238 fg. 
2) Archiv Löbau. 
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überließ diefen Antheil 1478 an die Stabt Löbau.!) Dieje Hälfte beitand 
— aus 8 Bauern, von denen alſo jeder 1 Mark Groſchen Zins zu zahlen 
atte. 

An wen die andere, einft den Brüdern Porſche gehörige Hälfte nach 
und nach gefommen ſei, davon erfahren wir nichts. Erft aus einer Urkunde 
von 1533?) erjehen wir, daß einft Rudolph v. Gersdorf auf Kittlig 
(über ihn ftehe unter Kittliß) „die Bauern zur aroßen Schwenig* an Ludwig 
v. Rofenhain auf Traufhwig (NG. 455) verkauft hatte, und dieſer fie 
jegt um 1000 ME. Gr. ebenfalls an die Stadt Löbau überliech. 

Auch dieſes Dorf verlor diefelbe im Rönfalle (1547). König Kerdinand I. 
verpfändete es (nebft Georgewig und Antheil von Oderwitz) noch in demjelben 
Sahre um 6000 Thlr. an Dr. Ulrich v. Nojtig auf Ruppersdorf (S. 186) 
und reichte ibm 1549 dieje Güter zu Erblehn. — Nach jeinem Tode (1552) 
erhielt zunächft fein zweiter Sohn Hans unter anderem Groß- und Klein— 
ſchweidnitz, welches lettere ebenfalls Dr. Ulrih v. Noftig an ſich gebracht 
hatte. Diefer Hans v. N. auf Unwürde (geftorben 1568) verfaufte aber 
die beiden Echweidnig an feine Couſins, Nikolaus und Hans v. Noftik auf 
Kunewalde (AG. 387 u Fortſetz. 104). Einer ihrer Nachkommen veräußerte 
Kleinfhweidnig an Hartwig v. N. auf Großihönau, ſpäter auf Warnsdorf, 
ebenfalls einen Sohn von Ulrih v.N. Nach deſſen Tode (1607) wurden feine 
Söhne, Ulrih, Ehriltian, Gottfried und Conftantin, 1608 mit Kleinjchweidnig 
belehnt (Fortjeg. d. AG. 103) 

In diefem Kleinſchweidnitz (parvo Swoeniez) überließ 1352 Katharine, 
die Wittwe des Criftan v. Kredwik, und ihre Söhne, Johann, Rulo 
(Rudolph) und Jendin, 1 DIE 5 Gr. Bins, welchen die Bauern Lorenz und 
Hentſchel zu entrichten hatten, dem Domkapitel zu Bauten?) Diejes 
vertaujchte jeine zwei Bauern erit 1598 gegen einen SHopfengarten in 
Großdehſa.) 

Das übrige Dorf beſaß 1386 ein Johann v. Gersdorff, der daſſelbe 
ſammt dem daraus zu erhebenden Zinsbetrage von 2 Schock weniger 2 Gr. 
1401 an die Stadt Löbau verkaufte.“) Dieſe aber ſcheint es alsbald 
wieder veräußert zu haben, vielleicht in den großen Nöthen, melde die 
Hujfitenfriege über fie brachten. Wenigftens wird es 1438 bei der Beltätigung 
der ftädtiichen Beligungen dur König Albrecht IL. nicht aufgezählt. Dennoch 
werden in dem Gejchofregifter der Stadt von 1483 drei an die Stabt 
zinfende Bauern aufgeführt,®) die fie alfo wohl erit kurz vorher erworben 
haben dürfte. In dem Dorfe befaß ein gewiller Andreas Specht einen 
Eifenhammer. Er jchuldete dem Nathe 220 ME. Gr., die ohne gerichtliche 
Hülfe durchaus nicht einzutreiben waren. Da ftellten Bürgermeifter und 
Aeltefte „von wegen des Raths und der Stadt“ Klage an vor dem Löbauer 
Nügegeriht und „ließen den Hammer rechtlich aufbieten“, ob jemand ein 


1) Cod. dipl. Sax. reg. II. 7. 252; 267, 271. 
2) Ebend. S. 311. 

d) Domardiv. 

4) Zauf. Mag. 1859. 391; 1860. 83. 

5) Cod. dipl. Sax. reg. II. 7. 244. 

6) Lauf. Mag. 1890. 303. 


Die Dörfer des MWeichbilds Löbau. 195 


beßres Recht daran nachweiſen könne. Nach viermaligem Aufgebot wurde 
1506 der Hammer der Stadt förmlich zugeſprochen.) Auch die Beligungen 
in Kleinidweidnig verlor 1547 die Stadt, und König Ferdinand überließ fie 
ebenfalls an Ulrich v. Noftig. Die jpäteren Befiger von Kleinſchweidnitz aus 
der Familie v. Noſtitz haben wir ſchon bei Großſchweidnitz erwähnt. 


16. Dürrhennersdorf 


bieß 1306 und bis ins 16. Jahrhundert nur Heinrichsdorf, erft ſeitdem 
Dörrenhennersdorf, endlich Dürrhennersdorf. Es ift ficher, wie all die nach— 
folgenden Ortichaften, ein erft von deutſchen Koloniften angelegtes und wahr: 
Iheinlih nad dem Lofator, Namens Heinrich, benanntes Dorf. Zeitig 
beſaß es eine eigne Kirche, welche jährlih 2 Mark Grofchen Biſchofszins zu 
zahlen hatte. 

Wir haben bereits erwähnt (S. 193), daß das Dorf, ebenfo wie Groß- 
ihmeidnig, Kunnersdorf und Ebersdorf, um 1334 dem Hans Heller, dann 
deſſen Söhnen, ſchon vor 1368 aber den Brüdern v. Haugwitz auf Neukirch 
gehörte. Wie lange dieje es bejeilen, und an wen es nad ihnen gefommen, 
willen wir nicht. Erſt feit Anfang des 16. Jahrhunderts erhalten wir wieher 
Kunde. Damals befaß es (wie 3. B. auch Kottmarsdorf und Ebersbach) der 
reihe Ehrijtoph v. Gersdorff auf Baruth (AG. 235 fg.), der 1510 ftarb. 
Bei der 1519 vorgenommenen Erbtheilung feiner fieben Söhne kam es 
zunächſt an Gotſche (Gotthard) v. G. auf Creba bei Niesky. Damals zinfte 
das Dorf jährlid 52 Mark 10 Grojchen 1 Pfennig an Geld, 56 Scheffel 
3 Viertel 1 Achtel Korn, 56 Scheffel 3 Viertel 1 Achtel Hafer an Getreide 
und außerdem 26 Hühner, 4 „Schultern“ (Vorderſchinken vom Echwein); 
an Hofedienften hatte es (bloß!) „11 Sicheln“, d. h. 11 Tage im Jahre 
Handdienft auf dem Felde zu leiften.”) So wird es denn auch bei der 
Sejammtbelehnung der Brüder v. Gersdorff aus dem Haufe Baruth durch 
König Ferdinand I. (1527) aufgeführt, jegt aber als Pertinenzftüd zu dem 
Hauptgute Kittlig, welches an Rudolph (auch Ludolph) v. ©., einen anderen 
Bruder, gefommen war. Nach defien Tode wurden 1545 deſſen fünf Söhne 
mit den väterlichen Gütern belehnt, von denen 1501 Kaspar und Siegmund 
jpeciell als Befiger von Dürrhennersdorf bezeichnet werden. Diefe hatten 
damals nämlih Streit mit dem Rathe zu Löbau, weil diefer auf Grund 
feines Meilenrechts die Einfuhr fremden Bieres in das Dorf (und nad 
Kottmarsdorf) nicht dulden wollte und daher aus dem Kretſcham dafelbit ein 
Viertel Bier hatte wegholen lafjen. Am 1. Aug. 1561 wurden die Parteien 
durh den Amtsverwalter (d. h. den Etellvertreter des Lanbvogts), Hans 
v. Schlieben, gütlih in Baugen verglichen. Da die Wegnahme des Bieres 
auf Befehl des Landvogts, Chriftoph v. Dohna (geftorben 1560), erfolgt 
und das Bier in das Amt nah Baugen geihidt worden war, jo erklärten 
die Gebrüder v. Gersdorff, dieſe Nechtfertigung des Rathes annehmen zu 
wollen, dafür bewilligte legterer, daß die Gutsherrſchaft bei den gewöhnlich 


1) 2b. Rügebuch I. 83b. 
2) Mörbe, Petershain, S. 91. 
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dreimal im Jahre ftattfindenden Dingtagen (Gerihtstagen) Zittauifches Bier 
nad beiden Dörfern dürfe anfahren und 14 Tage lang ausjchänfen laſſen.) 
Die jpäteren Gutsbefiger jiehe Kirchengallerie ©. 32. 


17. Kottmarsdorf”) 


wird 1306 von dem aus der Markt Brandenburg mitgebradhten Schreiber 
der Markgrafen Dtto und Woldemar Khotdmersdorpp geichrieben. Es führt 
feinen Namen von dem Kottmarsberge,’) an deilen Fuße es liegt. Diejen 
„Khotmersberg mit all feinen Zugebörungen” verkaufte Markgraf Woldemar 
1311 um 80 Mark Silber an die Stadt Löbau zu Erb und Eigen. Sie 
verlor ihn 1547 beim Pönfall, erfaufte ihn aber 1552 (nebft dem Dorfe 
Delja) für 2100 Thlr. von König Ferdinand zurüd.*) 

Ganz ähnlih wie in Lawalde (S. 190), gab es auch bier zeitig eine 
Kapelle, der heil. Katharina und Anna geweiht, in welder der Stadtpfarrer 
von Löbau durch einen feiner Kapläne von Zeit zu Zeit Amt halten ließ. 
So galt diefe Kapelle als Filiale von Löbau und wird in der Meiner 
Kirhenmatrifel von 1495 ausdrüdlih als ſolche bezeichnet. Sie hatte als 
Biihofszins nur 1 Mark Grofhen zu entrichten. Um 1529 joll der Löbauer 
Stadtpfarrer M. Weiſe wegen feiner reformatoriihen Geſinnung vertrieben 
worden fein und ih auf fein Filial Kottmarsdorf zurüdgezogen und bier 
der erfte ftändige und zwar proteftantifche Pfarrer geworden fein. Das 
Batronatsrecht aber verblieb auch fernerhin dem Stadtpfarrer, welcher in dem 
Dorfe auch 3 Bauern und 17 Häusler als Pfarrdotalen beſaß, über die ihm 
die Gerichtsbarkeit zuſtand.“) — Auh in dem nahen Oberkunnersporf 
ſoll zuerſt nur eine der heil. Barbara geweihte Kapelle geitanden haben, 
welche aber jpäter zur jelbftändigen Pfarrkirche erweitert wurde. Da ſei 
aber um 1527 der damalige fatholiihe Pfarrer von der bereits evangeliſch 
gefinnten Gemeinde vertrieben und ſeitdem von dem proteftantiichen Pfarrer 
zu Kotimarsdorf bisweilen Gottesdienit mit Predigt in Dberfunnersdorf 
gehalten worden.) Wir bezweifeln, daß es in fatholifcher Zeit bereits eine 
eigne Pfarrei dafelbft gegeben babe, jonft wäre der von der Kirche zu 
zahlende Biſchofszins in der Meißner Kirchenmatrifel nicht vergeſſen worden. 
Wohl aber war die dafige Kapelle oder Kirche nad) und nach zur wirklichen 
Filiale von Kottmarsdorf geworden. Hinfichtlih der Wahl und Anftellung 
eines neuen Pfarrers in legterem Dorfe wurde 1597 zwiſchen dem Pfarrer 
Chriſtoph Martini in Löbau, als Collator von Kottmarsdorf, zwiſchen 
Koahim v. Gersborff auf Kittlig, als Gutsherrſchaft dieſes Dorfs, und 
zwijhen dem Domkapitel zu Baugen, als Gutsherrichaft von Oberkunners— 
dorf, ein Vertrag abgejhloflen.”) Darin wurde anerkannt, daß die Pfarrei 
zu SKottmarsdorf der Kirche zu Löbau incorporirt und Oberkunnersdorf 


1) Urt.» Berz. III. 193. 

2) Bol. Zahrbüchlein von Kottmarsdorf, Zittau 1844. 

3) Bol. Alfred Moſchkau, Der Cottmar bei Walddorf. Oybin, 1881. — ©. 
S[dulze], Der Kottmar. Löbau, 1982. 

4) Cod. dipl. Sax. reg. II. 7. 225. Urk.-Verz. III. 176. 

5) Kirchengall. 282 fa. 

8) Kirchengall. 202. 

?) Käuffer, Abriß, IV. 91 ffa. 
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ilial von Kottmarsdorf fei. Der Pfarrer zu Löbau folle, als Collator 
über leßteres Dorf, jo oft die dalige Pfarrei neu zu beſetzen jei, dem 
Baupner Dekan, als oberfter Kirchenbehörde, eine oder zwei Perſonen vorjchlagen, 
welhe darauf erft zu Löbau, dann zu Kottmarsdorf, endlich auch zu Ober— 
funnersborf Probepredigten balten follten. Darauf wolle man gemeinſchaftlich 
einen von beiden wählen. Der Pfarrer von Kottmarsdorf jolle von Ober— 
funnersdorf den Decem bezieben und Sonntags die Amts- und die Vesper- 
predigt in beiden Dörfern wechſelweiſe halten, an hohen Feittagen aber am 
eriten Feiertage zuerft in Kottmarsdorf, dann auch in Oberfunnersdorf, am 
zweiten Feiertage bloß in legterem, am dritten bloß in eriterem zu predigen 
haben. — Erft 1819 wurde Oberkunnersdorf eine jelbftändige Pfarrei.!) 
Beliger des Dorfes lernen wir erſt feit Anfang des 16. Jahrhunderts 
fennen. Damals gehörte der eine, größere Antheil, ebenjo wie Dürrhenners- 
dorf (S. 195) dem Chriſtoph v. Gersdorff auf Baruth (geftorben 1510). 
Bei der von feinen Söhnen 1519 vorgenommenen Erbtheilung wird bemerkt: 
„Das Dorf Kottomersporff zinfet ein Jahr 13 Mark 10 Grojchen 2 Pfennige 
ud 5 Schod 24 Eier“.“) Von den fieben Brüdern v. Gersdorff erhielt 
Rudolph, auf Kittlig geſeſſen, daflelbe. Nah deſſen Tode wurden zwar 
1545 all jeine fünf Söhne mit Kittli belehnt; endlich aber gelangte 
Siegmund der jüngfte in den Alleinbeiig jomwohl von Kittlig als des Gers— 
dorffihen Antheils von Kottmarsdorf. — Siegmund war 1580 geitorben, 
aber erit 1596 erhielten jeine bis dahin unmündigen Söhne, Joachim und 
Kaspar, die Zehn über die väterlihen Güter. Sie theilten ſich jo, daß jeder 
niht nur von Kittliß. jondern aud von Kottmarsdorf feinen bejonderen 
Antheil befam. Daß 1597 Joachim Gutsherrihaft auch in lekterem Dorfe 
war, haben wir foeben bei dem Vertrage über das Collaturrecht dajelbit zu 
erwähnen gehabt. Sein Bruder Kaspar verkaufte an Joachim 1601 acht 
Bauern in Kottmarsdorf, muß fich aber doch noch einen Antheil vorbehalten 
baben; mwenigitens heißt er bis 1623 „zu Kottmarsdorf“. Joachim, damals 
auf Buchwalde geſeſſen, veräußerte 1605 „jein Dorf und jeine Bauern zu 
Kottmarsdorf“, aljo alles, was er bisher daſelbſt bejeilen hatte, an Bern- 
bard v. Klür auf Nennersdorf. 1612 muthete deſſen Wittwe, Anna 
geborne v. Gersdorff, für ihre Söhne, Joachim, Nudolph und Hans Chriftoph, 
die Lehn auch über Kottmarsdorf. Bon diefen Brüdern v. Klür verfaufte 
Joachim 1631 feinen Antheil an feinen Onkel, Kaspar v. Klür, auf Strawalde. 
Ein zweiter Dorfantheil, beitehend aus nur 2 Hüfnern und 5 Gärtnern, 
gehörte Anfang des 16. Jahrhunderts dem Heinrich v. Belwitz auf Belwig 
und Antheil Sohland am Rothſtein. Diefer hatte zwei Söhne, Heinrich 
und Martin, gehabt (S. 184 fg. bei Georgewiß), die aber beide vor ihm ge— 
torben waren, jo daß nad) feinem Tode feine Enkel, Wolf, Bernhard, Heinrich, 
Chriſtoph und Kaspar, Heinrichs von Belwitz Söhne, 1518 unter anderem 
auch mit jenem Antheil an Kottmarsdorf belehnt wurden.’) Als von diejen 
Brüdern 1542 Wolf geftorben war, erhielten feine unmündigen Söhne, 
Georg, Bernhard und Hans, durch Vermittlung ihres Onkels und Bormunds, 
I) Kirchengall. S. 202. 


2) Mörbe, Peteröhain, ©. 91. 
3, Lauf. Mag. 1777. 66. 


R.2.M. Bd. LXVIII. 13 


198 Die Dörfer des MWeichbilds Löbau. 


Ehriftoph v. Belwig, die Lehn auch über Kottinarsdorf. Zwei diejer Brüder, 
Georg und Hans, finden wir nun mindeltens von 1550 —67 als „Erbherrſchaft“ 
eines Antheils von Kittlig neben denen v. Gersporff, dagegen nie mehr 
Belwige auf Kottmarsdorf. 

Spätere Bejiger von Kottmarsdorf fiehe Kirchengall, ©. 282. 


18. &unnersdorf') 


wird von allen Dörfern in der Umgebung Löbaus am frübften erwähnt. 
1221°) nämlih ſchenkte Biſchsff Bruno II. von Meißen dem in demjelben 
Fahre erit von ihm geichafftenen Domftift Baugen unter anderem den 
Bijhofszehnt „von dem Torfe Cunradisdorf bei der Stadt Löbau gelegen 
mit voller Nutznießung“ (cum ommi plenitudine atque fiuetu). Seitdem 
bezog nun das Domftift den urfprünglih dem Bilchof zuitehenden Getreide: 
zehnt, befaß aber dadurch noch feinerlei qutsherrlide Nechte in dem Dorfe. 
In dem Domkapitel jelbit war man übrigens nod im vorigen Jahrhundert 
der Anficht, daß es nur der Biſchofszins von Niederfunnersdorf geweſen jei, 
der ihm damals gejchenktt worden war.) 1306 wiejen die Markgrafen Otto 
und Woldemar von Brandenburg „die beiden Kunnersdorf“ (ambas Cunrades- 
dorpp) in die Gerichte zu Löbau. Schon damals aljo waren Ober: und 
Niederfunnersdporf getrennte Ortichaften. 

Von den kirchlichen Verbältniffen des Oberdorfs haben wir bereits bei 
Kottmarsporf (S. 196) geſprochen. Hinfichtlih des Niederdorfs erwähnen 
wir nur, daß es urjprünglich nad) Löbau eingepfarrt war und erft 1794 
eine eigne Kirche und Pfarrei erbielt.*) 

Als ältejtbefannte Gutsbeliger, wir willen freilich nicht, ob vom Ober— 
oder Niederdorfe, haben wir denjelben Hans Heller (um 1334), nach ihm 
jeine Söhne, Hans und Thyle (bis vor 1368), bierauf die Brüder Dietrich) 
und Günther v. Haugmwig anzuführen, die wir jchon bei Großſchweidnitz 
(S. 193) und Dürrbennersdorf (S. 195) erwähnt haben. — Seineswegs 
aber dürfen auch die Brüder Heinrich, Nikolaus und Ulrih von Kopperitz 
(AG. 309), welde 1359) der Kapelle auf dem Schloſſe zu Bauten Zins 
aus mehreren Ortichaften, darunter auch „einen Edilling Grojchen in 
Connersdorf“ ſchenkten, als Beliter des Dorfs betrachtet werden. Um einer 
firhlihen Stiftung fichere Einkünfte zuzuführen, pflegte man von irgend 
einem gelobedürftigen Gutsbefiger einen höheren oder niederen Zins auf einem 
oder mehreren feiner Bauern zu faufen, d. h. man zahlte demjelben den (meilt) 
zehnfachen Betrag des zu ermwerbenden Zinjes baar aus; dafür hatten nun 
die betreffenden Bauern ihren eigentlih an die Gutsherrichaft zu entrichtenden 
Erbzins an jene Firchlihe Stiftung abzuführen. — Wohl aber haben mir 
den Baugner Bürger Nikolaus von [d. h. aus] Bifhofswerde, ber 1399 
72/2 Ehod und 3 Groſchen Zins, „die er gehabt hat zu Kunnirsdorff, 
oberjtem und niederſtem“ (und aud zu Lomnitzforſt), dem Domkapitel ver: 

) Moſchkau, Geſchichte des Dorfes Ober: Eunnerödorf bei Löbau. Freiberg 1876. 

2) Cod. Lus. 28. 

3) Lauf. Magaz. 1859. 211 und 293. 


4) Lauſ. Monatsichrift 1795. 4. 
5) Domardiv. 
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faufte, für den Lehnsinhaber von Antheilen beider Dörfer zu halten. Diefen 
Kauf beftätigte noch in demfelben Jahre ſowohl König Wenzel von Böhmen, 
als Biſchof Nikolaus von Meiken.!) 

Den Haupttheil von Dberfunnersdorf bejaßen nach Witte des 
15. Jahrhunderts die v. Baudifjin auf Soljhwig (AG. 109). Erft 1472 
verkaufte Jakob, der Sohn des verftorbenen Nikolaus v. Baudiſſin, durch 
jeinen Vormund, Friedrih v. Metzradt auf Milkel, „das Erbe und Gut, das 
er bat zu Oberfunnersdorf bei Löbau mit Vorwerk, Lehen, Zinjen ıc.“ ebenfalls 
an das Domftift Bauten, welches nun von dem Landvogt, Herzog Friedrich) 
von Liegnig, damit belehnt wurde?) So war dalielbe auch in den Belik 
des eigentlichen Ritterguts und nun wohl des gejammten Oberdorfes gelangt. 

Auch vom Niederdorfe beſaß es feit 1399, wie oben berichtet, mindeſtens 
einen Antheil. Wie einft die v. Haugwig, jo verſuchte jpäter auch das Dom— 
fapitel, die Stadt Löbau in ihrer Fiichereiberedhtiaung in dem Löbauer 
Waller und feiner Quellbähe zu beeinträchtigen. 1495 erjchienen Bürger— 
meifter und Neltefte „im Namen und von wegen des ganzen Raths, Arm 
und Reich, der Stadt Löbau“ vor dem dafigen Nügegerihte und gaben einigen 
Bürgern Vollmacht, mit dem Domkapitel wegen der Fiſcherei in einem 
„Waldforſt“ zu Niederkunnersdorf zu verhandeln.) Der Erfolg ift uns 
nicht befannt. Wir glauben, daß es ebenfalls das Niederdorf war, von 
welhem ein Antbeil, bejtehend in 5 Bauern, Anfang des 15. Jahrhunderts 
denjelben v. Belwiß auf Belwitz und Sobland gehörte, die wir ſchon bei 
Kottmarsdort (S. 197) erwähnt haben. Bei Belehnung der fünf Brüder 
v. Belwig in den Jahren 1518 und 1527 werden unter anderen auch „Fünf 
Hüfner zu Kunnersdorf“ aufgezählt. Diejelben gingen 1542 ebenfalls an 
die Brüder Georg, Bernbard und Hans, die Söhne des 1518 genannten 
Wolf v. Belmig, über. Seitdem haben wir feine Belwitze mehr auf Kunners- 
dorf erwähnt gefunden, wohl aber erjcheinen jene Brüder mindeftens jeit 
1550 als Befiger eines Antheils von Kittlig. 

Vielleicht war es diefer Belwitzſche Antheil von Niederfunnersporf, den 
wir bald darauf im Belige derer v. Rechenberg aus der Hauptlinie Oppach 
Anden. Wir glauben nämlich jegt, dab der Balthalar v. Nechenberg auf 
Beiersdorf, welher 1572 „zu Kunnersdorf“ geſeſſen war, nicht das bei 
Kamenz (AG. 447, Fortjeß. 134), fondern das bei Löbau gelegene Dorf 
diefes Namens innehatte. Nach feinem Tode ſuchte 1604 Hans Joſeph v. R. 
für fih und feine noch unmündigen Brüder die Lehn über die väterlichen Güter. 
1614 aber erfaufte er Kunnersdorf von feinen Brüdern, als welche dabei 
Kaspar, Georg, Balthafar und Ludwig genannt werden, für fich allein. 


19. Ebersbad; ‘) 


wird 1306 bereits Eversbach geichrieben, muß aber urfprünglich Eberhardsbach 
geheißen haben. Die jagenbildende Phantajie des Volks glaubte, den Namen 


I) Domardiv. 
2) Ebend. 
8), Rügebuch I. 20. 
4) Gottlob Paul, Fragmente einer Chronit von Eberöbadh. 1826. In Betracht 
der 2ebensverhältniffe des Verfaſſers und der Zeit, zu welcher er ſchrieb, verdient das 
13* 
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von einem Eber ableiten zu jollen, der bier mit feinem Rüffel eine Quelle 
aufgewühlt habe. Anfolge deilen zeigt das Drtsfiegel einen Baum, dahinter 
einen wüblenden Eber und darüber einen fliegenden Naben. 

Yon der älteſten Gejchichte des Dorfs hat man keinerlei Kunde. Während 
der Huffitenfriege wurde es, ebenfo wie das angrenzende Gersdorf, von 
dem wir jofort werden zu jprechen haben, und daher wohl auch in demfelben 
Jahre 1429 völlig zeritört.!) Cs bejaß auch fehon eine eigne Kirche, deren 
Ruinen noch 1486 ftanden, und in deren leere, öde Fenfter damals die Aefte 
der Bäume hineinwuchſen. Cie batte (wohl nur bis 1429, oder erit nad) 
dem Wiederaufbau Anfang des 16. Jahrhunderts) jährlich 1'/. Mark Biichofs- 
zins zu entrichten. 

Erft jeit diefer Zeit hat man nun auch fichere Nachrichten über die 
Gutsherrichaften. Damals gehörte Ebersbach (ebenfo wie Dürrhennersdorf 
und Antbeil von Gersdorf) dem reichen Chriſtoph v. Gersdorff auf 
Barutb (AG 235). Als nach deſſen Tode (1510) ſich feine fieben Söhne in 
die väterliben Güter 1519 theilten, heißt es in dem Theilzettel: „Zur 
Wüften-Ebersbah haben wir 19 [Bauer-] Güter, deren jegt 10 [mieder] 
bejegt [find], und ihrer drei [Leute] haben Güter zu bauen angenommen; 
da würde zu Jahre von ihnen Nugen einkommen“.“) Die Neubefiedlung 
des zerftörten und völlig wüft liegenden Dorfes dürfte aljo erjt durch die 
v. Gersdorff erfolgt fein. Man überwies die Aecker der früheren Güter 
beliebigen Anfiedlern, die fih nun ihre Bauernhöfe felbft aufbauen mußten, 
und freute fi, wenn man Leute fand, melde jolde Güter „annehmen“ 
wollten; denn num erhielt die Gutsherrichaft von ihnen wieder einen Erbzine. 
1486 joll das Dorf erft wieder fieben Häufer (Bauergüter?) gehabt haben. 
Von den Söhnen Chriftophs v. Gersdorff erhielt der vierte, Nudolph (auch 
Ludolph genannt), zu jeinem Hauptgute Kittlig auch Ebersbadh, verkaufte aber 
1529 „fein Gut Wüft-Ebersbah“ an die Gebrüder Ernft (Wolf) und Georg 
v. Schleinig auf Tollenftein, jpäter auf Numburg Mit Ebersbach gelangte 
auch der einſt dazugeſchlagene Theil der ebenfalls wüften Dorfmarf Gersdorf, 
von der jofort zu jprechen jein wird, an die v. Echleinig. Beamter derjelben 
war Anfangs ein „Junker Sigart“, alfo wohl ritterlihen Geſchlechts. Diefer 
„Junker Eigart von Müften-Ebersbah hat in dem Fönialichen [Rüge] Gericht 
von Löbau [1530] gerügt [d. h. zur Anzeige gebracht], daß er eine Haus» 
genoſſin Inwohnerin] gehabt, der ein Kind in einer Pfüge ertrunfen“.?) 
Er kommt nod 1532 in Ebersbah vor.) Ebenfalls im Jahre 1530 „ilt 
auf Befehl Herrn Georgen v. Schleinitz Antonius Schmidt aus den Gerichten 
zu Ebersbah vor das Gericht zu Löbau geholt und um feiner Miljethat 


Büchlein alle Anerkennung. — Auguſt Weile, Nachrichten aus der Bergangenheit und 
Gegenwart der Gemeinde Ebersbach. 1888. Die Nachrichten aus älterer Zeit find lediglich 
der Raulichen Chronik entnommen. 

I) Die 1433 erfolgte Zerftörung eines Dorfes Ebersbah durch die Huffiten (Großer, 
Merkw. I. 119) bezieht ſich auf das bei Görlit gelegene Dorf gleihen Namens. 

2) Mörbe, Betershain, S. 91. 

3) Löb. Rügebuch I. 203. 

9 1556 wurde das Lehngut des Hans Siegart von deſſen Söhnen und Schwieger- 
föhnen verlauft an Hans Siegart, einen der Söhne (Paul, Chronik S. 44). Hans 
Siegart der Bater hatte alfo das Lehngut, das nahmalige Vorwerk, innegebabt. 
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willen an ven Galgen gehangen zu Löbau“.) Obgleich die Herren v. Schleinig 
in ihrer Herrſchaft Tollenitein die Obergerichtsbarfeit jelbft befaßen, mußten 
ſie Verbreden in ihrem oberlaufigiichen Dorfe Ebersbah zur Aburtheilung 
und Beitrafung an das Gericht zu Löbau abliefern. — Später ſcheint Hans, 
einer der Söhne Georgs v. Ecdjleinig, „Hauptmann” für Ebersbach gewejen 
zu fein; wenigftens wird er in den daſigen Schöppenbüchern von 1544— 1556 
mehrfach jo erwähnt. Nach George v. Schleinitz Tode (1565) gelangte Ebersbach 
zunächſt an deſſen Eohn Ernit; diefer aber verkaufte es (vor 1595) an einen 
Verwandten, Friedrih v Schleinig auf Warnsdorf, diefer aber, wie wir ſofort 
bei Gersdorf werden zu berichten baben, 1597 an den Rath zu Zittau, 
in deſſen Beſitz es jeitdem geblieben ift. 


20. Gersdorf,’) 


urfprünglid Gerhardsborf, bildete den ſüdlichſten Ort des ganzen Landes 
Budifiin, indem es unmittelbar jowohl an das (früher böhmiſche) Weichbild 
Zittau, als an die böhmiſche Herrichaft Tollenitein grenzte. Es wird jchon 
in der Oberlaufiger Grenzurfunde von 1241 als „Gerhartesdorf“ und als 
von der Spree durchfloſſen erwähnt.) Es joll früh jchon eine eigne Kirche 
beieften haben, die aber jammt dem ganzen Dorfe 1429 von den Huſſiten 
jerftört worden jei. Die Meißner Bisthumsmatrifel von 1495 führt daher 
eine ſolche nicht auf. 

Auf einem Hügel in dem jegigen Altgersdorf lag urjprünglich der 
berrichaftliche Hof, an den fich mancherlei Sagen knüpfen, welche aber feinen 
biftoriihen Werth haben. Gegen diejen „Hof zum böſen Gersporf ftürmte“ 
1419 der ſchleſiſche Ritter Heinrih Nenfer mit feinen Gejellen auf dem 
Rückwege von einem Raubzuge, den er nach den böhmischen Orte Georgswalde 
unternommen batte.*) Weshalb Gersdorf damals den Beinamen „des böfen“ 
führte, wilfen wir nicht, ebenfo wenig, ob der Hof erflürmt worden fei. 
gerftört wurde er nebſt dem ganzen Dorfe erit 1429 dur die Huſſiten. 
Die legten Trümmer defjelben follen erft im 16. Jahrhundert völlig abge— 
brohen und zum Bau einer Mühle in Seifhennersporf verwendet worden jein.?) 

Damals gehörte das Dorf dem Nikolaus v. Warnsdorf (AG. 532 fg.), 
welher „zu Gersdorf geſeſſen“, 1419 jein Dorf Waltersdorf an die Etadt 
Bittau verkaufte.) Seit der Hof zu Gersdorf zerftört war, wohnten die 
v. Warnsdorf in Hainewalde, das ihnen ebenfalls gehörte. Gersdorf jelbft 
blieb völlig unbewohnt, öde, eine wüſte Mark, die endlih gang mit Wald 
überwuchs; aber es war nach wie vor ein Pertinenzſtück von Hainewalde 
und wird daher bei den Belehnungen der Beliger von leßterem Dorfe ftets 


!) Rügebuch I. 203. 

2) Der „Ortsgefhichte der Parochie Gersdorf” von K. A. Fritſche (1857) fehlt es 
binfihtlih der älteren Zeit an aller Kritik. Weit zuverläffiger ift der betreffende Artikel 
in der Oberlauf. Sirchengallerie S. 164 von Paſtor Hering. 

3) Ood. dip!. Sax. rex. IL. 7. 110. 

) N. Seript. rer. Lus. I. 110. 

5) Carpzov, Ehrentempel I. 215. 

°) Carpzov, Analecta, II. 311. 
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mit erwähnt. — Ende des 15. Jahrhunderts beſaß beide Ortichaften Hans 
v. Mauſchwitz (Muſchwitz, AG. 374), einer der geachtetſten Adlichen 
des Zittauer Meichbilds. Er hinterließ (1516) fünf Söhne, Gall, Yafob, 
Hans, Martin und Nikolaus, welche 1524 ein brübderliches Abkommen 
trafen, wonach Hainewalde nebit Gersdorf an Hans und Martin überlaffen 
wurde. Allein ſchon 1529 verkauften diefe beiden Brüder beide Dörfer an 
Tile Knebel (AG. 302), einen aus dem Erzbisthum Magdeburg ftammenden 
Edelmann. Er mar mit Ludmilla, der Tochter des Burgarafen Nikolaus 
v. Donin auf Grafenftein, vermäblt, ftarb aber (1545) kinderlos. Hainewalde 
nebft Gersdorf fielen daher an die Lehnshand, damals König Ferdinand I 
von Böhmen, zurüd, der fie nebit Großſchönau 1546 an Dr. Ulrich 
v. Noftiß auf NRuppersdorf (S. 185) um 9500 Thlr. verfaufte Nach 
deffen Tode (1552) erhielt Hainewalde und Gersdorf infolge brüderlicher 
Theilung fein Sohn Chriftoph und nad) deilen Tode (1576) deflen jüngiter 
Sohn, ebenfalls Ehriftopb genannt. Als diefer 1612 ftarb, kamen Hainewalde 
und Gersporf (nebit Hörnig und Antheil an Niederodermwig) an feinen einzigen 
Sohn, Hans Ulrih, der fie 1625 infolge eines verübten Todtihlans an 
Chriſtoph v. Gersdorff auf Noftig und Niederfohland abtreten mußte 
(Fortjeg. d. Adelsgeſch, S. 100 fa.). 

Mit vorftebenden, den oberlaufigiichen Lebnbüchern (im Hauptftaatsardiv) 
und den Urkunden des Noftip’ichen Familienarchivs (jegt ebenfalls an das 
Hauptitaatsardhiv abgegeben) entnommenen Angaben jcheint die nicht minder 
beglaubigte Thatjache in Widerfpruch zu fteben, daß ein Friedrich v. Schleinik 
auf Warnsdorf 1597 die Dörfer Ebersbach, (Ober:) Friedersdorf „ſammt 
dem Walde Girsdorff genannt“ an die Stadt Zittau verfaufte,') und 
daß dieje feitvem die Gutsberrichaft über den arößten Theil von Gerstorf 
geweien it. Um diefen Wideripruch au löſen, ſehen auch wir uns zu der 
dur die Ortstradition beftätigten Annahme genötbigt, daß im erjten Viertel 
des 16. Jahrhunderts ein Beliter von Hainewalde und der (ganzen) bloß 
mit Wald beftandenen Dorfmark Gersdorf, alfo wahrfcheinli die v. Mauſch— 
wiß, einen Theil dieſes Waldes an den damaligen Beliger des anftoßenden, 
ebenfalls wüſt liegenden Ebersbach, aljo an Chriſtoph v. Gersdorff auf Baruth 
oder jeine Eöhne, verkauft babe, und daß diejer Antheil der Dorfmark 
Gersborf völlig zu dem Gute Ebersbach gefchlagen?) und mit demselben 1529 
an die Gebrüder v. Schleinik auf Tollenftein (S 200) veräußert worden 
jei. Da es ja bloß ein Stück Wald, fein Erbzins zahlendes Dorf war, 
jo wird diefer Antheil der Dorfmark Gersdorf weder bei der Theilung der 
v. Gersdorffigen Brüder von 1519, noch bei der Gejammtbelehnung der- 
jelben von 1527, noch bei dem Verkaufe von Ebersbah im Jahre 1529 er: 
wähnt. Und auch bei den Belehnungen der verichiedenen Beliker von Hainewalde 
nebſt Gersdorf wird nirgend angedeutet, daß es nicht mehr die ganze Mark 
des ehemaligen Dorfes Gersdorf, jondern nur ein Theil derjelben war, der 
noch zu dem Nitteraute Hainewalde gehörte. Da aud) den Herren v. Schleinitz 
der zu ihrem Gute Ebersbach geſchlagene Antheil des Waldes Gersdorf zunächft 


I) Urk.⸗Verz. III. 252. 
2) Garpzov, Ehreniempel, I. 215. 
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feinerlei Nuten brachte, jo wird er auch unter dieſen Belikern niemals erwähnt 
und erſt beim Verkaufe von Ebersbach (1597) als Pertinenzitüd aufgeführt. 

Ueber dieje Herren v. Schleinig haben wir und noch kurz zu verbreiten.') 
Im Jahre 1481 hatte Hugold v. Echleinig auf Kriebitein die große böhmifche 
Serrihaft Tolenftein mit Schluckenau erworben. Nach feinem Tode (1490) 
ging dielelbe an jeinen älteften Sobn Heinrih über, der 1500 auch noch 
das an Echludenau angrenzende ſächſiſche Amt Hobnftein erlangte und jpäter 
Obermarſchall am berzoglih jähjtihen Hofe zu Dresden wurde Er ſtarb 
1518, völlig erblindet. Theils er felbit, theils feine Söhne, von denen Ernft, 
Dompropft zu Meißen und zu Prag, und Georg am längften lebten, erwarben 
aber nun auch in der Oberlaufig eine Menge Ortfchaften, nämlich Nieder: 
berwigsdorf, Antheil von Oderwitz. Eibau, Seifbennersporf, Niederleutersporf 
und, wie wir berichtet haben, 1529 von Rudolph v. Gersdorff auf Kittlig 
„Wüſt-Ebersbach“ (S. 200), jo daß dieſes, obgleih in drei verjchiedenen 
Ländern gelegene, doch ziemlich zufammenbängende „Schleiniger Ländchen“ an 
13"/s Quadratmeilen Flächeninhalt umfaßte Da Ernft v. Schleinig ſich faſt 
nie auf jeinen Gütern aufbielt, jo wurden diefelben lediglih von feinem 
Bruder Georg auf Tollenftein, jpäter auf Numburg, verwaltet Nach feinem 
Tode (1565) erbielt von jeinen vier Söhnen Ernft, dem Alter nach der dritte, 
die Hälfte der Herrichaft Schludenau und die oberlaufigiichen Güter Ober: 
friedersdorf und Ebersbach. Schulden halber mußte er all feine Beligungen 
an jeine Gemahlin, Lubmilla aeborne v. Lobkowitz, abtreten, weldhe daher 
1586— 90 in den Ebersbacher Echöppenbüchern als Erbherrſchaft erjcheint. 
Infolge weiterer Verpfändungen und Abtretungen waren diefe beiden ober: 
laufigiihen Güter endlich an Elife, geborne Gräfin v. Schlid, die Gemahlin 
des Friedrich v. Schleinis auf Warnsdorf, gelangt, und dieje verfaufte nun 
dur ihren Vormund, Ehrenfried v. Minfwig, und mit Zuflimmung ihres 
Gemahls, wie bereits erwähnt, im Jahre 1597 die Dörfer Oberfriedersporf, 
Ebersbach „ſammt dem Walde, Girsdorff genannt“, um 15000 Thlr. an den 
Rath zu Zittau. — Und dennoch muß, wie fih aus dem Folgenden ergeben 
wird, noch ein andres Stüd des Gersborfer Waldes bei der Herrſchaft 
Rumburg, an die er wahricheinlich bei einer der vielen Theilungen der ehe: 
maligen Herrichaft Tollenftein gekommen war, verblieben fein; wenigſtens 
finden wir auch noch im 17. Jahrhundert die Beliger von Numburg zugleich 
als Inhaber eines Theils der Dorfmark Gersdorf. 1608 3. B. wurde 
Radislaus der ältere, Freiherr v. Kinsky und Tettau auf Rumburg, mit „dem 
Gersdorfer Walde“ in Baugen belehnt. 

So war aljo durch den Kauf von 1597 nur ein Drittel diefer Dorf: 
marf an Zittau gefommen; denn den zu Hainewalde gehörigen Antheil befaßen 
bis 1625 (S. 202) die v. Noftit. Wie und warn auch dieſer in den 
Belig der Stadt Zittau gelangt jei, darüber enthalten felbit die Zittauer 
Stadtgefhihten von Carpzov und Peſcheck Feinerlei Andeutung. 





1) Ral. Knothe, Gefchichte des Schleiniger Ländchens. Lauf. Magaz. 1862. 401 fig. 
Da wir jenen Auflag vor nunmehr 30 Jahren, damals noch in Zittau, gefchrieben haben, 
wo wir weder das Dresdner Hauptitaatsarhiv noch höhmiiche Archive benugen fonnten, 
jo enthält derfelbe mancherlei Unrichtiafeiten, die wir in dem gegenwärtigen Aufjaße, ſoweit 
fih Gelegenheit bot, zu berichtigen gelucht haben. 
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Auch jegt aber blieb Gersdorf nur der Name eines Dorfes, thatſächlich 
ein völlig unbewohntes Maldrevier. Bewohner erhielt es aufs neue erft 
nah Mitte des 17. Kahrhunderts. Als nad Beendigung des dreikiajährigen 
Krieges die Nekatholifirung Böhmens mit unerbittliher Strenge durchgeführt 
wurde, flüchteten unzäblige böhmifche Proteftanten nach der naben Ober: 
laufig, die 1635 an Sachſen abgetreten worden war. Auch in der Herridaft 
Rumburg gab es deren viele, welche lieber ihre Heimath verlaffen, als ihren 
evangeliihen Glauben abſchwören wollten. Dieſen wies 1657 Graf Pötting 
zu Rumburg auf dem zu feiner Herrichaft gehörigen Antbeile det Gersdorfer 
Maldes Areal an, auf dem fie fich anſiedeln fünnten. So blieben fie feine 
Gutsunterthanen, durften aber nun, als auf oberlaufigiichem Grund und 
Boden wohnhaft, ruhig ihrem evangeliihen Glauben leben. So entftand 
zuerft das Dorf Neugersdorf. Diefem Beijpiele folgte alsbald auch der 
Rath zu Zittau und wies neuen Emigranten aus Böhmen auf feinem Wald: 
antbeile Gärtner» und Häuslerftellen zum Anbau an. So entitand 1662 
das Dorf Altgersdorf, deswegen jo genannt, weil es auf derjelben Etelle 
erbaut wurde, wo das alte, 1429 von den Huffiten zerftörte Dorf gelegen 
hatte.) So wiederholte fich jegt in der Oberlaufig genau daſſelbe, was einit 
vor 450 Jahren bei der erjten Beliedlung des Yandes mit deutjchen Eoloniften 
geihehen war (S. 177), die Einwanderung zahlreicher deuticher Anſiedler 
aus der Fremde und die Ausjegung neuer Dörfer mitten in dem bisherigen 
Walde. Außer etwas Feldwirtbichaft betrieben die neuen Bewohner von 
Gersdorf wejentlid die Leinmweberei, die ſich feit Mitte des 16. Jahrhunderts 
im ganzen Zittauer Weichbild auch auf die Dörfer verbreitet hatte. So bat 
fih denn diejes Gersdorf im Laufe von zwei Jahrhunderten zu einem In— 
duftriedorfe entwidelt, welches bei der legten Zäblung von 1890 8938 Ein: 
wohner aufwies. 1667 erbaute fich die Doppelgemeinde von Alt- und Neu: 
gersdorf auch wieder eine neue eigene Kirche, über welche das Patronatsrecht 
dem Rathe zu Zittau zuftand und noch zufteht. 


21. Wendiſch-Paulsdorf. 


Während die Jämmtlichen, bisher von uns behandelten Ortichaften zum 
ehemaligen „Lande Budiſſin“ gehörten und ſchon 1306 nad Löbau in die 
Gerihte gewiefen wurden, waren die nachitehenden, weil auf dem rechten 
Ufer des Löbauer Waflers gelegen (S. 180), urjprünglicd zum „Lande Görlig” 
gehörig und wurden erft 1317 zum Weichbild Löbau gejchlagen. 

Paulsdorf, jhon 1317 genau fo gejchrieben, war feiner Bauart nad 
wohl urjprünglid ein wendiſcher Ort, weldher aber gegen Anfang des 13. 
Jahrhunderts durch einen Lofator (S. 178) Namens Paul, deutich, um- 
geftaltet worden ift. Den Beinamen Wendifch- Paulsdorf führt es bis zum 
16. Jahrhundert noch nicht; er ift ihm erft jpäter, wahrſcheinlich zur Unter- 
ſcheidung von dem öftlih bei Sohland gelegenen Deutſch-Paulsdorf, bei- 
gelegt worden. Eingepfarrt ift es nah Kittlig und war es wohl bereits 


1) Die Bedingungen, unter denen die neuen Anfiedler ihre Grundftüde erbielten, 
fiehe bei Fritſche, Gersdorf, S. 25. 85; Airchengallerie, S. 169f.; Lahmer, Geſchichte 
der Stadt Numburg, 1884, ©. 63; Yauf. Magaz. 1885. 199. 
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bevor die Stabt Löbau gegründet ward. Die Stadt Löbau befaß, mir 
wiſſen nicht jeit wann und von wen, einen Antheil bes Dorfs, 1437 be- 
ftebend in nur 4 Bauern, der ibr von 1438—1474 von allen böhmischen 
Königen bei deren Regierungsantrit neu bejtätigt wurde (S. 184). Sie ver- 
lor denfelben infolge des Pönfalls. 

Ein zweiter Antbeil, beitehend in 6 Hüfnern und 3 Gärtnern, gebörte 
Anfang des 15. Jahrhunderts demſelben Heinrich v. Belwitz auf Belwig 
und Sohland, dem wir bereits bei KHottmarsdorf und Kunnersdorf (S. 197), 
begegnet find. Nach jeinem Tode wurden 1518 feine Enkel, Wolf, Bernbarb, 
Heinrich, Ehriftoph und Kaspar v. Belwig, auch mit Paulsdorf belehnt. 

Von fpäteren Beligern iſt uns nichts befannt geworden. 


22, Wendiſch-Kunnersdorf 


wird ſchon 1317 als Gonradisdorf selavicalis bezeichnet, jedenfalls zum 
Unterjchied von dem füdlih von Löbau gelegenen, erit von deutſchen Golo- 
nitten angelegten Dorfe deilelben Namens. Es dürfte alſo wendijchen Ur- 
Iprungs, aber von einem Lokator Namens Conrad deutich umgeftaltet worden 
fein. Eingepfarrt ift es ebenfalls nah Kittlig. 

Da, wie es jcheint, niemals ein Gutsbeliger in dem kleinen Dorfe 
wohnte, jo erfahren wir bis gegen Ende des 16. Jahrhunderts auch von 
feinem den Namen. 

1580 verfaufte Erasmus v. Gersdorff auf Lautik (AG. 244) einen 
Antheil an Joachim v Noftig auf Unwürde (ES. 186), und 1603 erwarb 
[egterer auch den noch übrigen Haupttheil von den Gläubigern des in Concurs 
gerathenen Borbeiigers, deſſen Name aber im Lehnbuche nicht genannt wird. 


23. Bofenhain 
wird zwar 1317 genau, wie jebt, aeichrieben, hieß aber urſprünglich Roſen— 
bagen; jo wenigftens nannte ſich ein altes oberlauiigiiches Aoelsgeichlecht 
(AG. 455), welches das Dorf einst bejeilen haben muß. Cingepfarrt war es 
nah FKittlig, in deſſen Kirche noch jetzt wenigſtens die Hälfte gebört. 

Schon im 14. Jahrhundert zerfiel auch Nofenhain in mehrere Antheile. 
Görlitzer Nachrichten zufolge hatten Bürger diefer Stadt 10 Mark Jahres: 
ins daſelbſt bejellen, denselben aber ſchon vor 1332 anderweit veräußert. 
Vielleiht war ein Antbeil an Heinrich v. Kittliß gekommen, dem 1345 
und 1348 bei Erneuerung dev Lehn über feine Herrichaft Kittlitz unter 
anderem auch ein „Vorwerk im Dorfe Nofenhain” befiätigt wurde.) Nadı 
Zerfall dieſer Herrſchaft kam daſſelbe in andere Hände; die v. Noſtitz auf 
Kittlig bejaken es 1397 nicht mehr. 1439 verkaufte Chriſtoph v. Gers- 
dorf, genannt Vogtländer (NG. 230), auf Gloffen aus der Hauptlinie 
zriedersdorf, 4 Mark Zins auf Unterthanen in Nojenhain an das Dom- 
Kapitel zu Baugen”), das dieje Unterthanen erit 1606 an Abraham v. 
Megradt auf Oppeln überließ. — Anfang des 16. Jahrhunderts befah der 
ihon oft genannte Heinrih v. Belwitz (S. 197) und nah ihm (1518) 

1) Cod Las. 364. Urf.: Ver. T. 54. 

2) Lauf. Magoz. 1860. 439. Dajelbjt ift unter dem Jahre 1440 ftatt „Warenßdorff“ 
fiher zu leſen „Gersdorff“. 





206 Die Dörfer des Weichbilds Löbau. 


feine Enfel einen Lehnmann (d. b. Lehngutsinhaber), zwei Hüfner und einen 
Gärtner dajelbit. — Es war vielleicht eben diefer Antheil, der fpäter an 
Ludwig v. Roſenhain auf Traufchwig gelangte. Diefer nämlid ver- 
äußerte 1541 „drei Bauern in Rojenhain an Erasmus v. Gersdorff auf 
Lautiß (Ag. 244). Diejer aber verkaufte 1580 „einen Bauer, vier Gärtner 
und einen Häusler“ an Joahim v. Noftik auf Unwürde (S. 186). Letz— 
terer muß auch noch andere Bauern erworben haben; wenigftens verkaufte 
1607 jein Echwiegerfohbn und Erbe, Wenzel Hundt v. Altengrottfau 
auf Unmwürde „vier Bauern und drei Gärtner“ dafelbft an Balthajar 
v. Gersdorff auf Kittlig. 

Auch das Hospital zu Reichenbach beſaß Zinsleute in Roſenhain, 
welde 1608 Hans v. Warnsdorf, der damalige Inhaber von Reichenbach 
(AG. 534), an den ſchon erwähnten Abraham v. Megradt auf Oppeln 


abtrat. 
24. Biſchdorf 


ift feiner Bauart und Flureintheilung nach ficher ein erft von deutjchen Co— 
lonitten angelegtes Dorf. Wir möchten annehmen, daß einer der Meißner 
Bilhöfe, denen bis Mitte des 13. Jahrhunderts der ganze „Eigenjche Kreis“ 
und ebenjo das nabe Deutjch- Paulsdorf gehörte, ſich gegen Anfang deſſelben 
Jahrhunderts auch in dem damaligen Waldgebiete des jpäteren Löbauer 
Meihbilds noch ein neues Dorf gründete, welches nun nad dem Gutsberrn 
„Biſchofsdorf“ benannt wurde. Schon bei den Grenzregulirungen zwiſchen 
den föniglich böhmischen und den bijchöflih meißnifchen Beligungen in der 
Oberlaufig von 1228 und 1241!) erjcheint es getheilt in ein „Groß⸗* und 
ein „Klein-Biſchdorf“ (Bischowe major, Bischowe minor). Eine im Erb— 
regifter von 1443 verzeichnete Cage über den Urſprung des Dorfes ift mit 
der beglaubigten Geihichte durchaus unvereinbar.) Schon 1227 bejaß es 
auch eine eigene Kirche. In einer Urkunde des Biſchof Bruno II. wird 
unter den anmwejenden „Klerifern“ ein „Arnold von Biscofisdorf“, alſo der 
damalige Pfarrer von Biſchdorf, aufgeführt?) Während die übrigen Kirch- 
dörfer des nahmaligen Weichbilds Löbau in kirchlichen Angelegenheiten unter 
dem erzpriefterlihen Stuhle Löbau ftanden, gehörte Biſchdorf unter den zu 
Reichenbach. Die Kirche zablte (1495) als Bilchofszins den jehr hoben 
Betrag von jährlihd 8 Mark (zu 48 Groſchen). Das Kirchenfiegel ftellt 
noch jegt einen Biſchof mit Krummftab dar. 

Die Biihöfe von Meißen hatten das entlegene Dorf natürlid an Va— 
fallen zu Zehn gegeben. Den einen Antbheil davon bejaß jedenfalls der in 
obiger Urkunde von 1227 unter den ammwejenden Laien genannte „Walter 
v. Biscofisdorf“. Einen andern, beitebend aus 4 Hufen oder Bauer- 
gütern, hatte jpäter der Baugner Bürger Nüdiger aus Schludenau vom 
Bisthum zu Lehn. Diefer aber verkaufte ihn 1281 um 461/e Mark Grojchen - 
an das Domkapitel zu Baugen, dem er von Biihof Withego zu Erb 
und Eigen überlajjen wurde. Die 4 Bauern hatten damals zujammen 


I) Ood. dipl. Sax. reg. II. 1. 110. Cod. Lus. 60. 
2) Serden, Stolpen, ©. 478. 
8) (od, dipl. Sax. reg. II. 1. 94. Cod. Lus. S. 59. 
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jährlih 4 Malter Getreide, je einen Malter Weizen, Roggen, Gerfte und 
Hafer, ſowie 49 Schillinge 12 Pfennige als Erbzins zu entrichten. Erit 
1606 veräußerte das Baugner Domkapitel dieſen Zins an Kurfürft Ebriftian IT. 
von Sachſen. Und zwar hatten die 4 Bauern jetzt zujammen nur noch 
9 Echeffel von jeder der vier Getreidearten und 1 Thaler 14 Groſchen Geld 
zu geben und jeder 2 Tage in der Woche mit zwei Pferden Hofedienit zu thun. 

Mährend aljo diefer Antheil Erbe geworden war, wurden die Lehns— 
inhaber der übrigen ftets von den Biſchöfen auf ihrem Schloſſe Stolpen 
belehnt. Als Befiger wohl des ganzen übrigen Dorfes erjcheint feit Anfang 
des 14. Jahrhunderts eine bejfondere Linie des damals vielverzweigten Ge— 
ihlehts v. Gersdorff (AG. 190; 195 ff.), welche fih nun der Sitte der 
Zeit gemäß nad) ihrem Gute „v. Biſchdorf“ nannte, feit dem 15. Jahrhundert 
aber wieder den gemeinfamen Gejchlechtsnamen „v. Gersdorff” annahm. So 
wird in den Görlitzer Gerichtsbüchern von 1339 — 1352 mehrfach ein Heinke 
[(Heinrih] v. Bishovisdorf, 1378 ein Kirſten Bisdorf erwähnt. 1412 belehnte 
Viſchof Rudolph den Heinrih v. Gersdorff mit dem Dorfe Biſchdorf. Seit 
1416 werden gelegentlich genannt Heinze und Tiezmann v. ©, 1434 Hans 
v. G, ſämmtlich auf Biſchdorf gejellen. 1468 verkaufte ein Heinrich v. ©. 
9 Mark Zins in diefem feinem Dorfe (um 135 ME) an den Dreifaltigfeits- 
altar in der Echloßfapelle zu Stolpen und 1473 abermals 5 ME. 16 Gr. 
Zins (um 80 fl. rheiniih) an den Barbaraaltar dajelbit 1478 belehnte 
Biihof Johann die Brüder Heinze und Hans v. ©. mit dem von ihrem 
Vater ererbten Dorfe) Dieſe nun theilten daffelbe in zwei Haupttheile, 
über weldhe 1488 ihre Eöhne, Heinrich, Albrecht und Laſſel (Ladislaus), die 
Söhne von Heinrich, und ebenjo Barthel, Heinrih und Hans, die Eöhne 
von Hans, die Lehn erhielten. Da nicht nur diefe Brüder und Better, 
Sondern auch deren Söhne die Antheile ihrer Linie wieder theilten, jo ent: 
fanden endlich eine ganze Menge Heiner, nur aus einigen Bauern bejtehender 
Qutsparzellen, welche zum Glüd theils durch Erbfall, theils durch Kauf ſich 
endlich auf nur noch vier Antheile verringerten. 1566 erhielt ein Andreas 
v. G. die Lehn über „nunmehr drei Theile” des Dorfs. Im Jahre 1559 
war die Landeshoheit über die ſämmtlichen bisher biſchöflich meißniſchen Ort— 
ſchaften in der Oberlauſitz an Kurfürſt Auguſt von Sachſen übergegangen, 
und fo ertheilte diefer 1564 den ſechs Söhnen jenes Andreas v. Gersdorff, 
nämlich Nidel, Melhior, Baltbafar, Hans, Heinrih und Andreas, die Lehn 
über „die drei Theile”, während ihr Vetter, Georg v. G. (fon 1541 ge 
nannt), den vierten bejaß. Jene drei Theile erhielt 1503 nad) feines (micht 
mit Namen genannten) Vaters Tode abermals ein Andreas v. ©. zu Lehn, 
der fie noch 1623 innehatte; der vierte Theil aber ging (vor 1583) an 
George Sohn, Melhior, und nad deifen Tode 1594, jedenfalls durch Kauf, 
an Bernhard v. Gersdorff aus der Hauptlinie Tauchrig über, der ihn 1602 
an Bernhard v. Klür auf Oberrennersdorf veräußerte. — Im Jahre 1648 
war der ſächſiſche Oberft v. Reichwald Beliter wohl des ganzen Dorfes, 
welches ich über 200 Jahre lang im Beſitz derer v. Gersporff befunden 
hatte. 


ı) Serden, Stolpen, S. 51. 45. 632. 
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25. Herbigsdorf, 


Dies unmittelbar an Biſchdorf ih anfchließende, faft eine Stunde lange 
Dorf bieß urjprünglich Hertwiasdorf und dürfte ficher erft von beutjchen 
Goloniften durch einen Lofator Namens Hertwig angelegt worden fein. Als 
es 1317 in die Gerichte zu Löbau gewiefen wurde, wird es bereits Herwigs— 
dorf, jpäter Herbigsdorf, Herbsdorf, jelbft Hermsdorf und Hermansdorf ge— 
ſchrieben. — Es hatte frühzeitig eine eigne Kirche, weldhe 1495 3'/. Mark 
Biihofszins zu entrichten hatte. 

Mitte des 14. Jahrhunderts gehörte es, wir willen nicht, ob ganz oder 
nur zum Theil, dem Heinrich v. Kittlitz (S. 183), dem es zugleich mit 
jeiner eigentlichen Herrichaft Kittli 1345 und 1348 aufs neue beftätigt ward. 
Wohl aus diefer Zeit dürfte ein Getreidezins von einem Malter, halb Noggen, 
balb Hafer, ftammen, den der jedesmalige Befiger des Dorfes Oppeln (bei 
Ktittlig) von feinem Vorwerke jährlih an den Pfarrer zu Herbigsdorf zu 
entrichten hatte. Diejen Zins hatte (vor 1465) Hans v. Kopperitz auf Oppeln 
zu geben ſich geweigert, weshalb der damalige Pfarrer zu Herbigsdorf, Nicolaus 
Etulten, bei dem geiftlihen Gerichte des Biſchofs von Meißen lage erhob. 
In dem genannten Jahre vermittelte Biſchof Dietrich einen Vergleich, wo— 
nach ſich Kopperig für die Zukunft zu diefem Zinſe verpflichtete.') 

Wahricheinlih hatte ih ein Beliger von Herbigsdorf bald nah Mitte 
des 14. Jahrhunderts von jeiner Vafallenpflicht gegen Kittlitz Tosgefauft ; 
wenigitens ericheinen jpäter die Inhaber als unmittelbare VBafallen der Krone. 
Seit Ende des 14. Jahrhunderts haben wir nun mindeltens drei Haupt— 
antheile des Dorfs zu unterjcheiden. Der eine gehörte der Familie v. Luptig 
(AS. 341). Schon 1391 wird ein Seifert, 1408 ein Hans v. 2., während 
der Hufiitenfriege „der große“ und „der fleine Luptig“ erwähnt. Einer von 
beiden hieß Kaspar und war jpäter Hauptmann zu Scharfenftein (1443) und 
zu Benfen (1454) in Böhmen. — 1491 hatte ein „Hans Loptitz“ zu Herbigs- 
dorf einen Knecht des ebendafelbit geſeßnen Heinrich v. Gersdorff ermordet, 
weswegen zu Löbau ein „Notbgericht” abgehalten wurde.?) Gleichzeitig war 
auch ein „Kaspar Löptig” zu Herbigsdorf geſeſſen, nach deilen Tode feine 
Echweiter Nife (Agnes), Wittwe des Paul Prager, auf die binterlaflenen 
Güter ihres Bruders zu Herbigsdorf, „die jetzt Heinrich v. Temmeriß bat” 
(AG. 515), Verzicht leiftete.”) — Nach dieſes Temmeritz Tode wurden 1529 
jeine Söhne, Hans, Heinrih und Chriſtoph, mit den väterlichen Gütern be= 
lehnt. Echon 1531 aber verfauften jie „das Gut und Vorwerk zu Herbigs- 
dorf, ſoviel ihnen zuftändig“, an die Brüder Nidel, Georg, Chriftoph und 
Kaspar v. Mekradt, bisher auf Quatitz (AG. 365). Später jcheint Nidel, 
der ältere Bruder, den Gutsantbeil allein übernommen zu haben. Er batte 
in Wittenberg ftudirt, war feit 1543*) Hofrichter zu Löbau, feit 1545 auch 
Kloftervogt von Marienftern und ſeit 1547 einer der königlichen Commillare, 
welche die infolge des Pönfalls eingezogenen Yandgüter der Sehsftädte zu 


1) Srundmann, Colleetanea, II. 49. Handfchrift des Hauptjtaatsardivs. 
2) Löbauer Rügebuch 1. 2. 

3) Ebendaf. I. 15b. 

4) 1544 war Pfarrer Kaspar Otto. Löb. Nügebud II. 12b. 
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verwalten hatten. Als folher hatte er die bisher Löbauer Stadtgüter Schön- 
bah und Ebersdorf, aber aucd das Marienfterner Kloftergut Kunnersdorf auf 
dem Eigen „an Sich gebradt”. Nah jeinem Tode (1552) verkauften jeine 
Söhne, Joahim, Heinrich, Ferdinand „und andere Ina andere Brüder auf 
Herbigsdorf” zuerit (1554) Kunnersdorf um 3000 Thaler wieder an Marien- 
tern, 1562 Ebersdorf an Andreas v. Gersdorff, der jchon einen anderen 
Antheil von Herbigsporf bejaß, und 1566 der obengenannte Ferdinand v. Metzradt 
„ſein väterliches Lehnſtück Herbigsdorf” an denfelben Gersdorff. 

Einen zweiten, Antheil des Dorfs beſaß ſchon jeit dem erjten Drittel 
des 15. Jahrhunderts eine Familie v. Knoblod (AG. 305), die ihrem 
Wappen zufolge weder mit der auf Schwepnig, noch mit der auf Warnsdorf 
seleknen zufammenbing. Bereits in den dreißiger Jahren jenes Jabrbunderts 
wird in den Köbauer Natbsrehnungen ein balbjährig an „Deren Knobelouch“ 
zu entrichtender Zins von je 3 Mark Gr. erwähnt, jedenfalls für ein der 
Etadt nach den Drangjalen der Huffitenkriege geborgtes Kapital. 1499 ver- 
faufte Wolfgang Knobeloch nebit Margarethe, feiner Mutter, und deren 
Chweitern, Frau Magdalene Berger und Jungfrau Dorothee, Y/ Mark 
Zins „auf allen ihren Leuten und Gütern, die jie insgefammt und jedes 
infonderheit haben in und auf dem Dorfe und Vorwerk zu Herbigsdorf“, 
an das Altar der heiligen drei Könige in der Pfarrkirche zu Löbau!. Dieſer 
Wolfgang Knobloch wurde 1500 ermordet und ſein Leichnam vor das Löbauer 
Rügegericht, welches zu dieſem Zwecke als „Halsding“ zuſammenberufen worden 
war, gebracht.) Obgleich wir das ganze 16. Jahrhundert hindurch dieſen 
Knoblochs nicht mehr begegnet ſind, ſcheinen ſie ihren Antheil doch fortbeſeſſen 
zu haben. Wenigſtens wurde 1603 ein Vertrag zwiſchen Chriſtoph Martini, 
Biarrberrn zu Löbau, „und Hans Sinoblaud wegen Decems und jährlicher 
Fuhre“ abgeichloflen.?) 

Einen dritten Antheil finden wir feit Mitte des 15. Jahrhunderts im 
Beiig derjelben Linie v. Gersdorff, welche wir ſchon bei Biſchdorf zu 
bebandeln gehabt haben. Der dort (S. 207) genannte Heinrich v G. Jcheint 
ibn, wir willen freilich nicht von wem, erworben zu haben; in der oben er- 
wähnten Urkunde von 1465 über den Streit des Biarrers Stulten in Herbigs- 
dort mit Hans v. Kopperitz auf Oppeln werden als Patrone der dajigen 
Kirhe ein Kaspar v. Kottwitz') und Heinrich v. Gersdorff genannt. Er 
wohnte nicht mehr in Biſchdorf, jondern in Herbigsdorf (3. B. 1468: residens 
in Hertwigsdorf). Heinrichs v. Gersdorff Söhne, Heinrih und Hans, 
tbeilten (nach 1478) ebenfo wie ihr Gut Biichdorf, jo aud ihren Gutsantheil 
von Herbigsdorf unter einander. Seit 1488 bejaßen daher jowohl Heinrichs 
Söhne, Heinrich, Albrecht, Laſſel, als Hanjens Söhne, Barthel, Heinrich und 
Hans, jeder einen, wenn auch jehr Kleinen, Antbeil jowohl von Bijchdorf, als 
von Herbigsdorf. Einer diefer Heinriche, („Junker Heinz von Herwißdorf“) 
war es, der 1491 „Necht begehrte um den Mord, den Dans v. Luptitz an 


I) Cod, dipl. Sax. reg. II. 7. 288. 

2; Rügebud I. 46b. 

3) Url.: «Ber. III. 262. 

4, Da wir diefen Hlottwig weder vorher noch fpäter auf Herbigsdorf gefunden haben, 
fo vermuihen wir, daß zu lefen jei Basar Luptitz“. 
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feinem Knecht begangen" (S. 208). Bon dem joeben genannten Albrecht 
v. G. erwähnen wir nur, daß er 1529 jeinen Müller ermordet hatte und 
deshalb vor das Nügegeriht zu Löbau „geheiſchen“ wurde!) — Das eine 
Brüderkleeblatt, Heinrih, Albrecht und Laſſel, hatte jeine Antheile an den 
Rath zu Löbau, von dem andern Stleeblatt aber Barthel und Heinrid ihre 
Antheile an ihren jüngften Bruder Hans verfauft. Da ertaujchte 1531 
diefer Hans v. Gersdorff von dem Rathe zu Löbau deilen Antheil an Herbigs- 
dorf und trat ihm dafür fein Dorf Ebersdorf ab.) Seitdem waren in 
feiner Hand alle die verjchiedenen Gersdorffihen Dorfantheile wieder vers 
einigt. — Sein Sohn Andreas ward 1533 belehnt und erwarb 1562 auch 
das von Löbau im Pönfall (1547) verlorne und an die v. Metzradt gefommene 
Dorf Ebersdorf wieder. Deſſen Söhne, Nidel, Meldior, Balthajar, Hans, 
Heinrih und Andreas, belehnt 1565, erfauften 1567, wie oben (S. 209) 
erwähnt, von den Brüdern v. Megradt auch deren Antheil von Herbigsdorf 
hinzu und befaßen nun das ganze Dorf mit Ausnahme des v. Knobloch'ſchen 
Antheils. 


26. Ebersdorf, 


ſchon 1317 Eversporff gejchrieben, muß urjprünglich Eberhardsdorf geheißen 
haben (S. 199). Seiner ganzen Anlage nach ftellt es ſich als ein erft von 
Deutichen angelegtes Dorf, welches durd einen Lokator Namens Eberhard 
dürfte eingerichtet worden fein. ingepfarrt war es wohl von jeher nach 
Löbau, welches etwa gleichzeitig mit ihm erbaut fein wird. 

Die urfprünglih mitten dur das Dorf führende Landftraße von 
Löbau nah Zittau war Mitte des 14. Jahrhunderts, jedenfalls weil weder 
die dafigen Bauern noch die Gutsbefiger fie ausbeilern wollten, jo jchlecht 
geworden, daß ſich endlich der Rath zu Löbau entjchließen mußte, „mit 
jpecieller Zuſtimmung“ Kaifer Karls IV. eine beſſere berzuftellen. Er hatte 
zu diefem Zweck „ein Stüd Land mit feitem Grund und Boden“ (peciam 
terrae consistentis) dicht neben dem Dorfe bin erworben und dafür Die 
Eumme von 16 Schock Prager Grojchen verausgaben müſſen. Dafür 
gejtattete der Kaijer der Stadt, „von jegt an von jedem auf der neuen 
Straße fahrenden Wagen zwei Heller zu erheben“, bis durch dieſes Wegegeld 
obige Summe werde wieder eingebracht fein ?) 

Das Dorf gehörte (ebenjo wie Dürrbennersdorf, Großſchweidnitz und 
Kunnersdorf) um 1334 dem Görliger Bürger Dans Heller (S. 193), dann 
deffen Söhnen (bis vor 1368), hierauf den Brüdern v. Haugwitz. — Erft 
gegen Ende des 15. Jahrhunderts erfahren wir mieder von den Guts- 
berrfchaften. Damals beſaß es der reihe Chriftoph v. Gersdorff auf 
Baruth (vol. S. 195). Diefer hatte ſich einft (um 1476) von dem Rathe 
zu Löbau aus dem Vermögen des Katharinenaltars in der Pfarrfirhe 75 ME. 
Groſchen geborgt und veriprochen, diefe Summe „auf feinen Dorfe Ebers- 
dorf“ verjchreiben zu laflen, die Zinfen von 7'/. Schod jährlich aber dem 
jedesmaligen Altariften jelbit auszuzahlen. Dennoch hatte er über 10 Jahre 

1) Rügebuch T. 197. 


2) Cod, dip!. Sax. reg. II. 7. 310, 
%) Ebend. 5. 235. 
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lang die Ausftellung und Befiegelung der betreffenden Urkunde bintanzuhalten 
gewußt, dem Altariiten „nie keinen Zins“ entrichtet und fich endlich überhaupt 
geweigert, das eine oder das andere zu thun. Da erhob?!) denn (vor 1510) 
der Rat durch jeinen Mitbürger, Hans Nothermel, als Rechtsanwalt, vor 
dem Landvogte förmliche Klage gegen Gersdorff und forderte von diefem 
die Ausftellung der Schuldverjchreibung, die Erftattung des inzwifhen vom 
Rathe an den Altariften ausgezahlten Jahreszinſes und die Vergütung 
der bereits aufgelaufenen (28 fl. rbein.), fowie der noch zu gemwärtigenden 
Koften. Inzwiſchen aber hatte der Nath ſich dadurch jchadlos gehalten, daß 
er die 20 Schock Gr. jährlicher Nente und die 12 Schod aus den Erträg- 
niffen des Erbgerichts zu Löbau, welche urjprünglic an den Landesherrn zu 
zahlen geweſen, von diefem aber längjt verpfändet worden und durch Kauf 
endlih (1491) an Ehriftoph v. Gersdorff gelangt waren?), dieſem vorenthielt. 
Infolge deffen Hagte nun auch legterer gegen den Nath auf Zahlung der 
jegt ihm zuftehenden Nente von zuſammen 32 Echod jährlid. Erſt nad 
Gersdorfis Tode vermittelte endlich 1510°) der Landvogt v. Wartenberg durch) 
Schiedsmänner einen gütlichen Vergleih, wonach der Rath an die Söhne 
Gersdorfis 50 Sch. Gr. baar auszahlen, diefelben wegen der dem Katharinen- 
altar jhuldigen Zinfen von 75 Mark und wegen der dem Altariften bisher nicht 
entrichteten Zinfen völlig „freien“ follte, wofür aber auch die v. Gersdorfi 
dem Rathe die 300 Mark verjeßne Nente erlaſſen wollten. 

Von den fieben Brüdern v. Gersdorff erhielt 1519 Hans, dem Alter 
nad der fünfte, die Güter Ebersdorf, Neihenbah und Döbſchitz, verkaufte 
aber Eberedorf 1525 an den von uns fchon erwähnten Hans v. Gersdorff 
auf Herbigsdorf (S. 210), und diefer vertaufchte ed 1531 an die Stadt 
Löbau gegen deren Unterthanen zu Herbiasdorf. — Die Stadt verlor es 
infolge des Pönfalls (1547), und König Ferdinand I. von Böhmen verfaufte 
es 1549 um 2000 Thlr. an Nikolaus v. Metzradt auf Herbigsporf 
(S. 209). Nah deſſen Tode erbten es feine Söhne, verkauften es aber 
1562 an Andreas v. Gersdorff auf Herbigsdorf und Biſchdorf (S. 210). 
1564 wurden deilen jehs Söhne mit den väterlihen Gütern belehnt. Es 
war wohl Andreas, der bei der Erbtheilung Ebersdorf erhielt Er muß bald 
darauf geftorben fein, denn 1576*) verkauften feine Brüder Melchior und 
Hans v. Gersdorff. ald Vormünder ihres „Vetters“ [Neffen] Andreas 
v. Gersdorff, das Dorf Ebersdorf ſammt der Obermühle um 6800 Thlr. 
wieder an die Stadt Löbau. 


27. Ottenhain, 


ihon 1317 Dttenbayn gejchrieben, ift ebenfalls ein deutſch angelegtes und 
wahrjheinlich nad) jeinem Lokator, Otto, benanntes Dorf, das von jeher nad) 
Löbau eingepfarrt war. 


1) Cod. dipl. Sax. reg. II. 7. 294. 
2) Ebendaf. Vorwort S. XXXI. 

3) Ebendaj. II. 7. 296 fg. 

9 Ur.» Berz. III. 219. 
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Beltger deilelben lernen wir vor Anfang des 16. Jahrhunderts nicht 
fennen. Als 1527 die fieben Eöhne des Chriftopb v. Gersdorff mit ihren 
Gütern belehnt wurden, wird unter denjelben auch Ottenhain aufgeführt,!) 
während es bei der Erbtbeilung von 1519 noch nicht erwähnt wird. Es 
dürfte an Rudolph auf SKittlig, den vierten jener Brüder, gekommen fein. 

Ende des 16. Kabrhunderts war ein Heinrich v. Miltig auf Ottenhain 
geſeſſen. Er ſuchte 1599 für die Kinder eines Fürzlich verftorbenen Bruders 
die Zehn, ſtarb aber ſelbſt noch in demjelben Jahre, worauf nicht nur für 
den ebenfalls Heinrich genannten Sohn deilelben fein Bormund, Hans Georg 
v. Miltig, auch auf Ottenhain gejeilen, die Lehn muthete, fondern auch 
eine Menge anderer Miltige die Geſammtlehn ſuchte, die alfo der Familie 
einſt muß verliehen worden jein. 1609 erfauite der ebengenannte Hans 
Georg v. M den Gutsantheil jeines Mündels, der alſo wohl geftorben war, 
von den Gejchlechtsvettern Aber jchon 1610 veräußerten Hans v. M. zu 
Falkenhain und Ulrih v. M. zu Mühlberg (beide uns unbekannt) „das an 
jie gefallene Gut Ottenhain” an Chriſtoph v. Gersdorff auf Barutb, deilen 
zweite Frau, Magdalene, eine geborne v. Miltif aus dem Haufe Dttenhain 
war. Nach dieſes Chriſtoph v. G. noch 1610 erfolgtem Tode fam Baruth 
und daher wohl auch Dttenhain an feinen Sohn Ehriftoph Volkmar. 

Die fpäteren Beſitzer zählt, wie es jcheint, nach den Lehnbriefen im 
Schloßarchiv die Oberlauf. Kirchengallerie S. 150 auf. 


28, Strawalde 


beißt 1317 Etrabenwaldt, jpäter Strubenwald, Strumenwalde, Strawenwalde, 
Etrauenwalde, noch Ende des 16. Jahrhunderts Strauwalde Wir wagen 
nicht zu unterjcheiden, welcher Wortſtamm diefem Namen zu Grunde liegt, 
jicher aber fommt er nicht von „Oſtra-Wald“.“) Die Kirche zu Strawalde 
hatte um 1495 an Biſchofszins 11/2 Mark zu entrichten. 

Das Dorf bildete den Grenzort des Löbauer Weichbilds gegen Südoſten. 
Das öftlich angrenzende Berthelsdorf gehörte bereits zum Weichbild Görliß, 
das jüdliche Nuppersporf dagegen zu dem böhmischen Weichbild Zittau. Bon 
dent ebenfalls zu Zittau gehörigen Großbennersdorf trennte es dichter Wald, 
in welchem erit im 18. Jahrhundert das jekige Herrnhut gegründet wurde. 
Diefe Lage an der uralten von Löbau nah Zittau führenden Straße gab 
dem Dorfe Strawalde jedenfalls zeitig eine gewille Bedeutung. Die nördlich 
des Dortes gelegene Anböbe, „der Zucmantel”, jegt längst ſchon mit Häufern 
bejegt wird bereits 1368 erwäbnt, wo die dv. Nydeburg (AG. 459), ſchleſiſche 
Adliche, die aber in dem Zittauer Weichbild das Königsholz und wahrſcheinlich 
zugleich Antheil an Oderwig bejaßen, bier „vf dem Czockemantel“ die Zittauer 
auf offener Straße überfielen.?) 

Die älteft befannten Beliger von Strawalde gehören der Familie v. Rade— 
berg an (AG. 438 fa). Schon 1348 wird ein Peicz (Peter) v. R. als 
einer der angejebenften Adlichen des Löbauer Weichbilds erwähnt‘), den wir 





1) Urk.Verz. III. 135. Mörbe, Vetersbain. 1844. S. 72 ffg. 
2) Bönifch, Beichreibung der Stadt Camenz. 1825. ©. 91. 
3) N. Seript. rer. Lus. I. 32. 

) Cod. dipl. Sax- reg. 11. 7. 230. 
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für den damaligen Inhaber von Strawalde halten müflen. 1375 hatte 
„Hannos, der Sohn Henczils [Heinrihs] von Strumwenmwald“, einen gewiſſen 
Kolar erfchlagen, weshalb Henczil für feinen Sohn den Verwandten des 
Erſchlagenen Sühnegeld in gewiſſen Terminen zahlen mußte!) Da fi für 
die pünftlihe Abzahlung des Geldes lauter Adliche, darunter auch ein Ede 
v. Radeberg, verbürgten, jo dürfen wir auch den Henczil v. Strumenwald 
für einen Adlihen und zwar für den Beliger diefes Dorfs halten, deilen 
Namen er, der Sitte der Zeit gemäß, jelbft führte. 1380 wurde von dem 
Gericht zu Görlig „Bernhard, der Sohn des Johann Struwenwalde“ (alfo 
wohl des eben erwähnten Hannos), geächtet, weil er den Richter zu Kunners— 
dorf auf den Eigen erichlagen hatte.) 1390 aber wird ein Nitcze (Nikolaus) 
v. Radeberg ausdrüdlic als „zu Strubenwalde geſeſſen“ bezeichnet ?) Der: 
jelbe „Nicze Struenwald“ wird noch 1399 genannt, wo er einen jchlefiichen 
Adlihen, Peter v. Nedern, gefangen genommen hatte. Während der Huffiten- 
friege (3. B. 1429) dienten ein Friedrih und ein Bernhard Struwenwald 
(wohl der 1380 erwähnte), jener mit jechs, diefer mit drei Pferden den 
Görligern als Söldnern; aber 1437 mußte derjelbe Friedrich nebſt anderen 
Adlihen geloben, nie wieder etwas gegen die Sechsſtädte zu unternehmen,?) 
wie denn (nad) 1430) „die zu Struwenwalde“ Mickiſch Panzer, einen Feind 
der Sechsſtädte, gehauft hatten.?) 

Seitdem fehlt es uns bis Anfang des 16. Jahrhunderts an jeder 
Nachricht über die Beliger des Dorfs. Damals gehörte es einer befonderen 
Linie der Familie v. Klür (AG. 301), die fih von dem älteren Stammbaufe 
Wawitz abgezweigt hatte. Im Sabre 1500 verklagte ein gewiſſer Paul 
Möller „den alten Klür und Heinrich, feinen Sohn“, vor dem Rügegericht 
zu Löbau, daß fie „in Strawalde* ihre Leute fchreiend aufgefordert hätten, 
Möller todtzufchlagen. 1522 half diefer Heinrich v. Kl, „zum Strauwalde 
gejeflen“, nebit dem Rathe zu Löbau einen Streit beilegen, welchen ber 
Löbauer Bürger Hieronyinus Jaudes wegen eines zu Strawalde gehörigen 
Buſches an der Straße nah Dttenhain mit einem Bauer von Strawalde 
gehabt hatte.) Er war 1528 Hofrichter beim Löbauer Nügegeriht und 
jcheint 1540 geftorben zu fein. Denn 1541 richtete der Amtshauptmann von 
Baugen zwijchen feinen Eöhnen, Hans und Bernhard v. Klür, einen Vergleich 
auf, durch welchen das bisher ungetheilte Dorf Strawalde in ein Ober- und 
ein Niederdorf getheilt wurde. Bernhard erhielt Niederſtrawalde. Nur 
diejen Bernhard haben wir auch ferner erwähnt gefunden. Er war ver: 
beirathet; jeine Frau bieß Katharine. Hans, fein Bruder, ſcheint kinderlos 
geftorben und fomit auch das Oberdorf an Bernhard gefallen zu fein. Es 
waren daher wohl Bernhards Söhne, Joachim, Heinrih und Hans v. Klür, 
melde 1560 „nad dem Tode ihres Vaters“ mit (ganz) Strawalde belehnt 
wurden. Jeder von ihnen erhielt davon „ein Drittel“. Zwiſchen dieſen drei 


1, Görliger Liber vocationum et proscriptionum, I. 60. Manuffript. 
2) Ebendaf. II. 11a. 

3) Cod. dipl. Sax. reg II. 7. 242. 

4) Nach Görliger Gerichtöhüchern. 

5) Baußner Gerihtsbuh von 1430 fol. 9, im dafigen Rathsardiv. 

€) Cod. dipl. Sax. reg. II. 7. 306. 
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Brüdern und den Erben des Balthafar Jaudes (S. 213) wurde 1573 ein 
neuer Vertrag „über das Wäldchen auf dem Zucdmantel“ abgeſchloſſen.) 
Joachim, gejeilen auf Oberjtrawalde, erwarb dazu 1581 Ober- und 1584 
auch Niederrennersdorf und ftarb 1587. Er hinterließ eine Wittwe, Anna 
geborne v. Gersporff. und zwei Söhne, Bernhard und Kaspar, von denen 
jener Oberrennersdorf, diefer (Ober-) Strawalde erhielt; Niederrennersdorf 
wurde jchuldenhalber verkauft. — Hans v. Klüx, der Bruder von Joachim, 
wohl auf Niederftrawalde, war einer der VBormünder für jeine ebengenannten 
Neffen und ftarb 1608 kinderlos. Heinrich, der andere Bruder von Joachim, 
erfaufte zu feinem „Drittel“ von Strawalde noch das Obervorwerf zu Türchau 
bei Zittau und ftarb dajelbft 1584.) Genaueres über dieſe drei Brüder 
fiehe in unfrer „Fortjeg. der Adelsgeſch.“ ©. 74. 

Die jpäteren Gutsherrfchaften von Strawalde fiehe in der Kirchen— 


gallerie ©. 262. 
29. Bittlik, 


ein altilavifches Dorf, in den Urkunden des Mittelalters ſehr verichieden 
gejchrieben (Chidelicz, Kythelicz, Kitelig), war ſchon im 12. Jahrhundert der 
ritterlihe Sit einer jedenfalls deutichen Adelsfamilie, welche fih nun nad) 
demjelben nannte. Die v. Kittlitz find das ältejtbefannte Adelsgejchlecht Der 
Dberlaufig (AG. 293). Bereits 1160 werden Heinrih Chidelicz und feine 
Brüder Siegfried und Berthold im Gefolge des König Wladislaus von 
Böhmen und kurze Zeit darauf (vor 1188) die Brüder Konrad und Burdard, 
jomwie ihr Vetter Dietrich v. K., Dompropft und darauf (1190—1208) Bilchof 
von Meißen, erwähnt. Die v. Kittlitz beſaßen aber außer ihrem Hauptgute 
no eine ganze Menge Dörfer ringsum, die fie 3. Th. an Noliche, als an 
ihre Aftervafallen, zu Lehn ausgegeben hatten. Sole große Gütercomplere 
nannte man in der Oberlaufiß „Herrihaften” Die Inhaber derjelben 
führten den Titel „Herren“ und bildeten den höheren Adel des Landes. Zu 
ihren Vorrechten gehörte der Beſitz der Obergerichtsbarfeit auf ul den zu 
ihrer Herrjchaft gehörigen Gütern und die Freiheit von allen landesherrlichen 
Steuern (AG. 13 fg). Bei der Theilung der Oberlaufig in ein „Land 
Budiſſin“ und ein „Land Görlig” (1268) werden auch die „v. Kyteliz“ aus: 
drüdlih als ſolche Herrichaftsbeliger bezeichnet.) Welche Dörfer alle damals 
zu der Herrichaft Kittlig gehört haben, läßt fich nicht mehr feſtſtellen. Die 
Herren v. Kittlip hatten jpäter nod außerhalb derjelben einzelne Dörfer oder 
Dorfantheile, 3. B. wie wir in dem Borftehenden gejehen haben, Lauda, 
Rojenhain, Herbigsdorf, erworben, weldhe urjprünglich nicht fünnen Beſtand— 
theile ihrer Herrichaft geweſen fein, jonft hätten die Markgrafen von Branden- 
burg diefelben nicht können in die Obergerichte zu Löbau weiſen, d. h. zum 
Weichbild Löbau jchlagen. Als aber Heinrich Herr v. Kittlik 1345 von 
König Johann von Böhmen und 1348 von deilen Sohne, Kaifer Karl IV., 
mit jeinen Gütern belehnt wurde, werden als ſolche aufgeführt „das Dorf 


!) Url.» Verz. III 215. 
2) Lauf. Magazin 1834. 344. 
3) Cod. Lus. 94. 
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Kittlig, Spittel, Goswig mit dem Vorwerk dafelbit, Traufhmwig, 
Radmerig, ein Vorwerk im Dorfe Oppeln, ein Vorwerk im Dorfe 
Rojenbain, die Güter in dem Dorfe Lauda mit der Mühle dafelbit, in 
der Bautzner Pflege gelegen, und die Dörfer Zöblig und Herbigsdorf, 
in der Görliter Pflege gelegen“. Ueber alle, auch über die drei zu Löbau 
gehörigen, wurde ihm die Obergerichtsbarkeit zugeſprochen.) Schon damals 
dürften aljo zwijchen ihm und dem Gericht zu Löbau Competenzkonflikte 
entitanden fein. 

Als Heinrih v. Kittlitz, wohl bald nah Mitte des 14. Jahrhunderts, 
jein Kittlig verkaufte und dafür erft die Herrichaft Baruth erwarb, jpäter 
aber ſich nach Lieberofe in der Niederlaufig wendete, jcheinen die Vorrechte, 
welche Kittlig bisher als „Herrſchaft“ genoffen, erlojchen zu fein. Der neue 
Beliger, Otto v. Noftit, gehörte, wie jein ganzes Geſchlecht, dein niederen 
Adel an. Mehrere der bisherigen Kittlitz'ſchen Aftervajallen fcheinen ich, 
wie dies auch bei anderen Herrichaften nachweislih tft, von dieſer ihrer 
Bajallenpfliht Tosgefauft zu haben und unmittelbare Vajallen der Krone 
geworben zu fein. So fehlte jegt für Kittlig dieſe charakteriftiiche Eigenschaft 
einer oberlaufigiihen „Herrſchaft“. Die Inhaber des Dorfes durften ſich 
daher auch nicht mehr das Prädikat „Herr“ beilegen. Kittlip war ein ein- 
faches Rittergut geworden, obgleich die daſige Gutsherrichaft noch immer auch 
eine Anzahl Dörfer, die zur ehemaligen Herrichaft gehört hatten, befaß. Es 
waren dies Oppeln, Spittel, Wohla, Krappe, Jauernid, Breitendorf 
und Eifenrode.?) Die Bewohner all diefer Dörfer, die bisher unter der 
Obergerichtsbarfeit der Herren v. Kittlitz geitanden hatten, mußten aber doch 
wieder unter eine Gerichtsbehörde gejtellt werden, bei welcher alle daſelbſt 
vorfallenden Griminalverbrehen zu „rügen“, d. h. zur Anzeige zu bringen 
und abzuurtheilen waren. Die Regierung zu Prag wies fie daher ſämmtlich 
in die Gerichte zu Löbau. Seitdem gehörte auch Kittlik und die ebengenannten 
fieben Dörfer zum Weichbild und vor das Nügegeriht Löbau. Noch 1491) 
werben fie ausdrüdlich als ſolche aufgezählt. 

Die dem Rathe hierüber ausgeftellte Urkunde war durch irgend einen 
Zufall „verbrannt“. Umfomehr glaubten die v. Noftig die Obergerichts- 
barfeit über ihre Gutsunterthanen ebenfo ausüben zu dürfen, wie dies von 
den Herren v. Kittlig geſchehen war. Da citirte 1390 der Rath die älteiten 
Leute aus jenen acht Dörfern vor das Gericht zu Löbau, um fie vor Notar 
und Zeugen zu vernehmen. Und diefe jagten ſämmtlich „bei ihrem Glauben 
und ihrer Ehre“ aus, wie jie nicht anders wüßten, als daß die Einwohner 
all diejer Dörfer zweimal im Jahre „haben gerüget und gewohnt jeien, zu 
rügen, Näuber, Diebe und andere Uebelthäter vor dem Bürgermeifter und 
den Schöppen der Stadt Löbau“. Das über diefe Ausfagen aufgenommene 
Notariatsprotofoll fendete der Rath nah Prag, und auf Grund deijelben 


2) Cod. Lus. 363 fg. Urf.-Berz. I. 54a. 

2) Es waren alfo von den 1345 genannten Ortichaften Goswig, Trauſchwitz, Radmeritz, 
Zöblitz von Kittlitz hinweg⸗, dagegen Krappe, Jauernid, Wohla, Eifenrode hinzugekommen. 
Die Zugehörigkeit von Rofenhain, Laucha, Herbigsdorf und Löbau brauchte nicht erit 
erwiejen zu werden. 

9) Cod. dipl. Sax. reg. II. 7. 280. 
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erneuerte nun König Wenzel 1390 die „verbrannten“ Briefe, wonach jene 
Dörfer „von Alters her zu der Stadt mit der Rügung und den Gerichten 
gehören“ ?). 

Im Jahre 1396?) wurden die Brüder Hans (oder Henlin), Fricze 
(Friedrih), Otto und Lorenz v. Noftig, jedenfalls die Söhne des obigen 
Dito v. N., von König Wenzel mit Kittlig und mit dem, „was fie haben 
in den Dörfern Georgewitz, Krappe und Kolmen im Weichbild Görlig“ 
belehnt. Die übrigen noch 1390 erwähnten Ortjchaften fcheinen alfo in der 
Bwifchenzeit veräußert worden zu fein; dennoch blieben jie zugehörig in die 
Gerichte nah Löbau. Aber auch diefe Brüder beanfpruchten jofort wieder 
die Obergerichtsbarkeit über ihre Gutsunterthanen (wahrſcheinlich Kolmen 
ausgenommen, welches in die Gerichte zu Görlik gehörte). Es bedurfte einer 
abermaligen, jchiedsrichterlihen Entjcheidung vor dem Landvogte Benes 
von der Duba, auf Grund deren 1397 die Gebrüder v. Noftig‘ geloben 
mußten, daß fie ſelbſt und ihre Gutsuntertbanen künftig „alle ihre oberften 
Gerichte holen, nehmen und geben würden in der Stadt Löbau, wie ihre 
eltern vormals gethan“.“) — Während von diefen Brüdern Otto nod bis 
1414, Fricze bis 1420, als auf Kittlitz geſeſſen, gelegentlih in den Görliger 
Gerihtsbüchern erwähnt werden, waren Henlin und Lorenz während diejer 
Beit auf Nieha anfällig Wir haben nicht ermitteln können, wie lange die 
v. Noftig Kittlig bejeflen haben; 1482 gehörte es dem Heinrich v. Gaußig 
auf Kleindehſa (S. 188). 

Noch aber haben wir die firdlihen Verbältniffe von Kittlig zu 
behandeln.) Die dafige Kirche war vor Gründung der Stadt Löbau die 
einzige in der ganzen Umgegend. Die Herren v. Kittlig hatten fie ſich an 
ihrem eignen Wohnfige, dem Hauptorte ihrer Herrichaft, gebaut. Nicht nur 
die fänmtlihen Dörfer der leßteren, jondern auch, wie wir gejehen, die 
füblih davon gelegenen Großdehſa, Nechen, Laucha, Unwürde, Georgewigß, 
(halb) Roſenhain, Wendiſch-Kunnersdorf und Wendiſch-Paulsdorf waren 
nad Kittlig eingepfarrt und find es noch. Außer dem Decem und den 
Stolgebühren von diefer großen Parodie bezog der Pfarrer auch noch ge- 
wille berrichaftliche Revenuen aus dem Dorfe Breitendorf, früher „Uhyſt“ 
genannt. Es dürfte einer der Herren v. Kittlitz geweſen fein, welcher dies 
zu feiner Herrjchaft gehörige Dorf feiner Pfarrkirche „geeignet” hatte. Schon 
1252 urfundete Papſt Innocenz I1V., er babe befunden, daß das Dorf 
„Wgeſt“ mit all jeiner Nugung und feinen (Hofe) Dienften der Mutter: 
kirche zu Kittliß gehöre, und bedrohte alle, welche fih etwa vermeilen würden, 
diefelbe anzufeinden, mit den Banned) Außerden befaßen früher die Pfarrer 
von Kittlig auch noch ein Vorwerk zu Wohla, nah welchem die Unter: 
thanen von Breitendorf zu Hofe ziehen mußten; erft jpäter traten fie dies 
an die Herrjchaft zu Kittlig ab und erhielten dafür in Kittlig jelbft „10 Malter 
Land“, worauf nun die Breitendorfer mit ihren Dienften nah Kittlig 


I) Cod. dipl. Sax. reg. II 7. 239, 242. 

2, Lauſ. Magaz. 1886. 284. 

3) Cod. dipl. Sax. rer. II. 7. 248. 

4) Bol. Joh. Georg Rentſch, Geſchichte der Kirche und Kirchfahrt Kittlig. 1884. 
5) Cod. Lus. 81. 
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gewiefen wurden.) Dafür hatte die Kirche zu Kittlitz aber auch unter allen 
Kirchorten des erzprieiterlichen Stuhles Löbau nächſt der Stadtkirche zu Löbau 
den höchſten Bilchofszins, nämlich 15 Mark Grofchen jährlich, zu zahlen, und 
der Pfarrer von der Malle des ihm gejchütteten Decems jährlich einen 
halben Malter Roggen an das (um 1240 gegründete) Franziskanerklofter zu 
Baugen zu liefern?) zum Unterhalt für die dafigen Mönche. 

Von Kittliper Pfarrern find aus fatholifcher Zeit Folgende namentlich 
befannt. 1315 wurde Kaspar Piers (2?) dabin berufen. 1423 tauchte der 
bisherige Pfarrer Johann v. Noftit, jedenfalls ein naher Verwandter der 
damaligen Gutsherrichaft, feine Stelle mit Martin Predil, bis dahin Pfarrer 
in Oderwiß.?) 1435 beftätigte der Rath zu Löbau, daß Barbara Predil, 
Bürgerin der Stadt, Ye Mark Jahreszins auf ihrem Hofe am Ringe um 
5 Mark Grojchen verkauft habe an den ehrſamen Priefter Nikolaus Predil, 
Pfarrer zu Kittlig.*) 1457 fol Nikolaus Predge (2) zum dafigen Pfarramt 
vocirt worden jein. 1482 war Pfarrer dafelbft ein gewiſſer Paul, über den 
wir Genaueres erfahren. 

Zu den Vorrechten eines mittelalterlihen Pfarrherrn gehörte aller Orten 
der freie Tiſchtrunk, d. h. die Befugniß, für fih und feine Hausgenoffen 
beliebig Wein und Bier beziehen zu dürfen. In der Negel aber wurde diefe 
Befuanii dahin ausgedehnt, daß der Pfarrer Wein und fremdes Bier auch 
anderen Berjonen für Geld ausſchänkte. So war es denn auch zu Kittlik, 
und an Sonn: und Felttagen pflegten die zahlreihen Kirchnänger nach dem 
Gottesdienite lieber auf die Pfarre zu geben, wo fie gutes Bier bekamen, als 
in den Kretſcham, wo nur das von der Herrichaft gebraute ausgeichänft 
wurde. Hierdurch aber wurde das finanzielle Intereſſe der Herrichaft geſchädigt. 
Solch ein Bierftreit iſt es, aus welchem wir zugleich die erfte Kunde von 
denen v. Gaußig (AG. 256), als Beligern von Kittlig, erhalten. Der damalige 
Pfarrer, der ſchon genannte Paul, hatte geltend gemacht, daß ſeit Gründung 
feiner Pfarrei jedem Pfarrer das Recht zuftebe, Wein und fremdes Bier für 
fh und feine Altariften einzuführen oder auch leßteres jelbft zu brauen und 
es an Kirchgänger zu verkaufen. Der damalige Gutsherr aber, Heinrich 
v. Gaußig, „in Kleindehjfa wohnhaft“, hatte vor dem Biſchofe von Meißen, 
als der oberfien kirchlichen Behörde des Pfarrers, nachgewielen, „daß feine 
Großväter, Urgroßväter und Ururgroßväter“ (oder vielmehr wohl „Vorbeſitzer“) 
im Dorfe Kittlit jenes von Pfarrherrn beanjpruchte Necht einzig und allein 
jelbft bejeffen und ausgeübt hätten. Daher verordnete 1482 der Bifchof mit 
Zuftimmung des Landvogts, als der weltlichen Behörde, daß fortan fein 
Pfarrer der Herrihaft das Recht des alleinigen Wein: und Bierverfaufs 
ftreitig machen jolle, dagegen allerdings für ich, feine Altariften und fein 
gefammtes Hausperjonal theils jelbft Bier brauen, theils fremdes beziehen, 
auch was etwa davon übrig bleiben wirde, nach jeinem Dorfe Breitendorf 
(„Wugift") Schaffen und dort verkaufen laſſen dürfe?) 


1, Kirchengallerie, S. 376. 

2) Lauf. Magaz. 1872. 24. 

®) Emler, Liber confirmationum Pragensium octavus pag. 56. 
#) Archiv Löbau. 

5) Lauf. Magaz. 1778. 91. 
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Auf Heinrih v. Gaußig folgte im Beſitze des Nitterguts fein Sohn 
Johann. Diefer hatte Streit mit Löbau, wohl wieder einmal wegen ber 
DObergerichtsbarfeit. Wenigftens wurde 1495 „Junker Hans Gausf und 
die ganze Gemeinde Kittlig von Gerichts wegen nach Löbau geheiichen“.?) 
1507 jchloß er mit dem damaligen Pfarrer Paul Hoffmann (vielleiht dem— 
jelben Paul, der ſchon 1482 erwähnt wurde) einen Taufchvertrag, wonach 
der Pfarrer auf den ihm von der Herrichaft zu entrichtenden Decem an 
Getreide, Vieh und anderem verzichtete, dafür aber die volle (niedere) Gerichts- 
barkeit und die Lehnsherrlichkeit über Breitendorf mit allen daraus fließenden 
Einkünften an jogenannten „Abzügen“ von der Kaufſumme bei allen Grund- 
ftüdsverfäufen (Faudemien), an „Lehnsfällen“, d. h. Anfall von Grundſtücken 
an die Herrichaft bei finderlofem Tode der Grundftüdsbefiger, und an Straf: 
geldern 2c. abgetreten erhielt. Auch diefer Tauſch ward vom Bifchof beftätigt. 
Erjt jeitdem war der jedesmalige Pfarrer zu Kittlig bis in die neufte Zeit 
zugleich Erb:, Lehn- und Gerichtsherr zu Breitendorf, wie er denn auch zu 
Kittlig ſelbſt Gärtner und Häusler als Pfarrdotalen zur Beftellung feines 
Pfarrgutes bejaß.?) 

Hans v. Gaußig verkaufte Kittliß an die Gebrüder v. Gersdorff auf 
Barıth. Als 1539 Hans und Wilrih v. Gaußig mit den Gütern ihres 
Vaters belehnt wurden, werden als ſolche nur noch Kleindehfa und Antheil 
von KHunewalde genannt. Als 1519 die ſchon oft erwähnten jieben Söhne 
des reihen Chriſtoph v. Gersdorff fih in die väterlichen Güter tbeilten, wird 
Kittliß noch nicht mitaufgeführt, wohl aber bei ihrer Belehnung durd König 
Ferdinand I. im Jahre 1527 (AG. 236). Es muß aljo zwiſchen 1519 und 
1527 erft binzugefauft worden fein.?) 

Bon diefen Brüdern war es Rudolph v. Gersporff (vgl. ©. 200), welder 
Kittlig übernahm. Er führte 1535 die Neformation in feiner Kirche und 
daher in der geſammten Parodie ein. Als eriten proteftantiihen Pfarrer 
ftellte er Nikolaus [von] Pofter aus einem damals in der Oberlaufig be- 
güterten Adelsgeichleht (Ag. 428) an. Infolge deilen waren „Srrungen und 
Sebrechen zwiichen den Eingepfarrten von Adel und Gemeinden der Kirchfahrt 
an einem, und Nudolph v. Gersdorff, als jegigem Lehnsherrn der Pfarrei 
dajelbft, am anderen Theile“ entjtanden, welde in dem genannten Sabre 
von den Amtshauptmann zu Baußen und den Verorbneten von Land und 
Städten gütlid beigelegt wurden. Gersdorff war aljo vor diefem höchſten 
Gerichtshof des Landes verklagt worden, entweder weil einzelne der adlichen 
Parochianen gegen Einführung der Neformation proteftirten, oder weil fie 
Antheil an dem Collaturrecht beanjpruchten. Gersdorff verſprach, in den 
bevorjtehenden Dftertagen den zur Kirchrehnung verfammelten Gemeinden bie 
Wahl des neuen Pfarrers, „wie vor Alters“, anzuzeigen; dieſe verſprachen 
dagegen, denjelben „für einen Pfarrheren anzuerkennen, anzunehmen und ihm 
in alle Wege Liebe und Gunft zu zeigen“. An demjelben Dftertage jollten 


1) Löb. Rügebuch, I. 22. 

2) Kirchengallerie, S. 376. 

9) Wenn in der Klirchrehnung von 1520 ein Ludwig v. Rofenhain erwähnt wird 
(Kirchengallerie S. 374), jo fann dies vielleiht ein Wormund, nicht aber ein Befiger von 
Kittlig geweſen fein. 
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auch die Leute des Dorfes Breitendorf und die Pfarrdotalen zu Kittlit in 
Gegenwart der Eingepfarrten angewiejen werden, dem neuen Pfarrherrn „mit 
ziemlichen Pflichten zu gehorſamen“. Gersdorff bebielt ji, wie vor Alters 
geihehen, das Necht vor, diefen und ſpätere Pfarrer, wo nöthig, abzufepen, 
wollte ihn aber auch, wenn er den Gemeinden „der Lehre des göttlichen 
Wortes oder andrer erheblicher Urſachen halber nicht gefällig wäre“, Feines- 
wegs wider ihren Willen halten und ſchützen. Der Pfarrer follte einen 
tändigen Kaplan (jpäter Diafonus genannt) halten, wozu das Einfommen 
eines bisher in der Kirche beftehenden Altars nebſt Altariftenhaus und Garten 
verwendet werden jolle. Die vorhandenen Privilegien der Kirche und die jeßt 
nicht mehr gebrauchten Kleinodien jollten in einem eiſernen Kaften mit drei 
Shlöffern in der Safriftei verwahrt werden, und zu diefen Schlöffern der 
Lehnsherr, der Pfarrherr und der von den Gemeinden erwählte „Baumeifter“ 
je einen Schlüſſel erhalten.”) 

Rudolph v. Gersdorff hatte abermals Streit mit dem Löbauer Rathe 
wegen der Obergerichtsbarkeit. Lebtrer hatte infolge jeiner Gerichtsbarkeit 
auch über Kittlig einen dortigen Schufter nad) Löbau abführen laffen. Wir 
willen nicht, wodurch er hierbei feine Competenz überjchritten haben muß. 
Er wurde aber von Dr. Ulrih v. Noftig (S. 186) deshalb im Namen des 
Erhheren des Dorfs, Rudolphs v. Gersdorff, vor dem Gericht von Land und 
Städten verflagt, ja jogar von König Ferdinand nad Prag citirt und zu 
einer Strafe von 1000 Thlr. verurtheilt (1537). Der Rath erbot jich gegen 
den Landvoat, 800 Schod Gr. zu erlegen, nur daß der Stadt die Gerichte 
belaffen bleiben möchten. Um diefe Strafjumme zu beichaffen, mußte Löbau 
ein Stadtdorf (wir willen nicht welches) an einen Baußner Bürger, Namens 
Heinrich, verpfänden.?) 

Nah Rudolphs v. Gersdorff Tode wurden 1545 jeine Söhne, Chriftoph, 
Kaspar, Hans, Georg und Siegmund, mit Kittlig (und PDürrhennersdorf) 
belehnt. Auch die legten, bisher noch mit Kittlig verbunden gewejenen 
Nahbarorte waren aljo veräußert worden. Won diefen Brüdern erwarb 
Chriftoph das Gut See (W. von Niesfy). Die übrigen werden in dem 
ölteften Kittliger Schöppenbuche von 1540 ſämmtlich als „Erbherrſchaft“ be— 
zeichnet. Nur der jüngfte von ihnen, Siegmund, der bis 1580 lebte, 
binterließ Söhne, nämlih Joachim und Kaspar, für welche Anfangs ihr 
Onfel, der eben erwähnte Chriftoph v. Gersdorff auf See, Vormund war. 
Von 1580—1593 heißt ihre Mutter, Margarethe, in dem Scöppenbuche 
die „Erbfrau*. Joachim erwarb zwar 1601 Bauern in Kottmarsdorf 
und 1602 Antheil von Körbigsdorf, in demfelben Jahre auch Schönbad) 
(S. 192), mußte aber 1605 „jein Stüdgut Kittlig" an Balthafjar 
v. Gersdorff aus der Hauptlinie Biſchdorf (S. 207) veräußern; dafür 
taufte er Buchmwalde (bei Barutb). Sein Bruder Kaspar war ebenfalls 
genöthigt, 1606 „fein Gut Kittlig” zu verkaufen und zwar an Hans 
v. Gersdorff aus der Hauptlinie Yautig und heißt dabei „zu Kottmars- 
dorf geieen”. Diefer Hans v. Gersdorft brachte 1608 auch den Antheil 


N Job. Gottlieb Müller, gg —— — 1801. S. 653. 
2) N. Script. rer. Lus. IV. 365. 
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von Kittlitz an fich, den feit 1605 Balthafar v. Gersporff befeflen hatte. 
Bon da an blieb der Haupttheil des Dorfs lange Zeit hindurch bei dieſer 
Linie v. Gersporff. 

Mir haben noch nachzutragen, daß ein anderer, Eleinerer Antheil ſeit 
Anfang des 16. Jahrhunderts einem Zweige der Familie v. Belwitz ange: 
hörte. Wir haben nicht ermitteln Eönnen, warn und von wem er erworben 
worden jei. 1510 Elagte die Ritterichaft des Landes aegen die Sechsitädte 
unter anderem, „die von Budiſſin, Görliß und andere Städte feien Belmigen 
zu Kittlig im jeine Behaufung mit Gewalt gefallen.) Es dürfte dies der 
von uns bereits mehrfach erwähnte Heinrih v. Belwitz gemwejen fein 
(S. 197). In dem Verzeihniß der von jedem Nittergute zu leiftenden 
Nitterdienfte von 1551 werden auf Kittlig ſowohl die v. Gersporff, als „die 
Belwiger” genannt.) Es waren dies die Brüder Georg, Bernhard und 
Hans v. Belmig, die Söhne des 1542 geftorbenen Wolf v.B. Während von 
ihnen Bernhard jpäter nicht mehr erwähnt wird, fommen Georg und Hans 
jeit 1558 häufig in dem Schöppenbuche vor. 1562 überließ Hans feinen 
Antheil an Georg, der nun bis 1567 allein genannt wird. Wir vermuthen, 
daß erit, ſeitdem die v. Belwig einen Antbeil von Kittli erworben hatten, 
ein zweiter herrſchaftlicher Hof dajelbft entitand und das Dorf jelbit in ein 
Dber- und ein Niederdorf getheilt wurde. 

Wir fügen kurz noch bei, was wir an hiltorifchen Nachrichten von den: 
jenigen Dörfern aufgefunden haben, welche früher zu der Herrihaft Kittlig 
in näherer oder fernerer Verbindung geftanden hatten und deshalb zum 
MWeihbild Löbau geſchlagen worden waren (S. 214). 


30. Oppeln. 


Mir wagen nicht zu entfcheiden, ob die alte oberlaufigiiche Adelsfamilie 
v. Dpal (AG. 406), welche im 13. Jahrhundert Türchau und andere Ort: 
Ichaften des Zittauer Meichbilds bejaß, oder wenigſtens die v. Oppeln, 
welche im 15. Jahrhundert auf Diehſa bei Niesky gefellen war, ſich urfprünglich 
nah dem Dorfe Oppeln bei Kittlig benannten. Als Inhaber deſſelben können 
wir weder die einen, noch die andern erweifen. Der Name des Dorfs wird 
1345 Oppeln, 1390 Opeln, 1465 Opil, 1499 Dpyl gejchrieben. 

1345 gehörte „ein Vorwerk im Dorfe Oppeln“ Heinriden Herrn 
v. Kittlik (S. 214). Als 1396 die Brüder v. Noftig mit Kittlig belehnt 
wurden (©. 215), wird das Dorf nicht mit aufgezählt. Mitte des 15. Jahr» 
hunderts war der Hauptantbeil dejielben denen v. Kopperit (AG. 315) ge- 
börig. Wie „Hans Kopperit zu Opil“ 1465 geloben mußte, von feinem 
Vorwerke dem Pfarrer zu Herbigsdorf jährlih einen Multer halb Roggen, 
halb Hafer zu entrichten, haben wir S. 218 erwähnt. 1531 und nod 1551 
war ein Mathes v. Kopperit daſelbſt geſeſſen und hatte in legterem jahre 
von feinem Gute „NRitterdienfte” zu leiſten.“ Nach feinem Tode wurden 
1558 jeine Söhne, Prokop, — und Kaspar, damit belehnt. 

I) N. Seript. rer. Lus. III. 


2 Meinart, Redte und J— IV. 546. 
8) Ehendafelöft. 
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Mindeftens einen Lehnmann (d. h. Lehngutsbeliger) hatten dafelbft aber 
auh die v. Belwit. 1499 gab Heinrich v. Belwig „zu Opyl“ feinem 
Zinsmann daſelbſt Gunft, 12 Gr. Zins an einen Altariften in Görlig wieder: 
fäuflich zu verfaufen,t) und 1518 wurden bie oft erwähnten Enfel jenes 
Heinrih (S. 197) unter anderem auch mit „einem Lehnmann zu Oppeln“ 
belehnt.”) Seit Ende des 16. Jahrhunderts wechjelte das Dorf außerordentlich 
jhnell jeine Befiger. Nach dem Tode des Franz v. Zezſchwitz (Fortfep. 
d. Adelsgeſch, ©. 164) verkaufte es Nikolaus v. 3., „fein Nachfolger” (alfo 
vorausfichtlih jein Sohn), 1597 an einen Siegmund v. 3. auf Pließkowitz, 
diefer 1599 an Georg Adolph v. Karas (Fortfeg. d. Ag.71). Als diefer 
aber „ins Ausland ging“, trat er all feine Gerechtigkeit an Oppeln wieder 
an Siegmund v. Zezichwig ab, und fo verfaufte leßterer 1601 es anderweit 
an die Wittwe des Michael v. Gersdorff auf Wohla, blieb aber zugleich 
ihr Yehnsträger. Als diefe Frau v. Gersborff bald darauf ftarb, verkaufte 
Zezſſchwitz 1604 das Gut zum dritten Male und zwar diesmal an Hans 
v. Gersdorff auf Kittlig. Auch leßtrer aber veräußerte es ſchon 1606 wieder 
an Abraham v. Megradt auf Kleinbaugen. 

Gleichzeitig befaß aber auh Erasmus v. Gersdorff der jüngere auf 
Lautig (AG. 244) einen Antheil von Oppeln. Denn als nach feinem Tode 
(1596) für feine meift noch unmündigen Söhne die Zehn gemuthet wurde, 
übernahm Hans, der ältejte derfelben, das Gut, wendete ſich aber alsbald 
nach dem von ihm erfauften Kittli (S. 219). 


31. Spittel 


beißt 1345, als Heinrih v. Kittlik damit belehnt wurde, und noch 
das ganze 14. Jahrhundert hindurch „Spital“, führte aber diefen Namen 
feineswegs von einem etwa dafelbft befindlichen Hofpitale. Vielmehr fcheint 
die wendiiche Benennung „Spikaly“ (von einem Perjonennamen „Spital“)?) 
nur von den Deutichen in das ihnen verftändlichere Wort „Spital” umge— 
wandelt worden zu fein. 

Nah diefem Dorfe nannte fich eine befondere Linie des Gefchlechts 
v.Gersdorff (AG. 201 fg.) zuerft v. Spital, jpäter v. Spitil, v. Spittel, 
nahm aber im 15. Jahrhundert wieder den gemeinſamen Gejchlehtsnamen 
v. Gersdorff an. 1348 gehörte ein „Herman von dem Spital" zu den vier 
Aelteften des Adels im Löbauer Meichbild; fein Siegel trägt die Umſchrift: 
S. Hermanni de Hospitali und zeigt das Gersdorffihe Familienwappen.?) 
Obgleich die v. Spital urjprünglich Vaſallen der Herrſchaft Kittlig geweſen 
jein müſſen, fo fcheint doch diefer Hermann ein im Weichbild Löbau gelegenes 
Hut bejeffen zu haben, denn Spittel jelbft gehörte noch nicht zu dieſem 
Weihbild. Auch von jpäteren Gliedern diejer Familie läßt ſich nicht erweiſen, 
daß fie noch im Belige ihres alten Stammguts gemwejen jeien. 


!) Urf.»Berz. III. 45. 

2) Lauf. Mag. 1777. 67. 

d% Schmaler, Die flavifhen Ortsnamen in der Oberlaufig. 1867. ©. 9. 
9 Cod. dipl. Sax. reg. II. 7. 229. 
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Anfang des 16. Jahrhunderts gehörte Spittel wahrfcheinlich bereits 
ebenfo, wie das faft immer mit ihm verbundene Wohla den Brüdern Hans, 
Michael und Chriſtoph v. Gersdorff auf Lautig (AG. 244), und ficher 
wurde 1538 Erasmus v. G. „nach dent Tode feines Vaters Hans“ ſowohl 
mit Lautitz und (Antheil) Noftig, als mit Wohla und Epittel belehnt. Nach 
jeinem Tode erhielt 1583 fein ältefter Sohn, Michael, die Lehn über Noftig, 
Wohla und Spittel. Als diefer 1598 ohne Söhne ftarb, fielen jeine Güter 
theils an jeinen Bruder, Chriſtoph v. G. auf Sohland, jpäter auf Noftig, 
theils an die Söhne feines 1595 geftorbenen Bruders, Erasmus des jüngeren 
auf Lautig. Spittel und Wohla übernahm Chriftoph auf Noftig, und nach 
jeinem Tode kamen Noftig, Spittel und Wohla an deilen einzigen Sohn, 
ebenfalls Chriſtoph genannt. 


32. Mohla 


wird 1390 Wole, 1491 Wolow, 1581 Wolau gefchrieben und gehörte zu der 
alten Herrſchaft Kittlitz. Jedenfalls war es ein folder Herrſchaftsbeſitzer, 
welcher ſein dortiges Vorwerk der Kittlitzer Pfarrei geeignet hatte. Infolge 
deſſen lag urſprünglich das Kittlitzer Pfarrgut nicht in der Flur des Kirch— 
dorfes ſelbſt, ſondern in Wohla, und die Breitendorfer Pfarrdotalen hatten 
nach dieſem Vorwerke ihre Hofedienſte zu leiſten (S. 216). Erſt nachdem 
die Pfarrwidemuth infolge von Tauſch nach Kittlitz ſelbſt verlegt worden 
war, wurde das Vorwerk in Wohla zu einem herrſchaftlichen Hofe gemacht 
und gelangte nun durch Kauf an adliche Beſitzer. 

Seit Anfang des 16. Jahrhunderts gehörte das Gut denſelben Gers— 
dorffen aus der Hauptlinie Lautitz, die wir ſoeben bei Spittel aufgeführt 
haben. Die ſchon genannten Brüder Hans, Michael und Chriſtoph v. ©. 
(AG. 244) hatten „ch die Gerichte des Dorfs Wole angemaßt“. Anfolge 
deſſen hatte der Rath zu Löbau über die ganze Gemeinde Wohla die Acht 
verhängt. Da ftellte endlih 1503 der Landvogt Siegmund v. Wartenberg 
„ſammt Mannen und Städten“ eine Unterfuhung wegen des Streitfalls an, 
verhörte die Parteien und „befand und erfannte, daß diefelbigen Gerichte des 
Dorfes Wole hinfürder den föniglichen Gerichten und der Stadt Löbau zuitehen 
jollten”; doc jollten die Einwohner für diesmal ohne Entgelt der Acht 
entlaffen werden.!) 

Die folgenden Beſitzer fiehe bei Spittel. 


33. Brappe, 
bis Ende des 15. Jahrhunderts ftets Krapicz (wendiih Krapow) genannt, 
wird 1345 bei der Belehnung Heinrihs v. Kittlitz nicht mit aufgeführt, ge— 
hörte aber 1396 den Brüdern v. Noftig auf Kittlig und wohl jhon vorher 
ihrem Vater Otto, weshalb es 1390 aufs neue in die Gerichte zu Löbau 
gewiefen ward. — Später haben wir e8 gar nicht mehr erwähnt gefunden. 


N) Cod. dipl. Sax. reg. II. 7. 291. 
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34. Jauernick 


wird fon in der Grenzurfunde von 1241 als „Jawornich“ genannt!) und 
1390, wo die Bewohner des Dorfs ihre Zugehörigkeit in die Gerichte zu 
Löbau befannten, „Jawernick“ gejehrieben. Den Brüdern v. Nofti auf Kittlitz 
gehörte es 1396 nicht mehr. Auch von diefem Dorfe find uns fpäter weder 
Beliger, noch jonftige Nachrichten vorgekommen. 


35. Breitendorf, 


früher „Ubyft“ und wendiſch noch jetzt „Wujezd“ genannt und von einem 
Herrn v. Kittlif der Pfarrei feines Wohnfiges geeignet, ift von uns ſchon 
bei Kittlig (S. 216) bejprochen worden. 


36, Eifenrode, 


Sm Jahre 1354 ſchenkte ein Dtto v. Luttig (AG. 344) 2 Marf 4 Gr. 
Zins in feinem Dorfe „Njenrode, mit allem Rechte, wie er und fchon jein 
Bater es beieffen“, dem Kloſter Marienftern, wo feine Tochter Anna Nonne 
geworden war, als deren Ausftattung, und zwar mit der Beitimmung, daß 
jener Zins zunächſt feiner Tochter, nad) deren Tode aber dem Klofter zufteben 
jolle.?) Jedenfalls war jener Dtto, fowie fein Vater, früher Vaſall der 
Herrſchaft Kittlit aewefen. Obgleich es nun 1354 ein Marienfterner Klofter- 
dorf geworden war, wurde es dennoch in die Gerichte zu Löbau gewieſen 
und wird noch 1491 als dahin gehörig bezeichnet. 





1) Cod,. dipl Sax. reg. II. 1. 110. 
2) Sinothe, Geſchichte von Marienftern. 1871. S. 51. 


GSrabiteine und Epitaphien in der Kirche zu Göda. 
Von Dr. v. Voetticher in Göda. 





Saxa loquuntur. 


Die altehrwürdige Kirche zu Göda, deren Gründung in Die zweite 
Hälfte des elften Jahrhunderts, in die Zeit des Biihofs Benno von Meißen 
fällt, wird gegenwärtig einer umfänglichen Neftauration unterzogen. Der 
Anregung des Herrn Pfarrers von Göda, Lic. theol. F. H. Immiſch, ift 
e8 zu verdanfen, daß der Entſchluß gefaßt wurde, unfer Gotteshaus, an dem 
troß wiederholter Reparaturen die Jahrhunderte nicht ſpurlos vorübergegangen 
find, vor drohendem Verfall zu bewahren und ihm bei jorgfältigiter Conjer- 
vierung der ftiliftiichen und fonftigen charakteriftiichen Eigenheiten der Kirche 
und bei pietätvollfter Echonung alles deilen, was früheren Generationen hoch 
und heilig war, — eine feiner Beltimmung entiprechende äußere und 
innere Neugeftaltung zu verleihen. So werden nicht allein zwei neue Thürme 
die Kirche jhmüden, auch das Innere wird von Grund aus bergeftellt und 
von allem verunftaltenden, in früheren Jahrhunderten angefügten und den 
einheitlihen Charakter ftörenden Beiwerk befreit Eine Anzahl von Leichen: 
fteinen und Epitaphien, die theils den Fußboden der Kirche dedten, theils 
unter ihm im Schutt vergraben lagen, wurden zu Beginn des Banes zu 
Tage gefördert und jollen nun, foweit fie gut erhalten find, wieder aufgeftellt 
werden, um, nachdem fie Jahrhunderte lang den Bliden entzogen waren, 
ihrer Beftimmung gemäß zur Nachwelt zu reden von den Gejchiden derer, 
die einftmals unter ihnen rubten. 

Herr Pfarrer von Göda, Lie. theol. 5. 9. Immiſch hat die Güte 
gehabt, mir zu geftatten, die Snichriften der Steine zu fanımeln und zu ver: 
öffentlichen, jowie die entjprechenden Einträge in den Kirchenbichern einzu: 
jehen. Für jeine liebenswürdige Erlaubniß Herrn Pfarrer Lie. Immiſch 
aud an diejer Stelle meinen verbindlichjten Dank auszufprechen, iſt mir eine 
angenehme Pflicht. 

Wie in den meiften anderen, jo war es auch in der Gödaer Kirche in 
früheren Zeiten Sitte, die Leichen unter dem Fußboden des Gotteshaufes zu 
beftatten, und zwar entweder in gemauerten Gewölben oder direft in ber 
Erde. Wie der Augenjchein lehrt, war es ein Vorrecht der Geiftlichfeit und 
des Adels, in der Kirche die letzte Ruheftätte zu finden. Ein Grabftein neben 
dem anderen wird in alter Zeit den Boden der Kirche bededt, zahlreiche 
Epitaphien, an den Wänden eingemauert, werden vom Leben und von bem 
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Thaten der Glieder vieler Oberlaufiger Mdelsgefchlechter Runde gegeben haben. 
Als man aufhörte, die Leichen in der Kirche zu beftatten — es ift uns 
nicht überliefert, wenn dies zum legten Male geſchah — mußten die Grüfte 
verfallen, die Steine fi) jenfen und zerbrechen. Diejer Umftand in Verbindung 
mit dem Geift früherer Zeiten, der für ſolche Zeugen der Vergangenheit fein 
Verftändniß hatte, mag die Urſache jein, daß nur wenige Leichenfteine — 
und dieje verhältnißmäßig jüngeren Datums — uns erhalten worden find, 
dazu faft alle dur den Fuß der Kirchgänger mehr oder weniger abgetreten 
und durd die Erbfeuchtigkeit verwittert. Daß überhaupt diefe Steine noch 
bis in unjere Zeit fich erhalten haben, verdanken wir wohl zum Theil den 
Anordnungen des Gödaer Pfarrers M. Cubaſch, der gelegentlich einer gründ- 
lihen Renovation der Kirche zu Beginn der zwanziger Jahre unjeres Jahr— 
bunderts u. A. auch die Leihenfteine umlegen und zur Pflafterung des Altar: 
plages benutzen ließ.?) 

Der ältefte Grabftein wurde im Schiff der Kirche, und zwar auf deren 
Eüdjeite, nahe dem von Weften nad Often verlaufenden Mittelgange unter 
einer Zage von Schutt aufgefunden: Eine Sandfteinplatte von 181 : 96 ctm. 
zeigt, in ziemlich rohen Contouren eingemeißelt und leider recht abgetreten, 
fo daß die Gefichtszüge nicht erkennbar find, die Geftalt eines Geiftlihen in 
lang herabwallendem Priefterrod mit weiten faltigen Nermeln, das Haupt von 
einem hoben Barett bededt. Die Linke hält den Kelch, über den die Nechte 
jegnend ausgebreitet ift. Die oben links beginnende Umſchrift, in erhabenen 
Minusfeln, lautet: Anno Domini millesimo CCCCCV obijt dominus 
martinus ezachman. M — vigt ann» ara reg 

Zwiſchen der V und dem erften Buchſtaben "bee Wortes obijt ift ein 
Wappenichildchen, jedoch ohne Bild angebradt. 

Wir haben hier alfo den Leichenftein des Gödaer Pfarrers (M = Minifter) 
Martin Zahmann vor uns, der zwanzig Jahre lang amtirte. Bijchof 
Johann VI von Meißen jegte ihn ald Pfarrer in fein Amt ein, nachdem 
jeit dem Jahre 1459 die Einkünfte der Kirche zu Göda dem Bisthum Meißen 
zugefallen waren, welches nur „gebalten war, einem Vicar die Geeljorge der 
Parodie Göda zu übertragen.?) 

Es ift von Intereſſe, daß, bei dem Mangel aller Aufzeihnungen über 
feine Lebensumftände und feine Amtirung, der gegenwärtige Kirchenumbau 
ein Document der priefterlihen Thätigfeit Zachmann's an das Tageslicht ge- 
fördert bat. Auf dem Altarplag, vor dem zweiten Pfeiler dajelbit, wurde 
eine Sandfteinplatte von 99 : 152 ctm. ausgegraben, deren eine Schmalfeite 
abgebrochen ift. Während der untere Theil der einen Längs-, jowie der anderen 
Schmaljeite abgejchrägt ift, zeigt der nicht abgejchrägte Theil ber Längsſeite 
in Minuskeln folgende gut erhaltene Inſchrift: 

— M 4° 86 Martin Czachma fundator. 

Zwanzig Jahre lang im Amt, wie die Auffchrift feines Leichenfteines 
lehrt, hat er jomit gleich im erften Jahre feiner Thätigfeit ald Pfarrer der 
Kirche zu Göda, im Jahre 1486, einen Altar gegründet. Bon den vier 





!) P. Lieſchle, Zur Geſch. des Ortes u. d. Parodie Göda. Bauen o. J. pag. 20. 
) 9. Anothe, Gefch. der Pfarrei Göda, im Archiv f. Sächſ. Geſch. V. Bd. Pag. 9. 
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Altären, die ſich zu katholifher Zeit in der Kirche zu Göda befanden,") jcheint 
es der im Jahre 1495 beftätigte Altar Sanctae Trinitatis zu fein, deſſen 
Natte wir vor uns haben. Eine in der Mitte der oberen Fläche befindliche, 
durch eine eingemauerte quadratiiche Granitplatte verſchloſſene Höhlung diente 
ehemals entjchieden zur Aufbewahrung einer Neliquie, die möglicherweile nad) 
Beginn der Neformation zugleich mit dem munderthätigen Muttergottesbilde 
von Göda an einen anderen Ort transferirt worden ilt. — 

Nahezu hundert Jahre jünger, als der Zachmanm'ſche, ift der nächſte 
Grabftein, dem wir begegnen. Eine Sandfteinplatte von 181: 91 ctm, in 
dem Mittelgang der Kirche ausgegraben und ziemlich gut erhalten, trägt in 
lateinifchen Initialen folgende Inſchrift: 


ANNO 1600 DEN 22. JANV 
ARLJ IST DER EDLE GESTR 
ENGE EHRENVHESTE HANS 
V: RECHENBERGK ZV MEDE 
WITZ, HAVPTMANN DER FREI 
EN HIRSCHAFT WARTTEN 
BERG IN SCHLÖSIEN, IN GOT 
SELIG ENTSCHLAFFEN 

VND LIGT ALHIER 

BEGRABEN. 


Darunter das jehr groß ausgeführte Rechenberg'ſche Wappen mit Helm, 
Kleinod und Deden. Unter diefem: 
Psalm 75. 


Wen ich Dich hab, Dv Heiland werd 

So Frag ich Nichts nach Himl und Erd 
Wen mir gleich Leib und Seel verschmacht 
Bistv o Got mein Trost und Kraft. 


Das Gödaer Kirchenbuch berichtet über ihn folgendes: 


„Hans von Rechenberg zu Medewitz, Starb Sonnabends 
den 22 Januarij des Neuen Calenders Anno 1599 Umb 4 Uhr 
Nachmittags Seines Alters 42 und folgends den 31. Januarij 
zu Göda begraben worden.“ 


Namentlich von Echlefien ber haben ſich mehrfach Glieder des v. Rechen— 
bein’ihen Gejchlehts nach der Oberlaufig gewandt, und befonders während 
des 16. Yahrhunderts verjchiedene Güter im Belig gehabt. Medewitz ilt 
nicht lange im Veſitz der Nechenberg’ihen Familie gewejen: Nach den Ritter: 
gutsacten des Appelationsgerichtsarchivs zu Baugen (R. A. B.), die zu 
benugen von Herrn Oberamtsrihter Philippi mir in danfenswertheiter Weite 
geitattet wurde, wird berers 1622 Georg von Tettewein als Beliger auf 
geführt, der es von Sigmund von Falkenhain erfauft hatte. — 

Ein recht gut erhaltenes‘ Epitaphium fand ſich unter dem füblichen 
Gange. Die Sandfteinplatte, 180: 186 etm groß, zeigt en haut-relief 
einen Ritter, etwas nad links gemeldet, mit jpärlihem Haupthaar, langem 


x 


1) P. Lieſchke, 1. c. pag. 16. 
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Schnurr- und Knebelbart, im Harnifh, mit Arm- und Beinfchienen und 
Sporen. Panzerhandſchuhe umfchließen die Hände, deren rechte in die Hüfte 
geſtemmt ift, während die linke den Schwertgriff hält. Zwiſchen den Füßen 
teht der Viſirhelm mit Helmbuſch. Die rings herum laufende Inſchrift in 
lateinifchen Initialen lautet: 


„Anno 1587 den XI. Tag Septembris ist // In Gott sehliglich 


verschieden // Der edle gestrenge und eh....... Joachim 
von // Bolberitz auf Sevtzschen seines // Alters LXIIII Jhar 
vnd.... Tag. Dem Gott Gnade.“ 


Die zu den Eeiten angebrachten Ahnenwappen find folgende: 1. v. Bolberik. 
2. v. Hermsdorf. 3. v. Hoberg. 4. v. Ziegler. 

Der allgemein gültigen Annahme zufolge aus der Ortſchaft Bolberitz 
hervorgegangen und nad ihr fich nennend, blühte das v. Bolberiß’fche Ge- 
Ihleht, in verſchiedne Zweige getheilt und im Befig eines ausgedehnten 
Grundbeſitzes, namentlich während des 15. und 17. Jahrhunderts in der 
Oberlaufig und war auch in der Parodie Göda mehrfah angefellen. Im 
Jahre 1713 war, wie Groſſer!) berichtet, nur noch Schönbach und Seitſchen 
in feinem Beſitz. Zu Ende des 18. Jahrhunderts ift es erlofchen. Joachim 
von Bolberig, ältefter Sohn Wolf’s auf Seitſchen, erhielt nach des 
Vaters Tode 1563, Seitſchen und bejaß daneben jpäter namentlich noch 
Solenz und das Nittergut Kleinhähnchen. Er ftarb mit Hinterlaffung 
von fünf Söhnen. ?) 

Vor den zum Altarplat führenden Stufen, im Mittelgang der Kirche, 
fand fih ein Epitaphium aus Eandftein von 173 :99 ctm. Dasielbe be- 
dedte eine nicht verjchüttete, gemwölbte Gruft. Der im Allgemeinen ziemlic) 
aut erhaltene Stein, der feiner Zeit die Wand geſchmückt hatte, ragt ſowohl 
binfichtli der Ausführung, wie auch der zu Grunde liegenden dee weit 
über das Mittelmäßige hinaus. In Haut-relief zeigt er uns, in einem 
Portale ftebend, eine Patrone, das Haupt von einem bis auf die Stirn 
fallenden Tuche bedeckt, darüber eine glatt anliegende ſchwarze Haube. Ein 
faltiges Tuch hüllt Hals, Brust und Schultern bis zur Hüfte ein, während 
ein jchleppendes Gewand die untere Körperhälfte bevedt. Die Hände, abge- 
ihlagen, waren zum Gebet vor der Bruft gefaltet. Das leicht nach links 
gewendete Antlig richtet den DBlid zu dem auf bober Stange angebrachten 
Grucifirus, der leider ſehr bejchädigt ift. Irgend welde in Stein gehauene 
Inſchriften fehlen. In lateinifchen Smitialen find mit rother Farbe über 
ihrem Haupt die Worte auf den Stein gemalt: „Ihres Alters 72 Jar“ 
Nah rechts vom Beſchauer und etwas unterhalb hiervon zeigt der Stein, 
gleichfalls in rother Narbe, den Spruch: „Johann T. // Das Blut // Jesv 
Christi // Gottes Shones // Reiniget Uns // Von Unsern // Sünden,“ 

Die Umrahmung des Steines trägt die Wappen: 1. von Spiegel. 
2. von Lift. 3. von Schleinig. 4 von NReinsperg, während das 
ihres Gemahls, 5. von Zaſchnitz, unten, etwas nad links von der Mitte, 
angebracht ift. 


) S. Groffer, Lauſitz. Merkwürdigkeiten. Lpzg. u. Budiſſ. 1714. III. pag. 48. 
2) 9. Knothe, Gefch. des Oberlauf. Adels. Leipzig 1879. pag. 137. 
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Der ihrem Andenken gewidmete Grabftein fand fih im Mittelgang der 
Kirche. 54:85 etm. groß, enthält er in römischen Initialen folgende Inſchrift 
eingemeißelt: 

„ANNO DOMINE (!) MDCII DEN XIX 
FEBR. IST IN GOTT VORSCHIDEN 
DIE EDLE VND VIELTVGENTSAMME 
FRAW MARGARETA VON ZASCH 
NITZ GEBORNE SPIGELLINNE 
WITFRAW. DER SEELEN 
GOTT GENADE.“ 


Das Gödaer Kirchenbuch enthält folgende intereflante Eintragung: 


„Die christliche u. tugentsame Fraw Margaretha geborne 
Spigelin, Herrn Anshelmi von ezaschwitz weiland churf. 
brandenburg. Ralıts, selig, Wittib, welche Matron der Herr 
Lutherus getaufft, vnd folgends eopulirt, ist zu Nedaschitz im 
Herrn entschlaffen Freitags den 19. Februarij An. 1602 hora 
11 Matutina. An. aetatis 72. ligt zu Göda begraben, unter- 
halb der Orgel am Leichstein.* 


Die v. Zaſchnitz oder Zaſchwitz, eine alte Meißner Familie, beſaßen 
die in der heutigen Provinz Sachſen gelegnen Güter Badrina, Prieftäblid, 
Nieder-Glaucha, Schnadig u. A. Ron Anshelm von Zafhnig auf 
Badrina, dem Gemahl Magarethas, berichtet uns König,!) daß derjelbe, 
Churfürftlicd Brandenburger Gebeimer Nath, unter dem Comitat Markarafs 
Joachims Il. zur Wahl und Krönung Kaifers Marimilians II. im Jahre 
1562 nah Frankfurt a. DM. gezogen fei. Seine Gattin Margaretha ent: 
ftammte dem alten v. Spiegel’ihen Gefchleht und war in Grunau jüb- 
weftlih von Düben, einem Stammſitz des Geichlechts geboren. Wie fie von 
Luther getauft und getraut worden war, jo ſehen wir auch andere Glieder 
des v. Spiegel'ſchen Gefchlechts zu Luther in nähere Berührung treten. 
Ein Erasmus v. Spiegel zu Grunau, Amtshauptmann zu Wittenberg. ?) ift 
1533 bei der Kirchenvilitation thätig, begleitet auch den Leichenzug Luthers 
von Bitterfeld bis Wittenberg; und Georg v. Spiegel joll 1532 jeiner 
Religion wegen von Herzog Georg zu Sachſen des Landes verwiefen werden.’) 

War das v. Spiegel'ſche Geſchlecht Schon früher mit dem v. Bünau'ſchen 
verſchwägert — 1560 heirathet Hans v. Spiegel zu Grunau Martha 
v. Bünau, Tochter Rudolfs v. Bünau, Hofmeilters der Churfürftin von 
Sachſen) — jo trat es in ein abermaliges Verwandtichaftsverhältniß zu 
demjelben durh die Vermählung der Tochter Margaretbas v. Zaſchnitz, 
Anna, mit Heinrih v. Bünau auf Nedaſchütz. Bei ihrer Tochter und 
ihrem Schwiegerjohn, jo dürfen wir annehmen, verbrachte Margaretha v. 3. 


1) Val. König, Genealog. Adelshiftorie. III. Theil. Lpzg. 1736. pag. 1214. 

2, v. Sedendorf. Hiftoria Yutheranismi. 

8) v. Haufen, Vaſallengeſchlechter ꝛc. in Vjahrsſchr. f. Wappen-Siegel-Familienkunde. 
XX. Jahrgg. pag. 88. 

9 v. Haufen, 1. c. 
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die lebten Jahre ihres Lebens, das fie im Kreife der Ihrigen in Nedaſchütz 
am 19. Februar 1602 beſchloß. — 

Diefes ihres Eidanıs, Heinrihs von Bünau Epitaphium fand fi 
unter dem ſüdlichen Kirchengange. 100: 180 ctm. groß, ftellt die jehr gut 
erhaltene Sanditeinplatte eine in einer Nifche ftehende ritterliche Geftalt dar, 
barhaupt, mit langem Bart, das Geliht en face, etwas nad links gewendet. 
Hharniſch, Arm» und Beinfchienen bededen den Körper, von deſſen linker 
Schulter eine Binde zur rechten Hüfte berunterzieht. Die Rechte ift in die 
Hüfte geftügt, die Linke faßt den Griff des umgegürteten Schwertes. Am 
Boden zwiichen den Füßen liegen die Handſchuhe; zur Seite des linken Fußes 
teht der federgefhmücte Stechhelm. Die Längsfeiten des Steines enthalten 
auf angedeuteten, mit Arabesfen verzierten Säulen die Worte in lateinifchen 
Buditaben: 


lints: „Das Blut Jhessv Christi des Shonnes Gotts machet 
rechts: Vnns rein vonn allen Sünden. Johannes.“ 


Oberhalb und unterhalb des Spruches find die vier Ahnenwappen ange: 
braht: 1. v. Bünau. 2. v. Schönberg 3. v. Boje. 4 v. Haugwiß. 

Ein in der Nähe gefundener Eleinerer Stein von 45 : 96 ctm., einiger- 
maßen bejchädigt, zeigt in lateinischen Initialen folgende Inſchrift: 


„ANNO 1605 DEN 23. SEPTEMB. FRVE VMB 2 VHR 

IST IN GOTT SELIGLICH ENTSCHLAFFEN 

DER GESTRENGE EDLE VND EHRENVESTE 

HEINRICH VON BÜNAU ZU NEDESCHITZ. 

SEINNES ALTERS 63 JHAR 29 WOCHN 

VND 4 STVNDEN. LIEGT IN DIESER KIRCHN 

BEGRABEN VND DER FROLICHEN AVFF 
ERSTEHVNG ERWARTTEND.“ 


Vermuthlih war dieje Platte über dem zuvor erwähnten Epitaphium 
angebracht. 


„Heinricus a Bünaw, — fo fchreibt das Gödaer Kirchenbuch — 
Senior in Nedaschitz, obdormivit in domino, hor. 2. matutina, 
die 23. Septembr. An. 1605. aetatis suae 63 an 7 m 1 d.“ 


WVon Heinrich v. Bünau, dem Xelteren, auf Treben, churfürſtlich 
ſächſiſchen Hofrath, willen wir, daß er im Jahre 1580 von Hans Heinrich) 
v. Mintwig um 12000 FI. Nedaſchütz erfaufte Auf jein Anfuchen erhielt 
r am 20. Mai 1581 churfürftlihe Erlaubniß, dem Biſchof Johann zu 
Meißen für 1200 Gulden, die er von dieſem aufgenommen, die zum Gute 
Neoafhüg gehörigen Frohnden und Zinfen zu verihreiben.') Er war ver: 
mäblt mit Anna, der Tochter der oben erwähnten Margaretha v. Zaſchnitz, 
geb. v. Spiegel. Am 20. November 1587 wird jeiner Gattin „Anshelms 
von Zaſchnitz zu Schnatig nachgelaſſener Tochter“ wegen der von ihr einge- 
braten 3000 Thaler ein Leibgedingebrief auf Nedaſchütz ausgeftellt.”) Sie 


I, R. A. B. Nedaſchütz. 
2) R. A. B. Nevaidhüg. 


R.2. m. 8b. LXVII. 15 
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überlebte ihren Gemahl nach Ausweis des Gödaer Kirchenbuches um volle 
21 Sabre: 


„Frau Anna, geborne Czaschwitzin, Heinrichs von Bünau 
auf Nedaschitz sehligers hinterlassene Widtwe starb zu 
Pizschwitz am Tage Thomae, war der 21. Decemb. Aö 1626 
circa hor. vespt. 3 & 4. Lieget neb. ihrem Junker beim 
hoh. Altar.“ ') 


Den Umftand, daß fie zu Pietſchwitz verjtorben ift, werden wir jo zu 
deuten haben, daß fie ihre Wittwenjahre bei ihrem Sohne Nudolf, der zu 
jeinen jonftigen Bejigungen nob Pietſchwitz binzuerwarb und wohl dajelbit 
jeinen Wohnſitz nahm, verlebte. Nudolf v. Bünau auf Nedaſchütz, 
Pietihwig, Meineweb, Domprobft zu Budiffin und Senior des Hodjitiftes 
Meißen war vermählt mit Sara, Tochter Abrahbams v. Schönberg „auf 
Kamig, Pfaffroda, und Thürrenthal.* ?) 


Es erübrigt no, mit wenigen Worten der vier Ahnenwappen zu ge 
denken: Heinrih v. Bünau’s Mutter war Anna v. Schönberg (2), feine 
Großmutter värerlicherfeits Anna Sophie v. Boje (3). Als Wappen ber 
Großmutter mütterlicherfeits (4) giebt uns das Epitaphium das v. Haug witz'ſche 
an. Nach König?) war indellen fein Großvater mütterliderfeits, Caspar 
v. Schönberg, aus der Sachſenburger Yinie, geftorben um 1490, vermäblt in 
eriter Ehe mit Margaretba v. Bünau a. d. H. Weſenſtein, aus welder 
Che angeblih Anna v. Schönberg hervorging, in zweiter mit Barbara 
v. Maltig, in dritter mit Juſtine v. Ende. Frauftadt*) hingegen läßt ibn 
nur einmal, und zwar mit Barbara v. Maltit verbeiratbet fein. Wir 
fünnen uns an diefer Stelle in eine Erörterung der Frage, weilen Angabe 
die richtige ift, nicht einlaflen. Es genüge die Bemerkung, daß das v. Haug 
wis’ishe Wappen als das der mwütterlihen Großmutter anjcheinend nicht 
rihtig und dafür das v. Bünau'ſche oder das v. Maltig’fche zu ſub— 
ftituiren ift. — 


Einem großen Kinderreichtbum, wie er uns bei vielen Adelsfamilien 
der Parochie Göda begegnet, entipricht nach Ausweis des Kirchenbuches leider 
auch eine bedeutende Stinderfterblichkeit. Werbältnißmäßig häufig wird uns 
auch in den genealogiſchen Nachrichten aus dem 16. bis 18. Jahrhundert von 
todtgebornen Kindern berichtet, und nicht allzu jelten findet fich die Be: 
merfung, daß die Mutter die Geburt des Kindes mit ihrem Leben bezahlen 
mußte. Die Schwierigkeiten, die zu damaliger Zeit die Erlangung ärztlicher 
Hülfe bereitete, die, verglichen mit der heute von ihr eingenommenen, niedrige 
Stufe ärztliher Wiſſenſchaft und Kunſt jener Zeiten mag die Urfache jein. 


) Val. König, 1. c. II. pag. 250 läßt irriger Weile Heinrid v. Bünau zweimal 
verheiratbet jein, das erfte Mal mit Anna v. Zaſchnitz, das zweite Mal mit Maria 
v. Schönberg aus Reinsberg. 

R. A. B. Pietſchwitz. 

3) V. König, J. e. II. pag. 250. 

9 A. Srauffabt, Geſch. des Geſchl. v. Schönberg. Leipzig 1878. I. A. pag. 324. 
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Es läßt fich fonach nicht ermitteln, welcher Familie das Kind angehörte, 
das unter dem nachftehend bejchriebnen Stein gebettet wurde. Ohne Angabe 
von Namen und Wappen enthält der in dem jüdlichen Theil des Schiffes 
der Kirche aufgefundene Leichenftein, eine Sandfteinplatte von 50,5 : 67 ctm., 
in jeinem unteren Drittheil folgende Inſchrift in lateinischen Initialen: 


„Aus Mutterleibe tot // Ich kam. Drumb lieg ich hier // 
Ohn Tauff' vnd Nahm. Ins Le // bensbuch ohn Nahm Herr // 
Christ Mich schrieb. Mein Trost // Dein Nahmen ist.“ 


Sehr ſtark abgetreten enthalten die oberen zwei Drittbeile des Steines 
die Darftellung eines gegen ein Politer gelehnten Heinen Kindes. — Der 
Schrift, ſowie der ganzen Auffaffung nach dürfte die Entitehung diefes Steines 
in den Anfang des 17. Jahrhunderts zu verlegen jein. Vielleicht war er 
dem Andenken eines Kindes aus der v. Luttik’Ihen Familie gewidmet. Die 
gleich zu ermwähnende Aufzeichnung aus dem Gödaer Kirchenbuche enthält 
wenigftens die beftimmte Bemerkung, dab das betr. todtgeborne Kind in der 
Kirche bejtattet worden jei: 


„Heinrichs v. Lottitz zu Solschwitz Sonlein, so tod zur Welt 
kam, ward begraben Dienstags nach Cantate A. 1617 im 
Geslein (Gäfslein, Gang), vnter des Pfarrers Magde Gestüle.“ 


Wir reihen der Aufzählung dieſes, die Beichreibung zweier weiterer 
Kindergrabfteine an. Beide, im Mittelgang der Kirche gefunden, lafjen von 
der Aufichrift nur noch fpärliche Ueberrefte erkennen. Auf jedem der beiden 
Steine, die genau diejelbe Größe haben: 54,5 :86 etm., befindet ſich en 
haut-relief, die ftehende Geftalt eines Kindes in langem faltigen, bis zur Erde 
reihendem Gemwande, der Kopf mit einem QTuche oder einer Mütze bedeckt, 
die Hände zum Beten vor der Bruft gefaltet. Beide Steine zeigen in der 
Cde rehts und links oben je ein Wappen. Das vom Beichauer aus linke 
it vollftändig abgetreten, das rechte läßt wenigftens auf dem einen Gteine 
noch den Löwen im Schilde und als Kleinod den Kopf und Hals des Löwen 
erfennen. (v. Schönberg.) 


. Die Ueberrefte der ehemaligen Umſchrift in lateinischen Initialen Tauten 
auf dem einen Steine: 


ae WITZ HT NDS DÄARFEN BERL..;; 
auf dem anderen: 
BARBARA ...GWITZ ....IS.... IEDEN IHRES ALTERS 


Die genau gleiche Größe der Steine, diefelbe Darftellung auf beiden, 
das terminale .. gwiß, reip. .. wi, dazu das heraldiſch links angebrachte 
v. Shänberg’ihe Wappen — alle diefe Momente laſſen die Annahme 
gerechtfertigt erfcheinen, daß die Steine Geſchwiſtern aus dem v. Haugwitz'ſchen 
Seichleht errichtet wurden. Und zwar kann es ſich unferes Erachtens aus- 
\hlieglih um Kinder Siegmund’s v. Haugwitz auf Rothnaußlitz handeln, 
der in den erften Jahrzehnten des 17. Jahrhunderts uns begegnet und mit 


15* 
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einer v. Schönberg!) vermählt war. Ueber Barbara enthält das Kirchen: 
buch feine Notiz, wohl aber über einen frühe verftorbnen Sohn: 


„Wolff Christoff, Sigmunds v. Haugwitz zu Nauslitz Sönlein, 
(geboren den 6. Sept. 1606) starb den 8. Februarij An. 1607 
seins Alters 22 Woch.*“ (G. K.) — 


Das alte, angejehene v. Schönberg'ſche Gejchlecht,_reich begütert in 
den Erblanden, treffen wir vom 15. Jahrhundert an auch in der Oberlauiit. 
Von den zur Parodie Göda gehörenden Gliedern des Gejchlechts intereflirt 
uns bejonders Heinrih von Schönberg, deſſen wohlerbaltenes Epitaphium 
im Südgange der Kirche aufgededt wurde. ine Sandfteinplatte von 
100 : 178 ctm. ftellt in Relief einen älteren Mann dar, barbhäuptig, mit 
Vollbart; in voller Rüſtung, über die von der rechten Schulter ber die 
Feldbinde gelegt iſt. Zwiſchen den Füßen liegen die Handſchuhe; der Stech— 
beim ſteht am Boden beim linken Fuße. Am rechten und linken Längsrande 
des Steines befindet ſich in lateiniſchen Buchjtaben folgende Inſchrift: 


„Sellig sind die Todtn, die in Herren sterben, von nun an. 
Ja der Geist spricht, das sie ruhen von ihr Arbeit, dan ihre 
Wergke vollgen ihmme nach.“ 


Folgende Ahnenwappen find angebracht: 


1. v. Schönberg 2. v. Hopffgarten. 3. v. Boyneburg. 
4. v. Schley. 


Gödaer Kirhenbud: „Henrich von Schonberg zu Bolbritz. Ist 
im Herrn selig entschlaffen, Donnerstag vf Abend umb 8 Vhr. 
Den 31. Januarij} 1611. Seines Alters 69 Jahr minus 5 Wochen. 
Ligt zu Göda in der Kirche begraben, beim hoh. Altar.“ 


Den Mittheilungen Frauftadt’s?) entnehmen wir, daß Heinrich von 
Schönberg, dem Falkenberg - Glaufhniger Seitenzweige des Neichenauer 
Hauptzweiges angehörend, der ältefte von fieben Eöhnen des Hofmarjchalls 
Heinrihs v. S. war. Noch vor 1590 erwarb er Bolbrig, jpäter aud 
Döbiſchke, und befleidete die Charge eines Landesälteften der Oberlauſitz. 
Bermählt mit Anna v. Theler aus Höcendorf?) ftarb er, nahezu 69 Jahr 
alt. (Frauſtadt giebt, abweichend von den im Gödaer Kirchenbud angeführten 
Daten, den 18. Febr. 1611 als Todestag an.). Bolbrig ging auf feinen 
älteften Sohn Hans Wolf über. Das Todesjahr feiner Gattin ift unbekannt. 
1622 war fie, nad Ausweis des G. KH. noh am Leben. Am 24. October 
diejes Jahres wird „Frau Anna v. Schönberg, Wittwe,* als Pathe erwähnt. 

Heinrich'ſs v. S. Mutter war nab Angaben König’s: Dorothea 
v. Hopffgarten, jeine Großmutter väterlicherjeits Lucia v. Holdau aus 
Kreyihau, feine Großmutter mütterlicherjeits Barbara v. Boyneburg. 


2%. König, 1. e. I. pag. 505. 
2) X. Frauſtadt, 1. c. I. B. pag. 476. 
3) ®. König, J. c. II. pag. 944. 
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Krauftadt !) dagegen nennt als Großmutter väterlicherjeits Metze v. Miltig. 
Das ehemals in der Dresdner Frauenfirhe aufgeitellte Epitaph des 1575 
geitorbnen churf. Sächſ. Rats und Hofmarihalls Heinrich v. S, des Vaters 
unteres Bolbriger Heinrich’s zeigt unter den acht Abnenwappen als zweites 
das Holdau'ſche.“) Hieraus ergiebt fi, daß die Mutter des Hofmarjchalls 
Seinrih, alfo die Großmutter des Bolbriger Heinrihs v. ©. in der 
That eine Holdau war. Auf dem vorliegenden v. Schönberg’schen Steine 
würden aljo die Ahnenwappen eigentlich folgendermaßen zu ftehen haben: 


1. v. Schönberg. 2. v. Hopffgarten. 3. v. Holdau. 
4. v. Boyneburg. 


Intereffant ift auf unjerem Stein die Variante des v. Schley' ſchen 
Wappenbildes. Aus dem „Kreuzpfeil,“ den das Geſchlecht v. Schley auf 
dem Eiegel einer Urkunde vom Jahre 1513 führt,?) ift auf dem Epitaphium 
ein ſchräg geitellter, geäfteter Stamm im getheilten, unten leeren Schilde ge— 
worden. Das WMWappenbild entipricht fomit durchaus dem der Lauliger 
Familie v. Schönfeld, die den geäfteten Schwarzen Stamm jchräggeltellt im 
goldnen Felde führte. — 

Den Fußboden des Altarplaßes bevedte u. a. eine Sanbdfteinplatte von 
175:81 etm., die, einigermaßen vermwittert und abgetreten, folgende Auffchrift 
in lateinifchen Initialen erfennen läßt: 


„ANNO 1615 DEN 23..... 
FRVE VMB VI VHR IN GOTT 
SEELIGLIOH ENTSCHLAFFEN 
DER GESTRENGE EDLE 
VND EHRENFESTE PE 
TER VON HAVGWITZ ZV 
DAHREN VND GAVSSIGK. SEI 
NES ALTERS 
63 JAHR.“ 


Darunter fteht: „In Deine Hende // Befele ich meinen // Geist“ .... 
Folgende Aufzeichnung enthält das Gödaer Kirchenbud;: 


„Peter von Haugwitz zu Darin, ist im Herrn entschlaffen, 
dom. misericordiae döi. hora 6. matutina Ano 1615. Aetatis 
suae 63. ligt beim Taufstein begraben.“ 


Dem in der Lauſitz weitverzweigten v. Haugwitz'ſchen Geſchlecht an- 
gehörig, das in Johannes v. 9, — 1595, dem 46. und lekten, jpäter 
evangelifch gewordnen und verheiratheten Meißner Bischof einen hervorragenden 
Vertreter bat, war Peter mit jeinen Brüdern im Belig von Nedaſchütz 
und Dahren und erwarb 1606 von feinem Vetter Siegmund auf Naußlik 


1) A. Frauſtadt, 1. c. I. B. pag. 439. 

2) ®. König, 1. c. II. par. 943. 

3) 9. Knothe, D. älteit. Siegel deö Oberlauf. Adels. N. Lauf. Magay. Bd. 67, 
Heft 1 pag. 29. 
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noch Gaußig.) Die Lehn über Dahren hatte die Familie v. Haugwih 
von Bischof Johann IX. bereits 1556 erbalten.”) 

Außer diefem Stein, der ehemals ohne Zweifel feine Gruft bedte, 
findet fich noch fein Epitaphium, eingemauert in der Wand auf der Sübjeite 
des Schiffes, vor den zum Altarplag führenden Stufen, das einzige, das 
aufrechtftehend uns erhalten worden ift. In Sandftein gearbeitet, 91,5 : 244 
etm. groß, ftellt es in Relief eine ritterliche Geftalt in voller Rüſtung dar. 
Das ausprudsvolle Geficht mit bis zur Bruft reichenden Vollbart wendet 
fih nad linfs vorn. Von der Hüfte abwärts ift das Nelief vollftändig ab- 
geſchlagen, um feiner Zeit die Kirchenbänfe dicht an die Wand riüden zu 
fönnen. Zwei Ahnenwappen find erhalten: 1.0. Haugwitz. 2. v. Schreibers— 
dorf. Unterhalb des erfteren fteht der auf dem Leichenfteine befindliche 
Bibelſpruch: „Im deine Hende ete.“; unter dem zweiten find die Worte in 
den Stein gegraben: „Du hast mich errettet, du treuer Gott.“ — Die 
über dem Haupte Peters angebrachte Anichrift entjpricht genau derjenigen, 
die fih auf feinem Grabfteine befindet und ergänzt legtere noch durch Angabe 
des Wortes „Aprill“ hinter der Zahl 23. 

Barbara, Peters Wittwe, lebte noch 16 Jahre im Wittwenftande: 


„Frau Barbara, geb. Lottitzin, Peter von Haubizens s. zu 
Dalırin nachgelassene Widtwe, starb zu Bautzen d. 3. Martij 
Ao. 1631 zwischen 2 u. 3 Uhr nachmittags, ward alhier zu 
Göda begrab. d. 13. April. ligt bey ihrem Juncker s. beim 
Tauffstein.“ (G. K.) 


Ahr Grabftein ift nicht aufgefunden worden. 


Peter war der Sohn Balthajars v. Haugwiß, wie aus den 
Nittergutsacten des Appellationsgerichtsarchivs zu Bauten bervorgebt. Als 
Balthajars Gemahlin wird nach einer, übrigens nicht durchaus eindeutigen 
Notiz im Gödaer Kirchenbuche Eliſabeth v. Belbit bezeichnet, die am 
26. Auguft 1576 zu Bernsdorf verftorben ſei. Balthaſar ſcheint indeſſen 
zweimal verheirathet geweſen zu jein, da jih auf dem Epitaphium feines 
Sohnes Peter als Wappen jeiner Mutter (2) das v. Schreibersdorf'ide 
angegeben findet. 

Nicht abjolut ſicher ift die Ascendenz eines anderen Vertreters des 
v. Haugwitz'ſchen Gefchlechts, deilen zerbrochener, ftarf abgetretner Grabftein, 
aus Sandftein aefertigt, 102: 187 ctm. groß, unter dem Altarplap gefunden 
wurde. Eine hohe Geftalt in volljtändiger Nüftung, mit hoben Stiefeln und 
Sporen bekleidet ift noch deutlich fichtbar. Bon den vier Ahnenwappen ift 
ansichließlih das v. Haugwitz'ſche (1) erkennbar. Das der Mutter (2) 
läßt nur noch 3 Federn als Helmfleinod erkennen. Auf dem der Großmutter 
väterlicherjeits (3) fieht man noch die Mauer im Schilde und einige Federn 
als Helmzier: v. Ziegler, während das vierte nur noch das Kleinod, zwei 
mit Federn beftedte Pflugſcharen zeigt (v. Pflugk). 


9. Knothe, Fort). d. Geſch. d. Oberlauf. Adels. N. Lauf. Magaz. Bd. 63, Heft 1. 
>) €. E, erden, Hiſt. d. Stadt Stolpen, Dresd. u. 2pz. 1764. pag. 506. 


Grabjteine und Epitaphien in der Kirche zu Göda— 235 


Die Inſchrift, in deutfcher EC chrift, lautet: 
„Anno 1650, den 18. Martius zwifchen 12 und | Uhr zu Mlittage, ift 


8. 
SU ADOE Z der geftrenge, vefte und... 
„auf Milchwitz und Schni...suacaerenenn en Jahr 
EEE TN Liget allhier und erwartet der fel 
Ichen Aufferftehung zum ewigen himlifchen Freudenleben.“ 


Das Gödaer Kirchenbuch ergänzt das Fehlende durch folgende Auf: 
zeichnung: 
„Bans Caſpar v. Hhaugwitz auf Milkwiz ſtarb d. 8. Martij Aö 
1650, circa h. 10 matut. ward begrab. alhier zu Göda d. 1. Aprill, 
ligt hinter dem Predigtjtull bey der alten Frawen von Nedaſchitz 
(hart an der Predigtftulltreppen).” 


Knothe vermuthet in Hans Caspar einen Eohn Friedrichs oder 
Abrabams v. Haugmwig auf Dehna.!) Als im Fahre 1621 Frau Sibylla, 
geb. v. Meprad, Abrahams v. Schreibersporf auf Schmodtik Wittwe, 
ftarb, vererbte fie unjerem Hans Caspar das Gut Shmodtik, laut Erb- 
brief vom 16. März 1622.°) 

Der Grabjtein der Gemahlin Hans Caspar v. Haugwitz's fand ſich in 
nächjfter Nähe des feinigen. Sanditeinplatte von 166,5 :64, deren eine Längs— 
jeite am Rande ganz abgejchlagen ift. Stark abgetreten, läßt der Stein 
nur noch Folgende rings herum laufende Aufjchrift in deutſchen Buchftaben 
erfennen: 

„Die wol cdle viel .... // und tugendreihe ...... aweth 
ZHa.2.2..04 witzin // Sraw zu Mildwiß, welche .... 


Das obere Drittheil des Steines wird von dem v. Haugwitz'ſchen 
Wappen eingenommen, über welchen D. V. H. ſteht. Von den unter dem 
Wappen angebradten Bibeljprüchen aus Hiob 19. 25—27 und Joh. 3 V. 16 
ft nur noch zu lejen: 


„Meine Augen werden ihn ſchawen“ und 
er. oft die Welt geliebet, das er // ..... ohren Sohn gab 
auf das // ..... ben nicht // “ 


Das untere Drittheil des Steines ſchmückten ehedem zwei Wappen, deren 
eines vollftändig abgejchlagen, deren anderes abgetreten ift; zwijchen beiden 
ein F, über demjelben D. V. Z. 


Unter den Begrabenen nennt das Gödaer Kirchenbuch: 


„Den 28. Juliji Aö 1652 Fraw Maria Elisabeth, Herrn Hanns 
Caspars v. Haugwitz auf Milckwitz Hausehre, liegt unter 
der.... Emporkirchentreppen in der Stelle, da Hans von 
Rechenberg zu Medewitz begraben gewesen, oder hindern 
Predigtstull oder Cansel.* 


1, 9. Anothe. Fortf. ıc. pag. 66. 
?) R. A. B. Schmodtiß. 
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Welchem Geſchlecht die Verftorbne angehört hat, ift aus der Ueberſchrift 
D. v. Z. der unteren, total zerjtörten Wappen nit mit Beltimmtbeit zu 
eruiren. Möglicherweiſe ift fie ein Glied des v. Zezſchwitz' ſchen Geſchlechts, 
bei dem fich der Borname Maria Elijabeth finde. Am 5. Februar 1629 
verleibgedingt nämlich der Hofrihter Heinrih v. Zezſchwitz auf Lubodhau 
feine Gattin Maria Elifabetb, geb. v. Nechenberg, Tochter Chriftoph's 
v. Nechenberg auf Kleinmwelfa, auf fein Gut Lubohau.!) — 

Eines der am meilten ausgebreiteten Gefchlechter der Lauſitz, durch 
ihren Grundbeiig ſowohl, wie durd die Zahl der Kamilienglieder, war das 
v. Megradt'ſche. Carpzov”) citirt nah M. Fiicher, dab von 1516 bis 1606 
dem v. M. Geichleht 1100 Kinder geboren wurden und apoftrophirt die 
Familie in folgenden überſchwänglichen und jhwülftigen Worten: 


„Berühmte Marii und Roscii der Zeiten, 

Die auch kein Tullins nach Würden preisen kann, 
Ihr Jani, die ein Rom in Lausitz könnt bereiten. 
Solones, die ihr nur, was löblich ist, gethan“* etc, etc. 


Uns interejiiren bier nur die in die Parodie Göda eingepfarrten 
Glieder des Geichlechts auf För ſtchen, deren Grabiteine aufgefunden worden 
jind. Ihren alten Belig Förſtchen verlor die Namilie im Jahre 1635. Am 
25. September gedadhten Jahres verkauft Seyfried v. M. auf Großwelka 
und Quatig jein Gut Förfthen an Frau Sabina v. Gersdorf, geb. v. Klür, 
Gattin des churf. ſächſiſchen Oberſtwachtmeiſters Georg Nudolf v. Gersdorf's.’) 
Sämmtlihe aufgerundene Grabfteine von Gliedern und Verwandten ber 
v. Metzradt'ſchen Familie auf Förftchen entſtammen der Zeit von 1614 bis 
1617. Der Tert der Auffchriften diefer Steine erihöpft auch jo ziemlich 
unjere Kenntniß über die Yebensumftände Derer, die einft unter ihnen rubten. 

Eine gut erhaltene Sandfteinplatte von 84 :117 ctm., in der Südhälfte 
des Schiffes gefunden, trägt in der Mitte in Relief das v. Metzradt— 
Metzradt'ſche Alliancewappen, deilen ehemalige bunte Bemalung noch ſchwach 
jichtbar ift. Weber demjelben find folgende Worte in den Stein gebauen, 
deren lateinische Initialen mit einer jchwarzen, frümeligen Maſſe ausge- 
goſſen waren: 

„ANNO 1617 DEN 5. AVGVSTI 
VMB 2 VHR IM MITTAG IST IM 
HERRN ENTSCHLAFEN FRAW BAR 
BARA GEBORNE METZRADIN, 
FRIDRICHS VON METZRADT AVF 
FORSTICHEN HAVSFRAW IRES 
ALTERS IM 29. JAR. LIGT 

ALHIR BEGRABEN 
DER FROLICHEN AVFERSTEHVNG 

ERWARTEND.“ 





I, R.A.B. Lubochau. 

2) J. 8. Carpzov, Neueröffneter Ehrentempel des Oberlauf. Lpz. u. Budiſſ. 1719. 
II. paz. 214 u. 232. 

Y R. A. B. Förftchen. 
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Unterhalb des Wappens: 


„Sap. II. Der Gerechten Seelen sind in Gottes Hand u. 
keine Qual rühret sie an ....... Fride.“ 


Ron ihr berichtet das Gödaer Kirchenbuch: 


„Fraw Barbara, Friedrichs v. Metzrad zu Forstichen, Haus- 
fraw, ist selbander im Herrn entschläffen. Dienstags den 
5. Augusti an. 1617 am Mittag An. aetatis 29. liegt im 
Geslein neben der alten Frawen, am Altar begraben.“ 


Sn der Blüthe ihrer Jahre abgerufen, mußte Barbara noch den Schmerz 
leiden, ihr jugendliches Töchterchen vor ihr ſcheiden zu jehen: 

In der Nähe ihres Leichenfteines fand fich eine Kleine Grabplatte aus 
Sandftein, 51:67 ctm. aroß, in Nelief darftellend eine Eindliche Geftalt in 
langem, wallenden, bis auf die Füße reichendem Gewande. Die Hände find 
vor der Bruft zum Gebet an einander gelegt. In den Eden oben zwei ab- 
getretne Wappen, die nur noch den jeitlich geitellten Flug, die v. Metzradt'ſche 
Helmzier, erkennen laffen. Von der rings herum laufenden Schrift in 
lateiniichen Initialen find nur noch folgende Worte lesbar: 


. ... „Töchterlein Ihr // Es Alters Siben Wochen 2 Tage // 
Erwartet der Fr......... ung.“ 


„Anna Helena: — jo lautet die Eintragung im Gödaer Kirchenbuch — 
Sriedrih von Metradt zu Forſtich, QTochterlein, ift im Herren vorjchieden 
Sonnabends frühe den 24. Vllbr An. 1614 Aetatis VII Wod. 2 Tag. 
Sit begraben vor deilen Mutter Stande im Geflein.” Als ihr Geburtstag 
findet Jich an einer anderen Stelle der 4. Auguft 1614 angegeben. 

Ahr Bater, Friedrih v. M., der Gatte der oben erwähnten Barbara 
tarb am 12. März 1632. (G. K.) 

Ein anderer v. Metzradt auf Förftchen, von deilen Lebensumftänden 
uns nichts überliefert ift, war Hans. Der Grabftein feiner Gattin Katharina, 
geb. „v. Miſſelbach“, fand fich gleichfalls in der ſüdlichen Hälfte des Schiffes. 
In die Sandfteinplatte von 81:166 ctm. Größe, ift folgende, zum Theil 
abgetretene Schrift in lateinifchen Initialen eingemeißelt: 


GENDSAME FRAW KATARINA GEBORNE 
MISSEBACHIN, HANS VON METZRADT SE 
LIGEN WITTIB ZV FORSTICHEN IM HER 
REN ENTSCHLAFEN IM 72 JAR IRS 
ALTERS LIGT ALDA BEGRABEN 

DER FROLICHEN AVFER 

STEHVNG GE 
WARTET.“ 
Darunter Psal. XCVIL // Der Her bewaret die // Seele seiner // 
Heiligen. 
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Zwei Wappen befinden fih unterhalb des Spruches. Während das 
(beraldiich) rechte vollitändig abgetreten ift, gewahrt man von dem linfen 
noch undeutlich zwei Hörner als Helmzier. 

Das Gödaer Kirhenbud jagt: 

„Fraw Katharina Müsselbachin, Hanss von Mezrads selig, 
weiland zu Forstichen wittib, ist im Herrn entschlaffen, Montag 
die Martinj, was der 11. Novembr. An. 1616 umb 2 Uhr nach 
Mittag. Ires Alters 72 Jar. ligt an Ford. Altar neben Irer 
Schwester, unterm Leichstein.* — 

Dieje ihre Schweiter, die im Haufe ihres Schwagers Hans v. Metzradt 

auf Förftchen Iebte, ging ihr wenige Monate vorher im Tode voraus: 
„Jungfraw Barbara, geb. Müsselbachin aus dem Hause 
Leindach, Georg v. Misselbach’s Tochter Ist gestorben zum 
Forstichen bey Fr. vö Mezrad Freytag’s vor Trium Regum, 
Juliani. In der Nacht umb 11 Uhr Anno 1616. Ires Alters 
im 69 Ligt in der Kirche, zumletzt am Forsticher Ge- 
stüle.“ (G. K.) 

Ihr Leichenftein lag gleichfalls auf der Südfeite: Sandftein, 83: 171 etn. 
Er trägt folgende Inſchrift: 


„ANNO 1616 DEN 5. JANVAR . . ....... 8 
VHR.IN DER NACHT ....... —* 
EHREN TVUENT ....... IVNG 


FRAW BARBARA GEBORNE MIS 
SEBACHIN AVS DEM HAV 
SE .... INDACH ZV FORSTICHEN 
IM HERRN ENTSCHLAFEN LIGT 
ALHIR BEGRABEN DDR FRÖ 
LICHEN AVFERSTEH 
VNG ERWARTEND.“ 
Hierunter: „Job XIX. // Ich weiss dass mein // Erlöser lebt.“ 
Den unteren Theil des Steines nehmen 2 Wappen ein, deren (heraldiſch) 
linfes die Umriffe eines Hirfches oder Bodes mit Mühe erkennen läßt, während 
von dem rechten nichts mehr zu jehen ilt. 
Einer anderen Linie, der Techriger, gehört der letzte aus dem 
v. Metzradt'ſchen Geichleht an, von dem ein Grabitein uns Kunde giebt. 
In lateinischen Initialen trägt die 83 :153 tm. große, auf dem Südgange 
aufgefundene Eanpdfteinplatte folgende Auffchrift: 
„SEVFERTT VON MEZ- 
RADT IST IN GOTT SE 
LIGEN VORSCHIDEN 
DEN MONTAGK 
NACH SIMON 
JVDAE DES 
1617 JAHRES 
SEINES ALTERS 
21 JAHR.“ 
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Unter diefer Schrift befindet ſich en haut-relief das v. Mekradt- 
v. Luttitz' ſche Alliancewappen feiner Eltern, und unter demfelben der Spruch: 


„Lob. 2 Cap. // Wir sind Kinder der Heiligen // Und hoffen 
auf ein ander // Leben, welches Gott ge // ben wird denen, 
so im // Glauben Stark und // fest bleiben // bey Ihme.“ 


Gödaer Kirhenbud: „Sigfried von Metzrad zu Teucheritz starb 
24. Octob. hor. 6 matutina An. 1617. An aetatis 23 Jar 
weniger 11 Wochen. Ist begraben, im Winckel unter der grossen 
Emporkirche.“ 


Den Gram um den Sohn, der jo früh jchon von diefer Erde jcheiden 
mußte, mag auch den Tod der Eltern bejchleunigt haben. Ein Vierteljahr 
nah dem Sohne folgte ihm fein Vater, Dtto v. Metradt auf Tedhrip, 
ins Grab nad. Er ftarb, 64 Jahre alt, am 15. Januar 1618 (G. K.). 
So wurde ihm wenigitens der Schmerz erjpart, die erften Anfänge des 
namenlojen Unglüds, das der dreißigjährige Krieg, wie über ganz Deutſchland, 
jo auch über unſere Yaufig brachte, mit erleben zu müſſen. Kaum anderthalb 
Jahre nad ihrem Sohne Eiegfried verfchied auch feine Mutter Barbara, 
geb. v. Luttitz. Der 23. Mai 1619 war ihr Todestag. (G. K.) 

In mehrere Stüde zerbrochen und ſehr abgetreten ilt der Grabitein, 
der auf dem Altarplag gefunden wurde. Aus Sandftein gefertigt, ift feine 
Größe 86:160 ctm. m den jchnörfelhaften Anordnungen und formen 
des Dargeftellten macht fich bereits die beginnende Nococo= Zeit geltend. Ein 
Spruchband, je mit folgender Jnjchrift, begrenzt die beiden Schmalfeiten des 
Steines. Oben: Deine Andacht noch im Todt Dich ehrt und .... Seeligkeit 
vermehrt.“ Unten: „Die Zeit bier untergeht, ..... geht .... iſt erhört.“ 
Ein mit einem Blätterkranz umwundener Schädel auf der einen, eine Krone 
auf der anderen Seite, unterhalb des oberen Spruchbandes, deuten auf Tod 
und ewiges Leben, während ſich über dem unteren Spruchbande rechts eine 
Sanduhr, links eine Schale mit lodernder Flamme befindet. Eine Cartouche, 
auf der oben ein ſitzender Engel angebracht iſt, der auf den Spruch mit der 
Linken hinweiſt, trägt in deutſchen Buchſtaben folgende Anschrift: 


„Ehren: Hedächtnig 

Der wohl Seeligen ve RULES Anna 

(Stein mitten durchgebrocen und abgeiplittert) . 

Dater ift gewesen der Wohl....... 

Ber Bans Caspar v. Klir, ihre fr. Mutter die wohl 
geb. fr. Anna Helena v. Berge aus dem Haufe Keltzig. 
Hat ſich verehl. mit dem wohlgebohrnen Br. Kr. Conrad 
Heinrich v. Thelern au Sollihwiß und Ban: 
VNewitz Aö 1681 d. 2 Martij, mit welchen fie 21 
Jahr in friedliebender Ehe gelebet und ihm gebohren 5 
Kinder alß 3 Söhne und 2 Töchter, ift in Jeſu fannft 
u. feelig entfchlaffen in Bifchoffswerda Ao 1720 d. 12. 
Martij, ihres Alters 68 Jahr. Die Seele lebet in 
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Emigen freudenleben, biß zur frölichen Auffer: 

ftehung und Anhörung der freudenreichen Worten: 
Kommet hier, ihr Gefegneten meines Daters. Auß dem 
Math. am 25. v. 34." 


Darunter das Alliancewappen v. Klür — v. Berge. 
Das Gödaer Kirchenbuch erwähnt nur das Datum ihrer Bermählung: 


„1681. 20. Febr. Conrad Heinrich Theler auf Sollschwitz eopulirt 
mit Anna Margaretlıa v. Klix a. d. H. Gross-Hennersdorf.“ 


Die v. Theler, eine der älteften ſächſiſchen Familien, waren in ber 
Parodie Göda im 17. und 18. Jahrhundert namentlih auf Sollihwig, 
Botihapplig, Draufhfowig angeſeſſen. Zu Ende des vorigen Jahr— 
bunderts ift die Ramilie ausgeftorben. Conrad Heinrih v. Theler, der 
Gemahl der Anna Margaretha, war ein Sohn Wolf Heinrid v. Thelers 
auf Sollihwig. Am 20. April 1662 wurde ihm ein Lehnbrief über 
Sollſchwitz ausgeftellt ) Das Datum feines Todes findet fich nicht auf— 
gezeichnet. Anna Margaretha ſcheint die legten Jahre ihres Lebens ganz 
in Biſchofswerda zugebradht zu haben. Am 20. Juli 1711 wird fie im 
Gödaer Kirhenbuch als Pathe verzeichnet mit dem Zulaß zu ihrem Namen: 
„in Bifhofswerda.* Hedel?) erwähnt ferner „Ar. Anna Margaretha 
von Döhler, gebohrne von Glüds“ unter den Noligen, die zu feiner Zeit 
in Biſchofswerda wohnten; derſelbſt Chronift erzählt auch, daß fie das 
Schüler-Pult i. 3. 1709 „mit einem grünen damascenen und eigner Hand 
jelbft geneheten“ und im darauffolgenden Jahre „mit einem ſchwarz damas= 
cenen Tüchelgen befleidet“ habe. 

Das Fragment eines Steines, jetzt 68:57 ctm. groß, auf dem Altar- 
pla& gefunden, erzählt uns von einem früh verftorbenen Kind aus ihrer 
Ehe. Die Ueberreite der von einem Lorbeerfranz umgebnen Inſchrift lauten 
folgendermaßen: 


SE eines Alters 7 Jahr 6 Wochen einen Tagen, dessen 
Seel. Ruhe wohl in der Walılfreien Hand Gottes biss zur 
frölichen Auferstehung Ihres Leibes.“ 


Den unteren Rand des Steines nimmt ein Boftament ein, auf dem 
linfs die Sanduhr, rechts ein Schädel angebradt ift, während ſich darüber 
das v. Thelerjche und das v. Klixſche Wappen befinden. Zwiſchen beiden 
fteht in lateinischen Buchitaben A. M. Töhller. Wir finden feine Aufzeihnung 
über dieſes früh verjtorbne Töchterhen. Die Initialen ihres Vornamens 
machen die Annahme wahricheinlih, daß dem Kinde die Vornamen Der 
Mutter, Anna Margaretha, gegeben worden waren. 

Eine dritte, einem Gliede des v. Theler'ſchen Geichlehts gewidmete 
Grabplatte, wurde an der Außenfeite der Kirche. unterhalb der Schwelle vor 
dem Eingang zur bisherigen Sacrijtei, an der Nordjeite, ausgegraben. 

1) R.A.B. Sollihwig. 


2) Chr. Hedel, Hiftorifhe Beſchreibung der Stadt Bilchoffswerda. Dresden 1713. 
pag. 166 und 77. 
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71:130 etm. groß und recht gut erhalten zeigt der Stein eine Cartouche, 
von Blattornamenten gebildet, und oben durch zwei Blüthenzweige verziert, 
welche folgende Inſchrift in deutjchen Buchſtaben enthält: 


„D. O. M. 8S. 
Unter diefer Gruft ruben 
die zarten Gebeine des nunmehro Wohlieel. 
Friedrich Thelers 
Er. Hoch Wohlgeb. Herrn ..... Joh. Friedrich 
TIhelers auf Drauſchkowitz, Königl. Pohln. und 
Chur-Fürftl. Sächſ. beftalten Majors von der Ca— 
vallerie und ........... Landes-Commillarius 
der Ober-Laußig ältefter Sohn, erblidte das Licht der Welt d. 15. Dech. 1739 
entjchlief in den Herrn fanfft und feelig 
d. 20. Decemb. 1745, 
nachdem er jein Alter gebracht auf 
Sechs Jahr 5 Tage. 
Hiob 19, v. 25. 26. 
Ich weiß, daß.“ 


Oben rechts und links zwei geflügelte Engelsköpfchen. Unten links eine 
jigende Engelögeftalt, eine Schale in der Linken haltend, während unten 
rechts neben einem Schädel und Gebeinen, aus einer, auf einem Fuß ftehen- 
den Scale eine Flamme emporlodert. Zu unterft in der Mitte das von 
Theler'ſche Wappen. 

Unter den Begrabenen führt das Gödaer Kirchenbuch auf: „d. 23. Dec. 
1745 Friedrich, des Hochwohlgeb. Herrn Thelers, H. Majors, auf Draufc- 
wig, älteftes Söhnlein.“ 

Das „Erb-Kunkel- und Weiber-Lehngut Drauſchkowitz“ fiel nad dem 
am 16. April 1740 erfolgten Tode der Frau Majorin Barbare Louiſa 
v. Berge, geb. v. Theler, ihrem Bruder Adolf Benjamin v. Theler auf Wohla 
zu, der am 23 Nov. 1740 damit belehnt wurde. Kaum ein Jahr jpäter 
verfaufte er es bereits an jeinen Sohn Johann Friedrih Theler 
(21. Aug. 1741), Königl. Boln. und churfürſtl. Sächſiſchen Major beim 
Pirh’ihen Dragonerregiment um 15500 Thaler. Am 9. Eeptbr. 1743 
erhielt er den Lehnsbrief über Drauſchkowitz. Lange blieb das Gut nicht 
in feinem Bejig Er veräußerte es am 28. Nov. 1750 an den Grafen 
Hermann Carl Keyierling auf Gauflig, Golenz, Diehmen und Günthersdorf !) 

Wenige Fahre noch — und von dem alten, angejehenen v. Theler’jchen 
Geſchlechte wurde der Letzte jeines Stammes zu Grabe getragen! 

Mar das oben bejchriebene Epitaph der Margaretha v. Zaſchnitz ganz 
dazu angethan, in dem Ernft und der Würde, die in ibm zum Ausdrud 
gelangen, verjöhnend zu ftimmen und den Bejchauer zu erwärmen, jo wirken 
die gleich zu erwähnenden Steine durch die rohe, handwerfsmäßige Ausführung, 
durh die triviale Darftellung und den Mangel jeder zu Grunde liegenden 
dee geradezu abjtoßend. 





!) R. A. B. Drauſchkowitz. 
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Der eine Grabftein, 88 ctm. breit, in mehrere Fragmente zerbrodhen, 
lag auf dem Altarplaf. En haut-relief zeigt er eine jugendliche weibliche 
Gejtalt mit hohem Haaraufbau, ganz en face, in eng anliegendem, den oberen 
Theil der Brujt freilaffendem Gewande, das durch eine Roſette geſchloſſen 
wird. Die jpigenbejegten Aermel reihen bis zum Ellenbogen, während die 
Aermel des bauſchigen Untergewandes bis zur Mitte des Unterarns gehen. 
Ein in jchwere Falten gelegter Nod erftredt jih von den Hüften an abwärts. 
Alles diejes, ehemals grell bunt bemalt, läßt noch jett deutlich die Farben 
erkennen. Eine Berlenfette jhmüdt den Hals, ein Armband das rechte 
Handgelenf. Die rechte Hand bält einen runden Gegenjtand (Flacon?) vor 
der Bruft. Oben, zu beiden Seiten des Kopfes find zwei Wappen angebradt: 
Das vom Beſchauer aus linfe zeigt einen Schwan, das rechte eine Taube, 
ein Blatt im Schnabel haltend. Die Helmkleinode entjprehen den Schild— 
figuren. Die Umſchrift in deutſchen Buchjtaben lautet: 


„Anno 1676 den 20. Sept. ift Jungfer Theodora Dranisin auff 
Großwelda gebohren worden und daß .. . ... ohr al den 
6. October Anno 1689 in den Bern Jeſu feelig entfchlaffen, 
da fie ihr ...... auff 15 Jahr 2 Wochen 2 Tage.” 


Der zweite, in der Nähe des vorigen gefundene Grabftein, ift der der 
Mutter Theodora Dranipß’s. Auch diefer Stein, 88:178 etm. groß, ift 
in mehrere Stüde zerbroden und ganz wie der erite ausgeführt: Eine weib- 
liche Geftait, das Antlig en face, in eng anliegender Haube, über welcher 
ein bis über die Schultern fallender Schleier, in derjelben Tracht, wie die 
Tochter, hält in der rechten Hand ein Gebetbuch vor der Bruft, während die 
herabhängende Linke abgejchlagen it. Zwei Wappen, genau wie auf dem 
vorigen Stein. In der Mitte des rechten Randes des Steines, nad) innen 
von der ringsherumlaufenden Schrift, ift eine Sanduhr angebradt. Die 
Geſtalt ſteht auf einem Poſtament, auf welchem rechts jechs jugendliche, 
puppenhafte Geftalten, der Größe nad), fnieen, anjcheinend Knaben; links 
dagegen elf, anjcheinend Mädchen, in zwei Neihen von je ſechs uud fünf, in 
fnieender Stellung angebradht find. Auf dem Rande des Poftaments find 
unterhalb elf diefer Kinder Kreuze angebracht. Hiernach ift die Vermuthung 
gerechtfertigt, daß Frau Dranib, bei ihrem Tode faum 40 Jahre alt, in ihrer 
Ehe 17 Kinder geboren, von denen nur 6 jie überlebten. 

Die Umſchrift, in deutihen Buchſtaben, lautet folgendermaßen: 


„Anno 1650 den 25. Jan. vier ...... //iit Frau Anna Maria 
Dranizin, gebohrne Sattlerin, fr. auff Großwelcka gebohren 
worden und // den 28. Sept. 1689 früh morgens umb 8 Uhr // 
in den Herrn Jeſu feel. entihlaffen, da .. ihr Alter gebracht 
auf 59 Jahr S Monat u. I Woche.” 


Das Gödaer Kirchenbuch enthält über Frau Dranitz und ihre Tochter 
Theodora feine Nachrichten. Erwähnt ift nur eine am 8. Sept. 1675 ge- 
borene Anna Dorothea Dranitz in Großmwelka. 

Der Landichreiber zu Budiffin, George Draniß, erbielt am 13. Febr. 
1651 einen Lehnsbrief über jein von Wolf Heinrich v. Leubnitz auf Frieders- 
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dorf erfauftes Gut Großmwelfa. Nach feinem am 23. März 1661 erfolgten 
Tode ging Großwelka auf feine Kinder über, von denen Johann Abraham 
Tranig mit Anna Maria Sattler fih vermählte. Am 25. Det. 1672 
wird fie auf Großwelka verleibgedingt.') Eine Tochter, die den Namen 
der Mutter, Anna Maria, führte, heiratbete den jur. cand. Joh. Jacob Borſch, 
den wir jpäter als Beliger von Großmwelfa antreffen. 

Dürftig it der Fund vom Leichenfteinen aus dem 18. Jahrhundert. 
Eigentlich fonmmt neben den einen bereits erwähnten v. Theler'ſchen nur der 
nähftfolgende in Betracht, der im Mittelgang der Kirche aufgefunden wurde. 
Eine in der Mitte durchgebrochene Sandfteinplatte von 84 :149 cetm. zeigt 
in den vier Eden die Wappen: 1. v. Maren, 2. v. Bijhofswerder, 3. 
v. Gersdorf, 4. v. Schreibersporf. Die faum noch leſerliche Inſchrift, 
in einem aus Blattornamenten im Rococoftil gebildeten Nahmen, lautet: 


„Hier ruhet in Got // ... Christ. // Seelig .... edel // geb. 


—— vö // Gersdorffin . . . . dess // Hanns Heinr. ....... 
rff // Budissin seelig .... // Hat ihr wohl .... // Leben ge- 
bracht auf ...... // Ihr verlangter Leicheutext ist auf // 


73. Psalm. V. am 25. 26. // Ach Herr, wenn ich nur Dich 
habe, so frage // ich nichts nach Himmel und Erden.“ 


Aus dem Gödaer Kirchenbuch erhalten wir folgende Auskunft: 


„1705 d. 13. Martij ward begraben Fr. Helena Sophia eine 
gebohrne Maxin, Tit. Herrn Hanns Heinrich v. Gersdorff aus 
dem Hause Milckwitz, Lieutenants, Frau Eheliebste.“ 


Aus dem gegen Ende des 18. Jahrhunderts ausgeftorbnen Geſchlecht 
v. Maren ftammend, vermählte fie jih mit Dans Heinrich v. Gersporf, 
einem der Söhne des am 14. März 1681 verftorbnen Johann (Hans) 
Caspar v. Gersdorf auf Milkwitz. Auf hurfürftliden Befehl d. d. 
8./18. März 1693 wurde dem Hans Heinrid v. ©. das Gut Milkwitz 
u jeinem Antheil verreichet.?) Ueber feine und feiner Gattin Lebensichidjale 
it weitere Auskunft nicht zu erlangen. Hans Heinrich v. ©. überlebte feine 
Gattin um elf Jahre. Nach Ausweis des Gödaer Kirhenbuhs zu Dahren 
gettorben, wurde er am 10. Auguft 1716 in Göda zur legten Ruhe beitattet. 
Es jei, um der Vollftändigfeit zu genügen, noch eines Grabiteinfragmentes 
gedacht, welches auf dem Altarplat gefunden wurde und eine Breite von 
78 etm. hat. Daſſelbe ftellt eine Dame dar, abwärts von den Hüften, ge- 
leidet in ein in ſchwere Falten gelegtes Brocatgewand, deſſen Damascirung 
noch fihtbar iſt. Die Umſchrift, in lateiniichen Initialen, lautet: 
„vihl thugentsame .... // Hans Losers off Breczsch .... // 
Eine Witwe ihres Alters.... // Jhar. G. .. vorleihe ihr e... 
Auferstehung. Amen.“ 


Unten befinden fich zwei Wappen, deren (heraldiich) rechtes mit Sicher- 
beit als das v. Loejer’iche angefprochen werden muß, während von dem linken 

N RA. B. Großwelka. 

R. A. B. NMilkwitz. 
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nur noch Büffelhörner im Schild und als Helmzier ebenfalls Hörner, anfcheinend 
mit Blattranfen ummunden, erkennbar find. Es erinnert das linke Wappen- 
bild an das v. Loos'ſche. 

Wen diejer Stein gewidmet war, läßt Tich aus den jpärlichen Leber: 
reſten deifelben nicht entſcheiden. Die Loeſer, ein altes ſächſiſches, im vorigen 
Jahrhundert erlofchenes Nvelsgejchlecht, wurden zu Beginn des 14. Jahr— 
bunderts mit Pretzſch, im heutigen Regierungsbezirk Merjeburg, jpäter auch 
mit dem Erbmarſchallamt von Churſachſen erblich belehnt. 

In Hinfiht auf das zweite, anſcheinend v. Loos'ſche Wappen, jei mit 
allem Vorbehalt folgende Nachricht aus den Nittergutsacten reproducirt: 
Hans Christoph v. Haugwitz zu Uhna verleibgedingt am 14. Oct. 1624 
seine Gattin, „Anna geb. v. Losin“, als deren Vater „Jost v. Lohs 
auf Kroppen u. Frauendorf“ angegeben wird, auf sein Gut Uhna.') 
— Im Gödaer Kirchenbuch findet fih nur die Aufzeihnung, daß Hans 
Chriſtoph v. Haugwig auf Uhna am 29. Juli 1631 verftorben und am 
9. Auguft zu Nadibor begraben ift. Alle weitern Anhaltspunkte feblen. 

Zwei weitere aufgefundene Grabfteine find erit jpäter, wahrjcheinlich 
gelegentlich einer Kirchenreparatur, in das Innere der Kirche gelangt. Der 
eine, eine längscannelirte dünne Sandfteinplatte, 64:22 ctm., trägt in der 
Mitte ein Medaillon mit folgender Aufichrift in Ganzleifchrift : 

„Ein // liebenswürdiger Sobn // Friedrich Augquft // SBaupt // 
gebobren in Großwelka den ... // Yul. 1785, geft. an 
23lattern // 26. Dan. 1792, feines Alters // 6 Dabr, 5 Mon. 
u. 27 Rage. // 


Das Gödaer Kirchenbuch verzeichnet unter den Geftorbenen : 


„Friedrich August, H. Michael Haupts, Schulhalters der 
Hochadl. Anstalt zu Grosswelka Söhnlein, das einzige, 26. Januar 
früh um 2 Uhr, alt 6 Jahr, 5 Monathe 27 Tage, begrab. 
29. Januar.“ 


Der legte der aufgefundenen Grabfteine, eine Sandfteinplatte von 
84,5:168 ctm., deckte dereinft die irdifchen Überrefte eines Gliedes der in 
der DOberlaufiß nod heutigen Tages weit verbreiteten angefehenen Familie 
Naege Zu oberft find zwei eine Krone baltende Engel angebradht, unten 
zwei trauernde Engel, zwiichen denen die Symbole des Todes, Schädel und 
Sebeine, dargeitellt find. Der Tert der Aufichrift entjpricht genau dem 
Inhalt von Grabjchriften, wie wir diefelben mit genauen biographifchen 
Daten verſehen, auf ländlichen Friedhöfen vielfach antreffen. Es genüge die 
Angabe, daß „Herr Johann George Rätze, Erb-Richter des Clofterdorffes 
Demig*, am 4. März 1711 geboren wurde und mit Hinterlaflung von 
4 Kindern am 8. Auguit 1752 verjtarb. 

Ehe wir die hoben Hallen unferes Gotteshaufes verlaflen, lenfen wir 
noch unjere Aufmerkſamkeit auf die Stätte, von der aus an die 400 Jahre 
Gottes Wort verfündigt, von der auch die legten Segensworte über alle die 


I, R. AB.” Uhna. 


Grabjteine und Epitaphien in der Kirche zu Göda. 245 


geiprochen worden, deren fterbliche Ueberrefte die Kirche aufnahm: die Kanzel. 
Schon dadurch ift fie uns von Intereſſe, daß fie den Namen eines Geift- 
lihen der Gödaer Kirche uns überliefert, den des Pfarrers v. Gabelenz, 
Nachfolgers des oben erwähnten Martin Zahmann An einem Pfeiler 
der Norbfeite angebracht, zeigt die prächtige gothiſche Kanzel auf ihren Feldern 
noch Spuren früherer Bemalung des Grundes fowohl, wie aud) des relief- 
artig ſich abhebenden zierlihen Maßwerfes. Das Mittelfeld ſchmückt das 
v. Gabelenz’she Wappen: Tartihenichild. In Roth zwei aufrechte filberne 
dreizinfige Gabeln mit langen, braunen Stielen. Stechhelm, ungefrönt. Kleinod: 
Die 2 Gabeln. Deden roth (einfarbig). Ueber den Wappen ſteht in ara- 
biichen Ziffern 1514, unter demjelben in Majusfeln: GABELENGC! 

Derjelbe Wappenſchild, jedoch ohne farbige Bemalung, ſowie ohne Helm 
und Helmzier, findet ſich en Haut-relief an der Dede der Apfis. Hier 
zeigt das Wappenbild die Variante, daß die Gabeln am Ende des Stieles 
je einen mwagerechten Handgriff haben. Johannes v. Gabelenz war zu 
Anfang des 16. Jahrhunderts Pfarrer von Göda?), und in feine Amtsjahre 
fällt der zweite Gödaer Kirchenbau.) Der Schluß, daß unter ihm die 
Apſis erbaut und die Kanzel aufgerichtet, oder wenigfters renovirt worden, 
dürfte hiernach berechtigt fein. — Zivei katholiſche Geiftliche folgten ihm noch 
im Amt: Dann hielt die evangeliihe Lehre ihren ftiegreihen Einzug in die 
Parodie Göda. 

Verhältnißmäßig kurze Zeit finden wir die v. Gabelenz in der Ober- 
faufig. Ob unfer Johannes v. Gabelenz der Altenburger, ob er ber 
Nieverlaufiger Familie angehört hat, ift mit Sicherheit nicht zu entjcheiden. 
Liegt ja überhaupt die Frage, ob beide Familien eines Stammes find, noch 
offen, wenngleich fie nach neuerdings angejtellten Unterfuhungen mit Wahr: 
jcheinlichkeit zu beiahen ift.?) — Beiläufig jei erwähnt, daß das ausgeftorbene 
Oberlaufiger Adelsgeſchlecht v. Belbitz gleichfalls — und zwar im gefpaltenen 
Schilde ins Andreasfreuz gelegte — Gabeln führte. 

Werfen wir noch einen Blid auf zwei an der Außenwand der Kirche 
angebradte Denkmäler! Eine an der äußeren Kirchenmauer, und zwar bes 
Altarhores, in etwa Mannshöbe in die Wand eingelalfene, mit eifernen 
Klammern an diejelbe befeitigte Sanpdfteinplatte von 64,5:65 ctm. zeigt das 
v. Schönberg=v. Bolberig’fhe Alliancewappen in wenig fünftlerifcher 
und heraldiſch unrichtiger Darftellung: Der v. Schönberg'ſche Löwe ift nad) 
(heraldiſch) rechts, nicht nach dem Wappen der Gemahlin gewendet. Ueber 
dem Chewappen ſteht in deutjchen Buchltaben: „h. E. v. Schöberg, 
F. A. v. Schönberg, G. Bolbrigin.” Unter demfelben As 1675. 

Der eingefriedigte Najenplag vor demselben dürfte die Gebeine 
Ehriftian Ehrenfried v. Schönberg’s und jeiner Gemahlin Anna 
Magdalena v. Bolberig bededen. Das „H.“ vor feinem, das „F.“ vor 
dem Namen feiner Gattin ift nicht als Initiale der beiverfeitigen Vornamen, 


1) 9. Knothe, Fortiegung ac. pag. 6l. 

2) P. Lieſchke, 1. c. pag. 33. 

5) H. F. v. Bablenz, Zur Geſch. der v. Gablenz. Vjahrsſchr. f. Wappen: ꝛc. 
Kunde. XIX. Jahrgang. 
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jondern als Abbreviatur für „Herr“ und „Frau“, das „G.“ als ſolche für 
„Genus“ anzufprecen. 

Ein Sohn Jacob Bernhard v. Schönberg’s auf Fiedlig?), und im Lehn- 
befig der Güter Jiedlitz, Neihenau, Falkenberg und anderer, mußte er 
fie, die ftark überfchuldet waren, jpäterbin abtreten. A. Frauftadt erwähnt 
nicht, daß er vermählt geweien; auch das Gödaer Kirchenbuch gedenkt weder 
feiner noch feiner Gattin. Genauere Nachrichten erhalten wir aus den Ritter: 
gutsacten?): Frau Anna Magdalena v. Schönberg, geb. v. Bolberig, 
erfaufte am 31. März 1650 das Gut Bolbrig von Hans Chriftoph v. Noftik 
auf Guttau. In einem Geſuch an Hurfürftl. Durchlaucht zu Sachſen d. d. 


— 1651 bittet ſie, es möge ihr verſtattet werden, daß ſie „Chriſtian 
Ehrenfried v. Schönberg's Ehefrau, ſo keine Kinder mit ihme gezeuget“, ihren 
Bruder Wolf Wilhelm v. Bolberitz zu Hähnchen und deſſen Leibeslehnerben 
„aus ſchweſterlicher Affection und mehr anderer Urſachen willen“ in die ge— 
ſammte Hand und Mitbelehnſchaft des Gutes Bolbritz nehmen dürfe, — was 
ihr gewährt wurde. Nachdem der Gatte ihr — unbekannt wann? — im 
Tode vorausgegangen, ſtarb Frau A. M. v. Schönberg, geb. v. Bolberitz, 
„Wittib“, am 1. November 1675. Zufolge teſtamentariſcher Verfügung 
derſelben wird am 4. Nov. 1676 mit Bolbritz belehnt Gottlob Ehrenreich 
v. Gersdorf auf Kauppa, churfürſtl. Rath und Kammerherr. 

Die Südſeite der Kirchenmauer mit ihrer weſtlichen Hälfte ſchmückt ein 
Epitaph des Gödaer Pfarrers M. Praetorius. Die Sandſteinplatte von 
84:170 ctm. zeigt in Relief eine ſtehende Geſtalt, barhäuptig, mit langem, 
lodigen Haupthaar, langen Echnurr- und Vollbart. Unter dem langen, 
faltigen, weitärmeligen, die Füße frei laſſenden PBriefterrod befindet ſich ein 
auf der Bruft jichtbares eng anliegendes, zugefnöpftes Gewand. Die Rechte 
preßt ein Buch an die linke Bruft, während über die Linfe das Barett jo 
gehängt ift, daß nur der Daumen fichtbar if. In der Ede links oben ein 
Wappenſchild mit dem Bilde eines Hundes, rechts oben ein ſolches mit drei 
aus einer Wurzel jprießenden fünfblätterigen Rofen. Die Umfchrift lautet: 

„Memorare novissima mortis et judicii. // Dn. Tobias Prae- 
torius sen. Pastor loci per XLII annos, natus ...... j/ 
.... o MDOIV ...... Octob. aetatis // Denatus Aö 
MDCLXXV Die XVIII. Dec. scop. ... . vitae meae.“ 


Bei feinem Tode 71 Jahr alt, hatte er 42 Jahre feines Lebens dem 
Gödaer Pfarramt vorgeltanden. „Senior“ wird er genannt, da jein Sohn 
gleichen Namens jeit 1656 Subftitut, feit 1661 Diaconus in Göda mar.”) 
In Betreff des Wappens mit der Roſe ſei erwähnt, daß ein Job. Herm. 
Praetorius, fönigl. churf. Yandrentmeifter zu Celle, geftorben 1734, im 
Wappen einen, aus einem querliegendem Aft herauswachſenden grünen Zweig 
mit 5 rothen Nojen in Silber führte.*) 





1) A. Frauſtadt, .e. J. B. pag. 473. 

RI. M B. Soibrib. 

) P. Lieſchke, J. e. pag. 38. 

Deutſcher Herold, Jahrgang 1891. pag. 127. 
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Schätze, jo hatte man hier und da erwartet, reihe Schätze an Gold 
und Silber, im dreißigjährigen Kriege vor der Habdgier der Feinde in Die 
geheiligten Räume der Kirche geborgen, würde der gegenwärtige Kirchenumbau 
zu Tage fördern. Alte Leichenfteine, zum großen Theil vermittert und ab- 
getreten, kamen ftatt ihrer zum Vorſchein. Sie find die Schäße, die die 
Kirche barg, von Werth nicht allein für den Genealogen und Heraldifer, 
von Werth für Jeden, der ein warmes Intereſſe entgegenbringt der Geſchichte 
der Kirche und Parochie Göda. 


Göda, den 7. Juli 1892. 


Bejchreibung der auf den Steinen fih findenden Wappen: 
(nah Sibmader, König, Kneſchke.) 


v. Berge: Schild: Getheilt von ©. und B. Dben ein wachlender 
NR. Ziegenbod, (Gemſe); unten obne Bild. Gefr. Helm: Pfauenjchweii. 
— S. R. Auf hieſigem Grabſtein iſt der Pfauenſchweif mit 3 Kugeln 
elegt. 

v. Biſchofswerder: Schild: In ©. ein ſchräglinks ſtehendes Schw. 
Schiffshakeneiſen, an deſſen rechter unterer Seite der Haken. Helm: 9 Hahnen— 
federn, daran 3 mittlere S., drei rechte Schw., 8 linke R. ſind. Decken 
Schw. S 

v. Bolberitz: Schild: Geſpalten. Rechts S. ohne Bild. Links geſchacht 
von R. und S. Helm mit Wulſt: Kugel in Theilung und Färbung des 
Schildes; beſteckt mit 2 Hahnenfedern auf vorliegendem Stein. 

v. Boſe: Schild: u R. ein von S. und Schw. geſpaltener Schild. 
Selm: Geſtürzte, von ©. und Schw. geſpaltene, R. aufgeſchlagene Mütze, 
aus welcher 6, R. S. und R. Schw. geſpaltene Federn hervorkommen. 
Decken Schw. S. 

v. Boyneburg: Schild geviert von S. und Schw. Gekr Helm: Zwei 
von und Schw. mit gewechſelten Farben getheilte Büffelhörner. Decken: 
S. Schw. 

v. Bünau: Schild geviert. 1 und 4 geſpalten von R. und S. 
2 und 3 in R. ein G. Leopardenkopf, eine G. Lilie im Maule haltend. 
2 Helme: Rechts: gekrönt, 2 Adlerflügel, N. und S. Links: R. ©. auf- 
geichlagene Mütze, beftedt mit 2 Pfauenwedeln an G. Stäben. Deden rechts 
S. und R., links G. und N. 

v. Gabelenz: Siehe im Tert. ; 

v. Gersdorf: Schild getheilt und halb gejpalten von R. S. Schw. 
Gefr. Helm: Hoher N. Hut mit rechts S. linfs Schw. Aufjchlag, beftedt mit 
6 Hahnenfedern, rehts S., links Schw. Deden rechts ©. und R., links ©. 
und Schw. 

v. Haugwitz: Schild: In R. ein G. gehörnter, G. gefrönter, Schw. 
Widderkopf. Gekr. Helm: Der Hals und Kopf des Widders, die Krone 
beftedt mit 7 Straußenfedern, daran 1. 3. 6. Schw., 2. 5. 7. R., daran 
mittlere ©. 

16* 
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v. Hermsdorf: Schild getheilt; oben in R. 2 von einander abgemwendete 
Vogelföpfe und Hälje; unten 3 (2, 1) Roſen. Gefr. Helm: 7 Hahnenfedern 
zwijchen den beiden Bogelhäljen. 

v. Hoberg (Huber): Schild: Getheilt. Oben ein Dreiberg, unten 
geſchacht. Gekr. Helm: 2 Straußenfedern, belegt je mit einem geftürzten Filch. 

v. Hopffgarten: Edild: In S. 2 gekreuzte dreizinfige Schw. Gabeln 
mit ©. Stielen. Helm: G. Schw. aufgeichlagener Spighut, bejtedt mit 5 
Schw. Hahnenfedern. Deden: G. Schw. 

v. Klür: Schild: In R. ein ©., ſchrägrechts geitellter 3 (2, 1) Blätter 
treibender Alt. Gefr. Helm: 3 Straußenfedern, ©. R. G. TDeden ©. N. 

v. Lift: Schild getheilt durh NR. Balken. Oberhalb und unterhalb 
dejlelben vierfach pfahlweije gejpalten von B. und ©. in gewechlelten Farben. 
Gekr. Helm: 2 Nolerflügel, belegt mit dem Balken. Deden ©. 8. 

v. Löſer: Edild: In Gr. ein nad) rechts fchreitendes Reh. Gekr. Helm: 
Wachſendes Reh. Deden G. Gr. 

v. Luttitz: Schild: Gefpalten von ©. und B. Vorn eine Schw. 
Bärentage, hinten ohne Bild. Helm mit 8. S. Wulft: 2 Schw. Bärentagen. 
Deden ©. 8. 

v Maren: Schild: In ©. 3 (2, 1) geitielte, die Blätter nad der 
Mitte gerichtete Gr. Blätter. Helm: Gr. Müte, beftedt mit 3 Fafanfedern. 
Deden ©. Gr. 

v. Mepradt: Schild: Schräg rechts getheilt von ©. und R. durch 
6, in Form eines Schrägbalfens an einander gejtellte ©. Weden. Helm mit 
R. S. Bausch: Doppelter Flug, in Farbe und Figur des Scildes. Deden S. N. 

v. Pflug: Schild: Geviert. 1. und 4.: In R. eine ſchräg ftehende 
©. Pflugihaar. 2. und 3.: In ©. ein jchrägftebender Gr. Baumftamın mit 
3 Blättern. Ger. Helm: 2 auswärts geftellte, je mit 7 ©. Straußenfedern 
beſteckte, S. Pflugſchaare. Deden ©. R. 

v. Rechenberg: Schild: In R. ein Schw., ©. gehörnter Widderfopf. 
Gekr. Helm: Kopf und Hals des Widders in Narbe der Schildfigur. 

v. Reinsperg: Schild: In ©. 2 Neihen von je 5 R. Rauten, deren 
Winkel fich berühren, in Form eines fchrägrechten Balkens. Helm: 2 geftürzte 
Jagdhörner (Schalmeien), rechts R., links S., Deden ©. N. 

v. Schleinitz: Schild: Geipalten von ©. und R. Rechts eine, links 
zwei übereinanderjtehende Roſen in verwechjelten Farben. Gefr. Helm: 2 
Büffelhörner, ©. R. Deden ©. NR. 

v. Schönberg: Edild: In ©. ein von R. und Gr. getheilter Löwe, 
Gefr. Helm. Kopf und Hals des R. Löwen. Deden: G. N. 

v. Schley: Siehe im Text. 

v. Schreibersporf: Edild: Gejpalten von G. und N. Rechts ein 
halber Schw. Adler am Spalt, linfs ein S. Balfen. Gekr. Helm: 2 Aoler- 
flügel, rechts getheilt von ©. und Schw., linfs R, belegt mit dem ©. Balken. 
Deden rechts ©. und Schw, links ©. und NR. 

v. Spiegel: Sdild: In ©. zwei R, winklig gezogene Balfen. Helm: 
N. gefleiveter Numpf mit ©. Zopf. Der auf dem Kopf liegende, R. ©. 
gewundene AWulft mit R. S. Federn beftedt. Deden S. NR. 
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v. Theler: Schild: In R. ein ©., mit 3 untereinanderftehenden R. 
Lilien belegter Pfahl. Gekr. Helm: 8 ©, mit 3 N. Lilien belegte Hahnen: 
federn. Deden ©. N. 

v. Zaſchnitz: Schild getheilt. Oben in G. 3 gr. Kleeblätter, „zwijchen 
diefen 2 Ditterföpfe an ihrer Farbe". (Bal. König.) Unten geſchacht von 
2. und ©. Gekr. Helm: 6 Schw. Hahnenfedern. Deden G. B. (Auf vor- 
liegendem Stein fehlt die Theilung jowohl, wie die Schahung: Auf einem 
Toftament von 5 aufeinanderliegenden, nad) oben an Breite abnehmenden, 
daher den Eindrud einer Treppe mahenden Balken im Schildfuße, fteht ein 
Schachrößlein, mit deutlich erfennbaren Pferdeföpfen, begleitet von 3 (1, 2), 
die Stiele dem Schildrande zugewendeten Kleeblättern). 

v. Biegler: Schild: In ©. eine R. Mauer mit 4 Binnen. Gekr. 
Selm: R. Ziegeldah auf S. Säule, mit 6 Schw. Hahnenfedern beftedt. 
Deden S. NR. 


Zur Gedichte des Haujes 
der Oberlaufigiihen Gejellichaft und jeiner Beliker. 


Bon Dr. R. Jecht. 


Die ziemlich umfangreichen Erneuerungsarbeiten an unjerem Gejellicaits- 
baufe im Sabre 1891 baben mic dazu gebracht, einmal das zujammen zu 
ftelen, was ich jfeit Jahren über unfer Haus und feine Befiger in alten 
urkundlichen Aufzeihnungen und Schriften gefammelt habe. — Tie beimat: 
liche Geſchichtsforſchung hat einen großen Vorzug vor der Gejchichtsforichung 
der allgemeinen Weltbegebenbeiten; die Geftalten früherer Jahrhunderte 
werden uns näher aerüdt dadurh, daß wir fie uns an Orten wirfend 
denfen, wo wir jelbjt thätig find. Unſere Phantaſie wird im hohen Grade 
angeregt, wenn wir in unfjerem Geilte uns voritellen, wie durch diejelben 
Straßen, die wir jetzt durchichreiten, Geftalten früherer Jahrhunderte 
wandelten, wie die Perſonen, die wir durch geichichtlihe Forſchung kennen 
gelernt haben, diejelben Gotteshäufer zur Befriedigung ihrer Andacht be 
juchten, diejelben Wohnhäufer wie wir bewohnten. Noch näher treten uns 
dieje Geftalten, wenn die Ortlichfeit ihres Wirkens noch heute im großen und 
ganzen dieſelbe geblieben ift. Hier in unjerem Görlig bat fih nun Dant 
bejonderer Verhältniſſe an dem Echauplage der Thätigfeit unfrer Vorfahren 
wenig geändert. Die Erbauung des Bahnhofs an einer Stelle, um die fih 
eine neue Stadt ſiedeln fonnte, und die Errichtung einer zweiten Neigbrüde 
bat den Verfehr von der eigentlichen Altſtadt mehr und mehr abgezogen, die 
Anforderungen der neuen Zeit in baulicher Hinfiht machten fih in Altgörlig 
nicht jo unbedingt geltend, daß große und einjchneidende Umänderungen bis 
jegt nötig gewejen wären. Es würde ein Bürgermeifter Haß, der die Zeiten 
der Reformation bis zum Pönfall hier erlebte, ein Bartholomäus Skultetus, 
der Zeitgenoſſe eines Tycho de Brahe und eines Kepler, noch heute in der Nifolai- 
ftraße, Beterftraße, auf dem Untermarkte, in der Neißſtraße viel Altbefanntes 
jehen. Es laſſen ſich noch heute, freilihd manchmal nicht ohne viel Mübe, 
die Wohnhäufer der alten berühmten Görliger Ratsherren, welche die Geſchichte 
der Stadt machten, nachmweilen. Die vornehmften Häufer lagen in der 
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Veterftraße und auf dem Untermarkte. Untermarft 1 bis 5, dazu der 
Schönbof, aljo die Häufer unter den Tuch: oder langen Läuben, befanden 
sich faft ftets im Beſitz der regierenden Herren. Ihre Beliger kann ich denn 
auch lüdenlos vom Jahre 1472 bis in die Gegenwart nachweijen. 


Heut zu Tage ift es leicht, ein Haus in unferer Stadt binfichtlich 
feiner Lage für immer zu beftimmen, es hat eine Hypotheken- und dann 
auch eine Straßennummer. Die Straßennummer ift erft jüngften Datums, 
die Hypothekennummern laſſen ſich feit der zweiten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts ermweifen. Wenn früher ein Haus feiner Lage nach bezeichnet 
werden jollte, jo nanıte man zunächit die Straße, oder, wie es früher regel- 
mäßig bieß, Gaſſe, jodann aber werden meilt die Beliger der Nachbarhäuſer 
angeführt. Da nun die legteren bald mwechjelten, jo eraiebt ſich, daß für 
jemand, der nur etwa ein Menfchenalter ipäter lebte, diefe Eintragung viel: 
leiht Schon unflar war; für uns natürlich iſt Durch ſolche Bezeihnung ein 
Mares Urteil über die Lage eines Haufes mit jehr großen Schwierigkeiten 
verfnüpft. Mehr Sicherheit gewährt es, wenn ein Haus z. B. die Bezeihnung 
trägt an der Ede am Marfte, oder im Winfel in der Neuftadt d. i. Ober: 
markt. So gewährt beifpielshalber die Bezeichnung „an“ oder „auf der Ede“ 
die Möglichkeit, die Beliger des Haufes, was unferem Gefellichaftsbaufe 
gegenüber liegt (Untermarkt 1), von dem Jahre 1305 bis auf die Gegenwart 
faft lückenlos fennen zu lernen. Derartige Bezeichnungen der Lage der 
Häufer finden fich in den Verfaufsbüchern, die feit 1305, in den Hypotheken— 
Ihuldbüchern, die feit 1384 vorhanden find. Cine andere Quelle geben die 
ſeit 1472 ſich findenden Geſchoßbücher. In ihnen finden ich die Hausbefiger 
nah der Lage ihrer Häufer in einer ganz beftimmten Ordnung aufgezählt. 
Sat man bier erft einmal einen ficheren Anhalt, wo der genannte Beliger 
feine Wohnung hatte, jo kann man, allerdings mit vieler Mühe, durch Ver- 
gleihen der folgenden Eteuerliften berausbefommen, wann der Beliger ges 
wechielt hat und welches der Name des neuen Beligers ift. — Ich komme 
nun zu unferem Gejellichaftshauie. 


Der Name des erjten befannten Beligers führt uns über 500 Jahre zurüd 
in die Vergangenheit unferer Stadt, in die Zeit der Regierung des Herzog 
Sans (1378 —1396). Unter dem Jahre 1381 nämlich fand ich im ältejten 
Görliger Stadtbuche!), das mit dem Jahre 1305 anhebt: Peter Mertin hot 
of gegebin sinen hof Jocof Sleyfin. Diejfer Peter Merten ift der erfte 
nachweisbare Beliger unjeres Hauſes. Er gebörte zu den vornehmen Ge— 
ſchlechtern der Stadt. Bekleideten doch die Merten oder Martini das Schöffen: 
und Ratmannamt öfter im 14. Jahrbundert, jo im Sabre 1337 ff. Otto 
Martini, 1364 ff. Henczel Merten”) Den Beweis, daß in der angegebenen 
Urkunde wirklich unſer Gejellihaftshaus gemeint fei, fand ich in einem alten 
Sppothefenbuche?), wo der folgende Beliker Jacob Schleife im Jahre 1403 


1) ©. 188b. 
2) ſ. Stadtbuch 1305 BL. 710 und S. Tr. Neumann, Verzeichnis der Ratsperfonen 
S. 10. 11 


"3) Liber obligationum 1384—1409, L. III. 429. Bl. 32b. 
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100 m. Schulden auf diefen feinen Hof aufnimmt, der Hof war nad dem 
Yaut der Eintragung „in der Nyssegasse;an der ecke eyns teils in dy 
Webirgasse unde kegin dem marckte gelegin“. Zum guten Glüd läßt 
diefer Ausdrud einen Zweifel an der Lage des Haufes gar nicht empor: 
fommen. Jakob Schleife wanderte in Görlig ein, was ficher daraus hervor- 
geht, daß vor dem Jahre 1381 jein Name in dem ziemlich zahlreichen ur- 
fundlichen Quellen aus damaliger Zeit nicht genannt wird; und doch muß 
er ſchon um 1380 eine hervorragende Perjönlichkeit gewejen fein, denn feine 
- neue Heimatstadt berief ihn bald zu den höchiten Nemtern. Vielleicht ſtammte 
er aus dem Dorfe Schleife im Muskauiſchen, war es doch um damalige Zeit 
noch in Görlig Sitte, jemanden, der von fremd berzog, nad) feiner Heimat 
zu benennen.!) Er wurde ſehr bald (1385) nad) der Erwerbung bes Görliger 
Bürgerrehts Natmann und Schöffe, a. 1400, 1406 und 1410 befleidete er das 
böchfte Amt in Görli, das eines Bürgermeifters. Die Görliger Ratsrechnungen 
beweifen, daß in den legten Zeiten des 14. und erften des 15. Jahrhunderts 
fein Ereignis, das für die Stadt Görlig einigermaßen Bedeutung hatte, ſich 
abjpielte, bei dem Schleife nicht thätig mitgewirkt hätte. Vielfah war er im 
Dienfte feiner Stadt auf Reifen, jo in Löbau, Bauten, Muskau, Prag 
und anderen Städten, auch zog er als Krieger in die Heerfahrt. Wollte man 
genauer feinem politiichen und kriegsmänniſchen Wirken nachgehen, jo müßte 
man eine Etadtgefchichte der damaligen Zeit jchreiben. Schleife muß jehr 
reich gewejen jein, er bejaß die Dörfer Leſchwitz, Köslitz, halb Deutichofiig, 
auch wohl Florsdorf und Schreibersdorf, möglicherweife aud) noch die bei 
Löbau liegenden Ortihaften Alt-Löbau und Lawalde. Als er 1412 ftarb, 
hinterließ er 3 Eöhne, Heinze, Thomas und Bernhard. Diefelben einigten 
ſich laut einem alten Entjcheidbuche?) unter anderem dahin, daß Heinze 
Schleife den Hof erhielt. Auch dieſer Beliger unferes Hauſes hat eine 
ziemliche Rolle in der Stadtverwaltung und Etadtpolitif gefpielt, wie ebenfalls 
die Natsrechnungen beweien. Er wird Herr auf Köslig, Deutſchoſſig, Leich- 
wig, Wilke, Holzfich (damals Kunnersdorf geheißen) und Berthelsdorf (bei 
Lauban) genannt. Zuletzt fand ich ihn 1451 erwähnt.) Übrigens bat er 
bald seinen vom Vater ererbten Hof verfauft. Während er nämli nad 
dem Brauregifter*) 1415 noch Beſitzer desjelben ift, gehört das Haus 1420 
dem Petrus Bleder und der Barbara, feiner Frau. Diejelben borgen in 
diefem Jahre Ende Dftober auf diejen ihren Hof am Ringe Geld, desgleihen 
im Sabre 1424 (uff ir eckhus kegen Jorge Ermilrich?) obir in der 
Neissegassen gelegen®). Die „Blederinne“ bejigt denn auch unfer Haus 
1430), 1434°), 1440°) und 1453), Am 27. Oftober 1453 ift Beliger 


I) 5. echt, Beiträge zur Görliter Namensfunde, N. 2. M. 6 
2) Entſcheidbuch 1396—1434 nah Scultet 2. I. 123. ©. 3. 
3, ſ. Enticheidebuh 2. I. 123 ©. 23. 

4, Erhalten durch eine Abichrift des Sfultetus 2. I. 285. 
5) Das Haus ift Untermarft 1. 

0) Jiber obligacionum 1384—14835 (2. I. 261) Bl. 47b, 60a, 91b. 

?) f. Brauregifter 2. I. 285. 

s) ſ. Ratsrechn. XVII, Steuerlifte („ald man gegen die von Tetichen zu Felde z09”). 
9) ſ. Enticheidebud 1434 ff. Milichſche Bibliothef mspt. fol. 194 BI. 128a. 


8 8.19 ff. 
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Vincentius Bledfer'). Die Jahre unmittelbar vor 1466 war Schonheinge 
Cigentümer, was aus einer Verfaufsurfunde vom 11. September 1466 °) 
bervorgehbt (Schonheintze resignavit Nickil Girnige das haus am ringe 
zeunest Firlinge gelegen; Girnig verfauft dagegen fein Haus in der 
Niflasgaffe). Girnig, der neue Beliger, nahm am 2. Dezember 1466 von 
dem Altar in der Nonnen Chore in der Betersfirhe 12 mr. Hypotbefen- 
ſchuld „auf feinen Hof am Ringe zunechft Virlinge gelegen” auf?), welches 
Kapital 1503 zurücbezahlt wurde. Niklas Girnig*) tritt denn auch in den 
mit dem Jahre 1472 beginnenden Steuerbühern als Inhaber unferes Haufes 
af. Er muß ein tapferer Kriegsmann geweſen fein. In den Kriegen, die 
damals die Stadt Görlig vornehmlidh wegen der Streitigfeiten um die 
böhmiſche Königskrone zu führen hatte, wird er öfter als Anführer der 
Reiligen erwähnt; 1476 fährt er mit einer Schirmbüchfe — wir würden 
jagen Mörfer — zu Felde, 1478 reitet er mit Neifigen gen Ugeſt aus, um 
auf Fuhrleute, die verbotene Straße fuhren, zu halten. Im Rate ſaß er 
1476 bis 1498. Als er älter wurde, war er dem Trunfe jehr zugethan, 
er wurde daher jeiner Natswü + entjegt. Hören wir, was darüber das 
Kürbuh?) jagt: Anno 1498 il dem Niclas Girnig, dieweil daß er ftets 
im Weinkeller geſeſſen und viel i. rige Worte geredet, der Weinkeller verboten. 
So er aber gleichwohl darvor geſeſſen hat und getrunken, auch zu mebrern 
Malen gefaget: Ich darf hinein nicht gehen, ich will darvor figen und trinfen, 
ih auch im Nate mit ſpitzigen Worten vornehmen laſſen, — ift ihm befohlen 
ju entweichen und beſchloſſen, daß man ihm feine Überfahrung vorzeihe, und 
geſagt hat: Er jollte heim gehen, wenn man fein bedürfen würde, würde ınan 
ihn wohl bejenden, und ift fort nicht mehr wieder vor einen Alteften noch 
feinen Ratmann befandt. In dem Briefbuhe 1496 ff Bl. 323a und 3296 f. 
jand ich, daß unſer Niklas Girnig von dem mit ihm verwandten Baumeifter 
Conrad Pflüger in feinem eignen Haufe mit mördlichem Gewehre angefallen 
und in den Armen, am Haupt und Angeficht verwundet wurde Nur der 
Umftand, daß er feine Arme vor die Bruft hielt, rettete ihn vom Tode. 
Conrad Pflüger mußte deshalb die Stadt räumen und ging nach Meißen. 
Niklas Girnig geriet ſpäter um 1504 in bittere Armut j. liber missiv. 
1502 ff. BL. 208a.°) 

1) ſ. Ratsrehnungen XXI, Steuerlijte 1453, Nachbarn find Seifrid Goswin und 
Rortin Schleife. . 

2) f. liber resignation. 1450—1470 Bl. 125b. 

5) ſ. liber obligac. 1434—1483 (8. II. 286) Bl. 81a. 

9 Der Name findet fih aud als Jernid. Auffallend ift, dab in dem damaligen 
drauregifter jich der Nick. Girnig nicht findet, daß er aber wirklich Bejiger unſeres Hauſes 
war, geht ſowohl ficher aus den Steuerbüchern, dann aber auch aus dem liber censuum 
redempcionum, Oberlauf. Archiv XIII 16 BE. 115b, hervor, wo Schmwarghans am 
2. Rai 1503 als der dem Girnig nachfolgende Befiger unſeres Hauſes erwähnt wird. 
Ein gegenfeitiges Teftament machte Niclas Girnig mit feiner Frau Urfula a. 1466 laut 
liber resignat. 1450 —1470 Bl. 121a. Sein Sohn org Girnig heiratete eine Tochter 
des berühmten Werkmeiſters und Erbauers der Peteröfiche Conrad Pflüger, ſ. liber 
actic. 1497 ff. Bl. 6b. : 

5) Auf der Milich. Bibl. mspt. fol. 198 zu d. 9.1498, f. 2. I. 278 5. 838. 

9) Er wird in liber censuum Oberlauf. Archiv XIII 16 Bl. 153a zu Anfang des 
Jahres 1510 als tot bezeichnet. 
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Vor dem 2, Mai des Yahres 1503 erjcheint als Befiter des Haufes 
Schwarzhans.) Bon ihm erzählt der bekannte Chronift Haß?), dab er 
im Jahre 1511 mit einem andern Mitbürger auf dem Rathauſe vor der 
Gejellenftube in Wortftreit geraten ſei, darauf ein Sceit aufgehoben habe, 
der andere dagegen „seinen stosser gefeusselt* habe. Darauf wird Schwarz: 
hans in den Neichenbadher Thurm gejegt, ſodann zwar auf Bürgſchaft frei- 
gegeben, aber der Stadt verwiejen. — Schon vorher hatte er im Jahre 1507 
fein Haus verfauft und zwar an Sebaftian Schüge?) Dieſer beſaß es 
bis zu feinem Tode 1569, alfo über 60 Jahre. In diefer Zeit brannte der 
Hof in der fürchterlihen Feuersbrunft am 12. Juni 1525 mit etwa 180 
Häufern der Stadt ab. Zweifelsohne baute der reiche Sebaftian Schütze 
dasjelbe in dem damaligen Stile der frühen Nenaillance, in der uns heute 
noch eine ziemliche Anzahl Gebäude erhalten find, wieder auf. Der Giebel 
ging nach der Neißſtraße hin, das Dah nad der Weberſtraße, denn als im 
Jahre 1530 eine andere Feuersbrunft unter den QTuchlauben entitand, da 
hielt „Sebaftian Schützes Haus mit dem Ziegeldache (das Feuer) jehr auf“. 
Gefahr mochte genug vorhanden fein, denn die vordere MWeberftraße mar 
nicht wie heute 32, jondern nur 15 Fuß breit); das gegenüberftehende Georg 
Emrich'ſche Haus, in dem damals der Sohn Georg Emrich's, Hans der jüngere, 
wohnte, brannte in jeinem Giebel damals ab. Sebaftian Schüße war ein 
rubiger, mebr für fih und feine Familie lebender Mann, weshalb wir ihn 
denn auch niemals unter den Schöffen und Ratmannen der Stadt finden. 
Er hatte zur eriten rau die ſechſste Tochter des Georg Emerich, Dorothea, 
und erbte, als jein Schwiegervater im Jahre 1707 ftarb, neben baarem Gelbe 
das Dorf Leopoldshain?), ſodann faufte er ebenfalls aus den Emrich'ſchen 
Nachlaßgütern Hennersdorf.‘) Er hat für die Kirchengeſchichte unjerer Stadt 


1) 5, Jiber resignat. 1488-1505 Bl. 293b und 298a, wo dad Haus um Johannis 
1503 als von Nitlas Girnig an Schwarzhans verkauft erwähnt wird. ſ. liber obligae. 
1484 ff. Bl 115b. Die Auflaflung findet jedoch nad resign. 1488 ff. Bl. 306b erit am 
17. Mai 1504 ftatt. Sie lautet: Nielas Gyrnig resignavit Hans Schwartzen ein 
hausz am ringe, zwisschen Ditrichs Kindern und Hans Seyboten gelegen, erblich 
omni jure, quo antiquiins jacuit, und bekennet, das er im sulch hausz wol tzu danke 
betzalet hat, saget in und dasselbige haus gantz queit, ledig und losz coram 
judieio speriali.. 

2) |. seript. rer. Lusat. III 82; Magdeburger Schöppenfprüche im Ratsarchiv N. 349. 

3, Die Nuflaflungsurfunde im liber resigmat. 1505—1516 BI. 50a aus db. J. 
1508 am 1. Februar lautet: Schwartzhans resignavit Sebastiano Sehutzen ein bau 
am rynge zwisschen Hans Seybots und Ditrichs Kyndern haussern gelegen, auch 
einen garten in der Calo zwisschen Lenhart Cromers und Bernhart Berents gärten 
gelegen erblich omni jure, quo antiquitus jacnerunt. — Intereffant ift, daß Schützes 
Frau aus der Emerihichen Erbichaftsmafle 600 ung. Gulden zu dieſem Hauskauf befam, 
„dieweil fie Selbe Zeit noch fein eigen Haus albyr zu Görlig gehabt hat, dorinne fie mit 
ihrem Manne und Dausmwirt hat mögen ihre Wobnung nehmen.“ | liber resignationum 
1505 —1516 vom 27. Februar 1507 BI. 101b— 2016; ſ. Jecht, Georg Emerih, N. L. M. 
68 ©. 138. 

#1) 1853 wurde das Haus Untermarft 1, deiten drei Läubenbogen nad) dem Marfte 
vorfprangen und das fi 17 Ruß meiter als der jegige Neubau in die Weberftrabe 
erſtreckte, abgerifien. 

5) a. 1518 borat er auf diefes Dorf von Hans Frentzel 1000 rh. Gulden und 
665 ungar. Gulden }. liber oblig. 1484 ff. Bl. 220. 

9) Dasfelbe erbte 1507 die ältefte Tochter Georg Emerihs die Catharina E. 
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Görlitz deshalb eine Bedeutung, weil er der erite war, den man als Anhänger 
des bekannten religiöfen Chwärmers Kaspar Schwentfeld (F 1561) bezeichnete. 
Unbejholten in feinem Lebenswandel, wabrhaft in feinem Ehriftentum, ftand 
er bei jedermann in hohem Anſehen. Er bielt in feinem Haufe religiöfe 
Hausandadten und erzog feine Kinder in feinen religiöfen Anfichten; auch die 
ihm verſchwägerten Familien, die Hoffmanns und Enders (v. Sera), waren 
feiner Anficht über das wahre Chriſtenthum. Er vernadjläfligte feineswegs 
den äußeren Gottesdienft, befuchte die Predigt, ließ feine Kinder taufen und 
genoß das heilige Abendmahl. Nur als er im Jahre 1544 einen etwas 
ſchwärmeriſchen Schufter Franz Seidel in das Pfarramt in Leopoldshain ein- 
jegte, da begann man, bejonders die Pfarrer, den Verdacht zu äußern, er 
jei ein Wiedertäufer und Sektirer. Und als nach dem Seligionefrieben zu 
Augsburg 1555 überhaupt die theologischen Zänfereien überall in Deutfchland 
begannen, da wurde die Schübe - Hoffmann Enderjche Familie argwöhnifch 
wegen ihres Glaubens betradhtet, zumal da jte jet nicht mehr zum beiligen 
Abendmahle gingen, vorgebend „der Haufe in unbefehrtem Herz und Sinn laufe 
dorthin, mit ihm Fönnten fie ohne Verlegung ihres Gewillens feine Gemein- 
jchaft haben“. Die Geiftlichfeit nannte die Vertreter diefer religiöfen Nichtung 
nun Schwenffeldianer und verfegerte jte von der Kanzel herab. Sehr be- 
dauernswerte Scenen kamen im „jahre 1560 vor, als die Geiftlichfeit Fich 
weigerte, der Urfula Hofmann, einer Tochter des Sebaſtian Schüge, das 
Geleite zu geben; der Nat mußte ſich ins Mittel legen, Fonnte aber wenig 
gegen das fanatifche Auftreten der Eiferer ausrichten. hnliches wieder: 
holte ſich bei Begräbniſſen 1567 und 1575. Der alte Sebaftian Schütze, 
der Beliger unferes Haufes, nabm aus Furcht vor Ärgernis vor feinem Tode, 
der 1569 eintrat, das Abendmahl und die Geiftlichkeit verweigerte deshalb 
das Grabgeleite nicht. Seit 1575 verſtummte das Gerücht über den Schwenk— 
feldianismus, bald darauf fam Görlig befanntlid in den Ruf des Krypto— 
falvinismus. 

Nah Sebaftian Schützes Tode 1569 Fam unfer Haus in den Belig 
feiner Witwe Urjula, die es 10 Jahre lang bis 1579 beſaß. Sodann 
faufte es einer der Erben, der Enfel des Sebaſtian Schütze, Sebaftian 
Hofmann). — Es ift mir nicht befannt geworden, daß diejer, wie fein 
Vater und jeine Brüder, ſich an den religiöjen Abjonderungen feiner Zeit 
beteiligt hätte, wohl aber nahm er wieder lebhaft teil an der Stadtregierung: 
er ſaß von 1587 an im Rate und unternahm im Namen feiner Stadt viele 
Reifen. In den Meifterfchen Annalen?) wird er bei feinem Tode, der ihn 
im Sabre 1605 in einem Alter von 54 Jahren übereilte, genannt ein vir 
genere eruditione, sapientia, auctoritate et rerum publicarum usu vere 
nobilis, consul hujus reipublicae vigilantissimus et praeeipuum eius 
decus et ornamentum. Belannter wird uns berjelbe durch das Tagebuch?) 
des Scultet. Hier erfahren wir unter anderen, daß er mit dem berühmten 


!, Die Verlaufsurkunde findet fich nach einem Negifterbande im Kaufbuche 1578 bis 
1581 fol. 298. Leider babe ich dieſes Buch nicht finden können. 

2) Seriptor. rer. Lusar. (von Hoffmann) 1 2 ©. 70. 

®) Von 1567 bis 1594. 
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Görliger Mathematiker viel verkehrte, und mit ihm und andern vornehmen 
Görligern einem convivium musicum, wir würden jagen, einem muſikaliſchen 
Kränzchen, angehörte.) Sebaltian Hoffmann jaß auf Sennersdorf, wo er 
denn auch des öftern feine Freunde zu dem convivium musicum verjammelte. 

Nah dem Tode Hofmanns faufte Thomas Kober am 11. Februar 
1606°) den Hof von den Erben für 3200 Mark. Die Verkaufsurkunde 
findet fih im Berfaufsbuche auf dem Rathauſe.“) Der neue Beliter, jeden- 
falls entſproſſen der vornehmlich im vorigen Jahrhundert befannten Görliger 
Batrizierfamilie Kober, verkaufte 1608 das Hinterhaus auf dem Handwerte 
an Chriftof Zimmern, und wenn heut zu Tage unjere Gejellichaft das 
Hinterhaus befigt, jo fommt das daher, daß dasjelbe hinwiederum im Jahre 
1672 von einem jpäteren Beliger des Braubofes (Jacob Schöps) zum 
Borderhaufe binzuerworben wurde. Thomas Kobers Vermögensverhältniſſe 
wurden bald jo jchledt, daß feine Gläubiger jchon 1608 das Haus an 
Georg Enderlin verfauften, auch diejer fonnte ſich nicht halten und jeine 
creditores überließen 1611 den Hof fäuflih an Balthafar Hofmann. 
Bon deilen Erben fam der Braubof 1638 an Gottfried Schnelle Der 
erlebte die drangjalreihe Zeit der Görliger Belagerung im Jahre 1641. 
Bekanntlich batten ſich ſeit 1639 die Schweden in Görlig feitgefeßt und 
wurden im Auguft und September 1641 — aljo vor nunmehr 251 Jahren 
— von den Kurſachſen und Saijerlihen belagert. Hatte nun damals die 
Stadtverwaltung arg zu leiden durch das rückſichtsloſe Auftreten des ſchwediſchen 
Befehlshabers Wande, jo fanden jih auch noch Bürger, welche den Nat für 
das ganze Belanerungsunglüd verantwortlid machten. Unter dieje gehörte 
unfer Gottfried Schnelle*). Übrigens fiel bei der Kanonade, die faft ununter- 
brochen auf Görlig während der Belagerung abgegeben wurde, am 20. Sep: 
tember 1641 eine Granate in unjer Haus, ohne wejentlihen Schaden zu 
thun. — Im Jahre 1661 erwarb Jakob Schöps das Haus von den Erben 
Schnelles, 1691 fauft Licentiat Karl Gottfried Schöps feinen väterlichen 
Hof, der jodann 1722 wegen großer Schuldenbelaftung unter den Hammer 
fam und erftanden wurde von dem Königl. Polniſchen und Kurfürfil. 
Sächſiſchen Oberlandbaumeifter Kardher; damals betrug der Kaufpreis 
5000 Thlr. Nah 2 Jahren Ffaufte der Kaufmann und Bleichereibefiter 
Ameiß das Grundftüd. Diefer ift es denn gewejen, der das alte Haus 





1) In dieſem Krängchen wurden nad) den Annales Meisteri 12 S. 51 vornebmlid 
die Gefänge des Prager berühmten Mufifers Jacob Händl — aljo der erjte berühmte 
Tonfeter diefes Namens — gefungen. 

2) Von bier aus war die Dauptquelle ein Aktenftüd ouf dem Bauamte im Ratbaufe 
unter der Hypothekennummer des Hauſes 354. 

”) Herrn Sebastians Hoffmans selig erben sambtlich für sich und durch ire 
verordnete vormunde haben erblich recht und redlich ganz frei und unbeschwert mit 
alle dem, was nedt, nied und nagelfest, vorkauft ir anererbtes haus und bierhof in 
der Neissgassen, zwischen herrm Hans Emerichs und Noe Kobers häuszern am vck 
gelegen, zusambt den scbenk- und biergefesz vermöge eines übergebenen urbern 
registers herrn Thomasz Kobern und ime denselben gegeben für 3200 Mark, zu 
bezalen bar, auf nächstkünttig Joannis 1100 M., auf folgends Michaelis wiederum 
1050 M. und die restirenden 1050 M. auf Walpurgis des 1607 jares zu verrichten 
bei demselben hans und bierhofe. Actum coram senatu, 11. Februar 1606. 

%) ſ. Missiv. 1640 Bl. 184 1641. Bl. 134 ff. 
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niederriß und unjer Gejellichaftshbaus, wie es jeßt ftebt, 1725 und die 
folgenden Jahre erbaut hat. Als Bleichereibeiiger und Leinwandhändler 
Ihuf er fich ein geräumiges Kaufmannshaus mit großen Näumen zur Auf: 
jpeiherung jeiner Maren. Er faufte, um einen größeren Bauplag zu er- 
halten, noch zwei benachbarte Grundſtücke, das eine in der Neiß-, das andere 
in der Weberftraße, hinzu, und jo erklärt es ſich, daß unſer Gejellihaftshaus 
eins der größten, wenn nicht das größte Grunditüd, in Altgörlig it. Die 
ganze Bauart mit den großen hohen Zimmern, mit den gemwölbten urjprüng- 
lich überall offenen Gängen nad dem Hofe zu findet in ganz Görlig nicht 
ihres Gleihen. Der Bau muß jehr viel Geld aefoftet haben, aber Ameiß 
befand ſich auch damals in jehr günftigen Verhältniſſen. Baute er doch auch 
in der Nähe jeiner Bleihen auf der Rabengaſſe (jebt Pragerſtraße 48a, 
Webelſche früher Geißlerſche Beligung) ein ftattliches Haus und umgab er 
es doch mit einem prächtigen Parke. Der Baumeifter unjeres Gejellichafts- 
baufes war der Meijter Samuel Sudert. Die Ameißſche Handlung ging 
mit der Zeit zurüd, und jo fam nach dem Tode des Ameiß (1742) der 
Brauhof unter den Hammer und wurde 1743 von Johann Bartholomäus 
Gehler eritanden. Entftammend aus der alten Görliger Patrizierfamilie 
der Gehler, die fih jehon im 14. Jahrhundert nachweiſen läßt, ihre höchſte 
Blüte aber im 17. und 18. Jahrhundert erreichte, ftudierte er in Leipzig 
drei Jahre lang Jura und übernahm fodann die Verwaltung feiner Güter 
Neundorf und Florsdorf. Er ſtarb 1756. Der Hof blieb bei feinen Erben 
noch bis 1765 oder 1766. In diefer Zeit beißt er übrigens öfter der 
v. Heydenſche Braubof,') um des willen, weil der Schwiegerfohn Geblers der 
Königl. Polniſche und furfähjiihe Kapitän Caspar Gottlob von der Heyde 
ihn bewohnte.) 1761 jaß übrigens der Großhändler in Materialien Friedrich 
Rudolf Schridel im Haufe zur Miete.) Während des fiebenjährigen Krieges 
wurde das Haus als eins der vornebmften der Stadt öfter bei Einquartierungen 
von hochgejtellten Militärs bewohnt. So wohnte am 20. Auguft 1758 bier 
der Generalfeldmarihall Graf Daun, am 9. Auguft 1759 der General 
Macquiere.) — Das Haus ging 1765 nder 1766 in den Beſitz eines ge— 
wiſſen Riebiſch über, von dem es 1776 an Friedrich Gottlob Kober fan. 
Derjelbe verlegte als Poſtmeiſter wahrſcheinlich in diefem Jahr die Poft in 
unſer Gejellihaftshbaus. Eeit mindeftens 1700 befand ſich nämlich die Ver- 
waltung der Bot in Händen der familie Kober, weldhe wohl bis 1776 als 
Voſtgebäude das ihnen gehörige Haus Obermarft 32, früher der goldne Adler 
genannt, benugten. Noch heute erinnern ſich ältere Görliker, daß unſer 
Gejellichaftshaus den Namen „alte Volt“ trug. Der Roftmeilter Friedrich 
Gottlob Kober befam 1782°) als Poftmeifteradjunft feinen Sohn Friedrich 


1) Am 1. März 1765 ftieg in dem fogenannten Ameifiihen Haufe in der Neißgaſſe, 
welches zur Zeit dem Herrn Hauptmann v. Heyden gehört, der 53 Landvogt der Ober— 
lauſitz, ie Friedrich v. Stammer, ab. f. Oberlauf. Nachleje 1765 ©. 51. 

Beſeſſen hat ihn derfelbe nicht, wie die Steuerbücher erweilen. % Dberl. Nach⸗ 
leſe 1m ©. 169. 
3) f. &.1 97 8. 115b. 
,) 5 — Görlitzer Geſchichte S. 491 und 494. 


„ ‘ — Magazin 1782 S. 370. 
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Auguft Kober beigejellt.‘) Der alte Poftmeifter, der feit 1759 im Rate 
jaß und 1783 Stadtrichter wurde,?) ftarb 1793. eine Witwe, die Frau 
Stadtridterin Koberin verkaufte nun am 11. Januar 1803 das 
Haus fir 11000 Thlr. (oder 14142 PMarf 16 Gr.) an den Herrn 
v. Anton, den Etifter unjerer Gejelihaft. Jh will und kann bier 
feine Lebensbefchreibung diejes hochbedeutenden Mannes geben. Ich bemerke, 
daß, joviel ich gefunden habe, unjer Stifter niemals in diejem feinen 
Haufe gewohnt hat. Er wohnte vielmehr Langegalle Nr. 49 (Hypotheken— 
nummer 209). Gier war es aud, wo er unfere Gefellichaft, als fie noch) 
eines Heimes entbehrte, anfänglich meiſt verfammelte, jpäter fam man 
auch in der fogenannten Börſe, jpäterem Kreisgerichte, jekigem Polizei: 
gebäude, zuſammen. Hatten die Gejellfchaftsmitglieder jchon immer nad) 
einem Heim gejtrebt, jo wurde der Wunſch hierzu noch näher gelegt, als in 
der Hauptverfammlung am 28. Dftober 1801 die Schenkungsafte der beiden 
Stifter v. Anton und v. Gersdorff an die Öffentlichkeit gebracht wurden, in 
denen dieje beiden herrlichen Leute auf den Fall ihres Todes ihre Bibliotheken 
und fonftigen Sammlungen der Gejellichaft überwiejen. Damals kaufte man?) 
das Vollkammerſche, ſpäter Kaufmann Etarkefche, jetzt Johnſche Haus auf 
dent DObermarkte (Nr. 2). Schon damals hielt v. Anton dafür, daß der 
ihönfte Platz, wo einft die Geſellſchaft mit Ehre relidieren, die Sammlungen 
aufftellen und sicher bewahren könnte, das Koberſche Haus oder die Poſt 
wäre, die ficher binnen Kurzem in Jahr und Tag verkauft werden mülle. 
Um es nun zu acquirieren, dürften nur verjchiedene Mitglieder bewogen 
werden, einen Vorjchuß zu tbun. Eine Treppe hoch könnte der Verſammlungs— 
jaal und die Bibliothek kommen, wenn die Wände durchgeichlagen würden, 
zu ebenem Fuße die Mlineralienfammlung und könnten noch ſchöne Logis 
verntietet werden.) — 1803 Faufte der hochherzige Mann ganz auf feine Koften 
den Braubof. Schon im folgenden Jahre am 2. November 1804 entichloß 
die Gejellichaft fi das frühere Gejellichaftshaus wieder zu veräußern, man 
büßte dabei nicht weniger als 926 Thlr. ein, von welder Summe der Herr 
v. Anton allein 200 Thlr. dedte. Zugleich) mietete man an demjelben Tage 
dem Herrn v. Anton den 1. Stod unjeres Gejellichaftshaufes ab für den 
Preis von 105 Thlr., von welchem der Vermieter feinerjeits 25 Thlr. bezahlte. 
Dies Mietsverhältnis dauerte nur 3 Jahre, am Michaelstage des Jahres 1807 
übereignete der unvergeßlihe Mann der Gejellihaft das ganze Vorder: und 
Hinterhaus zum Eigentum. Damit ift nun diefes jchöne herrliche Gebäude 
vorausfichtlic und hoffentlich für immer in feiten Beiig der Gejellfchaft ge- 
fonmen, die Gejchichte des Hauſes iſt aljo feit 85 Jahren eng mit der der 
Geſellſchaft verknüpft und wird immer mit ihr verfnüpft bleiben. 

Halten wir nun Überfchau über die Zeit von etwa 1375 bis 1807, 
jo hat unſer Haus in diefen 432 Jahren 24 Beliger gehabt. Die Eigentümer 
wechjelten aljo in einem Jahrhundert 5 bis 6 Mal. 


1) ſ. L. IV 26b S. 29. 

2) Ebend. 

2) ſ. N. Lauſ. Mag. 31, S. 204. 
4, Ebend. S. 202 f. 
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Zum Schluß will ih noch im Hinblid auf ein im vorigen Jahre ge- 
jeiertes Nationalfeft erwähnen, daß am 12. Auguft 1809 Theodor Körner 
unſer Geſellſchaftshaus beſuchte und ſich dabei die ziemlich bedeutende 
Naturalienfammlung anfah. 


Urkundliche Beilagen. 


1503 Juli 23. Entjcheid zwischen Schwarzhans und feinem Nachbar 
Seibot wegen einer Nainmauer zwiſchen ihren Brauböfen. 


liber resignationum 1488—1505 (Nilich. Bibl. cod. chart. fol. 195 
Bl. 293). 

So und als Swartzhans das hausz am heringmarckte, so er 
Niel. Girnige abegekaufft, hot bauen wellen und mit Hans Seybote 
seinem nockwar einer reynmaur halbin tzwusschen iren breuheuszern 
in tzweytracht gestanden, sein sie uff heute durch die ersamen Hans 
Schmyd, Johannes Eppelern, Matlıes Axt und Mathes Roszenberg, 
scheppen vom rate datzu verordent, vor sich und ire nochkommende 
besitzer derselbigen heuszer entlichen entscheiden, also nemlich, das 
Schwartzhans dieselbige reynmaur itzund uff diszmal alleine bauen 
und ufffuren sal, dorvor unnd dorkegen sal Schwartzhans macht 
haben, einen abegang in und durch dieselbige reynmaur zu bauen 
mit einem stule und in Hans Seibots ror und abegang zu furen, 
abir Schwartzhans sal doch also bauen, das er Hans Seybothe das 
fenster obir der rynnen nicht vorbau; wo abir die reynmaur und 
die heutrohr!) im abegange hernachmals wandelbar adir baufellig würde, 
so sullen Schwartzhans und Hans Seybot und ire nockkommende 
besitzer derselbigen heuszer sulchs uff‘ gleiche darlegunge bessern 
und bauen, doch den stul in der reynmaur bisz zu dem heutror sal 
Swartzlans alleine wandeln unnd bessern. Actum coram dominis 
scabinis supra nominatis 6. in vigilia Johannis baptiste anno 1503. 


1503 Mai 2, 
Niclas Girnigs hausz zinsze halben gefreyet. 


liber obligac. 1484 ff. (Archiv der Oberlauf. Gejellihaft XIII 16) 
B. 1156 f. 

So und als Niclas Girnig von seinem hausze, am rynge zunest 
Ditrichs hausze gelegen, ierlich 2 mr, zinsz zu dem altare in Sant 
Peters kirchen, das etwan in der nonnen chore bey dem sacrament 
geheuse gestanden hat und itzt genant wirt das altar visitationis 
Marie, Philippi und Jacobi, Nicetii, Martini ete., in welcher heytigen 


1) Hauptrohr. 
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ere es nu geweiet ist, gegeben und getzinszet hat, hat der erhaftige 
herre Johanes Heinrici alder praecentor, des bemelten altaris itziger 
minister und vorweser, benant und auszgesagt, das im Schwartzehans, 
der nu sulch hausz von Nie, Girnige gekauft, die berurten zwu mr. 
zinsz mit andern 24 mr. widerkauft und das gnante hausz davon 
gefreyet und gelöst habe, und hat dasselbige hausz vor sich und seine 
nachkomende altareisten sulchs zinszes und hauptgeldes losz und 
ledig gesaget, und ab einyge verschreybunge dorubir funden wurde, 
die sal hiemit tod und kraftlosz sein. Actum coram Hans Schmyd 
et Hans Eppeler scab. feria 3. ipso die sancti Sigismundi 1503. 


In Sahen der Frage über die Nationalität alter ober: 
lauſitziſcher Adelsgeſchlechter. 


Insbeſondere auch in Betreff der v. Maren. 
Mit Dezug auf die Erwiderung des Sberrn Wrof. Dr. Anotbe. 
Vom Geh. Arhivrath v. Miülverjtedt in Magdeburg. 


Eine Abhandlung, weldhe ich unter dem Titel: Ein verjchollenes Adels- 
geihleht der Oberlauſiß in Preußen u. ſ. w. im 67. Bande des Neuen 
Lauſitziſchen Magazins veröffentlichte, hatte hauptjählih und in eriter Linie 
zum Gegenftande, nachzuweijen, daß das in Preußen jeit dem Anfange des 
16. Jahrhunderts anſäſſige, im Jahre 1762 erlofchene Geſchlecht v. Kolbig 
zum Stanıme der oberlauligiichen v. Kolowas gehöre, hierbei von dem erſten 
Auftreten jenes Preußiichen Zweiges zu handeln und deilen Genealogie in 
ihren eriten Generationen auf urfundlicher Grundlage darzuftellen. Daran 
fnüpfte fih auf das Natürlichite die Frage nach der Heimath der lauſitziſchen 
Stammfamilie und dies führte, nachdem mir alle Anzeichen dafür ſprachen, 
daß die v. Kolowas nicht von irgendwoher in die Oberlanfig eingewandert, 
ſondern dieſem Lande jelbit entſproſſen find, zu einer Erörterung der jchon 
beim Erjcheinen der Knotheſchen Adelsgeihichte der Oberlaufig aufgeworfenen, 
in einem Briefwechjel mit dem verehrten Herrn Verfaſſer ventilirten und 
auch in meiner Anzeige jeines genannten Werkes berührten Frage, nicht ob 
ih unter dem oberlaufigiihen Adel überhaupt Familien undeutjcher d. h. 
jlavisher Nationalität befunden hätten — denn dies giebt Herr Profeſſor 
Knothe zu — fondern ob joldhe in der Reihe derjenigen Adelsgejchlehter der 
Oberlaufig zu finden find, welche noch gegenwärtig zu deren Ritterſchaft 
gehören oder doch das neuere Zeitalter erlebt haben. 

Im Yaufe diefer Unterfuhung wurde ich auch auf die v. Maren ge: 
führt, deren Stammesgemeinjchaft mit den v. Kolowas ich als höchſt wahr: 
ſcheinlich zu machen und bei näherem Eingehen hierauf die Annahme Knothes, 
daß die Heimath der oberlaufigiihen v. Maren Meihen jei, als unzutreffend 
zu beweifen verjuchte. Die auf diefe Ausführung, wie erwartet wurde, er- 
folgte Entgegnung des Herrn Profeſſors Dr. Knothe nöthigt mich zu einer 
kurzen Neplif, der ich, auch ohne den Wunſch der Verehrl. Nedaction, nur 
enge Grenzen geftedt haben würde, denn fie würde ſich mit der Identität 
der Gejchledhter Kolowas und Kolbig nicht zu beichäftigen —— weil mein 


R. L. M. Bb. LXVIII. 
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Herr Gegner die Stammeseinheit derjelben zugegeben bat. Ich hätte auch 
den jonftigen Ausführungen deſſelben gegenüber auf eine Widerlegung ver- 
zihtet und die Beurtheilung meiner dargebotenen Anſichten, bei denen ich 
in jedem Punkte beharren muß, der Unpartbeilichkeit ſachkundiger Lejer 
überlaffen, von denen vielleiht mancher, dem die Streitfrage wichtig genug 
ericheint, meine Darjtellung noch einmal im Zujammenbange lieft, da in der 
Ermwiderung nicht nur nicht wenige Säbe meiner Deductionen aus ihren 
Zuſammenhange geriffen und jo einer Prüfung unterzogen, zahlreiche fräftige 
Beweiſe unberüdiichtigt geblieben find, jondern weil es auch an Mißverftänd- 
niſſen meiner Behauptungen nicht gefehlt hat. Aber wie Herr Profeſſor 
Dr. Knothe meine Erörterungen betreffs der v. Maren aufgefaßt und in 
feiner Gegenſchrift vorgeführt bat, fühle ich mich doch gedrungen, im 
Folgenden vorzugsmweife auf diefen Punkt nod einmal zurüdzufommen und 
nur in Kürze die allgemeinen Fragen wieder zu berühren. 

Zuvor habe ih nur die am Schluſſe der „Erwiderung“ mir gemachte 
Unterftellung als durchaus irrig und unbegründet zurüdzuweifen, nicht minder 
aber mich auch gegen den (S. 4 des Sonderabdruds) gemadten Vorwurf 
einer „recht perlönlihen Polemik" gegen den von mir jo hochverehrten Herrn 
Verfaller zu verwahren. Bon jeder „Perjönlichkeit” in meinen Deductionen 
gegen ihn mich vollfommen frei fühlend, vermag ich nicht abzufehen, wie 
diefelben anders, als mit Nennung feines Namens und Bezugnabme auf 
feine Behauptungen hätten ausgeführt werden können. Und ich meine, daß 
die „Ermwiderung“ genau in derjelben Weile mit mir verfährt. Genealogijche 
Schriftſteller — und durch feine Gejchichte des oberlaufigifchen Adels iſt 
Herr Profeſſor Dr. Knothe in die Neihe derjelben eingetreten — werden, fei 
es, daß fie allgemeine Werfe verfaſſen, fei es, daß fie einzelne Gefchlechter zum 
Begenftande wählen, meines Dafürbaltens ſich nicht damit zu begnügen haben, 
den Lejer lediglih die Stammfolge der einzelnen Yamilienmitglieder, unter 
Feſtſtellung in oft mühſam zufammengejuchten Urkunden überlieferten Daten, 
unter Beweisführung der Identität oder Nichtidentität einzelner Perſonen, 
unter Berüdfihtigung ihres Grundbefiges u. ſ. w. vorzuführen, jondern fie 
werden ihr Augenmerk nicht in legter Linie vornehmlich auf die Heraldik 
der einzelnen Geſchlechter zu richten und andererjeits die Herfunfts- und 
Heimaths- Frage in den Kreis ihrer Aufgabe zu ziehen haben, wobei es 
fih von jelbit ergiebt, daß dieje, wo es fih um ben Adel in germanilirten 
MWendenländern bandelt, zur Nationalitätsfrage ſich geftaltet. Beidem ift 
von dem Herrn Verfaſſer der oberlaufigiichen Adelsgeſchichte nicht in ge- 
bührendem Maße Rechnung getragen worden; wir vermillen bier überall 
einen, wenn auch nur furzen, der Heraldik der einzelnen Familien gewidmeten 
Abjchnitt ebenjo wie einen joldhen, welcher der Erörterung jener jo überaus 
wichtigen Frage dient, d. h. da, wo es ſich nicht um Familien handelt, deren 
Vorfahren und Stamm außerbalb der Oberlaufig notoriſch ift und zweifellos 
feftftebt. Denn wir müſſen es als die höhere Seite der Genealogie anjeben, 
gerade die nicht zu Tage tretende Heimathlichfeit oder Nationalität eines 
Geſchlechts der eingehendſten Unterfuhung zu unterwerfen. Melches die 
Hülfs- und Beweismittel hierzu find, wird Jih aus meinem oben bezeichneten 
Auffage zur Genüge entnehmen laſſen. Eins derjelben ift aber unbedingt 
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die Heraldik. Die Heraldik ift jene von den „Biltorifern” wenn nicht 
mißachtete, jo doch wenig geachtete und zu erfennen verihmähte Wiſſenſchaft, 
deren Werth und Nutzen für die Geſchichtsforſchung (und die Genealogie 
gehört zu ihr) ganz andere Federn, als dieje, dargeltellt und gepriefen haben. 
Entbehrlih ift überhaupt den Genealogen jelbitverftändlich jene Heraldik, 
denen Jünger als ihr Höchites nur ftilgerechte Wappenbilder und feine kunſt— 
gemäße Blaſons jehen, unentbehrlich dagegen jene, welche in den Wappen 
Mittel zur Entbüllung undurchdringlichen Dunfels der Anfänge, Herkunft 
und Heimath emporblühender Adelsgefchlechter, die gewichtigſten Argumente 
zur Erfenntniß der Stammesgemeinichaft, Denkmäler des Nationalgeiftes und 
nationaler Cultur darbietet, wenn die Wappen den Typus des germanischen, 
des jlavijchen oder des romanischen Wejens zur Schau tragen und dadurd 
— neben Anderem — zum jihern Erfennungsmittel des Urſprungs ibrer 
Träger werden. Welche Triumphe gerade die Heraldik bier und dort gefeiert 
hat?!), werden dem Hiftorifer, der ſie verichmäbt oder ihr nur eine unter- 
geordnete Rolle zutheilt, die Schriften unferer deutichen Genealogen und 
Geichlehtsbiftorifer lehren; aber er wird aus ihnen auch erjeben, daß fie 
allein nur in jelteneren Fällen ausschlaggebend iſt; fie wird zuſammenwirken 
müflen mit jenen Momenten, deren auch ich bei meinen Unterfuchungen — 
ob ſlaviſch, ob deutſch — mic bedient habe. 

Denn keineswegs habe ich, wie mir (S. 4) vorgeworfen wird, „lediglich 
aus ihren Mappen” die Nationalität gewilfer oberlaufigiiher Familien zu 
deduciren gelucht, jondern nur im Verein mit anderen Argumenten meine 
Anſicht ins Feld geführt. Ebenfowenig war es meine Abficht, jenen Familien 
„ein höheres Alter beizulegen“, denn nicht darum handelte es ſich, jondern 
vielmehr um die Nationalität. Gerade die deutſchen Geichlechter fünnen 
ſich eines höheren geichichtlich beglaubigten Alters rühmen, als die wendijchen; 
ed bemweift dies aufs Einfachfte ein Vergleich, etwa des thüringiſchen oder 
Ihwäbifchen Adels mit dem pommerjchen oder preußiſchen und fol ih ein 
Beijpiel zu den wendiſchen erft 1409 auftretenden v. Kolowas anführen, 
jo weife ih auf die echt flavijchen v. Meferig in Hinterpommern, deren 
urkundliche Stammreihe erit mit dem Jahre 1485 beginnt. (Urkundenb. des 
Geſchlechts v. Kleift II. p. 243). Freilich liegen ſolche Fälle vor, wie bei den 
Preußiſchen Find (Findenftein) oder den neumärkiichen v. Hagen und v. Linden— 
berg, Familien, deren Heraldik die denkbar reinfte polnische oder wendijche 
abfpiegelt, jo wird man fie ſchon lediglih auf Grund deſſen — und troß 
ihrer deutjchen Namen — zum Nationaladel jener Länder rechnen dürfen, wie 
die oberlaufigiichen v. Warnsdorff Schon allein ihres Wappens willen. Kann 
bei diefer Nationalitätsfrage alles täufchen, der wendifche oder der deutjche?) 


1) Sp konnte fie es z. B. bei den medlenburgifchen v. Flotow thun, die ihr echt 
weitiäliiches und unflavisches Wappenbild Thon als Fremdlinge legitimirte, bis auch in den 
weſtfäliſchen v. Vlotho ihre Stammpäter nacdgewiefen wurden. Ihr flavifirter Name 
Flotow) binderte diefe Entdeckung nicht. 

2) Ich erinnere an das Beilpiel des Meginfridus Slavus de Brandeburg vor 1127, 
der offenbar derielbe ift, der 1114 unter lauter illustres viri mit beutichen und ſlaviſchen 
Namen ericheint. (Riedel C. D. Brand, A. X. p. 19). Aber war unter ihnen fonit 
fein edler Wende? Den „Hermanus“ halte ich für den älteften Deren v. Plotho von 
wendiſchem Geſchlechte. 


17* 
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Taufname, der wendiſche oder der deutiche Gejchlechtsname: eines täujcht 
bierbei nimmermehr und das ift die Heraldik, Sie giebt uns, wenn andere 
Argumente uns verlaſſen follten, in ihren undeutjchen Wappenbilvern ein 
jiheres Merkmal an die Hand für die richtige Erfenntniß der Nationalitäf 
des Stammes, dem ihre Führer angehören. 

Darauf fommt es ja bier nicht an, zu fragen, ob nit Nachkommen 
eines Deutichen, deilen Vorfahren jih mit Wendinnen verebelicht, deshalb 
doch Deutjche bleiben (©. 5), jondern es handelt ſich darum, ob ein Geſchlecht, 
dejlen Ahnherr dem Wendenftamme angehörte, troß der Verſchwägerung feiner 
Nachkommen mit deutichen Familien, troß ihrer Aſſimilirung mit ihren deutſchen 
Standesgenofen in Sprade, Sitten, Religion im biftoriihen Sinne als 
ein ſlaviſches bezeichnet werden darf oder nicht. 

Meine Berechtigung, auch die gleichen Verhältniſſe der Adelseinwanderung, 
Chriftianifirung und Germaniftrung in anderen Wendenländern zur Eprade 
zu bringen und heranzuziehen, dürfte auf der Hand liegen. Denn die Sade 
bleibt hier wie dort diejelbe bezüglich der Niederlaſſung eines deutjchen Edel» 
manns in einem Lande mit wendiicher (undeutſcher) Urbevölferung. 

Wir wollen uns verjagen, Herrn Profeſſor Dr. Knothe auf das Gebiet 
der Öypothejen zu folgen, wie er deren eine (S. 6) zur Begründung feiner 
Anſicht von dem verlangten urfundlichen Beweife der Nationalität eines ober- 
laufigifchen Adelsgeichlehts und (S. 7) für eine andere Behauptung aufitellt. 
Herr Profeſſor Dr. Knothe geitebt (S. 9) die Möglichkeit zu, dak von den 
im 11. bis 14. Jahrhundert aus Bolen, Böhmen und Brandenburg im Die 
DOberlaufig einwandernden und fich bier niederlaſſenden Gejchledhtern einige 
ſlaviſchen Urſprungs geweſen fein fönnten, allein fie hätten in dieſem alle 
doch nicht zum eingeborenen jlaviichen Uradel der Oberlaufit gehört. Im 
firengen Einne genommen ift dies ficher richtig, allein es fam uns ja im 
vorliegenden Falle vornehmlich darauf an, darauf binzumweilen, daß man den 
heutigen Adel der Oberlauiig, joweit jeine Sehbaftigfeit bis in das frühe 
Mittelalter hinaufreicht, oder den noch im 16. und 17. Kabrhundert bejtebenden 
niht für durdmweg von deutihem Urjprunge und deutſcher 
Rationalität erklären dürfe. ch babe daher in der Ueberjchrift meiner 
Abhandlung von der Nationalität alter (nicht aller alten) oberlaufigiichen 
Adelsgeichlechter handeln wollen und wiederholt nur behauptet, daß von 
diefen alten Gejchlechtern Diejenigen, welche die Kennzeichen undeutichen 
Urjprungs haben und deren Heimath ſonſt nirgendwo nahweisbar 
ift, dem autohthonen Adel der Oberlaufig vindicirt werden müßten, zumal 
wenn in ihr auch Ortſchaften gleihen Namens belegen find. 

Es würde doch mindeitens ſehr inftruftiv zur Gewinnung richtiger 
Anfihten über die Germanifirung und Chriftianifirung der Oberlaufig fein, 
wenn man jeinen Blid auf die gleihen Vorgänge in anderen Ländern der 
wendiſchen Nation wendete, die von deutſchem Echwerte und dem chriftlichen 
Kreuze beiiegt wurden. Man würde hieraus erjeben, daß es gerade feine 
politiiche Unflugheit der Deutſchen DOrdensritter war, wenn fie die treuen 
Preußenhäuptlinge (einen Sklode, Wilfegaude, Nalube, Gedune u. ſ. w. u. ſ. w.) 
im Belige ihrer großen Landgebiete beließen und fie darin bejtätigten, oder 
wenn einen Jesko, dem Ahnherrn der heutigen Putkamer, zu Neuenburg in 
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Hinterpommern und Meftpreußen feine dortige Herrſchaft verblieb und fo 
noch zahlreichen Andern von eingeborenen Gejchlechtern, wie hier jo auch in 
Medlenburg, Brandenburg u. ſ. w. 

Auch gegen die auf Seite 9 aufgeftellten Behauptungen bezüglich des 
Alters der Familienwappen haben wir uns zu wenden. Herr PBrofellor 
Dr. Knothe handelt bier von dem Alter der oberlaufigiichen Adelswappen und 
Siegel.) Es ift meines Erachtens eine müßige Frage, ob der wenbdijche 
Uradel der Oberlaufit am Ende des 10. Jahrhunderts bereits Familienwappen 
bejeilen haben fonnte. Denn für diefe Zeit und auch noch für das ganze 
11., 12. und den größten Theil des 13. Jahrhunderts laſſen fich ſolche auch 
nicht bei dem meißniſchen Adel conftatiren. Man wird die Zeit der Bildung 
eines Echildzeichens (Wappens) ſehr wohl von der zu unterjcheiden haben, 
in welcher die Schildzeihen (Wappen) zur Darftellung auf Siegeln ge: 
langten. Beide Zeitpunfte dürften mehr oder minder weit entfernt von 
einander liegen. Der Umſtand, daß wir jlavijche Adelsſiegel in anderen 
Ländern als der Oberlaufig aus dem ganzen 13. Jahrhundert kennen, läßt 
den Schluß auf ein Gleiches auch für die Oberlaufig zu und die „früher 
im Lande anfäjligen Ramilien“ (d. b. doch der Uradel) hatten es nicht nöthig, 
fih erft nah dem Mufter der Wappen der eingewanderten Familien (die 
übrigens doch großentbeils ſelbſt von jlavijcher Nationalität waren) die ihrigen 
zu bilden, wie Seite 9 behauptet wird. Denn die Heraldif diefer Gejchlechter 
reiht auch nicht über das 13. Jahrhundert hinaus, ja fie beginnt meijtens 
erft mit dem Ende deſſelben. Es wäre intereflant nachgemwiejen zu ſehen, bei 
welhen Wappen des Uradels eine Bildung nad dem „Mufter und Vorbilde 
der Wappen” der Einzöglinge ftattgefunden hat, und worin diefe Nachbildung 
ſich äußert. 

Mit Bezug auf das in meiner Abhandlung Ausgeführte über die jedem 
in das Auge jpringenden Unterfchiede des deutſchen und jlaviichen Typus in 
der Heraldik kann ich mich füglich enthalten, auf eine Widerlegung der auf den 
Seiten 9 und 10 verfuchten Argumentationen mich einzulalfen, aber ich bleibe 
auch bei der tiefgehenden, Jedem erfichtlihen Differenz, zwiichen dem deutfchen 
und dem ſlaviſchen Nationalgeifte, Steben, deilen Wirkungen nicht in aus den 
Geihichtsquellen erkennbaren „Confpirirungen, Nevolten und Intriguen“ be— 
ftanden, jondern in ftiller geheimnißvoll fich vollziehender geiftiger und körper— 
liher Thätigfeit, die dem nationalen Bewußtjein entiprang und ſich ebenjo 
äußerte, wie der Wende nach feiner und jeiner Urväter Art feine Waffen, Geräthe, 
Kleider u. ſ. w. fertigte, feine Käufer und Gelaſſe einrichtete, feine Ortſchaften 


1) Eine in Bezug genommene Stelle aus Poſſe's Privaturfundenlehre jcheint mir 
bier wenig zu paflen, abgejehen davon, daß das hier Vorgetragene nicht zutreffend ift. Die 
bier jich findende Vehauptung, daß die geiltlichen Kirchenfürjten im 10. Jahrhundert noch 
feine Siegel gebabt zu haben jcheinen, widerlegen ſchon zur Genüge 4 Siegel von halber; 
ftäbtifchen Bilchöfen des 10. Jahrhunderts (Schmidt, halberft. Urfundenbuch I. Tab. I.) und 
von den Mainzer, Cölner und Trierer Erzbiichöfen würden ſich Siegel genug aus dem 
erwähnten Zeitraume vorfinden. Aus d-m 11. Jahrhundert liegen ferner nicht nur „durch— 
weg Erwähnungen” von Siegeln geiftliher Kirchenfürſten in Urkunden, jondern dieſe 
Siegel felbit vor; aber davon, daß Siegel „mächtiger Großen (?)" auch im 11. Jahr: 
hundert urlundlih erwähnt würden, habe ich wenigitens für Sachſen und Thüringen ein 
Beifpiel nicht ermitteln fünnen. 
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anlegte und bebaute. Wir haben treffliche Beweife davon, wie der unterjochte, 
aber deshalb nicht verachtete und herabgejegte undeutſche Adel Schildzeichen 
d. h. Wappen, die er früher noch nicht hatte, ſich bildete, in Preußen bei drei 
Familien, deren urpreußiihe Herkunft über allen Zweifel erhaben ift: den 
v. Verband, v. Neitein und v. Schlub(h)ut. Nur dem der legteren Fönnte 
man allenfalls einen deutihen Typus vindiciren; die der beiden erfteren 
haben weder einen preußiichen (ſſaviſchen) noch deutſchen Charakter. Alle 
drei Namen gehören dem preufiichen Idiom an. Die Gefchledhter beißen 
nach ihren urkundlich bezeugten Ahnherren Perbande, Retteine und Slobothe. 
Die Nothwendigfeit der Wappen- (und Siegel-)führung ließ fie bei ihren 
deutfchen Oberberren um Nath und Weilung nachſuchen Man half ihnen, 
man möchte jagen, in drolliger Weije; die erfteren erhielten einen mit einem 
Bande angefetteten Bären, die andern einen einreitenden Ritter, die 
dritten einen Schlupfbut, einen Eijenhut. 

Ich vermag der Anficht nicht beizutreten, daß der Nationalgeift des 
unterworfenen Wendenadels nicht gerade auch unter einem milden Scepter 
fortleben und eben deshalb hätte verfümmern jollen; denn es liegt auf der 
Hand, daß unter der bis 1254 währenden Herrichaft ſlaviſcher (tichechiicher) 
Fürften der Wendenadel wohl gedeihen, mindeftens aber jeinen Nationalgeift 
ſich bewahren fonnte. 

Aus dem Vorangeführten ergiebt ſich auch die Unhaltbarfeit der Seite 10 
am Schluß des allgemeinen Theiles der Ermiderung gegen meine Ausführungen 
gemachten Einwendungen. Ich muß den Beweis erwarten, welde deutſche 
Familien es waren, die um die Mitte des 13. Jahrhunderts in großer Zahl 
dem nur in Eleiner Zahl noch eriftirenden wendiſchen Uradel („falls es eine 
irgend nennenswerthe Anzahl diefer Familien noch gegeben baben jollte*) gegen- 
über geftanden hat. Schildzeihen (in Metall, Malerei oder jonft wie) führten 
die Slavenedeln gewiß jo gut mie die deutjchen Edelleute ſchon vor dem Jahre 
1250, aber wie bei diefen fam auch bei ihnen um dieſe Zeit erft das Be— 
dürfniß Siegel zu gebrauchen auf, in denen nun der Schild mit feinen Zeichen 
zuerft abgebildet wurde, und jo, daß nunmehr das Wappen — für die Nach: 
welt — erſt ins Leben trat. 

Bevor ih zu dem Schlußgegenftande meiner Neplit in Betreff der 
v. Maren übergebe, möchte ich nur noch auf zwei Punkte eingehen, die mein 
verehrter Herr Gegner erwähnt bat, alle anderen, joviel ich dazu auch anzu: 
führen bätte, bei Seite laſſend. Herr Profeſſor Dr. Knothe jagt (©. 7), 
nachdem er die Namen von 31 von mir dem eingeborenen Adel der Uber: 
lauſitz zugezählten Geſchlechtern aufgeführt hat.) Man müßte ſich wundern, 
heißt es, wenn bei einem jo zahlreichen, aud nach der Eroberung der Ober- 
laufig im Lande jeßhaft gebliebenen Slavenadel überhaupt noch Platz für neue 
Geſchlechter deuticher Nationalität übrig gewejen jein jollte! Ich meinestheils 
glaube, daß jeder Grund zur Verwunderung fortfallen dürfte, wenn Herr 
Profeffor Dr. Knothe die numerischen Adelsverhältnifie anderer deutjcher oder 
jlavifcher Gebiete und Landestheile in Betracht zöge. Er wird einen Vergleich 


1) Die von ihm noch angehängten v. Haugwitz u. |. w. fann id nicht „folgerichtig“ (?) 
für Eingeborene halten. 
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zum Beilpiel des geographiihen Umfanges der Oberlaufig mit dem der drei 
Grafſchaften Hohnftein (im weitern Sinne), Stolberg und Beichlingen ziehen 
fönnen, in welden drei leßteren ich aus den Mittelalter 332 zumtbeil 
fehr weit verzweigte Adelsgeſchlechter nachweiſen kann. Daher meine ich, 
daß jene 31 Familien ein ſehr beſcheidenes Quantum bilden, das deutjchen 
Einzöglingen zur Anſiedelung noch einen überaus großen Plat gewährte. 

Der zweite Punkt bezieht fih auf das (gleihfalls Eeite 7) erwähnte 
Mappen der v. Kittlitz, v. Baruth und v. Wilenburg, welche „zwar nicht 
Stierföpfe oder Stierhörner“, aber doch „einen Steinbod mit ſehr langen 
Hörnern führen“. ch glaube erfteres nicht behauptet zu haben, möchte aber 
doch conftatiren, daß, was die Freiherren v. Kittlit anbetrifft, ihre zahlreichen 
vom Ende des 15. Jahrhunderts an mir vorliegenden Siegel in dem oberen 
Felde des fpäter mit einem Balfenfelde combinirten'Schildes einen wachjenden 
Stier ziegen.!) Die Herren v. Baruth anlangend, jo iſt es jehr merkwürdig, 
daß auch fie, wie ih conitatiren fann, bereits im 16. Jahrhundert gleichfalls 
einen aus dem Steinbod umgewandelten fchreitenden Stier (Siebmacher I. 
p. 67) im Schilde führen. Es verlohnte fi eine Unterſuchung, wie bier 
und dort jene Veränderung vorgenommen worden ilt, namentlich, ob ihr 
Willkür oder Abjicht zu Grunde lag. 

Ich komme nun zum Schluffe. Er befteht in einer Abwehr gegen mid) 
verwundernde, duch Worführung angeblihd von mir ausgejprocdhener Be— 
bauptungen bezw. geſchehener Bemweisführungen in Betreff der v. Maren und 
ihrer Stammesgemeinichaft mit den v. Kolowas: Kolbik gemachten Angriffe. 
Herr Profeſſor Dr. Knotbe jagt (Seite 10 und 11), ich hätte folgender: 
maßen deducirt: Die v. Maren, welche dafjelbe Wappen (diefelbe Schildfigur) 
mit den v. Kolowas führten, wären 1492 und noch 1545 in Koblweja be- 
gütert geweien „und daher ſtammten fie aus der Oberlaufig und zwar 
aus Kohlweſa“. Ach kann mich hierzu nur einfach auf den Wortlaut und 
den Sinn meiner von ihm völlig mißverſtandenen Deduction berufen, die 
Jeder, der ein Intereſſe an der Sade nimmt, noch einmal nachleſen möge. 
Denn der Gang meiner Unterfudung und die aus den Thatjahen gezogenen 
Schlußfolgerungen find die nachſtehenden: 

1. Die v. Kolowas-Kolbig und die v. Maren führen einen gleichen 
Schild (gleihe Wappen). 

2. Die v. Maren find in Kohlweja, dem erweislichen (von Herrn 
Rrofeflor Knothe angenommenen) Stammjige der v. Kolowas, im 15. und 
16, Jahrhundert beqütert. 

3. Ein Heimathland der v. K. ift nicht aufzufinden; fie erfcheinen aus— 
Ichließlih in der Oberlaufig und zwar erft feit 1409. 

4. Ein Heimathland der jeit 1350 in der Oberlaufiß urkundlich 
erjheinenden v. Maren läßt ich gleichfalls nicht conftatiren, denn die wenigen 
Träger diejes Namens, die anderswo vor 1350 jporadijch (1307, 1335 und 

!) Ueberaus zahlreiche Siegel des Geſchlechts im K. Staatsarchiv zu Königäberg, 
das auch ſonſt noch außerordentlich viele Siegel oberlaufisiicher Adelsgeſchlechter an einer 
ſehr großen Zahl von Urkunden enthält, welche zu trefflihen Ergängungen der obers 


laufigiichen Adelsgeihichte dienfam fein werden. Wie intereffant wäre es, den Anlah der 
Veränderung des Kittlig’ihen Wappens zu erfahren! 
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1374) in meißnifchen Urkunden genannt werben, können aus triftigen Gründen, 
die ih (Seite 42 und 43 meiner Abbandlung im Separatabdrud) entwidelt 
babe, nicht mit dem von Herrn Profeſſor Dr. Knothe vermeinten Etammifige 
des oberlaufigiichen Gejchlehts, Maxen bei Pirna, in Verbindung gebracht 
werben, wie denn 

5. überhaupt ein Geichleht v. Maren in oder bei dem Orte gleichen 
Namens anfäflig nicht nachweisbar if. 

6. Vielmehr werden die beiden jüngeren v. M. aus den Jahren 1335 
und 1374 ſchon eher der oberlaufigiichen Familie zuzuzäblen fein, während 
der ältefte v. M. 1307 (nicht 1309) in den erzgebirgiichen Geaenden auftritt. 

7. Wenn nun beide Familien gleiher Echildzeihen ſich bedienen, die 
ältere an dem Orte begütert ift, dem die andere ihren Namen entlebnt bat, 
jo find das für jeden Genealogen (und auch für jeden Hiltorifer) ftarke 
Gründe und genügende, ja die ftärkiten, um einen Geſchlechtszuſammenhang 
beider Familien annehmen zu dürfen. Wozu ſoll ih das Schwerwiegende 
beider Momente bier durch zabllofe Beifpiele dartbun? Es genügt, nur auf 
das eine Beilpiel binzumweilen, wie der Umjtand der Begüterung zweier 
Familien an demjelben Orte ein Hauptargument für die Abſtammung der 
Grafen zu Stolberg von den Grafen von Hohnitein ift. 

Keineswegs allein auf Grund der Heraldik habe ich aber meinen 
Beweis angetreten, daß gewiſſe Familien der Oberlauftg von undeutichem 
Urjprunge jeien, und da fie (ihre Vorfahren) nirgends in einem andern 
dbeutihen oder flavifhen Yande nachzuweiſen jeien, dem Boden der 
Oberlaufiß d. h desjenigen Landes entiproilen jein müßten, in dem fie 
juerft und ausſchließlich in der Geſchichte auftreten. 

Ich babe mithin feineswegs die mir von Herrn Profeſſor Dr. Knothe 
untergejchobenen Behauptungen aufgeitellt!: „weil die v. Maren in Kohlweja 
„begütert geweſen jeien, jo ftammten fie aus der Oberlaufig und zwar aus 
„Kohlweſa“. Auch darin thut mir alfo mein Herr Gegner Unrecht. 

Es bedarf daher auch feiner Widerlegung der gegen meine „Conjecturen“ 
gemadten Einwürfe. Denn wenn auch zur Zeit ein oberlaufigifcher Ort 
Maren — die von ihm jelbit bei den v. Maren nachgewiejene, von mir 
urgirte jehr beachtenswerthe Form Magzin (mit der Betonung auf der leßten 
Silbe, während Maxen (Marin) in Meißen die erfte Eilbe betont bat), läßt 
Herr Profeſſor Dr. Knothe, wie jo viele meiner Argumente, ganz außer 
Betraht — auch als Wüftung nicht nachweisbar ift, jo folgt daraus noch 
lange nicht, daß es überhaupt einen ſolchen Ort im der Oberlaufig nicht ge— 
geben haben könne, denn fchmwerlich wird man e& zu behaupten wagen, daß 
es in der Oberlaufig wüſt gewordene Ortichaften außer denen nicht gegeben 
babe, deren Namen noch jegt in Fluren enthalten find. 

Für nicht alüdlich halte ih auch die Argumentationen, mitteljt welcher 
noch Herr Profeſſor Knothe Maren bei Dohna als Stammſitz der ober: 
lauiigiihen v. M. retten will (Seite 11). Auch er muß nun dod zu „Con— 
jecturen“ greifen und gewiß zu nicht minder Fühnen, als die, welche er mir 
vorwirft. Denn er meint, jo gut wie die v. Kolowas: Kolbig nicht im Beſitze 
ihres Stammortes nachzumweiien jeien (und doch daher jtanımten), jo. könne 
dies auch bei den v. M. mit den meißnifchen Maren der Fall ſein; doch das 
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habe nichts auf fih und beweife nicht, daß fie nicht aus M. fein könnten. 
Mer aber bat behauptet, daß zum Nachweile einer meißniichen Familie 
v. Maren erforderlich jei, daß diefe Familie als nachmweislihe Beſitzer von 
Maren vorfommen müſſe? Das ift ficherlih nicht ein Erforderniß, wohl 
aber, daß, wenn es ein aus diefem Maren originirendes Gefchlecht gab, es 
mindeitens in der Nachbarſchaft von Maren umd überhaupt fih in den 
Urkunden der dortigen Gegend, insbefondere der Burggrafen zu 
Dohna, von denen Maren und vieles andere da herum zu Lebn. aing, 
zeigen müßte. Das habe ich auch des Weitern hervorgehoben. 

Meine „jo weit gehende” Behauptung, daß es im Königreih Sachſen 
und fpeciell im Meiner Lande vor 1350 ein (NB. auf Maren zurüd: 
zuführendes) Gejchleht v. Maren nicht aegeben babe, die Herr Profeſſor 
Dr. Knothe mir vorbält, bafirt ſich zunächſt auf die aus dem Hauptſtaats— 
archiv zu Dresden erhaltene Auskunft, daß dortjelbft Urkunden, welche die 
v.M. vor 1350 erwähnten, nicht eriftirten, ſodann aber darauf, daß ich jene 
drei von mir felbft aufgejuchten (vielleicht wären fie jonft meinem Gegner 
entgangen) Herren v. M. näher unterfuchend fand, daß fie Feinesfalls auf 
das befannte Dorf und Nitteraut Maren zurücdzuführen jeien. Das Gegen 
theil zu erbärten hat er nicht vermocht. Ich babe außerdem auch noch ältere 
und nicht aanz ungewichtige fächliiche Stimmen dafür in Anfpruch genommen, 
daß die oberlaufigifchen Herren v. M. nichts mit dem meißnifchen Orte zu 
thun hätten, was ignorirt wird. Sfrrelevant ift es, wenn die v. M. 1335, 
1374 und 1383 als bifchöffich meißniſche Vafallen hervorgehoben werden, da 
die Biſchöfe von Meißen auch in der Oberlaufig vielfach Lehnsherren geweſen 
find. Somit bleibe ich auch binfichtlich derer v. Maren durchaus bei meinen 
Behauptungen fteben, im Befonderen, daß es in Meißen fein Geſchlecht jenes 
Namens gegeben bat, weldhes auf Maren bei Pirna zurüdzuführen 
it. Der affirmative Beweis hierfür liegt Herrn Profeffor Knothe ob, nicht mir. 

Eoviel Stoff mir auch fonft zur Verfügung Steht, um hauptſächlich meine 
allgemeinen Tbejen über Erfennungszeihen der undeutichen (wendiſchen 
oder ſlaviſchen) Nationalität einzelner Adelsgeſchlechter (auch noch blübender) 
des Nähern und namentlich durch Beilpiele zu erläutern, muß bier des mir 
zugewiefenen Raumes halber darauf verzichtet werden. Diele Vorderſätze find 
überdies zur Genüge in meiner Abhandlung hervorgehoben worden. Gelingt 
es, die Ahnen der wahrlich nicht zahlreichen Adelsgeichlechter der Oberlaufig, 
die fih mir als undeutfchen Urſprungs darftellen und die ich, da ihre 
——— anderswo nicht nachweisbar iſt,) für autochthone der 


Seine Frage, in Betreff der v. Metzradt, wirft Herr Prof. Dr. Knothe wohl nur 
in der Abſicht auf, um mein obiges Prineip zu erſchüttern. Dies nehme ich wenigſtens an. 
Denn da die Heimatb der v. M. bis jegt nicht nachgewiefen ift, jo müßten fie aus der 
Oberlaufitz ſelbſt ſtammen. Das kann ſchon des Namens wegen nicht der Fall ſein und 
noch weniger dem Wappen nach. Nicht nach Thüringen oder dem Harz weiſen beide hin, 
ſondern offenbar nach dem Rheinlande oder nach dem weſtlichen Theile Weſtfalens. Werden 
in den dortigen Archiven gründliche Nachforſchungen ongeftellt, jo wird man bie ältejten Abnen 
der oberlaufitiichen Familie ficher ermitteln, ebenfo wie dies mit der Familie des Hochmeifters - 
Winrich v. Anippenrode (Knitrode) dort der Fall geweſen ift. Der Raum ift mir bier nicht 
geftattet, um mich noch befonbera über den Typus des M.'ſchen Wappens eingehend äußern 
zu können. 
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Oberlaufiß zu halten, mich berechtigt glaube, in irgend einen andern deutichen 
oder Slavenlande urkundlich zu ermitteln, jo werde ich Sicher widerlegt und 
von meinem Irrthum befehrt jein. 


Entgeanung. 
Von Dr. Hermann Knotbe. 


Da mir die vorftehende Replif des Herrn Geb. Archivraths Dr. v. Miülver- 
ftedt durch die Nedaktion des „Neuen Laufigiihen Magazins“ jchon vor dem 
Drud mitgetbeilt worden ift, jo vermag ich derjelben ſofort eine nad) dem 
ausdrüdlihen Wunjche der Redaktion nur kurze und daher nur auf einige 
wenige Hauptpunkte eingebende Duplik folgen zu laſſen. 

Keplifen und Duplifen find bei wiſſenſchaftlichen Streitigkeiten weit 
mehr eine Art periönlicher Ehrenjache, ald daß daraus ein wejentlicher Ge- 
winn für die willenjchaftlihe Streitfrage jelbft bervorgebt. Jeder Autor 
jucht fich gegen die ihm gemachten Ausftellungen zu vertheidigen und zwar meiſt 
dadurd, daß er feine Anficht jegt noch breiter darlegt; feiner wird jo leicht 
feine in mübhfamer Forſchung gewonnene Ueberzeugung aufgeben, lieber aus 
den Worten des Gegners neue Angrifispunfte ausfindig machen und die 
eignen, etwa in der That ihm nachgewiejenen Irrthümer am liebften mit 
Stilljehweigen übergeben. 

Während ich die von Herrn v. Mülverftedt ermittelte Identität der 
oberlaufigiihen Kamilie v. Kolowas mit der oftpreußiihen v. Kolbig gern 
anerfannt habe, zumal da eine von mir jpäter noch aufgefundene Urkunde 
von 1514 ermweilt, daß die erjtere ſchon in der Oberlaufig auch „Colwig“ 
gejchrieben wurde, und während ich meine frübere Anſicht, daß die Schild: 
figuren des Kolowas’ihen Wappens drei „Schildchen“ jeien, auf Grund 
deutliherer Siegelabdrüde als einen Irrthum befannt habe, verjchweigt Herr 
v. Mülverſtedt, daß auch er ſich in feiner „anftandslojen und zuverjichtlichen 
Behauptung“, auch das Baußgner Eiegel von 1478 „müjle“ bei genauerer 
Unterfuhung geftürzte Lindenblätter enthalten, ebenfalls geirrt bat.') 

Er erklärt vielmehr, daß er bei den von ibm dargebotenen Anfichten 
„in jedem Punkte“ beharren müſſe und die Beurtbeilung derjelben der 
Unparteilichfeit jachtundiger Leſer überlaſſe. — Auch ich könnte mich einfach 
auf die gleiche Erklärung beichränfen. Allein da mir jegt der neue Vorwurf 
gemacht worden ift, daß id) in meiner „Geichichte des Oberlaufiger Adels“ 
der Herkunfts- und Heimatböfrage der darin behandelten Gejchlechter „nicht 
in gebührendem Make Nechnung getragen“ bätte, indem daſelbſt „überall 
ein, wenn aud nur furzer, der Heraldik der einzelnen Kamilien gewidmeter 
Abjchnitt, ebenjo wie ein ſolcher, welder der Erörterung jener jo überaus 


!) Lauf. Magaz. LXVIIL, 50 fig. 
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wichtigen Frage [nach der urfprüngliden Heimatb] dient, vermißt werde“, 
jo muß id mich wohl aegen diefe neue Ausstellung kurz verwahren. Selbit 
wenn ich auf dieje fragen bei jeder der 202 dort behandelten Familien ge: 
nauer bätte eingeben wollen — und fünnen, jo wäre dies jchon deshalb 
unausführbar gewejen, weil durch diefe von Herrn v. M. jegt verlangte, jeder 
Familie beizufügenden zwei „Abſchnitte“ das ohnehin jchon 686 Ceiten 
zählende Buch zu einem Umfang angejhwollen jein würde, der jeden Ver— 
leger abgejchreft hätte, es zu druden. Herr v. M. weiß aus meinen brieflichen 
Mittheilungen, welche Mühe es mir ohnehin gemacht hat, einen Verleger zu 
finden, der daſſelbe ohne jede Honorarzahlung jeinerjeits und nur infolge 
bedeutender Subventionen von jeiten der Stände ſowohl der ſächſiſchen, als 
der preußiſchen Oberlaufig zu druden und in feinen Verlag zu nehmen 
bereit war. Uebrigens wird eine genauere Behandlung jener Fragen nur in 
Specialarbeiten über einzelne Nvelsfamilien möglich fein und erwartet werden 
dürfen. Ach babe in meinem Buche den erjten Verſuch gemacht, alle die 
unzähligen, in den bis zum Sabre 1877 mir zugänglich gewordenen, theils 
ungedrudten, theils gedrudten Urkunden und jonftigen Quellen enthaltenen 
Einzelnotizen über den geſammten Adel der Oberlaufig „und feiner Güter“ 
in der Zeit vom 13. bis gegen Ende des 16. Jahrbunderts zu ſammeln, 
fritifch zu fichten und, ſoweit möglich, genealogifch zu ordnen. ch darf ver: 
fihern, daß auch diefe Arbeit Schon mühſam genug war. 


Ich begreife vollftändig, daß fich Herr v. M. in feinen befonders auf 
Grund jeiner Forſchungen über den Adel Oftpreußens gewonnenen Anlichten 
über die „Wappen von flavifhem Typus“ durh meine bejcheidenen 
Zweifel nicht bat irre machen laſſen; er möge aber auch mir verzeihen, wenn 
ih mich von dem „ſlaviſchen Nationalgeifte, deſſen Wirkungen nicht in aus 
Geſchichtsquellen erkennbaren Conjpirationen ꝛc. beftanden, ſondern in ftiller, 
geheimnißvoll ſich vollziehender, geiftiger Thätigfeit, die dem nationalen Be- 
wußtjein entiprang“, — binfichtlih des Oberlaujiger Adels noch nicht zu 
überzeugen vermag. 


Auch „bei der Behauptung bleibt“ Herr v. M. ftehen, „daß es in 
Meißen [vor 1350] fein Gejchleht des Namens v. Maren gegeben bat, 
welches auf Maren bei Pirna zurüdzuführen it“, daß allo die v. Maren 
aus der Oberlaufig ftammen. Er legt auch jegt wieder ein bejonderes Ge— 
wicht darauf, daß der Name in einer Urkunde von 1376 (14. März, Original 
im Klofterarhiv Marienſtern Nr. 95) „Magazin“ geichrieben wird, und glaubt 
noch immer, daß ſich in der Oberlaufig doch noch eine wüjte Mark diejes 
oder ähnlichen Namens vorfinden könne. Für mich erweilt diefe Namensform 
vielmehr, daß der Familienname „Maren“ um das Jahr 1376 in der 
Oberlaufig (denn das Zittauer Weichbild, wo die Familie bereits anfällig 
war, gehörte bis 1412 zum Lande Böhmen) im allgemeinen noch jo fremd 
war, daß man ihn lediglich dem ungefähren Klange nad) als „Magzin“ wieder: 
gab. Uebrigens bezeichnet eine andere Urkunde von demjelben Jahre 1376 
(Domarhiv Bauen, Liber fundationum pag. CCIX) denjelben Landrichter 
als „Hans von Marin“, ſo daß alfo wohl alle auf den Namen „Magzin“ 
gegründeten Vermuthungen von nun an hinfällig erjcheinen dürften. 
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Wenn übrigens Herr v. M. hierbei bemerkt, die von ihm angeführten 
und „von ihm felbit aufgejuhten“ Marenihen Urkunden aus den 
Jahren 1307, 1335 und 1374 „wären vielleicht ſonſt mir entgangen“, 
jo muß ich mir denn doch die Gegenbemerfung erlauben, dat das königlich 
ſächſiſche Hauptſtaatsarchiv auch mir jeit mehr als 30 Jahren offen Steht, 
daß der Cod. dipl. Sax. reg. mir ftets zur Hand ift, und endlich daß die 
Marienfterner Urkunde von 1376 („Magzin“) und die des Baugner Dom— 
arhivs von 1383, worin Johannes de Maxin als fidelis des Bilchofs 
Nicolaus von Meißen bezeichnet wird,!) dem Herrn v. M. wohl nur durch 
meine Veröffentlihungen befannt worden fein dürften. 

Und fo möge denn der von mir hochgeſchätzte Herr Geh. Archivrath 
von Miülverftedt es mir nicht verargen, wenn ich mich in der literariichen 
Fehde, die ich mit ibm zu führen die Ehre gehabt babe, auch meinerjeits 
als von meinem Herrn „Gegner“ nicht völlig befiegt erachte. 

Et adhue sub judice lis est (Hor. ad Pis.). 


1) Lauſ. Magaz. LXVIII, 60. 


II. Nachrichten aus den Lauſitzen. 


A. LFitterariſche Anzeigen. 


Die ſtaatsrechtliche Stellung des Königlih Sächſiſchen Marfgrafen- 
thums Oberlaufiß. Bon Mar, Herzog zu Sadhjen, Doktor beider Nechte. 
(Leipzig 1892.) 

Unter diefem Titel hat Se. Kal. Hoheit Prinz Mar, der dritte Sohn des 
Prinzen Georg von Sachſen, die zur Erlangung der juriftiihen Doftorwürde bei 
der Auriftenfafultät in Leipzig eingereichte Differtation druden, aber fie nicht im 
Buchhandel erjcheinen lallen. Es dürfte jedenfalls das erjte Mal fein, daß ein 
föniglicher Prinz fich eingebend mit der Gejchichte der Oberlaufig bejchäftigt 
und grade jo Schwierige Fragen aus derjelben, wie die ftaatsrechtliche Stellung 
des Landes, urjprünglih bloß zur Krone Böhmen, jeit 1636 zu Böhmen 
und dem Kurſtaate Sahjen, jeit 1866 außerdem noch zum deutjchen Neich, 
ftreng willenjchaftlich behandelt bat. Es liegt in der Natur der Sade, daß 
der Verfaſſer nicht jowohl neues Material für die Beurtheilung diejer Fragen 
hat beibringen wollen und können; aber er hat diejelben auf Grund der 
einichlagenden, ſowohl hiſtoriſchen, als ftaatsrechtlichen Litteratur mit großer 
juriftiiher Schärfe und bei aller Bejcheidenheit durchaus jelbjtändig, von den 
neueren Ctaatsrechtslehrern vielfach abweichend, aufs neue erörtert, Mit 
voller Offenheit ſpricht er fich dabei auch über Einzelheiten in maßgebenden 
Urkunden der Regierung aus neuerer Zeit aus und ift fich bei feinen jcharf: 
finnigen Deduftionen zugleich jtets bewußt, daß dieſelben weſentlich nur 
akademiſcher Natur find und eine praftiiche Bedeutung kaum jemals haben 
dürften. 

Nah einer kurzen bijtorifchen Einleitung über die äußere Gejchichte 
der Oberlaufig wendet er fich zuerft zu dem Traditionsreceß von 1636 und 
deſſen politiichen, wie kirchlichen Beltimmungen, bebandelt ſodann das Ver: 
hältniß des Landes zu den übrigen kurſächſiſchen Ländern in der Zeit bis 
1834, wobei zugleich die frühere Landesverfallung nad allen Seiten beleuchtet 
wird, zählt darauf die jeit der Zandestheilung von 1815 bis zum Jahre 1834 
eingetretenen. Veränderungen auf und entjcheidet ſich endlich über die viel— 
beſprochene Frage, ob und inwieweit das Land noch in einem Lehnsverhältnig 
zu der Krone Böhmen ftehe, dahin: „Die Verbindung der Oberlaufig mit 
den übrigen Sächſiſchen Landen ift ein Faktum, welches ſich nicht ableugnen 
läßt. Solange dieſe Verbindung nun befteht, it die DOberlehnsherrlichfeit 
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Böhmens nur graue Theorie.” Auch „die Protektionsrechte Böhmens [hin- 
fichtlich der katholiſchen Kirche in der fächfifchen Oberlaufig] find heute mehr 
Theorie, als Praris. Es ift über diefe Frage eine Art Waffenftillitand 
abgeſchloſſen worden, in welchem Defterreich beichloflen bat, fich der direkten 
Einmifhung in die katholiſchen Verhältniſſe der Oberlaulig zu enthalten.“ 
In einem zweiten Abſchnitt befchäftigt fich der Verfaſſer mit der „Ur: 
funde, die dur Anwendung der Verfaſſung des Königreihs Sachſen auf Die 
Dberlaufig bedingte Modiftfation der Partikularverfaſſung diefer Provinz 
betreffend“ vom Jahre 1834, weldhe an Stelle des alten einen ganz neuen 
Rechtszuſtand geſetzt hat, infolge deſſen die früheren Befugnilfe der ober- 
lauſitziſchen Provinzialitände allerdings nicht unweſentliche Beihränkungen 
haben erfahren müſſen. — Da Defterreih in dem Prager Frieden von 1866 
Preußen volle Freiheit in der Ausgeftaltung der Berfallung des norddeutſchen 
Bundes zugeitanden und auch hinſichtlich Sachſens und der ſächſiſchen Ober: 
laufig Feinerlei Nejervationen ausgeſprochen bat, jo folgert der Berfailer 
daraus, daß eine etwaige Nealiiirung des 1636 ausbedungenen Heimfails- 
oder Wiedereinlöfungsrechtes von jeiten Defterreihs nicht ohne Zuſtimmung 
der gejeßgebenden Faktoren des norddeutſchen Bundes oder jeßt des Deutichen 
Reiches erfolgen könne. Ebenſowenig dürfte das 1636 feitgejegte Succeffions- 
recht der weiblichen Deſcendenz Kurfürſt Johann Georgs I. für den Fall 
eines Ausiterbens der männlichen Linie Ausiicht auf Verwirklichung haben; 
denn dadurch mürden die drei Häufer Heflen-Darmitadt, Rußland und 
Oldenburg gleichzeitig in das ſächſiſche Markgrafthum Oberlauſitz zu fuccediren 
haben, woraus nur „ein wüjtes Chaos“ und die Gründung eines bejonderen 
Staates Oberlaufig ih ergeben müßte. — Der Verfaller fchließt jeine 
Unterjuchungen „mit dem Wunſche, daß der Oberlaufig, welche in quten und 
böjen Tagen ftets treu zu Sachſen gehalten bat, auch in Zufunft ihre Nechte 
und ihre gejonderte Stellung erhalten bleiben möge,“ ein Wunjd, den gewiß 
alle ſächſiſchen Oberlaufiger aus voller Ueberzeugung theilen werden. 
Dresden. Dr. Hermann Knothe. 


Zur Geidhichte der Stadt Zittau im 14. Jahrhundert. Von Ober- 
lehrer R. Wolff. Beilage zum Jahresbericht des Gymnafiums zu Zittau. 
DOftern 1892. Ein ſehr geſchickt angelegtes und in gefälliger Form geichriebenes 
Schriftchen. Nach der Einleitung behandelt der Berfalfer 1. Die politifchen 
Scicjale der Stadt, 2. Städtifche Verwaltung und Rechtspflege, 3. Die Stadt 
und ihre Bewohner. Bielleiht erregt Widerſpruch, daß manche Verhältniſſe, 
die Maurer, Yampredt u. a. für oſt- und ſüddeutſche Etädte behauptet haben, 
auch auf Zittau übertragen werden. Unrichtig ift, was ©. 19 über die Feme 
vorgetragen wird (die weltfäliiche Feme iſt nie zu einem „Nechtsprivileg der 
Sehsftädte geworden. Das ergeben neben anderem ganz jicher die Görlißer 
Achtsbücher feit 1342). 


Sahreshefte der Sejellihaft fir Anthropologie und Urgeihichte-der 
Oberlauſitz. 2. Heft, Görlig 1892. Enthält an Auffägen 1. Der Name 
Shlefien. Bon P. Kühnel. 2. Unterfuhung von Hügelgräbern in Noskow 
bei Jarotſchin (Provinz Poſen). Bon Hauptmann v. Hopffgarten-Heidler. 
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3. Ein Heiligthum aus heidniſcher Zeit (Königshain, Kreis Görlitz). Von 
8%. Keyerabend. 4. Ein Blid in die Küche der Vorzeit. Von Dr. med. 
et phil. Georg Buſchan. 


Das Kirchenweſen Zittaus und die anf jeine IUmgejtaltung gerichtete 
Agitation. Brief des Profeflors Dr. E. Rehniſch in Göttingen an feinen 
Vetter den Gutsbeliger E. Kirche in Cdartsberg bei Zittau. Kirchhain 
N. X. 1892. 


In den wöchentlichen Beilagen zu den Bautzener Nachrichten erjchienen 
folgende die Lauſitz betreffende Auffäge: 1891 No. 46: Die Fürftenverfammlung 
zu Baugen 1350 von Profeſſor Knothe; No. 50: Zwei Ablaßbriefe für die 
Marien: und Marthenkirche zu Baugen (aus dem Jahre 1494); 1892 No. 14 
bis 19: Das Handwerk der Fleiſcher zu Bautzen. Bon Dr. Bg.; No. 20: 
Eine alte Löbauer Patricierfamilie (die Porfche) von Prof. Knotbe: No. 27: 
Von Mineralien, Bergwerfen und Geſundbrunnen in unjerer Oberlaufiß; 
No. 29: Das Mönchsklofter zu Baugen von Dr. P. Arras; No. 30: Peter 
Preiſchwitz, der Verräter Baußens von Dr. Baumgärtel; 'No. 37 f.: Die 
Übergabe der Laufig an den Kurfürften von Sachſen. Bon Dr. Baumgärtel; 
No. 40: Über jlavifche Orts- und Flurnamen in der Oberlauſit (nach P. Kühnels 
Arbeit im Magazin). Von Georg Jakob; No. 42: Der Schmied an der 
Weißbach. Eine Volksſage des Eigenſchen Kreiſes. 


Der Neue Görlitzer Anzeiger 1892 brachte in No. 122: Nachrichten 
über das Haus in Görlitz Fleiſchergaſſe 19; in No. 127: Ein Giftmord in 
Görlitz vor 400 Jahren (betreffend den Donat Uttmann); in No. 171: Ge: 
ſundheitliche Verhällniſſe in Alt-Görlitz. 


Das Neue Archiv für Sächſiſche Geſchichte und Altertumskunde 
B. XIII. enthält an Lusatica ©. 177 — 187: Die Zerſtörung der Burg Rohnau 
bei Zittau durch die oberlaufigiihen Sechsſtädte (1399). Von Dr. Knothe; 
©. 315— 322: Zur Gejchichte des Klofters Oybin im 15. Jahrhundert. Von 
P. Sauppe. 


Litteratur der Landes: und Wolfsfunde der Provinz Schlefien. 
Zufanmengeftellt von Prof. Dr. J. Partſch. Heft 1. Ergänzungsbeft zum 
69. Jahresbericht der Schleſiſchen Gefellichaft für vaterländishe Cultur. 
Breslau 1892. Das mit erftaunlichem Fleiß gearbeitete Werk, deſſen Umfang 
auf 20 Bogen berechnet it, wird jpäter, wenn es vollftändig gedruckt ift, 
angezeigt werden. 


Mitteilungen der Niederlanfiter Gejellichaft für Anthropologie und 
Mltertumsfunde. B. II Heft 2 enthält: Drei Urnenfelder bei Lübben. Bon 
Weined, Das Gräberfeld bei Turnow. Von Krüger, Das alte Schloß bei 
Grono. Bon Gander, Sagen und fanenhafte Mitteilungen aus Kreis Guben. 
Von Gander, Glaube und Brauch in der Umgegend von Lübben und 
Yudau. Bon Weined, Nachrichten über Tracht und Sitte der Slaven und 
Germanen aus dem 6. Jahrhundert nah Chriſtus. Bon Lierſch. B. II. 
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Heft 3: Das Gräberfeld von Schönfließ. Bon Jentſch, Das Gräberfeld 
auf dem Anger an der Saltenbornerftraße zu Guben. Von denselben, Das 
Gräberfeld bei Tröbig, Kreis Yudau. Von demjelben, Das Gräberfeld bei 
Gaſſen, Kreis Sorau. Von Steinid, Kinderjpiele und Kinderreime in und 
bei Guben. Bon Sander, Das Niewiser Pfingft-Zemperlied. Bon E. Degner, 
Sagen aus der Umgegend von Spremberg. Bon Gantor Balde, Der Um- 
gang des Hammers. Bon Dr. Größler, Die Schübengilde zu Wellmig. Von 
Senfel. B. II. Heft 4: Vorgeſchichtliche Funditätten bei Zauchel. Bon 
Böttcher, Über die Lage von Grabgefäßen in Müfchen, und Über das Alter 
der Pferdebohne in Spreewald. Bon W. v. Schulenburg, Flurnamen von 
Sander. B. II. Heft 5: Die Spiralfibel von Korft und verwandte Funde 
aus der Niederlauiig. Bon 9. Jentſch, Das Higelaräberfeld bei Horno. 
Bon Hauptftein, Zwei Bronzecelte von Haafo. Von Jentſch, Überreite des 
Wendiſchen im Kreiſe Ludau. Bon Dr. Degner — Dazu kommen nod 
fleinere Mitteilungen und Litteraturberichte. 


Programm des Gymnaſiums und Realgymnaſinms zu Guben 1892 
enthält als wilfenjchaftlihe Beilage: Die Sammlungen der Mnjtalt I. 
Vorgefhichtliche Altertümer. Fünfter Teil (Schluß). Von Oberlehrer Prof. 
Dr. Jentſch. 

Zur Miünzfunde der Niederlaufiß im XIII. Jahrhundert von 
Dr. Emil Bahrfeldt, Berlin. (Selbjtverlag) Das Buch enthält die Be— 
jchreibung eines bei Lübben gehobenen Fundes von Brafteaten des jogenannten 
niederlauliger Typus. Leider bat auch dieſer Fund Feine neuen Aufflärungen 
über die Heimat und Entjtehungszeit diefer Miünzgattung gebracht, weil die 
Brafteaten ſämmtlich jchriftlos find; es find aber durch die Beichreibung 
dejjelben eine Reihe bisher unbekannter Stempel an’s Licht gezogen worden. 
Der Fund ift weit reihhaltiger, als der 1846 im N. L. M. von J. Th. Erb: 
ftein bejchriebene Wolfenberger Fund, mit dem er ſonſt viel Aehnlichkeit hat. 


Führer durch Zittau und Umgebung und das ſächſiſch-böhmiſche 
Grenzgebirge von ©. Korſchelt. Mit 9 Überfichtsfarten gez. von R. Müller 
und 1 Stadtplan. Zittau 1893. Das Büchlein empfichlt ſich ſchon äußer- 
(ih dur einen eleganten Umschlag, Sein inhalt zerfällt in 4 Teile: 
1. Kurzer Führer. 2. Kurze Gefchichte der Stadt. 3. Gang durd die Stadt 
und nächte Umgebung 4. Partien in die Umgegend Zittaus und das 
jähliich-böhmische Grenzgebirge. Das ſehr fauber und fleißig zuſammen— 
geitellte Echriftchen hat den großen Vorzug vor den meilten derartigen Ver— 
öffentlihungen, daß es mit Gründlichkeit und Umſicht die Gejchichte ver 
Stadt Zittau und Umgebung behandelt. Der Herr Verfaſſer hat ja, vor: 
nehmlich in unjerem Magazin, genugjam Proben in dieſem feinen Lieblings- 
fache gegeben. 

Alte Görlitzer Gejclechter und die Wappen derjelben nebſt einem 
Verzeichniß aller bisherigen Bürgermeifter von Görlig, zuſammengeſtellt und 
dem Magiftrate der Stadt Görlik gewidmet von Fritjch, Kandgerichtsrat a. D., 
Görlig, Commifiionsverlag von H. Tzihajchel. — Die Hauptquellen diejes 
danfenswerten Echriftchens waren Chriftian Schäffers genealogiae civium 
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Gorl. (Diejelben find freilich nicht immer frei von Fehlern) Sehr ange: 
nehm ift für den Görlitziſchen Gefhichtsforfcher, daß in dem Büchlein eine 
faft lückenloſe Aufzählung aller alten Görligifchen Geſchlechter und ihrer 
Schidjale und eine Abbildung ihrer Wappen dargeboten werden. 


B. Miscellen, 


ber die Görliter Ratsrechnungen von 1375—1490. 
Non Dr. R. echt. 


Seitdem der Paſtor Kloß, der beveutendfte Geſchichtsſchreiber der Ober- 
laufig im vorigen Jahrhundert, feine Arbeiten über den Oberlaufiger Huffiten- 
frieg veröffentlichte, war es auch in weiteren Streifen befannt, eine wie wert- 
volle geichichtlihe Quelle die Görliger Natsrechnungen bildeten. Aber nur 
wenige Forſcher haben bei Veröffentlihungen diejelben benußt, oder auch be- 
nugen können. Nur der erjte Band, umfallend die Jahre 1375— 1399, war 
nämlich — weil gebunden — bequemer zugänglich, die übrigen teilweije lojen 
Hefte lagen ohne Ordnung bis jegt, dem Staube ausgejegt, im NRatsarchive. 
Es war die höchite Zeit und ein Wunſch, der von vielen Seiten ausgeiproden 
wurde, daß bdiefem Übelftande ein Ende gemaht wurde, Herr Archivar 
Heinrih und ich haben uns daher im Mai und Juni 1892 der Mühe unter- 
zogen, die nicht immer leichte Arbeit des Ordnens zu unternehmen. Blätter und 
Hefte, die einer Jahreszahl entbehrten, mußten vermittelit des Schriftausſehens, 
des Inhalts und dann vornehmlich nad der Bezeihnung der Tage einem be- 
ftimmten Jahre zugemwiejen werden. Manchmal, wenn auc jelten, kam bier 
der Umftand zu Hilfe, daß der Schreiber ſelbſt durch Buchſtaben eine Art 
Numerierung!) vornahm. So jind 3. B. die Ausgaben des Jahres 1598/99 
zunähft durch Anwendung der einfach, dann der doppelt, danıı der dreifad) 
gejegten Buchitaben des Alphabets in ihrer Reihenfolge gekennzeichnet, ähnliches 
it zu finden in dem Band XII bei den Einnahmen des Jahres 1432/33. 
So gelang denn zumeift eine ganz jichere Datierung. Die Nichtigkeit derjelben 
wurde durch zahlreiche Stichproben geprüft. Eobald fih nur der geringite 
Zweifel erhob, wurden die Blätter — um jolche handelte es jich vornehmlich — 
in bejfondere Mappen gelegt; möglich ift immerhin, daß fich einzelme derjelben 
bei ganz genauer Unterfuchung noch zeitlich beftimmen laſſen. Nach der 
mit peinlichiter Genauigfeit veranftalteten Ordnung wurden die zahlreichen 
Baden in 31 Bände duuerhaft eingebunden und mit Aufjchrift der betreffen: 
den Jahre auf dem Rüden verjehen. Weil der erite Band der Rechnungen 
fich auf der Bibliothek der Oberlaufigischen Geſellſchaft befindet, erfchien es 
zweckmäßig, den erften Band der Rechnungen im Ratsarchiv mit No. 2 zu 
bezeichnen. So liegen denn nun 32 Bände der berühmten Natsrechnungen 





1) Die Zahlen in den Ratsrechnungen find falt durchgehend die römiſchen. Sehr 
früh (für die Görliger Ze . — wenn ſchon die Jahreszahl (13)89 in arabiſchen 
Ziffern angegeben iſt. |. Rr. 

N. 2. M. Bd. LXVIII. 18 
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wohl geordnet bequem zur Benugung vor und erwarten die fleifige Arbeit 
der Geſchichtsforſcher. 

Ich habe den eriten Band der Rechnungen bei meiner Sammlung über 
Börliger Lofalnamen genau durchgejehen, die übrigen nicht allein bei ber 
Drdnung, ſondern auch, um mich über das allgemeine zu orientieren, Blatt 
für Blatt durchflogen. Ich gebe nunmehr unmittelbar unter dem frifchen 
Eindrud dieſer jehr intereflanten Arbeit eine Schilderung der Rechnungen im 
allgemeinen, auf den Inhalt im einzelnen kann ich natürlich nicht eingeben. 

Das Format der Rechnungen ift durchweg ein und dasfelbe; bie 
Höhe beträgt zwiſchen 30 und 31 cm, die Breite etwa zwijchen 10,5 bis 11 cm. 
Spätere Convolute waren teilweije in Pergament eingebeftet. Man benupte 
hierzu öfter alte Urkunden, die gewöhnlih, um paſſend gemacht zu werben, 
leider am Rande etwas abgejchnitten wurden. Schon Erudelius löfte einen 
Teil diefer Urkunden ab, um fie „anderswo fiher“ zu verwahren, die Auf: 
ſchriften jchrieb er auf die neuen pappenen Umſchläge. Auch bei der neuen 
Ordnung mußte ein Teil, um nicht durch das Binden unbenugbar gemacht 
zu werden, abgetrennt werden, fie wurden in Mappen gelegt. 

Die Sprade, in der die Rechnungen gejchrieben find, ift zum guten 
Glück die deutiche. Abgejehen von einzelnen (techniſchen) Ausdrücken weiſen 
nur im 1. Bande die Jahre 1379/80, 1380/81, 1389/90, 1392/93 faft 
durchgehend die lateiniſche Sprade auf. 

Faft regelmäßig ift der Tag der Eintragung angegeben. Bis etwa 
1378 jind die Notizen an ſämtlichen Tagen der Woche eingefchrieben, 1380 
und 1381 wird dazu meift der Sonntag verwandt, ſeit 1389 regelmäßig ber 
Sonnabend, jpäter jeit 1425 bis zum Schluß der Nechnungen hinwiederum 
der Sonntag. Danach und aus andern Gründen ift es jelbftverftändlich, daß 
der Tag der Einjchreibung ſich feineswegs mit dem Tage, an welchem das 
erwähnte Ereignis ftattfand, dedt. 

Es it jehr zu beachten und äußerſt wichtig für biftorifche Arbeiten, 
daß manche Ausgaben (und Einnahmen), die ſich auf ein beftimmtes Ereignis 
beziehen, ſyſtematiſch hintereinander gegeben find. So finden ſich 3. B. 1398 
zufammengeftellt die Ausgaben für die expeditio in Priebus, desgleichen in 
den ſchweren Zeiten des Huffitenkrieges die Auszahlungen an die Söldner, 
1467 die Koften, welche die Beſetzung der Landeskrone verurfachte, ebenfo in 
vielen Jahren die Aufwendungen „uff czoge und herfart disz jares“ u. ſ. w. 

Das Rechnungsjahr entipriht nicht unferem heutigen bürgerlichen Sabre, 
jondern dem damaligen Görligiihben VBerwaltungsjahre, das heißt es geht vom 
28. September (dem Tage des heiligen Wenzeslaus) und dann jeit 1476 
vom 1. Eeptember (dem Tage St. Negidit) bis zu benfelben Terminen der 


folgenden Jahre. — Die Rechnungen zerfallen, wie leicht erflärlih, in zwei 
Abteilungen, in die Ausgaben und Einnahmen. 
I. 
Ausgaben. 


Der gewöhnliche Ausdrud dafür ift distributa, felten expositä, Beim 
Beginn des Jahres findet fich eine Überjchrift etwa in der Art wie I 93b 
a 1389/90.: Not. distributa eivitatıs anno 89 presenti et presenti nono- 
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gesimo per Nielinum in acie et magistrum Petrum; oder Not. distributa 
huius auni per Nicol. Weitschriber et Bernhardum Kaniez camerarios 
1404 Michael.; oder anno 1441 tempore rectoratus Johannis Pleezil et 
camerariorum Georgii Canitez et Gregoris Seligen subsequentia sunt 
distributa, oder liber distributorum sub anno 1443 per Georgium Caniez 
et Heinricum apotecarium camerarios. Dieje Eintragungen nehmen den 
bei weitem größten Teil der Rechnungen ein und find auch für die gejchicht- 
lihen Forſchungen die bei weiten wichtigiten. Neben jtehenden, fortwährend 
wiederkehrenden Ausgaben (für den Marftall, für Sommer: und Wintergewand, 
für die Wagenpferde, Heizung u. ſ. w.), finden fich die mannigfachiten Sachen 
aufgezählt, für welche die Stadtfalle Zahlung leiftete. Da wird am Nat: 
hauje, der Wage, an den Kirchen, der Schule, den Fleifch- und Brotbänfen, an 
den Rohrbütten gebaut, die Mauern, Gräben und Thürme gebeilert, Wege 
in Stand gejegt, die Straßen gejäubert, die Neißbrüde erneuert, die Uhr auf 
dem Nathauje in Gang und Ordnung gebracht, die Abzüchte gereinigt. Der 
Henker bekommt Geld für das Peinigen, Augenausftehen, das zur Etaupe 
Schlagen, das Riten, die Stadtdiener erhalten ihre Bezahlung, die Knechte 
ihre Bejoldung, weil fie auf den Thürmen gewacht haben, die Schöppen und 
Ratmannen ihre „Müten“ auch) huben (I 170b a. 1399), der Stadtjchreiber 
Geld zu „jeinem heiligen Abend“, den jungen Bürgersjöhnen und töchtern 
wird eine Beihilfe zu einer Tanzbeluftigung gegeben; der Bijchof erhält jeinen 
Zins, der Landesherr jeine Steuern. Der Stadtjchreiber und die Herren des 
Rates unternehmen Reifen zu Städtetagen in Löbau, Weißenberg, Oftrig u. ſ. w. 
Reifen in der Stadt Gejchäfte nach Breslau, Dresden, Erfurt, Prag, Wien u ſ. w., 
Züge an die Refidenz des Landesherrn, man zieht zu Heerfahrten gegen Feinde, 
und auf Streifzüge gegen die „Räuber“. Der Landesherr wird mit vielen 
Neifigen eingeholt, er wird in der Stadt feftlich bewirtet.') Um die Privi- 
legien beftätigt zu erhalten, giebt man in die Kanzlei des „gnädigjten Herren“ 
foftbare Gejchenfe und bedeutende Geldfummen. Gejandte aus anderen Etädten 
oder von Fürftlichkeiten, dazu andere vornehme Perjonen werden geehrt mit 
Bier und Wein. Die Rechnungen für den Weinkeller beziehungsweile für die 
verihiedenen Sorten geringeren und edleren Weins jind des öfteren in großer 
Ausführlichfeit angegeben.) In den Zeiten des Huſſitenkrieges und der ſich 
anliegenden Wirren leſen wir von der Aufnahme bedeutender Söldnertruppen. 

Während man nun heut zu Tage bei derlei Ausgabepojten möglichite 
Knappheit liebt, finden wir in den Görliger Nechnungen damaliger Zeit eine 
große Ausführlichkeit, welhe dem Geſchichtsforſcher höchſt willkommen ift. 
Wird 3. B. der Stadtjchreiber mit den damals immer nötigen Bewaffneten 
nah Löbau zu Tage geichict, jo findet man nicht allein angegeben, was bei 
der Reife an Koften aufgelaufen ift, jondern auch, weshalb die Verſammlung 


I So wird bei Gelegenheit der Anwejenheit de3 Ladislaus 1454 eine Fleiſchrechnung 
für 1000 Berfonen aufgeitellt. 

2) Erwähnt werden „geringer“, „Sommerfelder”, „Katichenbroder”, „Gubener“, 
„blanfer“ und „Olant-Wein“ (Olantwein ift ein mit Alant [eine Pflanze] gewürzter Wein); 
dazu „Welſcher“, „Malvafier”: und „Landwein“. 

18* 
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abgehalten und was auf ihr beſchloſſen wird.) Ja es finden fi (jo 48. 
1398/1399 und in den Zeiten des Huflitenkrieges) Jahrgänge von Rechnungen, 
die weniger das Gepräge von Rechnungsakten als vielmehr von chronifaliiden 
Aufzeihnungen tragen. Daß damals nicht in allen Städten auch nur ber 
Oberlaufig in diefer Weile die Nechnungen geführt wurden, beweijen 3. B. die 
von mir wieder aufgefundenen Löbauer Ratsrechnungen.?) Selbitverftändlic 
find in dieſer Hinſicht nicht alle Jahrgänge der vorliegenden Rechnungen 
gleichwertig. Seitdem 3. B. der berühmte Stadtjchreiber und Bürgermeilter 
Frauenburg diejelben niederjchrieb (jeit 1464), zeigt ſich in den distributa 
unverkennbar eine größere Kürze und Knappheit. 

Intereſſant ift, daß etwa jeit 1430 ſich ſyſtematiſche Tabellen finden, 
in denen am Schluß des Jahres die wöchentlichen Gejamtausgaben kurz 
bintereinander überſichtlich refapituliert werden. 

In den einzelnen Heften, jegt Bänden, finden fich des öfteren fleinere 
Zettel, diejelben find zum Teil „Belegzettel“, in denen die einzelnen, welde 
in Sachen der Stadt Auslagen batten, ihre Notizen madten. Dem XXVIll. 
Bande ilt ein umfangreicher Zettel ähnlichen Inhaltes beigegeben, den ich aus 
ganz ſicheren Anzeigen als eine eigenhändige Niederfchrift des Johannes 
Biberftein erfannte. 

II. 
Einnahmen. 

Weniger allgemeines Intereſſe haben die Einnahmen percepta oder 
recepta. Sie geben uns aber ein ficheres Bild von der finanziellen Leiftungs- 
fähigfeit unferer Stadt und klären uns über die Einnahmequellen auf. Not. 
percepta eivitatis sub anno dom. 1379 et 1380 usque Michaelis per 
magistrum Petrum et Nycolaum Wydener — recepta (anno) 1404 pre- 
senti et presenti 1405 — liber perceptorum sub anno domini 1439 tempore 
rectoratus Petri Tzschirwitez, camerariorum Georgi Canitez, Gregori 
Seligen — jo und ähnlih lauten die Überjchriften. Die Haupteinnahme 
bildete das zwei Mal im Jahre erhobene (Sommer: und Winter-)Geſchoß. 
Die eigentlichen Lilten für diefes Geſchoß finden jih in den libri exactorum 
Sefhopbücern?), die Natsrehnungen geben nur die Gefamtjumme des 
„eriten und anderen Geſchoſſes“ an. Die anderen Einnahmepoften find: 
ab antiqua camera (Beitand aus dem vorigen Jahre), a thelonio (Zol), 
a libra (Waage), a biga (Bierfarren?), census carnifieum, de mensuris 
(mosze uzzulegen, ausleihen), Schneidegeld (de pannicidis), census stubae 
carnificum (Nleifcherbadftube), von der garbude, de camera salis, von den 
schubenken, von den fleischbenken, vom weinkeller, vom ungelde (latein. 
angaria)°), von der mol der vir roden®), vom burgerrechte’), von den 


N) Als weiteres Beiſpiel diene I 192a a. 1398: sabbato post Franeisci: einem 
boten kein dem Luban mit des Margreven brive von Mysen, als ber schreib, das 
Nielos von Gorik ezu Rulande gesessin dy synen beschediget hatte 2 gr. 

2) Auf der Bibliothef der Gefellichaft L. III 465, 466, 467. |. N.L.M. 66, S. 2% 

) Diefelben find freilich erft für die exactio in urbe jeit 1472, für die in sub- 
urbio feit 1450 erhalten. 

4, Die Etadt vermietele wohl diefelben. 

>) Die Bedeutung ded Wortes iſt einentlich eine Zahlung, für die es feinen Rechts: 
grund giebt. Jemand bezahlt 3. 8. „Ungeld“, der das Meſſer gezogen, der gefpielt, der 
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dörfern®), gartenczinsz, von den hoken und leinwandsneidern, de di- 
versis. — Dieſe faft immer wiederfehrenden Einnahmen, wozu noch bei ver: 
ſchiedenen Jahren unbedeutende kleinere binzufommen mögen, reichten nun 
freilich nur in Zeiten, wo die Stadt nicht zu außergewöhnlichen Unternehmungen 
Ihritt. Langten die gewöhnlichen Einnahmen nicht, fo legte man befondere Steuern 
auf, und die Lilten zu diefen finden fich in den Natsrechnungen und bieten eine 
reht willfommene Vervollftändigung der erft aus jpäterer Zeit erhaltenen Regifter 
der ordentlichen exactio. So lieft man im Bande XVII eine Yifte der be- 
feuerten Bürger mit folgender Überfchrift: anno domini 1440 tempore recto- 
ratus Petri Tzschirwitez, magistri civium, cum sedenti consilio, senioribus 
et juratis praesens registrum pro sallario stipendiariorum et certorum 
euorum contra raptores de Tezschin proxima dominica post Pascha .. 
est ordinatum. Die Bürger, von denen etliche Pferde ftellten, andere baares 
Geld gaben, werden geichieden in jolche in civitate, foris eivitatem und in 
inquilini. Ebenjo findet ſich 1442 eine jpezifizierte Steuerumlage contra 
Birckones et alios raptores, ähnlich 1448, 1453 (als König Ladislaus 
fommen wollte)®), dergleihen 1428 (bebufs Bau am Niflasturme), 1430, 
1436 (als man die Vierradenmühle baute) u. ſ. w. 

In fpäteren Jahren z0g man zwijhen Einnahme und Ausgabe eine 
Bilance, jo betrugen 


| ee 
1439/1440 Einnahme 1378%/. sch. 5 gr. 


Ausgabe 13781/2 sch. 8 gr. 2 4 
Einnahme 2214 sch. 

Ausgabe 2214 sch. 

Einnahme 4486!/2 sch. 

Ausgabe 4486 sch. 


Auch über die Schulden der Stadt geben uns die Rechnungen Auskunft, man 
nimmt Sapitale auf und man muß fie verzinjen; des öftern verichafft man 
ih auch größere Summen Geldes dadurd, daß man fi zur Zahlung von 
lebenslänglihen Renten (Leibrenten) verpflichtet. 


1440/1441 
1468/1469 


das Feuer nicht befchrien, der einen Friedensbruch begangen, der „unrechte Megen in 
feiner Mühle zu Confulsdorf gelagt”, überhaupt ber gegen der Stadt Statuten gefrevelt bat 
— lauter Verbrehen, für die gar wohl eine Buße berechtigt war. Die Geldſumme wird 
jedenfalls deshalb „Ungeld” genannt, weil der Hat als folcher das Vergeben bei dem Richter 
und Schöppen nicht anhängig machte, alfo infofern die Zahlung feinen Rechtsgrund batte, 

6) Dieſe Einnahme ale natürlich erft, nahdem die Stadt in Beſitz der Mühle 
gelangte, d. b. im Jahre 1448, vorher beſaß die Stadt ſchon Unteile. 

) Nur die Liften des Bürgerrechtägeldes bis zu Anfung des 5. Jahrzehnts des 15. Jahr: 
hunderts finden fi in den percepta der Ratsrechnungen, von 1444—1464 jind fie zu finden 
im liber censuum perceptorum villarum 1443— 1463, von 1464— 1514 im liber pro censibus 
villanorum ortorum 1464—1488, von 1514— 1601, von 1601—1676, von 1676— 1797 
in beionderen Büchern (ſämtliche Bücher find im Natsardiv). ES verlohnt ſich wohl an 
der Hand diefer Quellen einmal eine Unterfuhung über das Bürgerrechtsgeld anzuitellen. 

8) fiber die Zinfen von der Stadt Dörfer find folgende Zinsbücher zu wa 
L. 11 285 (Pergamenthandſchrift auf der Bibliothef der Geſellſchaft der Wiſſenſchaften), 
liber censuum perceptorum villarum 1443— 1463, liber pro censibus villanorum ortorum 
1464— 1488 (die beiden legten Bände im Ratsardiv). 

9%, Die Lifte ift um deshalb wichtig, weil fie neben den Bürgernamen in gewöhn— 
fiher Reihenfolge auch Gaſſennamen innerhalb der Stadt angiebt. 
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Außerhalb des Rahmens von Rechnungen fallen Liſten, in denen ſich 
Maffenvorratverzeichniffe bei den einzelnen Bürgern, Getreidevorräte in den 
Bürgerhäufern, Verteilungen der Einwohner zu Bejagungen der Türme und 
Mauern und deral. vorfinden. Eine große Anzahl jolcher Liſten, beſtehend 
zum Teil aus einzelnen Zetteln, wurde bei der Ordnung loſe in eine Mappe 
gelegt mit der Aufſchrift: Verzeichnis von allerhand Kriegsgeräten und 
Nüftungen auch Vorräten an Lebensmitteln und dergl. 1422—1433. Ahn— 
lihen Inhalt birgt eine zweite Mappe, deren inliegende (meift loſe) Zettel 
nach einer früheren Aufjhrift in das Jahr 1428 fallen. 


Zwei Männer nun, die zu den größten und uneigennüßigften Forſchern 
der Oberlaufiger Gejchichte gebören, haben im vorigen Jahrhundert ihre 
Thätigkeit den Natsrechnungen zugewendet: Kloß und Crudelius; beide lieferten, 
je in zwei ftarfen Foliobänden, Auszüge. 

Kloß (1730 —1789), der überhaupt in großartigiter Weiſe die Schäte 
des Görliker Ratsarchivs ſyſtematiſch auszog, leider aber zu frübe ftarb, um 
diefe mühevollen Vorarbeiten gehörig zu verwerten, fand die Rechnungen jehr 
in Unordnung vor, weshalb er denn nicht immer bei dem Ercerpieren die 
Zeitfolge bewahrt. Seine Auszüge find ſehr zuverläſſig (mie alle Arbeiten 
des bewunderungswürdigen Diannes), fie liegen jegt in zwei Bänden auf der 
Milichſchen Bibliotbef vor (mspt. fol. 370 und 371), der erfte reicht von 
1376—14238, der zweite von 1429—1469. 

Ausführlicher, vollftändiger und vornehmlich genauer die Görliger Ver: 
hältniſſe betreffend find die Auszüge des Johann Chriftian Crudelius (1727 
bis 1777, DOberlaufiger Bibliothef L. I 98, 99). Auch er ift noch in höherem 
Grade als Kloß durch frübzeitigen Tod verhindert worden, um nach jeinen 
zwanzigjährigen Vorarbeiten in Görliger Geſchichte rechte Früchte zu zeitigen. 
Auf etwa 700 Folio-Blatt erhalten wir in überlichtlicher Weiſe ausführliche 
und zuverläjjige Ercerpte der Nechnungen von 1375—1492; es zeigt Jich bei 
diefer Arbeit eine größere Ordnung in der Zeitfolge als bei Kloß. 

Es ift nun jehr bedauerlich, daß jeit der Benugung der Rechnungen 
durch die angegebenen zwei Männer gerade in ben älteften Jahrgängen der 
Nehnungen Verlufte in den Originalen eingetreten find. Ich gebe daher in 
der nun folgenden Inhaltsüberſicht beim erjten Bande aud die von Kloß 
und Grudelius ercerpierten Jahrgänge mit. 


ÜÜberficht über die vorhandenen Nechnungen. 


B. 1"): 1375 (nur wenige Eintragungen aus dem Dezember BL. 1), 1376, 
1377, 1378, 1379, 1380, 1381, 1389, 1390, 1392, 1393, 1398, 
1399. 

In diefem Bande ift Blatt 168a—191b verbunden, diejelben 
müſſen an den Schluß nad Bl. 265 b geitellt werden. 





1) Auf der Bibliothef der Oberlaufisiihen Geſellſchaft 2. II 281. 
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Kloß bat: 1376, 1386, 1387, 1388, 1389, 1390, 1391, 1392, 
1393, 1394, 1395, 1398, 1399, 1397, (1396). 


Grudelius: 1376, 1377, 1378, 1379, 1380, 1385, 1386, 1387, 
1388, 1389 (viel mehr als im Original), 1390, 1391, 1392, 1393 
(in den legten 3 Jahren hat Erudelius unvergleichlih viel mehr als 
das Original), 1394 (nur weniges), 1395, 1398, 1399. 


Köhler ließ aus diefem 1. Bande der Nechnungen Proben druden 
und zwar im Neuen Laufigiichen Magazin, B. 15, ©. 210— 229, 
umfallend die Rechnungen der Jahre 1375 und 1376 (Driginal 
Bl. 1—15a); B. 17, ©. 191—197, betreffend das Jahr 1377 
bis zum 24. Mai (Original BL. 15a—19a); B. 18, ©. 135—144, 
nur jehr wenige Ercerpte aus den Jahren 1398 und 1399 (vergl. 
Bl. 199a— 265). 


. II: 1400 (jeit Oftober), 1401, 1402, 1404, 1405. 
. III: 1405, 1406, 1407, 1408, 1409, 1410. 
IV: 1413, 1414, 1415, 1416, 1417, 1418, 1419. 
V: 1419, 1420, 1421, 1422, 1423, 1424, 1425, 1426. 
VI: 1424, 1425, 1426, 1427, 1428. 

VII: 1427, 1428. 

VIII: 1428, 1429, 

IX: 1428, 1429, 1430. 

X: 1430, 1431. 

XI: 1432, 1433. 

XII: 1432, 1433. 

XIII: 1433, 1434. 

XIV: 1434, 1435, 1436. 

XV: 1436, 1437, 1438. 

XVI: 1438, 1439, 1440. 

XVII: 1440, 1441, 1442, 1443. 

XVIII: 1443, 1444, 1445, 1446, 1447. 
XIX: 1447, 1448, 1449, 1450. 

XX: 1450, 1451, 1452, 1453. 

XXI: 1453, 1454, 1455, 1456. 

XXII: 1457, 1458, 1459, 1460. 

XXIII: 1461, 1460, 1462, 1463. 
XXIV: 1463, 1464, 1465, 1466, 1467. 
XXV: 1467, 1468, 1469. 

XXVI: 1469, 1470, 1471, 1472. 
XXVII: 1472, 1473, 1474, 1475. 
XXVIII: 1475, 1476, 1477, 1478. 
XXIX: 1478, 1479, 1480, 1481. 

XXX: 1481, 1482, 1483, 1484. 

. XXXI: 1484, 1485, 1486, 1487. 

. XXXII: 1488, 1489, 1490. 


Erudelius bat noch wenige Auszüge aus den Jahren 1491 und 1492. 


o o bo bo o bo do he bo he o o o o bo do do o o o o bo bo bo o bo vo bo T 
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Hierzu fommen noch 6 Mappen mit zum größten Teile lofen Blättern, 
welche in ihrer überwiegenden Zahl bis jegt noch nicht zu datieren waren. 
Über zwei derjelben fiehe oben, eine dritte enthält die fpärlichen Nefte von 
Nehnungen aus den erjten Dezennien des 16. Jahrhunderts, eine vierte die 
von den Ratsrehnungen abgelöften Urfundenfragmente (aus dem 15. Jahrh.). 

Die Rechnungen aus den Jahren 1491 (1493) bis 1547 find leider 
verihmwunden. Der Endpunkt diejes Zeitraumes weiſt ganz ficher darauf hin, 
daß fie der Pönfall fortführte. Unmöglich ift es nicht, daß fich diejelben in 
irgend einem Archive zu Prag oder Wien wiederfinden. Es würde dies, jo 
zablreih auch die Quellen für unſere ſtädtiſche Geſchichte damaliger Zeit 
find, ein Ereignis von großer Bedeutung fein; namentlid) würde die Gefchichte 
der Renäſſance in Görlig, welche ja das größte Intereſſe auch in den weitelten 
Kreifen in Anfpruch nimmt, gewiß eine neue Beleuchtung erhalten. 


II. Nachrichten aus der Geſellſchaft. 


Aus dem Protofolle der 178. (außerordentlihen) Sauptverjammlung 
(am 17. Februar 1892). 


Die Verfammlung wird Nachmittag °/ı4 Uhr von dem Vorfigenden der 
Gejellichaft, Herrn Dberpräfidenten D. v. Seydewiß, eröffnet. Zunächft 
nimmt, da der Bizepräfident Herr Dr. Baur am Erjcheinen durch Krankheit ver- 
hindert war, Herr Profeſſor Dr. Putzler das Wort und berichtet über bie 
Schädigung des Gejellihaftsvermögens durch den verftorbenen Kaſſierer Nemer. 
Die Verfammlung nimmt mit Bedauern Kenntnis von dem Verluſte, bejchließt 
aber von einer anderweitigen Verfolgung der Angelegenheit als der, die 
Konfursmafle des verflorbenen Buchhändlers Remer zur Dedung des Ver— 
luftes in Anſpruch zu nehmen, abzufehben. Sodann wird einftimmig Herr 
Kaufmann Scheuner zum Kajlierer erwählt. Der Etat wird nah dem 
Vorſchlage des Ausſchuſſes genehmigt. Die nächte öfterlihe Hauptverfammlung 
jol wegfallen. Als Ehrenmitglied wird erwählt Herr Ardivar a. D. Heinrich 
in Görlig, als wirflihe Mitglieder Herr Dr. med. Schulze in Görlig, Herr 
Dr. jur. Baul Eulenburg in Görlig, Herr Kaufmann Arthur Aler. Kat 
in Görlig, als forrefpondierendes Mitglied Herr Mar Überſchaar in Nien- 
dorf a. d. DOftiee. Für Herrn Scheuner fürt die Verfammlung als Mitglied 
des Repräjentanten-Kollegiums Herren Landgerichtspräfidenten a. D. Anton. 
Da die Preisaufgabe „Die geiftlihen Brüderfchaften in der Oberlaufiß“ eine 
Löſung nicht gefunden hat, jo wird diejelbe auf zwei Jahre verlängert. Eine 
Bearbeitung der anderen ausjtehenden Preisarbeit „Urkundliche Nachrichten 
über Georg Emerich“ war eingelaufen, derjelben wird auf ein Gutachten der 
Herren Profeſſor Dr. Knothe und Direktor Dr. Eitner ber Preis erteilt. 
Als Verfaſſer ergiebt jih Herr Dr. Jecht. 


Aus dem Protokolle der 179. Hauptverfammlung (am 5. Dftober 1892). 


Die Verſammlung wird 11%/ Uhr von dem Vorfigenden, Herrn Ober: 
Präfidenten D. v. Seydewiß, damit eröffnet, daß er des heimgegangenen 
Vizepräfidenten Dr. Baur ehrend gedenft und daß ſich die Anmejenden zum 
Gedächtnis desjelben von den Plätzen erheben. Darauf erfolgt in geheimer 
Abftimmung fait einitimmig die Wahl des Herrn Direktor Dr. Eitner zum 
Vizepräfidenten. Nach Verlefung des Jahresberichtes durch den Sekretär und 
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nach etlihen Bemerkungen des Herrn Arhidiafonus Schönwälder über bie 
Neuordnung der Kupferftihlammlung werden zu Ehrenmitgliedern die beiden 
älteften Mitglieder der Geſellſchaft erklärt die Herren Dr. Kletfe, Direktor a. D. 
in Breslau, Zuftizrat Mojig v. Aehrenfeld in Löbau; als wirflide Mit: 
glieder werden aufgenommen die Herren: Dr. v. Bötticher in Göda bei 
Bauten, Graf v. Roon, Generalleutnant 3 D. und Majoratsherr auf Krobnig 
und Döbſchütz, Oskar Sorber, Aſſiſtent der Kal. Landesanftalt in Groß- 
Hennersdorf, H. Struve, Landwirt in Görlig, Thümmel, Amtsgerichtsrat 
in Görlig; als forrefpondierende die Herren: Hans Fritſche, Syndifus in 
Cottbus, Dr. phil. Wilhelm v. Guerard, Geb. Hofrat in Berlin, Friedrich 
v. der Heyde, Eefondeleutnant in Croffen, Werner, erfter Bürgermeijter 
in Cottbus. Darauf erfolgt die Verleſung von Nekrologen über den ver— 
ftorbenen Bizepräfidenten Herrn Dr Baur durch Herrn Sanitätsrat Dr. Klee— 
feld, über Freiberen Albert Sigmund v. Ühtrig, über Chriftian Müller 
und Direktor Prof. Neumann. — Es folgen die fachlichen Bemerkungen 
über die v. Üdhtrigfche Stiftung, an die Herr Dr. Eulenburg Worte des 
Ehrengedächtniſſes des Dichters v. üchtritz anſchließt. Die Rechnung 1891 
erhält Entlaftung, ebenjo wird der Etat für 1893 genehmigt. Durch Zuruf 
wird Herr Scheuner zum Münzfuftos ernannt. Die Zettelwahl ergiebt folgende 
vier Herren als neue Mitglieder des Repräjentanten-Kollegiums: Landrat 
v. Seydewiß, Oberft 3. D. v. Bruhn, Landgerichtöpräfident Lampugnani, 
Direktor Dr. Linn. Zum Schluß wird die Anmweifung für den Kafiierer nad 
dem Bortrage des Herrn Landrat v. Seydewig und nach den Beſchlüſſen 
des Ausſchuſſes ohne Änderung angenommen. 


Sabresbericht 1891/92. 


Mitglieder. 


Ganz empfindliche Lüden bat der Tod in die Reiben unferer Mitglieder 
gerilfen. Bor allem fehlt uns unfer Ehrenmitglied der würdige Greis Dr. Baur, 
der, feit 1858 der Gejellihaft angehörend, vom 28. Auguft 1860 bis zu 
jeinem Tode (am 14. Auguſt diefes Jahres) das Amt eines Vizepräfidenten 
mit jeltenem Erfolge befleidete. Von Ehrenmitgliedern ftarb noch der Königl. 
Sächſiſche Kultusminifter Dr. v. Gerber, von wirklichen: der Buchhändler 
Kemer, der Paſtor Leuſchner in Kieslingswalde (am 25. Dezember 1891), 
Freiherr v. Ühtrig in Gebhardsdorf bei Lauban, der Oberftleutnant 3. D. 
Amelung (am 16. April 1892), der Ritterautsbeiger Reich auf Biela bei 
Camenz, von forrejpondierenden: der Eiſenbahn-Inſpektor Morig Grell in 
Wien, Pfarrer Ehriftian Müller in Fürftenau, Dr. Eberle in Dresden, 
der Königl Preuß. Hoflieferant Friedrich in Vrag, Major Bode in Sorau, 
der Rektor Neumann in Roßleben, Profeſſor Lipfius in Jena. Freiwillig 
ihieden aus der Gejellfchaft die Herren Rentier Berg in Görlig und 
Regierungspräfident v. Sydow in Köln. Zum Ehrenmitgliede wurde ernannt 
Herr Arhivar a. D. Heinrich in Görlik, als wirlihe Mitglieder aufgenommen 
die Herren Freiherr v. Gersdorff auf Alt-Seidenberg, Oftriden und Wilke, 
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Superintendent Richter in Penzig, Pfarrer Jakob in Neihwig, Dr. Alex. 
Katz in Görlitz, Dr. med. Schulze in Görlig, Dr. jur. B. Eulenburg in 
Görlik, Kaufmann Arthur Aler. Kat in Görlig, als forrefpondierendes 
Mitglied: Mar Überihaar in Niendorf a. d. Dftfee. Demnach zählt die 
Geſellſchaft jegt 13 Ehren-, 129 wirkliche und 33 korreſpondierende, alſo 
zufammen 175 Mitglieder. Unfer nunmehr leider verftorbener Vizeprälident 
Herr Dr. Baur feierte am 22. Yuli diejes Jahres, alſo drei Wochen vor 
jeinem Tode, fein 50jähriges Doktorjubiläum in Eellin auf Rügen. Die 
Geſellſchaft hat ihm eine fünftlerifch ausgeftattete Glückwunſchadreſſe zugeſchickt. 
Die 


Wiſſenſchaftliche Thätigkeit 


der Geſellſchaft erſtreckt ſich zunächſt auf Stellung von 

a) Preisaufgaben. Stiftungsgemäß bat die Geſellſchaft jährlich 
150 Mark für Honorierung einlaufender Arbeiten zur Verfügung. Dieje 
winzige Summe fonnte um deshalb öfter verdoppelt werden, weil die aus- 
geichriebenen Aufgaben vielfach feine Löjungen fanden. Zu Anfang diejes 
Jahres waren fällig: 1. Zum Preiſe von 300 Mark „Die geiftlichen Brüder: 
ihaften in der Oberlaufiß”, 2. zu dem Preife von 150 Mark „Urkundliche 
Nachrichten über Georg Emerich“. Da die erjte Aufgabe feine Bearbeitung 
gefunden hatte, jo wurde fie von neuem auf zwei Jahre geftellt (aljo abzu- 
liefern Anfangs 1894), eine Löſung der zweiten war verfucht worden. Der 
eingereichten Arbeit wurde nach einem Gutachten der Herren Profeſſor Dr. Knothe 
und Direktor Dr. Eitner der Preis zuerfannt. Cie haben ja alle die Ab- 
handlung im 1. Hefte des diesjährigen Magazinbandes ſchon abgedrudt gelejen. 
Anfang nächſten Jahres ift der Ablieferungstermin der ausgejchriebenen Auf: 
gabe: „Leben und jchriftitelleriiches Wirken des Bartholomäus Sfultetus“. 
Leider habe ih Grund zu fürdten, daß niemand fi an das Thema heran- 
gewagt hat. Es ift das jehr jchade, denn die Arbeit würde lohnend wie feine 
andere jein. Die Stellung von Preisaufgaben von Seiten der Gejellichaft 
joll vornehmlich eine Anregung für das Studium der Geichichte und Volfs- 
funde der engeren Heimat fein. Sehr gern würde die Gejellichaft auf etwaige 
Wünſche in Betreff der Wahl der Themata eingehen. Es kann ihr wahrlich 
nicht gleichgültig fein, daß die Aufgaben ungelöft bleiben. 

b) Das Magazin. Es ift erfreulich, daß unfere Zeitjchrift, durch die 
ja unfere Gejellfchaft hauptſächlich nach außen hin ihre wiljenfchaftliche Thätig- 
feit und Arbeit befundet, von Jahr zu Jahr mehr Anſehen gewinnt. Ich 
boffe, daß auch der gegenwärtige Band auf der Höhe der Wiſſenſchaft ſteht. 
Das erite Heft, das Ihnen zugegangen ift, enthält 1. Beiträge zur Görliger 
Namenkunde Von Dr. R. Jecht. 2. Ermiderung auf den Aufjag des Herrn 
Geheimen Arhivrats Dr. v. Mülverftedt über „Ein verjchollenes Adelsgeſchlecht 
der Oberlaufig in Preußen“ u. j.w. Bon Dr. Hermann Knothe. 3. Einiges 
aus der handjchriftlichen Brieffammlung der Oberlaufigiichen Gejellihaft. Von 
Dr. Theodor Baur. 4. Nadhrichten über das Gejchleht derer von Damnip. 
Von Dr. E. Stödhardt. 5. Urfundlihe Nachrichten über Georg Emerid). 
Bon Dr. R. Fecht. Eine von der DOberlaufigifchen Geſellſchaft der Willen: 
ſchaften gefrönte Preisichrift. Das zweite diesjährige Heft bringt unter anderem: 
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Die Münzen der Stadt Görlit. Von Rudolf Scheuner. Die Dörfer des 
Weichbilds Löbau. Von Dr. H. Knothe. Die Kirchendenkmäler in Göda 
bei Bauten. Bon Dr. v. Böttiher. An drudfähigen Arbeiten ift Fein 
Mangel, ſodaß z. B. eine tüchtige größere Arbeit (verfaßt von einem Nicht: 
mitgliede) zurüdgemwiefen werden mußte. ch hoffe, daß auch in nächiter Zeit 
der jüngft gemachte Baugener Urkfundenfund durch unſer Magazin der willen: 
ſchaftlichen Welt befannt und zugänglich gemacht wird. 


ec) Wiſſenſchaftliche Vorträge. Dadurch vornehmlich, daß im Februar 
eine Hauptverfammlung gehalten wurde, und daß durch Krankheit etliche Mit- 
glieder verhindert wurden, ihren übernommenen Berpflitungen nachzukommen, 
wurden während des Winters 1891/92 weniger Vorträge als ſonſt gehalten. 
Am 1. Dezember 1891 ſprach Herr Dr. Jecht über „Abbildungen aus Alt- 
görlig”, am 15. Dezember Herr Profefior Dr. Pugler „Über das Weſen 
der Verbrennung“, am 2. Kebruar 1892 Herr Rektor Kleinfhmidt über 
„Das Verſchwinden des engliichen Gejandten am Wiener Hofe Lord Bathurft 
in Perleberg im November 1809 nad bisher unbenugten Staatsakten, am 
22. März Herr Ir. Baur „Erinnerung an Albreht Dürer und feinen Freund 
Willibald Pirkheimer”. — Wie im vorigen Jahre, jo wurden auch dies Jahr 
außer den BVortragsabenden noch aller 14 Tage jogenannte „zwangloje Ver- 
einigungen“ abgehalten. Es fanden fich hier ftehend eine Reihe vornehmlich 
für Görliger und Lauſitziſche Geſchichte ſich intereifterender Mitglieder ein, 
welche unjere reihen Sammlungen fih anfaben und im anregenden wechjelnden 
Geſpräche ihre Meinungen austaufchten. Dieſe Abende find vornehmlich um 
deshalb eingerichtet, um dem Vorwurf zu begegnen, unjere Sammlungen blieben 
den Mitgliedern verſchloſſen. Sobald von einer Eeite ein Wunſch geaußert 
wurde, irgend einen Teil unferer Schäge zu jehen, jo wurde dem Rechnung 
getragen. 


d) Unfer reicher Journalzirkel ging bei den bier am Orte wohnenden 
Mitgliedern, jo fern fie den Wunſch danach ausipraden, wie früher im 
halbwöchentlichen Wechjel um. 


Die Bibliothek 


bat, trogdem der Etat für das laufende Jahr etwas bejchnitten war, dennoch 
einen größeren wertvollen Zuwachs als jeit Fahren erhalten. Eimmal näm— 
[ich vermacdhte die im März diefes Jahres verftorbene Frau v. üchtritz ber 
Geſellſchaft die wertvolle Bibliothek unſeres früheren Mitgliedes des Dichters 
v. Uchtritz. Diefelbe befteht vornehmlih aus Werfen der deutſchen ſchönen 
Litteratur aus der Eaffiischen und romantifchen Zeit, aus franzöſiſchen und 
engliichen Klaſſikern und aus einer Reihe wichtiger tbeologifcher Werke. Die etwa 
1800 Bände umfalfende Sammlung ift einem Wunſche der Wohltbäterin gemäß 
in einem befonderen Zimmer — dem jogenannten Eleinen Steingewölbe — aufge: 
ftellt, wofelbft auch das von Leſſing gemalte Bild des Dichters jeinen Platz be— 
fommen hat. Eine zweite Zumendung erhielten wir aus der von unjerem Herrn 
Vizeprälidenten uns teftamentarifch hinterlafienen Dantebibliothef, die etwa 
230 Bände umfaßt. Sonft wurde unfere Bibliothef vom 22. September 
1891 bis 30. Auguft 1892, an welchem Tage die vom Herrn Präfidenten 
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angeordnete Revilion jtattfand, um 483 Nummern vermehrt; ausgeliehen 
wurden in derjelben Zeit etwa 312 Nummern in 1037 Bänden. Folgende 
freundliche Geber, die durch Gefchenfe unjere Bibliothek bereicherten, verdienen, 
dab ihnen an dieler Stelle Danf gejagt wird: Handſchke, Organiſt in 
Triebel (Die Herrichaft Triebel von Handſchke. 1891), Dr. v. Gerber (codex 
diplomaticus Saxoniae regiae I 2 und II 14), Bernhard Finfter (Ge- 
dichte der Stadt Böhm.-Kamnig und ihres Gerichtsbezirts im Mittelalter 
von Karl Linke, Prag 1881), das Königl. Negierungspräfidium in Breslau 
Lutſch, Verzeichnis der Kunſtdenkmäler der Provinz Schleſien, B. III Liefrg. 4), 
Freiherr v. Gersdorff auf Altjeidenberg, Oftrihen und Wilfa (E. Chr. A. 
Freiherr v. Gersdorff, Weimariſcher Staatsminifter von G. Th. Stichling. 
Weimar 1853), Freiherr v. Eberftein (Beichreibung der Kriegsthaten des 
Generalfeldmarſchalls Albreht v. Eberftein bearbeitet von 2. F. Freiherrn 
v. Eberftein. 2. Ausgabe. Berlin 1892), Frau Kubiſch (1. Die Zuſammen— 
funft Johann Georg IL. und feiner Brüder 1678 von Gabriel Teihimmern 
1680. 2. Große Lauſitziſche Merkwürdigkeiten), Se. Königl. Hoheit Prinz 
Mar, Herzog zu Sadjen (Die ftaatsrechtlihe Stellung des Königl. Sächſ. 
Markgrafentums DOberlaufig von Mar, Herzog zu Sachſen, Doktor beider 
Rechte, Leipzig 1892), Kaufmann Lindau (Converjationslerifon von 1744, 
Memorabilia Europae 1749, Handjchriftlihes Buch über Hausmittel aus 
dem 17. Jahrhundert), Nedakteur Wilhelm MWobbermin (Altgermanijche 
Lebensweisheit, die ethiihen Sprüche der älteren Edda, Görlig 1892), Hof: 
lieferant Starfe (Statuten und Gejege der fünfziger journaliftifchen Leſe— 
geiellichaft im Jahre 1808), Dr. Kletfe, Breslau (Chronik des Realgymnaſiums 
am Zwinger nebit Ergänzungsheft, Breslau 1886 und 1887 von Dr. Ludwig 
und Dr. Kletfe), Juftizrat Mofig v. Ahrenfeld (jebr interellante Gerichts- 
akten, Broſchüren und photographijche Abbildungen betreffend Laſſalle), Studiojus 
Danneil (Des Dornavius Ausgabe der Synopsis historiae universalis 
von Glajer, Görlig 1615), Diafonus Schlobah (Schriften zur Gefchichte 
von Finfterwalde und des Klofters Dobrilug), Dr. Saß (Die von Ortzen 
in der Lauſitz), Landgerihtsrat a. D. Fritſch (Alte Görliger Gejchlechter, 
Görlitz 1891). 


Unjere Münzſammlung erbielt dur gütige Zumendung des Herrn 
Leutnants Paul Heinfius bier (Kleiner Braftent des Wladislaus III. von 
Polen 1202— 1207), des Herrn Hoflieferanten Starle bier (Zinn-Medaille 
auf die Gewerbe: und Anduftrie-Ausftellung in Görlitz 1885), des Herrn 
Schulvorſtehers Brink (mittelalterlihe Münze von Medlenburg), ſowie durch 
Ankauf (14 brandenburgiihe Denare Albrechts IL. 1205—1220) Zuwachs. 
— Der Siegelſammlung ſchenkte freundlichit Herr Apotheker Weeje ein 
Eiegel Karl VL, der Kupferitihjammlung Fräulein Clementine Sadje 
eine Reihe von Lithograpbien künſtleriſchen Wertes. 


Was die Finanzen der Gejellichaft betrifft, jo willen fie ja alle, welch 
ein berber Schlag der Gejellihaft durch die Unreblichkeit des früheren 
Rajjierers Remer zugefügt ift. Der Schaden ift in etwas wieder erjeßt, in- 
dem die Wittwe des früheren Mitgliedes des Dichters von Üchtritz der Ge- 
ſellſchaft legtwillig 3000 Mark überwies mit der Verpflichtung, die beiden 
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Grabftellen der v. Üchtritz ſchen Eheleute auf dem biefigen Nikolaikichhofe zu 
erhalten und nad 40 Jahren d. b. im Jahre 1982 zurüdzufaufen. 

Zum Echluß bemerfe ich noch, daß die Gejellihaft der altehrwürdigen 
Laufiger PVredigergejellihaft in Leipzig zu dem 175jährigen AYubelfefte ihres 
Beitebens am 14., 15. und 16. uni diefes Jahres ein Glückwunſchſchreiben 
zuſchickte Dr. Jecht. 


NUekrologe. 


Dr. Theodor Paur. Seit wir das letzte Mal in dieſen Räumen ver: 
jammelt waren, hat unjere Gejellichaft durch den Tod unjeres Vizepräſidenten 
Dr. Theodor Baur einen jchweren Verluft erlitten; denn in ihm ift uns 
dasjenige Mitglied entrifjen worden, welches unſere Gejelichaft zu größerem 
Danfe verpflichtet hat, als irgend ein anderes unter den Lebenden. 


Bei der Bedeutung, die der Verjtorbene als Gelehrter, und ganz be- 
jonders für unjere Gejellichaft bat, darf ich wohl annehmen, daß jein Wirken 
in der Literatur und in der Oberlaufigiichen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
im nächſten Bande unjeres Lauſitziſchen Magazins eine eingehende Würdigung 
finden wird, darum will ich heute mur einige kurze Worte zu feinem Ge- 
dächtniſſe an Sie richten. 

Theodor Baur wurde am 2. Mai 1815 in Neiſſe geboren, wo jein 
Vater Steuer-Controleur war. Diefer jtarb bereits, als Baur faum 4 Jahre 
alt war, und ließ Mutter und Sohn in bedrängter Yage zurüd. Die Mutter 
war eine liebe, janfte Frau, und widmete fich unter den größten Opfern der 
Erziehung ihres Sohnes, deſſen geiftige Anlagen und Zerneifer ihn jchon früh 
auf den Gelehrtenberuf binwiefen. Sie nahm Benfionäre ins Haus und 
ermöglichte es bei größter Anjpruchslofigkeit, daß ihr Theodor jeinem Herzens- 
wunjche folgen und das Gymnafium bejuchen Eonnte. 

Er unterhüßte diefe mütterlichen Anftrengungen dadurd), daß er nad) 
Kräften und über jeine Kräfte hinaus Privatitunden gab. — Der junge Baur 
war ein ſchwächlicher Knabe, fein Wunder, daß er durch dieje zu große An— 
ftrengung feiner Kräfte vielfah von Krankheiten heimgejucht wurde, und aud) 
die liebe Mutter, an der fein ganzes Herz hing. wurde dem 17jährigen ent— 
riſſen, ſodaß er nun völlig allein dajtand. 

Unter ſolchen Kümmerniſſen gelangte er erjt mit 21 Jahren dazu, jein 
Abiturienteneramen zu machen, und 1836 die Univerjität Breslau zu beziehen, 
wo er fich bejonders dem trefflichen Hiltorifer Guftav Adolph Stenzel, dem 
Geſchichtsſchreiber Schleſiens, anſchloß. 

Auch auf der Unioerſität konnte ſich Paur nur durch Stundengeben 
und Freitiſche mühſam durchbringen, auch hier wurde er wiederholt von 
Krankheiten heimgeſucht, und Niemand würde wohl von dem ſchwächlichen und 
kränklichen Jünglinge erwartet haben, daß er ſeine Lebensdauer bis in die 
zweite Hälfte des achten Jahrzehntes bringen könne. 
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Da ward ihm im dritten Jahre feines Studiums ein Sonnenblid des 
Glüds, die Freundjchaft des edlen und hochbegabten gleidhitrebenden Dichters 
Friedrih von Sallet, eine Freundſchaft, die, wie fie beide hochbeglüdt, für 
Paur's ganzes fernere Leben beftimmend geworden ilt. 

Im Jahre 1842 promovirte er, nachdem er jeine philologiſchen Studien 
beendet, zum Doktor der Philofophie, machte noch in demjelben Jahre jein 
Staatseramen, und wurde im Jahre darauf an der Nealfchule in Neiſſe 
als Oberlehrer angeftellt. Hier machte er fih bald aud außerhalb feines 
Lehramtes im öffentlichen Leben bemerklich, indem er Vorträge über Literatur 
und Gejchichte hielt, die von den gebildeten Einwohnern in Neiffe eifrig be- 
jucht wurden. Auch das Offtciercorps der Feſtung und bejonders die Generale 
v. Felden, und der ſpäter bei Frankfurt vom aufftändigen Volke ermorbete 
v. Auerswald betheiligten jich lebhaft an diefen Vorträgen. 

In demjelben Jahre, in weldem er als Lehrer in Neiſſe angeftellt 
worden war, hatte er einen jchmerzlichen Verluft erlitten, indem ihm jein 
Univerfitätsfreund v. Eallet durch einen frühen Tod entriffen wurde, und er 
übernahm es als eine heilige Pflicht gegen den verftorbenen Freund, jeinen 
literariihen Nachlaß heraus zu geben. 

Doch durch diefe Herausgabe der Sallet’ihen Schriften z0g er fi 
Angriffe der katholiſchen Geiftlichkeit zu, und eine in diefem Streit von Paur 
veröffentlichte Brocdhure: „Einige Worte über die Vernunft und ihre Feinde” 
führte zu feiner Amtsentbebung, die freilich im Sabre 1848 durch das 
Minifterium Schwerin wieder aufgehoben wurde; doch machte er von feiner 
Wiedereinſetzung feinen Gebrauch, und verzichtete endgiltig auf fein Lehramt. 


Er wurde zum Abgeordneten ins Frankfurter Parlament gewählt, in 
welchen er der gemäßigten Linken angehörte, und nahm in demjelben als 
Referent für Schuljahen eine geachtete Stellung ein. 

Von bier aus berichtete er in regelmäßigen ausführlichen Briefen an die 
MWittwe feines Freundes über die Verhandlungen des Parlaments und bie 
fonftigen Ereignijle in Frankfurt, und wenn dieje Briefe veröffentlicht werden 
jollten, jo würden fie ein jehr jhäßbarer Beitrag zur Geſchichte dieſes Jahres jein. 

Von Frankfurt machte er mit dem ihm befreundeten Abg. Heinr. Simon 
(Breslau) auch eine genußreiche Reife in die Schweiz, von der er oft und 
gern zu erzählen pflegte, denn troß feiner harten Jugend, troß jeiner vielen 
Arbeiten hatte er fich ein empfängliches Auge und ein warmes Herz für alles 
Echöne in Natur und Kunft bewahrt. 

Nah der Auflöfung des Parlamentes im Jahre 1849 kehrte er in die 
Heimath zurüd, verheirathete fih im folgenden Jahre mit der Wittwe feines 
Freundes v. Sallet, Karoline geb. v. Burgsdorif, mit der er bis an den Tod 
berjelben (1885) 35 Jahre in außerordentlich glücklicher Ehe lebte, und 
wurde dem aus der nur 2jährigen Ehe feines Freundes entiproflenen Sohne 
(dem jegigen Profeffor Alfred v. Sallet in Berlin) ein ftets liebevoller und 
gewilfenhafter Vater, Erzieher und Lehrer. 

Zunächſt nahm das junge Paar feinen Aufenthalt in Breslau. Hier 
wirkte er am Lehrer-Seminar des Oberlehrer Scholz, hielt zahlreiche öffent- 
liche Vorträge, und vertiefte fih in das Studium von Dante, welches von 


292 Nachrichten aus der Geſellſchaft. 


nun an jein Lebensftubium wurde, und ihn zu einem ber bebeutenditen 
Dante-Forſcher und Kenner machte. 

Im Sabre 1858 trat er am 21. April als wirklihes Mitglied in 
unjere Gejellihaft ein, nachdem er mit feiner Familie kurz vorher von 
Breslau nad) Görlig übergejiedelt war. Am 24. Mai des folgenden Jahres 
wurde er zum Nepräfentanten, und am 28. Auguft 1860 zum Vicepräfidenten 
gewählt. Zahlreich jind die Vorträge, die er in unſerer Geſellſchaft gehalten, 
und durch die er das willenjchaftliche Leben in ihr weſentlich gefördert hat; 
ih zähle deren über 80. Die Verdienfte um unſere Gejellihaft, von denen 
ja die älteren Mitglieder Zeuge jind, wurden dadurd anerkannt, daß ihn die 
Gejellihaft am 8. October 1890 zu ihrem Ehrenmitgliede ernannte. 


Aber auch außer dem Kreiſe unferer Gejellichaft bethätigte er fih in 
hervorragender Weije im öffentlichen Leben: 

Bon 1862 bis 1879 war er 17 Jahre lang Mitglied des Landtages 
für den Görliger Wahlkreis, und fait 30 Jahre lang gehörte er der Stadt: 
verordneten » VBerfammlung unferer Stadt an. Diejelbe Gewiſſenhaftigkeit, 
denjelben Fleiß, die ihn als Gelehrter von jeher auszeichneten, bethätigte er 
auch als Mitglied der genannten beiden Körperichaften; nie hat er ohne die 
zwingendften Gründe auch nur eine Cigung verfäumt, und ebenſo pünktlich 
und gewillenhaft alle Pflichten, die ihm als Neferenten oder als Commiſſions— 
mitglied oblagen, aufs jorgfältigite erfüllt. 

Troß diejer vieljeitigen Thätigfeit, und troßdem er überall niemals 
mit jeinen Anfichten zurüdhielt und fie eifrig durchzuführen juchte, fann man 
von ihm doch in Wahrheit jagen, daß er, wenn auch Gegner, wohl niemals 
einen Feind gehabt hat. Denn das Wort: Fortiter in re, suaviter in modo 
galt von ihm wie felten von Jemand. Und diefe Milde in der Form war 
bei ihm nichts angelerntes, nein, fie war ein Ausfluß feines liebenswürdigen 
Weſens, und feines Gerechtigfeitsgefühls, welches die Berechtigung auch des 
gegneriichen Standpunftes anerkannte. 

So hatte er fein arbeitsreiches Leben bis in das 78. Jahr gebracht, 
und jein 50jähriges Doctorjubiläum, deſſen geräufchvolle Feier er durch Ent- 
fernung von bier verhindert hatte, brachte ihm von Nah und Fern zablloje 
Beweiſe der Achtung, der Freundichaft, der Dankbarkeit und der Anerkennung. 

Und jo war er an der Grenze jeines Lebens angefommen. — Schon 
im vergangenen Jahre batte er einen leichten Schlaganfall gehabt, von deſſen 
Folgen er fih;noch nicht ganz wieder erholt hatte. Er war daher mit der 
Familie feines Sohnes, des Herrn Profeſſor v. Sallet, nad) Rügen in den Bade- 
ort Sellin gereift, hatte fich dort jehr wohl befunden, und in aller Friiche den 
Tag jeines Jubiläums verlebt, als er wenige Wochen darauf, am 14. Auguft, 
nachdem er noch im Kreife der Seinigen bei vollftem Wohlſein und in an- 
regender Unterhaltung das Mittagbrod genojlen und ſich behaglid zum ge- 
wohnten Nachmittagſchlaf in den Lehnſtuhl gejegt hatte, ohne Schmerz hin- 
überfjchlummerte. 

Niemand?hatte bemerkt, daß der Schlaf in den Tod übergegangen war. 

AufzdemSellin benahbarten Kirchhofe des Dorfes Lanfen hat er in 
ihöner Landichaft ein freundliches Grab gefunden. 


Nachrichten aus der Geſellſchaft 293 


Sein reihes Wirken in unferer Gejelihaft ift zu gutem Theile in 
unferem Laufiger Magazin der Zukunft überliefert, und Unzähligen wird er 
in freundlicher Erinnerung und dauerndem Andenken bleiben, „denn Viele 
iind bei uns, die feiner Sitten Freundlichkeit erfahren!“ 

Dr. Kleefelb. 


Julius Neumann wurde in Magdeburg am 4. September 1844 ge— 
soren, woſelbſt fein Vater Oberfeuerwerfer bei der Artillerie war. Nad) 
der Verfegung feines Vaters als Polizei-Inſpektor nah) Sprottau, bejuchte 
N. die dortige Bürgerihule und wurde außerdem durd Privatunterricht zur 
Aufnahme in das Gymnaſium vorbereitet. Unter dem Direftorat des 
Dr. Ehütt trat er Dftern 1858 in die Obertertia des Gymnaſiums zu Görlig 
iin, legte Oftern 1864 feine Abgangsprüfung ab und bezog die Univerſität 
Halle, um ih dem Studium der Haffiihen Sprachen zu widmen. 

Nahdem er während feiner Studienzeit auch jeiner Militärpflicht bei 
dem in Halle ftehenden Infanterie-Regiment genügt batte, beftand er im 
srübjahre 1870 jeine Prüfung pro facultate docendi, unterrichtete von 
Oftern bis Johanni 1870 am Gymnafium zu Cottbus und nahm jodann an 
dem Feldzuge gegen Frankreich theil, in welchem er mit dem eijernen Kreuz 
ausgezeichnet und zum Dfficier befördert wurde. Nach Vollendung jeines 
Trobejahres und einer jeine früheren Fakultäten ergänzenden Prüfung wirkte 
er als Lehrer am Cottbus'er Gymnaſium bis zum 1. April 1875. Von da 
ab gehörte er dem bieligen Gymnafium an, an welches ihn der Magijtrat 
zu Görlig berufen hatte. 

Nah zwölfjähriger Thätigkeit an diefer Anstalt folgte er einem Rufe 
als Rektor der Klofterjchule in Roßleben am 1. April 1887. In demjelben 
Jahre erfolgte feine Ernennung zum Königl. Brofeflor und feine Beförderung 
zum Hauptmann der Landwehr. 

Nur wenig über 5 Jahre war es ihm vergönnt, fein mit Friicheftem 
Eifer angetretenes, mit jeltener Gewillenbaftigfeit verwaltetes Amt zu führen. 
In dem Efräftigiten Mannesalter von 483 Jahren raffte ihn der unerbittliche 
Tod dahin. N. war ein reich begabter Geift. 

Eine beneidenswerthe Allfeitigfeit jeiner Anlagen, vermöge deren er für 
die verjchiedenften Gebiete des Willens und der Kunſt eine ebenfo warme 
Theilnahme wie gutes Verftändniß zeigte, hatte ſich jchon in feiner Gym: 
naftalzeit bemerkbar gemacht, war während jeiner Studienjahre von ihm 
gepflegt und auch in feiner fpäteren mit Arbeiten allezeit reichlich ausgefüllten 
amtlichen Thätigkeit weiter ausgebildet worden. Obwohl ein Feind aller 
Ungründlichfeit und Oberflädhlichkeit des Willens, hat er doch neben feinen 
eigentlichen Fächern, den alten Sprachen wie der deutichen Literatur, ſich 
auch gern mit den exakten Willenichaften bejchäftigt, unter welchen die 
Geographie einen bejonderen Reiz für ihn hatte. Seine wiederholten großen 
Alpenreifen — die letzte hat er in diefen Sommerferien unternommen — 
dienten ihm in erwünfchtefter Weile zur praktischen Verwerthung wie Er— 
weiterung feiner beachtenswerthen willenjchaftlichen Kenntniſſe auf diefem Gebiete. 
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Die höchſte Anziehung aber übte auf ihn do das Studium der Ge- 
ſchichte, ſowohl der Literatur» als der Gejchichte im engeren Sinne aus. 
Hier bereitete e8 feinem Haren, ſcharfen Verſtande eine fichtbare Freude, in 
den inneren Zuſammenhang der geihichtlihen Ericheinungen einzubringen und 
den Charakter der zeitbeherrichenden PVerjönlichkeiten mit durchlichtigfter Klar: 
beit zu zeichnen. 

Sein in der Oberlaufiger Gejellihart zum Andenken Leſſings gehaltener 
Vortrag bat in diefer Beziehung den reichiten Beifall geerntet und ift nod 
bei manchen Hörern unvergeflen. 

Vielleicht Fönnte man es bedauern, daß N. fih für derartige, fein 
Wiſſen weiteren Kreifen zugänglich machende Leitungen nur jehr felten ge— 
— ließ. Indeſſen hat er trotzdem ſein Licht nicht unter den Scheffel 
geſtellt. 

Neumanns Platz war auf dem Katheder, in der Mitte ſeiner Schüler. 
Hier hat er ſeine Kenntniſſe am liebſten, man darf ſagen, ausſchließlich ver— 
werthet; hier entfaltete er auch ſeine reichſte Begabung. 

Die Gediegenheit und Sicherheit ſeines Wiſſens, noch mehr die bei 
aller Klarheit, Nüchternheit und Verſtändlichkeit von idealem Schwunge ge— 
tragene, ſich ebenſo freundlich zu ſeinen Schülern herablaſſende, wie dieſelben 
zu der Höhe ſeiner Anſchauung hinaufziehende Art ſeines Unterrichtes haben 
ihm nicht nur die dankbare Verehrung, ſondern auch die begeiſterte Liebe ſeiner 
Schüler eingetragen. In der erziehlichen Einwirkung auf die Jugend, ihm 
eine der höchſten und ſchwerſten, ja eine heilige Aufgabe, wie er ſie in ſeiner 
Antrittsrede in Roßleben bezeichnet, hat er ſeinen ihm von Gott gegebenen 
Beruf geſehen Der Erfüllung dieſes Berufes hat er mit einer Freudigkeit, 
die ſich nie verbittern und den Glauben an das Gute im Menſchen nie 
nehmen ließ, und mit einer peinlihen Gewiſſenhaftigkeit obgelegen, auch dann 
noch, als die Vorboten der ibn binraffenden Krankheit ſich jchon einftellten 
und es nur feiner eifernen Willenskraft noch möglich war, fi durch körper— 
lihe Beichwerden in der bis zum legten Augenblid behaupteten Frifche feiner 
Thätigfeit nicht ftören zu laſſen. 

Als ein Herzichlag in der Mittagsftunde des 19. Auguft 1892 feinem 
Leben ein Ende machte, hatte die deutiche Wiſſenſchaft einen ihr von Herzen 
ergebenen Jünger, die deutiche Jugend einen begeifterten Lehrer und Er- 
zieher, das deutiche Vaterland einen in den Arbeiten des Krieges wie Friedens 
gleih treu bewährten Sohn verloren. 

Verbeirathet war N in kinderlofer, aber außerordentlich glüdlicher Ehe 
mit Marie geb. Krueger. 

Soviel uns befannt, hat N. nie irgend eine feiner Arbeiten dem Drud 
übergeben. Deſto wertbvoller ift uns feine im Programm der Klofterjhule 
zu Roßleben 1888 erjchienene Rede bei dem Antritt feines Rektorats, in 
welcher er jeine Anfichten über Erziehung und Unterricht niedergelegt und 
die einzelnen dem Zwecke dienenden IUnterrichtsfächer in treffender Weije 
harakterilirt hat. Diakonus Kirchhofer. 
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Ghriftian Müller, evangelifch-Iutberifcher Pfarrer in dem alten Grafen- 
ihloffe Fürftenau bei Michelitadt im Odenwalde, ift als forreipondierendes 
Mitglied mit unjerer Gejellihaft um deshalb in Verbindung getreten. weil 
er über den Görliger Paſtor Martin Moller (F 1606) Studien machte und 
deſſen Buch betitelt „Sterbefunft“ 1858 berausgab. Einen tiefgreifenden 
und bleibenden Einfluß auf feine ganze kirchliche und tbeologiihe Entwidlung 
übte der befannte Vilmar aus. „Nicht nur der fleine Kreis,“ ſo heißt es 
in einem Nachrufe,!) „der dem lutherifchen Bekenntnis treu gebliebenen Kirche 
Hellen-Darmitadts, jondern die geſamte [utberifche Kirche muß jeinen Verluft 
beflagen * Neben jeinem Grundlage „theologia prorsus praetica* zeigte 
er auch eine umfaflende Gelehrſamkeit. Mit Luthers Schriften war er 
durchaus vertraut, ferner fonnte er mit Necht als der befte Kenner des 
Matheſius gelten, über deſſen Leben und Schriften er die umfänglichiten 
Studien machte, die noch der Veröffentlihung harren. Er ftarb am 9. Februar 
1892 in einem Alter von 67 Jahren. 


Freiherr Albert Siegmund v. Üchtritz, Senioratshberr auf Gebhards— 
dorf und Schwarzbah im Kreiſe Lauban, gehörte der feit 1350 urkundlich 
in der Oberlaufiß auftretenden Schwerta - Gebhardsdorfer Linie an. Er war 
am 30. November 1809 zu Stuttgart geboren und verlebte jeine Kinderjahre 
im elterlihen Hauje zu Paris, wo jein Bater Gejandter war. Er erbielt 
in dem damals viel bejuchten Inſtitut von Fellenberg in der Schweiz feine 
Erziehung, trat jodann nad juriftiichen Studien in Göttingen und Berlin 
(wo er im Garde: Schüpenbataillon jeiner Wehrpflicht gemügte) in den 
preußiihen Staatsdienft. Zunächſt wurde er in der Königl Regierung zu 
Merieburg und Erfurt bejchäftigt. Nah einer furzen diplomatiichen Be- 
ihäftigung in Brüſſel und mannigfachen Unterbrechungen feiner Laufbahn 
wirkte er in den Kreiſen Hoyerswerda und Rothenburg vornehmlich als 
Grundfteuer-Rommillarius. In der Mitte der 60er Jahre nahm er feinen 
ftändigen Wohnſitz bei jeinem Bruder in Gebhardsdorf. Hier, wo er ich 
auf Schritt und Tritt von den Traditionen und noch vorhandenen Spuren 
jeines alten Gejchlehts umgeben jab, fichtete er mit wahrem Bienenfleiß das 
vorhandene genealogiihe Material über jein Geichleht und jammelte neues. 
Seit 1875 befleivete er das Schriftführeramt des im Jahre 1868 zu Görlitz 
gegründeten v. Üchtritz ſchen Gejchlechtsverbandes und verwaltete das Familien— 
ardhiv. Mit unferem früheren Sekretär Profeſſor Dr. Schönwälvder pflegte 
er einen regen brieflichen und perjönlichen Verkehr und hatte feine Freude, 
den alten Herrn bei jeinen Fußreifen am Queiß begleiten zu können. Seit 
dem Tode jeines Bruders 1886 übernabın er den Belit feiner Väter. Er 
ftarb am 27. Dezember 1891, geliebt und geehrt von feinen Leuten und 
Nebenſaſſen.?) 


1) ſ. Heſſiſche Blätter vom 2. März 1892 (zu finden Geſellſchafts-Archiv XII. A. 42). 
2) Verkürzt nach freundlichen Mitteilungen des Herrn Major v. Üchtritz in Dresden 
(zu finden Oberlauf. Archiv XII. A, 41). 


19* 


Mitglieder 


— 


1879: 


1852 


1872 


1865 
1892 
1860 
1862 
1874 
1852 
1884 


1870| 
1864 | 


1860 


1865 
1856 


1884 


1888 


1890 
1886 


1884. 
1889| Mai | 9. 








Dftober 


8. 
Auguft | 25. 
April | 4. 
| 
Auauft ) 30. 
Februar | 17. 
April 11. 
Auguft | 27. 
Dftober | 1. 
April | 21. 
April | 30. 
Mai 5. 
April | 27. 
Auguft | 28. 
Auguft | 30. 
April | 21. 
Dftober 9. 
Dftober | 10. 
Oktober 8. 
tai 5. 
Oktober 9. 





Zeit des Eintritts 


Jahr | Monat ! Tan 


der Oberlaufigiihen Geſellſchaft. 
Ende Auguft 1892, 





I. Ehren : Mitglieder, 


Dannenberg, Landgerichtsrat in Berlin. 

d’Elvert, Oberfinanzrat in Brünn. 

Srünbagen, Dr., Geh. Ardivrat und Profeſſor in 
Breslau. 

Hallwich, Dr., Kaijerlider Nat in Wien. 

Heinrih, Stadtardivar a. D. in Görlitz. 

Knothe, Dr., Profeſſor in Dresden. 

Köhler, Dr., Oberlehrer in Schneeberg. 

Peck, Dr., Direktor der naturw. Sammlungen in Görliß. 

Nöpell, Dr., Brofellor u. Geh. Regierungsrat in Breslau. 

Scefer, Angenieur in Görlig. 

Schleſinger, Dr., Direktor der Oberrealichule in Prag. 

D. v. Seydewig, DOberpräfident von Schlefien, Wirk: 
liher Geheimer Rat. 

Wattenbad, Dr., Brofefjor und Geheimer Regierungs- 
rat zu Berlin. 


I. Wirklicde Mitglieder. 

Adelt, Dr. med., Sanitätsrat und Kreisphyfifus zu 
Bunzlau. 

Anton, Geh. Oberjuftizrat, Landgerichtspräfident a. D. 
in Görlig. 

Arnim, Graf auf Muskau. 

Arras, Dr., Gymnafial-Oberlehrer in Bautzen. 

Baron, Dr, Rektor in Görlitz. 

Behms, Haupt-Steueramts-Aififtent in Zittau. 

Bethe, Auftizrat, Direktor der Kommunalftändifchen 
Bank in Görlig. 

Breßler, Graf auf Lausfe, 





Zeit des Eintritts 
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1887| April | 27. 
1875 | Oftober | 7. 
1871! Mai 10 
1890| Mai 12 
1886| Mai 5 
1887| April | 27 
1890| Mai |12 
1884 | Dftober 9. 
1887| April | 97. 
1875 | Oktober | 7. 
1865| April | 21. 
| 
1878| April | 25. 
1883| April | 25. 
1888| April | 18. 
1890 | Dftober | 8. 
1881 | Dftober | 13. 
1872| Dftober | 2. 
1892) Februar | 17. 
1871| Mai |10, 
1888 | Df£tober | 10. 
1890| Mai 12, 
1890 | Dftober | 8. 
1864| April | 27. 
1882| April | 26. 
1891| April | 15. 
1867| April | 24. 
1887 | Dftober | 11. 
1874 | Dftober | 1. 
1878 | Dftober | 17. 
1891 | Dftober | 7. 
1860| Auguft | 28. 
1857| April | 20. 
1881| April | 28. 
1888 | Dftober | 10. 
1867 | Dftober | 2. 
1861| Auguft | 28. 
1891 | Dftober | 7. 
1884 | Dftober | 9. 


Brinf, Schulvorfteher in Görlig. 

Brüdner, Paltor in Gersdorf bei Neichenbad). 

v. Brühl, Graf, Standesherr auf Pförten. 

v. Bruhn, Oberſt z. D. in Görlig. 

Buchmann, Pfarrer in Friedersdorf a. d. Landeskrone. 

Buchwald, Dr., Gymnafialoberlehrer in Görlig. 

v. Bünau, Königlich Sächſiſcher Kammerherr auf 
Bilchheim bei Kamenz. 

Bünger, Dr., Gymnajial-Oberlehrer in Görlig. 

Bunzel, Paſtor in Lichtenau. 

Burdhardt, Dr., Seminar-Dir. u. Schulrat in Löbau. 

v. Canitz und Dallwitz, Freiherr, Wirkliher Ge- 
beimer Rat, auf Mittel-Sobhra. 

Chriftopb, Oberpfarrer emer. in Zauban. 

Danneil, Landgerihtsrat in Görlig. 

Douglas, Regierungsrat a. D. in Görlitz. 

Dehmel, Pfarrer und Superintendent in Waldau. 

Eitner, Dr., Direktor des Gymnafiums in Görlitz. 

Ernft, Dr. med. in Görlig. 

Eulenburg, Dr. jur. in Görlig. 

Feige, Paltor in M.-Sohra. 

Feyerabend, Gymnaſiallehrer a. D. in Görlig. 

Fluche, Paſtor in Nieder-Bielau bei Penzig. 

Förfter, Dr. in Görliß. 

Freund, Dr., Rabbiner in Görlig. 

Fritſch, Landgerichtsrat a. D. in Görlik. 

Fritſche, Paſtor in Leſchwitz. 

v. Fürſtenſtein, Graf, Landeshauptmann auf Ullers— 
dorf. 

v. Geißler, Generalleutnant a. D. auf Leopoldshain. 

Gelbe, Dr., Schulrat in Großenhain. 

v. Gersdorff, Nehtsanwalt und Notar in Stendal. 

v. Gersdorff, Kammerherr, Freiherr auf Altjeivenberg, 
Oftrihen und Wilfa. 

Ginsberg, Kommerzienrat in Zittau. 

Haberforn, Dr., Geheimrat in Zittau. 

Hande, Paſtor in, Kaltwaſſer bei Lüben. 

Herz, Diafonus in Zittau. 

v. Hippel, Oberft a. D. in Görlitz. 

Hornig, Domlapitular und Scholaftifus in Baugen. 

Jacob, Pfarrer in Neſchwitz bei Baugen. 

Jecht, Dr., Gymnafialoberlehrer in Görlig. 
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Beit des Eintritts 
Yabr | Monat | Tag 





1889 | Dftober | 16. 
1869| April | 28. 


1891 Dftober | 7: 
1892 | Februar | 17. 
1882 | Dftober | 2. 


1889| Mai | 9. 
1891 | April | 15. 
1861| Mai | 1. 
1867 Dftober | 2. 
1872 Dftober | 2. 


1860 April | 11. 
1890| Mai 12. 


1890 | Dftober | 8. 
1880| Dftober | 14. 





1891 | April 
1867| April | 24. 
1856| April | 21. 


-— 
m 


1879| Dftober | 8. 
1876 | Oftober | 4. 
1834 | April | 30. 
1844 | Auauft | 28. 
1883 | April | 25. 


1877 | DEtober | 4. 
1874 | April 9, 
1881 | Dftober | 13. 
1887| April | 27. 
1873| April | 17. 
1856| April | 21. 
1883 | Dftober | 5. 
1891| April | 15. 
1873| April | 17. 
1877 | Oftober | 4. 
1881 | Oftober | 13. 
1877| D£tober | 4. 
1891 | Dftober | 7. 
1884 | April | 30. 








Jochmann, Fabrikbeſitzer in Görlitz. 

Kahlbaum, Dr. med., Direktor einer Heilanſtalt in 
Görlitz. 

Katz, Alex., Dr. in Görlitz. 

Katz, Arthur Alex. Kaufmann in Görlitz. 

v. Kittlitz, Freiherr, Amtsgerichtsrat in Görlitz. 

Kleefeld, Dr. Sanitätsrat in Görlitz. 

Kleinſchmidt, Rektor in Görlitz. 

Klix, Oberlehrer in Kamenz. 

Kloß, Dr., Profeſſor in Bautzen. 

Kölling, Superintendent und Dr. theologiae in 
Roſchkowitz bei Pitſchen D.-Scl. 

Korſchelt, Oberlehrer und Stadtrat in Zittau. 

Kühnel, wiſſenſchaftlicher Lehrer in Oſtrowo bei 
Filehne. 

Kühnel, Paſtor in Horka. 

Lampugnani, Geheimer Oberjuſtizrat und Land— 
gerichtspräſident in Görlitz. 

Leo, Paſtor in Berzdorf a. d. Eigen. 

Linn, Dr., Direktor der h. Mädchenſchule in Görlitz. 

zur Lippe, Graf, Stiftsverweſer auf Teichnitz bei 
Bautzen. 

v. Manteuffel, Freiherr, Landrat in Luckau. 

Meisner, Superintendent in Arnsdorf. 

Meisner, Paſtor in Groß-Rinnersdorf. 

Moſig v. Aehrenfeld, AYuftizrat in Löbau. 

Mojig v. Nehrenjeld, NRittergutsbefiger in Klein- 
Schweidnig bei Löban. 

Mühle, Paftor in Markersdorf. 

Neithardt, Paftor in Bellmannsdorf. 

Nietzſche, Oberlehrer in Görlig. 

Dertel, Bürgermeifter in Fittau. 

Pfeiffer, Dr. jur., Friedensrichter auf Burfersborf. 

Brajje, Dr. med. in Görlig. 

Praſſe, Rechtsanwalt in Görlig. 

Preiß, Major 3. D. in Görlitz. 

Putzler, Dr., Profeſſor, Konreftor in Görlig. 

Reich, NRittergutsbefiger auf Biela bei Kamenz. 

Reichert, Oberbürgermeifter in Görlig. 

Reymann, Superintendent in Winzig. 

Richter, Euperintendent in Penzig. 

Rietzſch, Landſchafts-Syndikus in Görlig. 
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Beit des Eintritts 


Jahr Monat | Tag 





| 
Dftober 
April 
Oktober 


1888 
1884 
1884 
1875 
1878 
1887 
1871 
1871 
1882 
1872| 
1867 
1880 
1877 
1883 
1892 Februar 
1888| April 
1871 | Oktober 
1883| April 
1877| April 
1868| Dftober 
1889 | Oftober 
1874| April 
1874| April 
1891| April 
1888 | Dftober 
1869| Septbr. 
1862| Mai 
1867 | Dftober 
1852 
1871 
1881 
1881 
1863 
1877 
1875 








Oktober 
Oktober 
April 
April 
April 
Dftober 


1876 
1854 


1888 
1889 


1875 | Dtober 


April | 





| 
) 
1 


— N 


08 
wor pm ng os 


— 


u a 





Röhrich, Handelsichuldireftor in Görlig. 

Nofemann, Rentier in Görlitz. 

Sauppe, Raftor in Züdendorf bei Zittau. 

Schäffer, Geheimer Regierungsrat in Rodlig. 

Scheuffler, Pfarrer in Lawalde bei Löbau. 

Scheuner, Kaufmann in Görlig. 

Schiller, Amtsgerihtsrat in Seidenberg 

Schmidt-Reder, K. Bergrat a. D. in Görlig. 

Schmogro, Paftor in Kunnerwig bei Görlitz. 

Schönwälder, Arhidiafonus in Görlig. 

Schubart, Dr., Rektor u. Profeſſor in Bauen. 

Schütze, Ardidiafonus in Lauban. 

Schulte, Pastor prim., Superintendent in Görlitz. 

Schulze, Rehtsanwalt in Neufalza. 

Schulze, Dr. med., Arzt in Görlig. 

Schuſter, Dr., Fabrikbeſitzer in Görlig. 

v. Seydewitz, Dr. jur., Landrat in Görlig. 

Sturfe, Kunfthändler in Görlig. 

v. Steinäder, Baron, Bergwerfsbefiger in Lichtenau 

Sternberg, Profeſſor Dr., Oberlebrer in Görlig. 

v. Stodhaujen, Regierungsrat auf Kunnersdorf. 

Streetz, Superintendent in Koifchwi bei Liegniß. 

Teſchner, Baftor in Nieda. 

Teſchner, Paſtor in Küpper. 

Tröger, Paſtor in Troitihendorf. 

Tzſchaſchel, Buchhändler in Görlig 

v. Uedhtrig und Steinfird auf Tichocha. 

Urban, Dr., Direktor, des Gymnafiums in Magdeburg. 

Voigt, Paftor in Leopoldshain. 

van der Velde, Dr., Gymnaſial-Oberlehrer in Görlig. 

Weeſe, Apotheker in Görlip. 

Meigand, Oberpfarrer in Neichenbad). 

Weifert, Paſtor in Groß-Wandris (Kreis Liegnik). 

Wetzold, Dr, Gymnaftaloberlehrer in Görlig. 

v. Wiedebah-Noftiz, Kammerherr und Landes: 
älteiter auf Arnsdorf. 

v. Wiedebah-Noftiz, Rittergutsbefiger auf Beitſch. 

v. Wiedebach-Noſtiz-Jänkendorf, Landesälteiter, 
Rittmeifter a. D. auf Wiefa. 

v. Wiedebach, Major a. D. auf Wohla bei Kamenz. 

Wiedemann, Dr., willenjchaftliher Lehrer in Görlig. 

Wiedmer, Paftor in Rauſcha. 
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Beit des Eintritts 
Jahr | Monat | Tag 











| 











1858| Mpril 
1886 | Dftober 
1874 | Dftober 
1874 | Dftober 
1872| April 
1881 | Dftober 
1879| Dftober 
1884 | Dftober 
1877, Mpril 
1854 | April 
1881 | Dftober 
1882) April 
1886 Mai 
18871 April 
1882 | Dftober 
1883 | April 
1867 | Dftober 
1875 | Dftober 
1888| April 
1870| Mai 
1869) April 
1872| April 
1859 | Auguft 
1868 | April 
1834| Juli 
1883| April 


1855 | April 
l 








4. 
31. 








Wilde, Dr. Gymnafial-Oberlehrer a. D. in Görlitz. 

Witſchel, Lehrer am Louijenftäbtiichen Nealgymnafium 
in Berlin. 

v Witzleben, Nittmeifter a. D. in Moys. 

v. Wigleben, Kammerherr, Direktor der Görliger 
Fürftenthbums-Landihaft auf Kieslingsmwalbe. 

v. — Rittmeiſter a. D. auf Schönberg-Halben⸗ 
dorf. 

3Zernit, Dr. med. in Görlig. 

v. Zezſchwitz, Landesältefter in Bauten. 

v. Zezſchwitz, Königl. Sächſiſcher Amtshauptmann und 
Dber-Regierungsrat in Kamenz. 





III. Lorreipondirende Mitglieder. 


Albredt, Dr. med. in Forſt. 

Anton, Dr., Gymnafialoberlehrer und Konrektor in 
Dels. 

Behla, Dr. med., Eanitätsrat in Zudau. 

Böttcher, Paſtor in Nieder-Jeſer bei Pförten.. 

Böttiher, Hauptmann a. D. in Berlin. 

Gerhardt, Profeflor, Dr. in Bonn. 

Gerladh, Paftor in Weißenhöhe a. d. Oſtbahn. 

v. Gersdorff, Amtsgerichtsrat in Strehlen. 

Gritzner, Premierlieutnant a. D. und Kanzleirat in 
Steglig bei Berlin. 

Grüllid, Königl. Sächſiſcher Schulrat in Dresden. 

Handſchke, Organift in Triebel. 

Heder, Dr., Befiger der Privatheilanftalt in Johannes— 
berg (Naflau). 

Hille, Dr., Geheimer Archivrat und Staatsardhivar 
in Schleswig. 

Jentſch, Dr., Prof., Gymnaftial-Oberlehrer in Guben. 

Joachim, Dr., Direktor der höheren Töchterſchule in 
Duisburg. 

Kämmel, Dr., Brofeilor, Rektor am Nikolaigymnafium 
zu Leipzig. 

Kletfe, Dr., Direktor emer. in Breslau. 

Klobn, Dr., Oberlehrer in Guben. 

Liebenomw, Geh. Regierungsrat im Handels-Minifterium 
in Berlin. 
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Jahr | Monat | Tag 


1876 


1875 
1869 
1889 


1885 
1864 


1889 
1864 
1862 
1890 
1869 
1892 


1862 
1856 








April | 19. 
Dftober | 7. 
April | 28. 
Dftober | 16. 
Dftober | 8. 
Auguft | 31. 
Dftober | 16. 
April | 27. 
Auguft | 27. 
Mai |12. 
April | 28. 
Februar | 17. 
Auguft | 27. 
Oktober | 7. 








Machaczek, Vicariatsgerichtsrat und Königl. Hoffaplan 
in Dresden. 

Müller, Superintendent in Michelau. 

Pilz, Dr., Redakteur der Zeitfchrift Cornelia in Leipzig. 

Rehniſch, Dr., Profeflor an der Univerfität in 
Göttingen. 

Roßmann, Seminarbireftor in Droſſen, Provinz 
Brandenburg. 

v. Sallet, Dr., Profeſſor, Direktor des Königl. 
Münzkabinet in Berlin. 

Schlobach, Diakonus in Finſterwalde. 

Schmidt, Dr. Arhidiafonus in Zeuna bei Merfeburg. 

Stödbardt, Dr., Geh. Regierungsrat in Baugen. 

v. Stöfjel, Hauptmann in Engers a. Rh. 

Strützky, Kammergeridhtsrat in Berlin. 

Ueberjhaer, Vorfteber der Privatichule in Niendorf 
a. d. Oftfee. 

v. Uechtritz, Major a D. in Dresden. 

Wolff-Beck, Schriftſteller in Friedenau bei Berlin. 
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Etat für die Kafjenverwaltung der Oberlaufigifchen Geſellſchaft 
der Wiſſenſchaften für 1895. 








Einnahme 1893 


Tit. J. Eintrittsgelder. 

Bon 4 neuen Mitgliedern ä 15 Mark 

Tit. II. Jahres-Beiträge. 

Bon 80 wirklihen Mitgliedern à 10 Mart 

Bon 40 correfpondirend. Mitaliedern a 4 Mt, 
Summa des Tit. II. 


Tit.IIL. Verkauf d. Geſellſchaftsſchrift. 


Tit. IV. Kapitalszinjen. 


1) Von 15000 Marf Hypothek auf dem 
Dr Untermarft Nr. 2 zu Görlig, zu 
4 


p6t. 
2) 3700 Mark & 31/, pEt., nämlid: 
a. 1000ME. Berl. Stadtoblig. Lit. 180999 
b 2700 Mark Preuß. Conſols 
Lit. C. 197439 über M. 1060 
„ 0.197440 „ „ 1000 
3 500 


99863 „u 200 


3) An Zinfen der Sparkaſſe von 1000 Marf 


Summa bes Tit. IV. 
Tit. V. Einzuziehende Kapitalien. 
Letzte Rate aus der E. Remer'ſchen Konkurs: 
mafje (ca. 5 pCt.) angenommen mit 


Tit. VI. Ertrag der Gejellichaftshäufer. 


Borberhaus. 1. Waaren » Einkaufs » Verein, 
I. Etage und Edladen 
2. Wohnung des Sefretärs 
3. Anthropologiihe Gejellichaft 
4, Laden Neikttrahe, Schröder 
5. Kaiferlihe Poſt 
6. Laden Weberftraße, Suſchle 
Hinterhaus. 7. I. Etage vornh., Sperichneider 
Desgleihen bintenheraus, Jäkel 
8. II. Etage, Frau Anispel 
9, Parterre und Remife, Wiefenbütter 
10. Bejondere Wohnung im Hofe 


Summa des Tit. VI 


Summa der Einnahmen 
ab 


weniger 
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Etat für 1893 Gegen 1892 

Einzeln | Summa| mehr | weniger 

Markt Pf. Markt | Pr] Mark | PB. Mark I Wf. 
159 601 — — 
— (a 
1 
2 = — 
107 60 — — 


= fee eg 
u i 267 


7-1 - ee 


\ 1002 — 
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Etat für 1893 Gegen 1892 
Ausaabe 1893 


Einzeln Summa| mehr | weniger 
Mart U. Markt |Pf.| Mark KU Markt | Bi. 


Titel I. Remuneration der Beamten. | 


1. Sefretär 300 
2. Bibliothekar 3 

3. Kaſſirer 1 | 
4. Kuftos 600 | 


Summa des Tit. L. 
Titel II. Kopialien und Inſerate. 


Titel ILI. Buchbinderlöhne u. Schreib» 
material. 


Titel IV. Porto, Frachten, Botenlöhne. 
Titel V. Heizung und Beleuchtung. 
Titel VI. Mobiliar. 


Titel VII. Geſellſchaftshäuſer. 


1. Gebäudefteuer und Waſſerzins 
2. Straßen-Reinigung 
3. Schornfteinfegerlohn 
4. Nahtwächterlohn 
5. EinquartierungssKoften 
6. Reinigungs-Koften 
7. Bauten und Reparaturen 
a) Gewöhnliche 
b) Außergewöhnliche 


Summa des Tit. VL. 
Titel VIII. Unterhaltung der 
| 


| 
Bus 
mr 
Bu 
SE 





















| 
134% 


J 
11773 1-1 








| 
|: 
| 





Sammlungen. — 
Titel IX. Bibliothek. 


1. für Anſchaffung von Büchern 1000 
2. Umftellungs-Koften 100 
3. Reinigungs-Sloften 70 


Summa de Tit. IX. | — 

Titel X. Preis-Aufgaben. — — 300 |-| 10 |-| — |- 
Titel XL Herausgabe der Quelien- | 
ſchriften. u Mae, Sana iss aan | a Fi 


Transport | — — || 4974 |— | 2972 — 500 — 


| 
nl 
N 

| 








(Google 
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Transport 


Titel XII. Herausgabe des Magazins. 


1. Honorar des Sekretär für die 
Redattion 

2. Honorar f. Auffäge, 18 Bog. à 30 M. 

3. Drudfojten für 18 Bogen dä 45 Mark 

4. Sonftige Koften 


Summa des Tit. XII. 
Titel XIII. Kapitals = Zinfen. 
Titel XIV. Auszuleihende Rapitalien. 


In der Sparkaſſe oder in Papieren anzu— 
fegen die aus der Remer'ſchen Konkurs: 
mafle zu erwartenden 


Titel XV. Für das Uechtritz'ſche Grab. 


Sparkaſſenbuch für Rüdfauf des Grabes 
und für Unterhaltung bes letzteren 


Titel XVI. Koften der Haupt: 
Berfammlungen. 
Titel XVII. Insgemein. 
Summa der Ausgabe 
ab: 
mehr: 


Abſchluß 


Summa der Einnahmen 
Summa der Ausgaben 


_ [= 4974 
| | 
2 —— 
uw|—! — 
80 || — 
190 |—-| — 
— — | 1695 
— — | 1600 
a ee: 
= le 
— 4 
— — | 8821 
— — — 
| 
8821 50) — 


8821 |50 | — 
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mehr | weniger 


Mart 
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Ben 





Im Selbftverlage der Oberlauſitziſchen Geſellſchaft der Willenfchaften 
und in Kommiffion der Buchhandlung von Tzſchaſchel in Görlitz erfchien: 


Scriptores rerum Lusaticarum. Neuer Folge 1. Band. Görlik 1839 4,20M. 


do. do. do. z » 2. Band. Görlif 1841 420 M. 
do. do. do. ö „ 3. Band. Görli 1852 6,00 M. 
do. do. do. m „ 4. Band. Görlit 1870 6,00M. 


(Die drei legten Bände enthalten die befannten Görliger Ratsannalen.) 


Codex diplomaticus Lusatiae superioris. 1. Band 2. Auflage 

Görlitz 1856 . . . Be ee ne BE 
Verzeichnis Oberlaufigifcher Urkunden. Görlig 1799—1824 3,00 M. 
Die älteſten Siegel des Oberlauſitziſchen Adels. Von Dr. H. Knothe 3,00M. 
Katalog der Bibliothek der Oberlaufigiihen Geſellſchaft der Wiflen- 

Ihaften. 2. Teile. Görlit 1819 . . - 2 3,00 M. 
(Mitglieder der Gejellichaft, die ſich direft an das Sefretariat wenden, erhalten 

dieſe Bücher billiger.) 


Im Kommiſſions-Verlage derſelben Buchhandlung erſchien ferner: 


Alte Görlitzer Geſchlechter und die Wappen derſelben. Von Fritſch, 
Landgerichtsrat a. D. . . 2.20. ZOOM. 
Urfundliche Nachrichten über Georg Enerich Von Dr. R. Jecht. 
Eine von der Oberlauſitziſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
gekrönte Preisihrift > > 2 2 nn nenne ZOOM. 


Trud der Alt.:Gej. Görliger Nachrichten und Anzeiger. 
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Fanfibifhes Magazin. 
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Am Auftrage 


der 


Oberlauſthiſthen Gefelffhaft der Wiſſenſchaften 
herausgegeben von 


Dr. Richard Jecht, 


Sekretär ber Geſellſchaft. 


Meunundfehszigfter Band. 


LER IL II — 


Görlitz. 
Im Selbſtverlage der Oberlauſitziſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften und in 
Kommiſſion der Buchhandlung von Tzſchaſchel. 
1893. 


——— 


Bautzner Marktzeichen. 
. Görlig im Kriegsjahre 1870/71. 


, Drei neue Urfunden über die Göfeftiner * — Opbin. 
. Eine neue Properzbandichrift. 
» Das zmweitältelte Stabtbuh von Görlitz 1342 ff. Bon Dr. geht. 

. Genealogie der verfchiedenen Linien des Gefchleht3 von Gersdorff in der 


Inhalts - Berzeichnis des 69. Bandes. 


J. Abhandlungen, 


. Die ſlaviſchen Orts: und re der Oberlaufig. Bon S Kühnel. 


Fortſetzung.) 

von Dr. Rn. v. Botlicher 
Von Dr. v. d. Belde. — 
Über die Bezeichnung gewiſſer ländlicher Grundſtücke als „Vollunge“ 
„Folge“. Bon Dr. Knotbe . 


oder 
Bon Dr. Knothe 
Bon Udo Peper i 


Oberlaufig von Mitte des 16. Jahrhunderts bis 1623. Bon Dr. Knothe 


- Zur Geichichte der Michaelisfirhe in Bauten. Bon Dr. Baumgärtel. 
. Friedrich II. und Napoleon J. bei Zittau 1757 und 1813. Von v. Werlhof 
. Zwei Bücher aus der Görliger Münze. : 
. Die flavifhen Orts: und en der —— Von ünnel 


Von R. Scheuner 


(Fortfegung) 


II. Nachrichten aus den Laufiben. 
A. Litterariihe Anzeigen. 


. Bolitifche Korreſpondenz Breslaus im Zeitalter des Königs Matthias 


Corvinus 


2. Die früheren Befeftigungen en Stadt Görliy Bon, Fritſch 
Fäürſtliche Beſuche in Görlitz. Feſtſchrift zur Enthüllung des cReiterſtand⸗ 


bildes Kaiſer Wilhelms I. Bon Dr. Jecht. 


. Regeftenbeiträge zur Geſchichte König Ludwigs II. von Ungern — Böhmen, 


Bon Arras, beiprodhen von Anotbe . 


. Ehronif von Spremberg in Verbindung mit — Abriß = Geſchicht⸗ 


der Niederlauſitz von Dr. Wertſch (Jubiläumsſchrift zur Feier des 
1000 jährigen Beſtehens der Stadt er Angezeigt von Lippert 
Die Familie von Wuthenau 

Die Wohnung ber — von — Angact o von Rural et 
Sonftige Litteratur ü ö F 


Seite 


1—48 
49—59 
60—73 


74 - 80 
81—85 
86—132 
133 - 152 


153 -202 
203--214 
215—231 
232 — 256 


257 —283 


[2 


B. Miscellen. 


- Zur Gefhidte der — Gemeinde auf der kleinen Iſer in —— 


(von Hiltmann) 


. Kaiſer Sigismunds Erlaß genen Jan Kolud). Bon Dr. Arras 
.Intereſſante Ausgrabung in Görlitz. Bon Dr. Jedt . 


III. Nachrichten aus den Lanfiken. 


. Aus den Brotofollen der 180. und 181. — 


Jahresbericht 1892/1893 
Nelrologe: 

1. Dr. theol. Superintendent Kölling - » » » . 

2. Direktor Dr. Klette . . — * 

3. Friedrich Stephan Graf von Bruhl 
Etat für die Kaſſenverwaltung für 1894 


307—312 
312 f. 
313 f. 


315—316 
316—319 


319 f. 
320 f. 
321—322 
323-325 


Die flavifchen Orts- und Flurnamen 
der Oberlauſitz. 


Ton P. Kühnel. 


(Fortjegung.) 


IX. Die Herrſchaft Hoyerswerda. 


Hoyerswerda wird ſchon 1268 als ein Theil der Oberlauſitz aufgeführt 
und jollte halb zum Lande Budiſſin gehören (ponentes ad castrum et ciui- 
tatem Budessin Lubawe ciuitatem, Nyzwaz, Konigsbrucke et Hoyers- 
werde dimidium), halb zum Lande Görlig (Item ad ciuitatem Gorliz 
ponimus ciuitatem Luban, Schonenberg, Rotenberg, castrum Landis- 
chroue et dimidium Hoyerswerde). Als Beſitzer wird 1268 der burg- 
gravius de Starkenberg genannt, jpäter (14. Jahrhundert bis 1355) gehörte 
die Herrichaft denen von Schonenfeldt; nah deren Achtung 1357 find die 
Grafen von Schwarzburg auf Spremberg durch Kauf im Beſitze derjelben 
und erflären fi zur Abtretung bderjelben an den Kaifer 2c. bereit (Johann 
vnd Günther grauen von Schwarzburg geloben, daß sie dem Keyser 
Karl, seinen Steten Görliz vnd Budissin, oder wem er das empfilet, 
zu kaufe vnd zu lösung geben sollen die Vestenn Hoyerswerde mit 
aller zugehörung vmb 1400 schock grosser pfennige Pragischer münze 
vnd werung); das folgende Jahr wird fie wirflih vom Kaiſer eingelöft, 
1371 das Dorf Hoyerswerda zur Stadt erhoben und mit Markt begnadet 
(Keys. Karl begnadet dy burger vnd gemeyne tzu Hogirswerde, das 
sy doselbist eynen lantmarkt alle wochen am suntage haben sollen), 
im jelben Jahre aber Stadt und Herrihaft an Timo von Eoldig verpfändet 
(Keys. Karl vorschrebet Tymen von kolditz und dessen erben Hoyers- 
werde haus vnd stettlein), 1382 aber als „rechtes edles Mannslehen” an 
Beneih von der Duba vergeben (Kun. Wenezlaw belehnt Beneschn von 
der dabe mit Hoierswerde zu rechtem edlen mannlehn, so dieser von 
Thiemen von coldiez mit 1000 schock gelöset). Darauf nad 1442 
gelangte fie an die Herren von Schönburg in Böhmen, in deren Belige jie 
mit Unterbredungen bis 1571 blieb, wo fie an die von Maltik verkauft 
wurde, welche fie 1582 an die von Promnik vertaufchten (von denen fie 
1615 Siegfried von Kittlig faufte, denen er fie aber, weil er den Kauf- 
Ihilling nicht erlegen konnte, 1620 zurüdgeben mußte), worauf jie 1620 
Rudolf von Ponifau kaufte, 1647 feinem Onfel Rudolf von Ponikau ver- 
erbte, deſſen Söhne fie 1651 an Kurfürft Johann Georg von Sadjien ver- 
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2 Die ſlaviſchen Orts: und Flurnamen der Oberlauſitz. 


fauften. Manche Güter der Standesherrihaft waren an Aftervajallen als 
Lehen ausgegeben, von den meiften find bis ins 16. Jahrhundert wenige 
urfundlihe Nachrichten vorhanden. Heute bilden die Ortichaften der alten 
Herrihaft Hoyerswerda folgende Kirchipiele, nah denen die Ortichaften auch 
der Üiberfichtlichkeit wegen bier abgehandelt werden jollen. 


1. Hoyerswerda, oj. Wojerecy, 1268 Hoverswerde, 1272 in Hoyers- 
werde, 1371 szu Hogirswerde, 1413 Hoierswerde, 1423 stat 
Hogerswerde, mit stadrechte, 1495 Henerschwerde, Hoyers- 
werde, Hoerswerde etc., deutſch; die oſ. Bezeichnung bedeutet Die 
Nachkommen des Wojer. Hojer, ſ. Einl. I. c. 

Zur Stadt gehören die Vorftädte 

Amtsanbau, oſ. Hamtske Kheze (d. h. die Amtshäufer). 

Burglehn, oſ. Podhiöd (d. h. unter der Burg), 1759 Burg Lehn, ſowie 
die Gemeinde 

Haag, oſ. Haj pola Wojeree dv. b. Haag bei Hoyerswerda) 1753, 1759 
Haag. 

Flurnamen zu Hoyerswerda, Amtsanbau, Burglehn und Haag: Theun— 
teih, Thrunteich, in der Thrune (wohl zu of. truha Graben), an 
der Stadt, bei der Windmühle, Richterwieſe, Koſſack Graben, Koſſak— 
berg (nad e. Fam.:N. Kozak), Waflenburger Flur, Seidenwinkler Flur, 
an der Eljter, Ihwarze Eliter, Jenſchwitz, Jenſchwitzbrücke, Jenſch— 
wiger Flur (vergl. oſ. Jenseey Johnsdorf, Herrichaft Neſchwitz, d. b. 
Jensowicy, Janisowiey die Nachkommen des ‚Jens, Jenis, ‚Janıs, ein: 
gegangener Ort, }. gleich unten Flurnamen zu Spohla), an Schladinge- 
banf, im Amtsanbau, am Schießhauſe, an der langen Bank, auf dem 
Lehnigrunde, bei der alten Poſt, an Kungsgrube, am Spremberger Thor, 
Pfarrader, Kämmereiftüd, hinter dem Haage, auf der Echweinebanf, 
im Stehwinfel, die Wudra (Graben), an der Wudra (Miefe), Wudra - 
Damm (entweder oſ. wudra, ftatt wydra SFilchotter, oder zu oſ. 
wudrjee wudrèé abreißen, wudrjenca vom Waller ausgerifiene Ver- 
tiefungen, Schluchten), bei der Windmühle, der Büſchingsgraben, Schwarz: 
waſſer (Bach), bei der Hommelmüble (of. Homolanski miyn, auch 
wodowy nılyn „na Homole“, 1749 Hummel Mühl, zu altit. 
*gomolja, tſchech. homole Kegel, of. homola, homula Kaupe, Erböhung, 
Hügel A, vergl. ON. tichedd. homole, homoly „Hummel, Hummeln“, 
homolov, homilr, jlovaf. homölka), am Hommelmübhlflieg. Weg nad 
Kühnicht (j. weiter unten), auf der Trift am Taborwege (zu altjl. 
*taborü, njl. tabor Lager, Verſchanzung, tichedh. täbor, Lauſ. Mag.: 
„Tabor oder Tafer ift eine Burg, namentlidh Raubburg“, A., vgl ON. 
njl. tabor, stari tabor „Alttabor”, froat. taborisce, tichech. tabor 
in Böhmen u. Schleſien), an der Bürgermeifterwieje, am Luhanwege 
am Luhaner Wege (mohl zu 0). luh Sumpf, Lug, Adj. *luhany), 
am Bürgermwege, in der Pinka (zu altil. pini, oj. *pjen Stumpf, 
Baumftumpf, Demin. pjenk), auf dem Neulande, der Witſchken 
(vielleicht of. wetrik der Windort, beinahe witsik geiprochen), jo: 
genannter Bienengarten, nah der Waſſenburg (ob deutſch [2], jegt 
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mißverftändlih auch Waflerburger Müble, jogar oſ. Wodowy miyn 
wörtlih „Waſſermühle“), am Galgenwege, Galgenftüd, Winfelwieje, 
am Eichenhaag, der Schloßteih, Zſchellenſtück, Schelmftüd (! kann 
mit dem entfernten DON. Zicheln nichts zu thun haben, ift aber 
vielleicht gleicher Bedeutug, vgl. daher altſl. strela, of. trela Pfeil A., 
DON. oj. Trelno, Tielany ete.), Halſchenzteich (vielleicht zu of. haloza, 
halza Aft, Zweig, Adj. halzny, etwa *halzenca Ort mit vielem Ge— 
äfte?), im Haag. 

Spohla (Kr. Hoy.), of. Spale, 1746 Alt-Spohla, Neu-Spohla, (zu altſl. 
süpaliti, of. spalic verbrennen, vgl. spal Brand, Adj spaleny, spalny 
Brand», spaleniSco Brandort, A. vgl. DON. of. Spale Spohla, Spalene 
„Brand“; Spale wörtlich „die Brände“, j. Einl. II. 2. e. 

Slurnamen: a. aus Cas. Mac. S. Bd. 38 und 40: Wumjenki (of. 
das Ausgedinge), Kadtobnik (of der Rauchfangsort, der Ruſſige (Mann), 
der Rußplag?), Za Trjebuchom (oſ. hinter Trjebuch zu altſl. tr&ba, 
trebiti A. oder P, vgl. PN ruſſ. terebicha, ON. poln. trzebuchowo, 
d. h. „Ort des Trebuch“, der of. Flurn. hier gehört zu demſelben PN. 
reip. Fam.:N.), Trjebuske (Adj. zu Trjebuch, ſ. eben, „die Äcker des 
Trjebuch), PoZadne (of. poZadny, a, e Adj. das Begehrte), Spalowe 
? Spanowe (Bebeutung?), Hadowey (of. had Schlange, Adj. hadowy, 
hadowey die Schlangenorte, ſ. Einl. II. 2. g. Plur. des Demin., reſp. 
des Drtes des Vorfommens), Truhi, iuzki (of. die Gräben, fleine 
Siümpfe), Wowsnisca (Sumpf, of. die Haferfelder), Salodz (Be- 
deutung? wörtlih „Stüd hinter dem Schiff“), Koboty (ob oj. kabaty 
Blur. zu kabat Wamms, Panzer?), Wölsicki (oj. die Fleinen Erlen), 
Luhi (of. die Sümpfe), Zartulı (khöjcki, Heine Kiefern, of. Brand-Lug), 
Ponik (zu altjl. *ponikva njl. ponikva Stelle, wo der Fluß fi in 
der Erde verbirgt, A, vgl. ON. njl. ponikva, ponikve, ponkva, 
ponkvica, poln. ponik, poniki, ponikla; Sadj. Ponifau, 14. 5b. 
Punekowe, 15. Ih. Ponkaw etc.), Zasrane (zu oſ. za-srad, srac 
jeine Nothdurft verrichten), Hajny (of. Adj. hajny zu haj Haag, Hain), 
Zahone (oſ. das kleine Gemwende), Dalse (oſ. das weite Stüd), Na 
tfoch (of. auf der Drei), Na pjecoch (of. auf der Fünf), Lazy (of. 
die Nodeländer), Brezky (ftatt Br&zki, ON. Brieſchko, ſ. d. weiter 
unten), Zbytki aud Zbötki (of. die Reitftüde), Kuty (of. die Wintel), 
Wuhon (oj. die Trift, die Viehtreibe), Jensecy (méstnosé pri pucu 
do Wojerec, hdZeZ je hat do 30-l&tn. wöjny wjes stala „Jenſchwitz, 
Ortlichkeit am Wege nach Hoyerswerda, wo bis zum dreißigjährigen 
Kriege ein Dorf Stand“, j. Hoyerswerda, Flurn). 

b. aus dem Kataſter-Flurbuche: in den Humenfen (f. a. wum- 
jenki Ausgedinge, humjenki Scheunenftüde), in Kutta (f. a.) Haina 
(ſ. a. hajny), in Wafa, Laja (j. a. lazy), Retze (Wieſe, reka Fluß, 
wrece im Fluſſe), Sbotky (ſ. a. zbytki, zbötki), Tſchy, Kleine Tſchy 
(oj. tri die Drei, j. a. na troch), Puze (of. puce am Wege), Wulfa 
Studa (oj. wulka Stuka das große Stüd), Wudra, kleine Wudra 
(ſ. a.), Zina (oj. hlina der Lehm), Pecze (Ader, of. pjec die Fünf, 
j. a. na pjecoch), Hatky (of. hat, Demin. hatk der Teih, Blur. 

1* 
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hatki), an dem Dorfe, in Ließa (of. les der Wald), Ponki, Ponky, 
Penki (entweder j. a. ponik Ort, wo fi das Waller in den Boden 
verliert, oder of. pjenki die Baumftümpfe), Wuhon (ſ. a. wuhon die 
Treibe), bei der Obermühle, bei Brieſchko, Nabrieihfo (ON. of. 
Bre2ki ſ. a), Klina (of. klin Seil, w klinach in den Keilen), 
Sahong (of. zahone j. a. Flur, Gemwende), Brieſchko'er Haide (I. 
weiter unten), Wuhick (Holzung, ob. zu of. luh, Demin. *uabik Sumpf?) 
Salaßa (j. a. Salodz, deifen Bedeutung wörtlich „hinter dem Schiffe“ 
ungewiß ift, oder oſ. *zalaz hinter dem Nodeland), Hat (of. hat der 
Teih), am alten Teiche, am ſchwarzen Graben, beim Berge, in den 
Bezora am Besdank-Teidhe, in der Beſora bei den Jeſor- und 
Besdank-Teihen, in der Beſora am Sejorteiche, am Jehſorteiche 
(0). *bjezhora, aud) *mjezhora — mjez horami zwijchen den Bergen, 
bjezdonk Abgrund, jezor See). 

Große und KHlein= eilig mit dem Thiergarten (Kr. Hoy.), oſ. Wulki a 
Maly Cisk ze Zwerinjencom, 1746 Zeißig, 1759 Zeissig — zu 
altjl. tisüu Eibe, Tarus, oj. eis Demin. éisk A. vgl. ON. tiched. tis, 
tisek, oſ. Cisowa Zeißholz u. | w. Cisk bedeutet entweder Stlein-Cis, 
Demin. eines DON. Cis, ſ. Einl. II. 2. g., oder „der kleine Eibenbaum“, 
ſ. Einl. II. 2. e. 

Slurnamen a. aus Cas. Mac. S. Bd. 38 u. 40: Wodowy miyn na 
Homole „die Hummelmüble“, j. Hoyerswerda, Flurn. 

b. aus dem Kataftere$lurbucde: hinter dem Mühlmwege, Amuna, 
Kmune (Ader, entweder zu altjl. kjuminü, tfchech. knin Kümmel, oder 
zu altjl. *kmenü, tjcheh. kmen, nf. kmen Stamm), Sabonza, 
Schonze, Sahonze (oj. zahone das Kleine Gewende), Feldweg in 
Sahoname, Sahoname (of. w zahonami in den Gemwenden), Schwarz— 
wafler, Gänfehutung, in Rihaln, Richeln (of. Roholn Riegel, ON. 
das benachbarte Dorf), die Bullenwiefe, Bufchinsgraben, in der Kaupa 
(of. kupa Flußiniel, Erhöhung), bei Klein» Zeiffig, Weg von Kühnicht, 
Sa Sypanza (zu oſ. za hinter und sypaé ſchütten, sypina Schutt— 
haufen, sypany gefchüttet, *sypanca Schutthaufen), Sandgrube, Kirchhof, 
Wosna, in Whoszna (of. wosa Espe, Adj. wosny), Feldweg in den 
Uhmenfa, Humenfa (of. wumjenki das Ausgedinge, humjenki die 
Scheunenftüde), Feldweg in den Wuhusfa, breite Wuhuska (ob zu 
of. wuhor Brandfled auf dem Felde, Adj. *wuhorski?), in der Ge- 
meindebaide, am Ziegenberge, am Besdanteidhe (zu of. bjez ohne, dno 
Grund bjezduo, Demin. bjezdonk Abgrund, ſ. Spohla, Flurn b), in 
den Theilen, Homanz (of. humjenca die Scheunenftüde), bei Buda 
(0j. Fam.:N. dafelbit Budar), Shwoda, Schirocka (oj. Seroki breit), 
neue Beete, beim Dickicht, am Podrofchnikteiche (of. podroZuik für 
produznik Miether, Miethsmann). 

Riegel (Kr. Hoy.), of. Roholn, nf. Rogalin, 1746, 1759 Rüge! — zu alſl. 
rogü Horn P. u. A, vgl. PN. tſchech. roh, jerb. rogan, tſchech. rohiät 
ete.; Roholin, Roholn „Ort des *Rohola*. 

Flurnamen a. aus Cas. Marc. 8. Bd. 38 und 40: Dothe zahony 
(0f. die langen Gewende), Corny Dot (of. das ſchwarze Thal), Podhola 
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(0j. das Land unter der Haide), Mitas (früher ein Gut f. Scheibe, 
Herrſch. Neihwis). 

b. aus dem Katafter-Flurbuche: Mitafch, auf Mitafch jenfeits 
der Spree (j. Scheibe, Herrſchaft Neſchwitz, Flurn.), auf den Bergen, 
hinterm Wehr, kleine Spree (of. sprewja, ſ. Flurnamen zu Publif, 
Weihbild Görlig), in den Schladenwiejen, an der Haide, Yehden 
(Holzung, of. lado wüſtes Land, Lehe). 

Burg (Str. Hoy), of. Bork, 1381 auff Hoierswerde, Burckau etc., 1746 
Wend. Burck, 1759 Wendisch Burg — die of. Bezeichnung gehört 
zu altjl. boru, poln. bor Fichtenwald, of. bor Kiefer, Führe, A. vol. 
ON. froat. borik, borki, poln. bor, borek, of. Börek, Burf, Burg, 
Schmal.; d. h. aljo „Eleiner Kiefernwald“). 

Alurnamen: a. aus Cas. Mac. I. Bd. 38 und 40: Zakalency (zu of. 
kal Kraut, Adj. kalny Kraut-, kalnisco Krautfeld, *kalenca daſſelbe, 
zakalency die Stellen hinter den Krautfeldern), Srenise (of. Adj. 
sreni ftatt srjedni Mittel, die Mittelftüde), Zasrenis® (nf. hinter den 
Mittelfeldern), Kuty (of. die Winkel), Kutk (of. das Winfelchen), 
Dele@ne luhi (of. die niederen Sümpfe), Brjohi (of. die Ufer, Hügel), 
Brezniske (nf., zu of. breza Birke, breznisch die Birfenftände), Zaluhi 
(oj. hinter den Sümpfen), Zahunise (nf. die Stüde hinter den Scheunen, 
oj. zalıuna die Scheunenftüce), Zahrodnise, Zahrodnice (nf. die Feld— 
gärtenftüden, zu of. zahroda die umzäunte Stelle, der Feldgarten, 
Krautgarten u. ſ. w), Kamris (ob of. k hamfo)riscu zum Hammterteich 
j. b2), tuzki (of. die Heinen Sümpfe), Jezorca (of. wohl „die See- 
gegend“, zu jezor + Ici f. Einl. II. 2.g.), Mjeztuhi, Bjeztuhi (oſ. 
zwijchen den Sümpfen), Worjeäne tuhi (of. die Nußbaum-, Hafelnuß- 
Simpfe), Rokocany, Rokecany (of. Adj. zu rokot Haarweide). 

b. aus dem Katafter-Flurbude: Rola, Rela, in Rola (of. 
rola Ader), Shymangs Noina, Scymanns Noine (Holzung, oſ. 
Simanek Fam.-N., nowina Neuland), Sasreniih, Sa Sreniſch, 
Sasrensfi, Dohn (Holzung, ſ. a. zasrönise, zasrenske doty die 
Mittelthäler), Saonske Dobn (of. zahonske doly die Gewendethäler), 
Feldweg im Wuſchkie Repitzka, Repitzſcha (of. wysoki, wusoki, 
bob, wusk, wuskowy ober, und répiséa Nübenfelder), Kons und 
Wilke Horki (of. köne Ende, wulke hörki die großen Hügel), Male 
Horfi (of. male horki die Heinen Hügel, Kut (of. kut Winfel), 
Poduha, Kut und Boduba, Po Duba (of. po duba an der Eiche), 
Pulko, Pulko und Kut (Weide, oſ. pölko Demin, zu polo Feld), 
Dibihne Wuka (wohl verichrieben für dele@ne 4uhi ſ. a.), Eleine 
Spree (j. Weichbild Görlig, Publif, Flurn.), Namella, Nemella, 
Nomella (Holzung, vielleicht zu altjl. of. na auf, altjl. meli jeichtes 
Waſſer, Elr. vödmita jeichte Stelle, poln. miel; of. nitki, tſchech. mela 
Untiefe, oſ Adj. melki ſeicht A, vgl. ON. nil. melani, froat. melnice, 
podmelnik, fir. mil'ée, mil’cy, tichech. m&lniik, zämäly, poln. mielec; 
*namely wäre etwa „auf der Untiefe, Sandbank“. Bei diejer Ge- 
legenheit jei die Vermuthung ausgeiproden, daß der Name der 
Milzener, der Miltſchaner, of. Milan, Blur. Miléenjo, der bisher hier 
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unerflärt geblieben ift, zu dieſem MWortftamme gehören fönnte, dann 
hätten fie allerdings ihren Namen Melukjani, d. i. Méléani, Milcani 
„die Anmwohner der Untiefen“ aus ihrer alten Heimath (Dacien?) mit: 
gebracht. Was die Verwandlung des & in i anbelangt, jo ift fie im 
Tihehischen, der dem Oberjerbiihen nächſt verwandten Sprache, nicht 
ungewöhnlich, vol. altjl. belü, tſchech. bily, of. beiy, bjely faft aus- 
geſprochen biwy; Schafarik, ſlawiſche Altertb. IL. 599 leitet das Wort 
von dem Stamme im lit. Mil2inas, lett. Milzenis „Rieſe“ ab). 
Wuſchk (of. Iuzk der Heine Sumpf), Podbrohi (of. podbrjohi die 
Stüde unter den Ufern, Hügeln, ſ. a. brjohi), Bodbrosf (of. podbrjo2k 
das Stüd unter dem fleinen Ufer oder Hügel) unter Rute (of. kur, Plur. 
kuty Winkel), Sarodi (Wiefe, of. zahrodi die Feldgärten), Paduha, 
weiter oben Poduha (Miele, ob zu of. paduch Dieb, Adj. paduchowy, 
oder po duba wie oben?), Mühle in Samosfi (of. zamostki die Stüde 
binter der kleinen Brüde), Bliſche Repitzeſcha (of. bliäge répisca die 
näheren Rübenfelder), Sahoniſch (f. a. zahunise), Sahona (oj. zahon 
Gewende, zalıuna die Scheunenftüden), Sarodi, Sarodniſch (oſ. zahrodi 
nf. zahroınise die Feldgärten, ſ. a), Brezinsfi, Nomella und 
Brazinsfi, Briesnigfa, Briesnigfi (zu altil. breza, oſ. br&za, 
nj. braza Birke, val. of. brezyna Birkenbuſch, brezyny Abdj., breznik, 
Dem. *breznicka), Bodbrohi und Wuffa (oj brjöh Ufer, Hügel, ſ. a. 
podbrjöhi die Etüde unter dem Ufer, of. luka Wiefe), Kepniſche, 
Kapniſche (Ader, wohl zu of. kapa Tropfen, Adj. kapny tropfend, 
Tropfen, of. *kapnisco wäre Drt, wo es tropft?), Sahone (oj. zahony 
die Gewende), Brachi, Brabi, Brobi (Ader, ſ. a. brjohi), Pulka 
(0). pölko, Blur. pölka die Eleinen Felder), Klin (Holzung, of. klin 
Keil, Zipfel), Bliſche Hora (of. blizse hory die nahen Berge), 
Sawuhi (of. zaltuhi ſ. a.), Sabonifh und Sauh, Sähmiſch und 
Soub, Sohbmifh und Souh (nf. zahunise ſ. a.; zaluh Stüd hinter 
dem Lug), Safasnia, Safaznia (oj. zakazny verboten, alſo die 
verbotenen Stüde), Korths Luſchk, Korchs Luſchk (of luzk der Eleine 
Zug), Wuske Sahonze (wohl wuske zahoney die oberen Gewende), 
Nowi Loße (of. nowy neu, lös 2008, Antheil, nowe losy wären 
neue Ader-Antheile, neue Looſe?) Jähſer Lug (of. jezero See, duh 
Sumpf, Lug), in Luſchen (Holzung, wohl zu of. luZa Pfütze, Lade, 
Adj. duziny), Krufhas Luſchk (Fam. Kroza dafelbit, 0). luzk 
Heiner Sumpf), Tihernias Tihermes Luſchk (Fam.-N. Cernja? 
Corno dafelbft), bei Pethows Lufche (of. luza Pfüge), Hautſch Lufchk 
(Fam.N. Hanl(u)s, luzk Eleiner Sumpf), Zeanski (Ader, wohl zu 
oſ. cern Dorn, dernisco Dornbedenort 2c.), Kutbe (of. kuty die 
Winkel), Ramriich (j. a), Horiihna, Horiefhna, Horiefhna Wuka, 
Horieſchna Wuſchka (zu of. horie, nf. gores ausbrennen, troden 
machen, aljo „trodne Wieſe“), Coblens (Wieje, of. koblene Stutenitall, 
häufiger Wald: und Flurname), Zafobeln (Ader, zu oſ. za hinter, kobla 
Stute, kobliny Adj. Stuten-, aljo „hinter dem Stutenader“), Kazens, 
Kazow (Ader, wohl zu of. kazad befeblen, verlangen, heiſchen, kazı 
Gebot, Befehl, Adj kazuski ete.), im alten Bürgerteich, im Hammerteich. 
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ſtühnicht (Kr. Hoy.), of. Kinajcht (aus dem Deutſchen), 1746 Kühnicht, 
1759 Kühnigt. 

Flurnamen: Hommelmübhlfließ (j. Hoyerswerda, Flurn.), großes Stüd 
(Holzung), bei der Scharfrichterei, an der Pinte ( of. pjenki die Baum- 
ftümpfe, Klöße), im Teiche, Pechofenftüd, im Garten, Zichellenftüd 
(ſ, Hoyerswerda, Flurn, ſowie Tichellen, Herrihaft Muskau). 

Seidewinfel (Kr. Hoy.), of. Zidzino, 1746 Seidenwinckel, 1759 Seyde 
Winckel — zu *altjl, njl, of. Zida Seide, Adj. zidziny A. vgl. DON. 
of. Zidow Seidau, Zidzino, Gen. a.; alfo „Seidenort“. 

$lurnamen: a. aus Cas. Mac. 8. BD. 38 und 40: Nowolucanske 
pola, auch Nowlanske pola (of. die Neuwiejer Felder, Nachbarort, 
j. weiter unten), Rokocina (of. Haarweidenbufh), Wuhon (of. die 
Treibe, Viehtrift), Repsko (of. repsko NRübenland), Zhubjeney (zu of. 
zhnbié verlieren, hubjeny elend, darnach *zhubjeney die armfeligen, 
mageren Stüde), Brezna (oj. Adj. zu breza Birke, der Birkenort), 
Ryncowske (wohl zu of. rynk, ryn&k Zeile, rynkowae, ryn&kowat 
Zeilen fahren auf dem Ader, alſo Zeilenader), Hlinkowske (zu of. 
hlina, Demin. hlinka Lehm, Adj. hlinkowy etc.), lazk (of. das Kleine 
Rodeland), Pososno (wohl oſ. po auf, susny troden, zu suchy troden, 
dürr, aljo auf dem dürren Lande), Styskawa (Berg, zu oſ. stysk 
Angit, Bangigkeit, styskad bange fein, styskawa hora der Angftberg), 
Brumee luka (Brumm’s Wieje), Nizk (oſ. das Untere), PodroZnik 
(zu of. podroha der Weg, Zugang, podroänik ſonſt für podruznik Miether, 
Miethsmann), Mjerkowznja (of. mjerk Mergel, Adj. mjerkowy, aljo 
„Die Mergelſtelle“), Bjezdonk (of. der Abgrund), Zalazuja (oſ. die 
Örtlichfeit binter dem Rodeland (2), oder zu zalazyc verfteden, aljo 
„der Verſteck“), Krapı ? Krjapt (vielleiht zu krjeptad so brünftig, 
läufisch fein, von Ziegen und Schweinen), Herbske (of. herbski Abj. 
Erb-, erbli), Dothe (of. die langen Stüde), Stuki (of. die Stüde), 
Zahoneki (of. die Heinen Gemwende), Hlinki (of. die fleinen Lehm— 
jtüde), Wölsinske (zu of. wölsa Erle, die Erlenftüden), Tri wosredki 
(0j. wosrjedk Beet, Stüd zwiſchen zwei Furchen, aljo die drei Beete), 
Wumjenki (0). das Ausgedinge). 

b. aus dem Kataſter-Flurbuche: Nowomudi (of. nowe Huki 
die neuen Wiejen (ſ. Neumieje, weiter unten), Lesk (l&Esk der kleine Wald), 
Pod Linfa (podulinka Ader unter dem Eleinen Lehmſtück), Stufa 
(stuka Stüd, Theil), Dolſchk (dolsk Thälchen), Wutſchinsky (Tufina 
Wieſenfläche, Adj. tucinski), Harra Wuki (ob zuſammengehörig? oder 
hora Bera, luki Wiefen?), Bottfenciichke, Pottkenziſchke, Pottken 
Ziſchke (wohl of. podknjeziske unter den Herrenitüden), Sagonſchki 
(0). zahonckı die Heinen Gemwende), Wulſchinske (wölsina Erlenholz, 
Adj. wölsinski f. a.), Mesne, auf Musne (mjeza, meza Rain, Grenze, 
Adj mezuy, mjezny), Wehla Sahon (wjeli zalıon großes Gemende), 
in Brisnia (of. breza Birke, Adj. brezny; Breznja „Dorf Wieje*), 
Sa Sarotfi (za jenfeits, zahrodki die Feldgärtchen), Notſchengki, 
Notſchanske (Bedeutung?), am Blunver Wege, Rola (rola Ader), 
Rokoſchina (rokocina Haarweidenbuſch, |. a.), Wuſchask (wohl nad 
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e. Fam-N. Wusak, Wusack), Häuslerfeld, Witſchk (ob of. wetrik, 
zu wötr Wind?), Dalſche Rola (dalsa rola Hinterader), Wuhanske 
(wuhonske die Biehtreibeftüde), Wumengfi (f. a. wumjenki), Wu— 
hona (f. a. wuhon), Schiewaszetfi (vgl. of. Ziwnose Gartennahrung?) 
Dohe (doty die Thäler), Repska (f. a. repsko, Blur. r&pska), 
Doeſchki (ſ. Döſchko Ort in der Nähe, of. Daski), Gramoltez 
Wuh (oj. Gramoltee luh Gramelts Sumpf), Zubenza Subenza 
(ſ. a. zhubeney), Schierafen ($öroki breit), bei Kühnicht, Pichino- 
watſchk (Bebeutung?), Koine (khojny Kiefern), die Waſſenburg, 
Popens Noina, Brandenburgs Noina (of. nowina, nojna, Brachland). 

Bergen (Kr. Hoy.), of. Hory, 1746, 1759 Bergen — die of. Bezeichnung 
bedeutet auch „die Berge“. 

Flurnamen: a. aus Cas. Mac. 8. Bd. 38 und 40: Zaluf (of. hinter 
der Pfüge), Wumjenki (of. das Ausgedinge). Budychene (wohl nad 
e. Fam.-R.), Zaloney (of. die einen Gemwende), Holki (of. die fleinen 
Haiden), Zerdzi (of. die Stangen), Zabrözniki (of. die Stücke hinter 
dem Birkenwalde), tuhi (of. die Sümpfe), Tonidla (of. die Eiimpfe, 
die Brüche), Panske (of. das Herrenland), Poddubey (oj. die Stellen 
hinter der kleinen Eiche, oder die Eichenftände), lIucki (of. die kleinen 
Miejen), Zaluzki (of. hinter den Pfüten), Prödewsno (of. Adj. pre- 
dewsny vor dem Dorfe gelegen), Pjenki (of. die Baumftümpfe, Alöge), 
Wjerchowe, Werchowe (zu of. wjefchowy Adj., Ober«, hochgelegen, 
— lei, hochgelegener Drt, Teih u. j. w.). 

b. aus dem Katajter-Klurbudhe zu Bergen und Neuwieſe: 
Zwilchen dem Wege und Nieder-Salifchteih, am Salifchteich, Inſel 
im Nieder-Salifchteih, am oberen Salujchteiche (ſ. a. zaluz), Hafer: 
Lugk, Häferlugf, Jäſerlugk (of. Iuh Sumpf, Zug; jezor See), 
Hirtenader, Viehtrift, Feldweg in Dubrante, der Dubranke (wohl 
verschrieben für Dubrawke, of. dubrawki die Eichenwälber, ſ. Neuwieſe, 
Flurn. a.), zwifchen den Bergen, Rabiganz, Radigacz, vom Graben 
bis Radigenz, Graben in der Radiganz, Weg zwiihen Nadigenz 
und Hofa (Bedeutung? ob zu of. rjad Reihe, Yolge), rjada Neibe, 
Zeile, Nichte, rjadny, rjadowny, bj. in Reihen, *rjadjenca?), 
Graben in Hofe (of. hoka, Hafen), Sawuſchka, der Sawuſchka— 
graben (of. zaluzki ſ. a.), Pſchedoſchina, Pſchedoſchnia (ſ. a. 
predewsno), hinten neben Nuſa (Fam.:R. Nuza), vorn neben Muntel 
(Fam.:N. dajelbit Muntl), entlang am Wege von Bergen und Neu: 
wieje, hinter den füblichen Dorfgrundftüden, unweit Waflenburg, binter 
den alten ließe, wüjter Garten, in den Humenken (f. a. wumjenki), 
der Scherfhagraben, Graben in Scherſche (f. a. Zerd2i), vorn auf 
Ponka, Penka-Wieſe (j. a. pjenki), Bullenwieje, Wiefe in Mura, 
Müra, Graben in Mura (of. murawa Here? murja Mauer? möra 
Kuhname, die Streifige?), die Mäſa, Maja, in der Mäfte (Holzung, 
oſ. mjeza Rain, Grenze), die Limger Wiefe (?ob hlinka, Demin. zu 
hlina Lehm?), im Läsk (of. lesk, Demin. zu les Wald), im Haag. 

Neumwiefe mit dem Fafanengarten (Kr. Hoy.), of. Nowa luka z BaZan- 
towej zahrodu (überjegt), 1746 Neuwiese. 
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Flurnamen: a. aus Gas. Mac. S. Bd. 38 und 40: Prödewsno (of. 
Stüd vor dem Dorfe), lazy die Nobeländereien, Mery (of. mera, 
Blur. mery Maß, Demin. mer(i)ea), Proscinisca (wohl oſ. prösnisco 
ftaubiger Ort, zu pröch Staub, Adj. prösny?), Zaluzki (of. die Stüde 
hinter den Sümpfen), Dubrawki (of. die Eichenwälder), Wjela (oſ. 
wjeli, Adj. groß, jet gewöhnlich wulki. aljo das große Stüd), Seroke 
(oſ. das breite, die breiten Stüde), Stara Wjes (of. das alte Dorf), 
Zahuna (oſ. die Scheunenftüde), Pjenki (of. die Baumftümpfe, Klötze), 
Mjezreki, Bjezreki (of. das Land zwiſchen dem SFluffe), Pasowki (oſ. 
die freie Gemeindehutung), Pola Rezaka (of. bei der Schneidemübhle), 
Pri Delnim Zaluöku (of. beim unteren niederen „Salujchkteich“, 
jenfeis des Sumpfes). 

b. aus dem Katafter:Flurbude: Halſchins-Teich, am Hal- 
ſchenz-Teiche (j. Hoyerswerda, Flurn.), der Dobrankgraben, auf 
Dubranfa (zu altjl. dabrava Eichwald, of. dubrawa etc., vol. DON. 
Dubrjenk Dubrinf, j. aud a. dubrawki), erfter und zweiter Saliſch— 
teich, Saluſchteich (ſ. a. zaluzki), auf Wohla (wohl verſchrieben), 
Wahſa Meg (oſ. laz ſ. a.) an der Maesſa (of. mjeza Rain, Grenze), 
zwiſchen altem Fließ und Elfter, Bullenwiefe, in Proſchniſche, Graben, 
in Proſchniſche (ſ. a. prosnisca, prosciniöca), auf Tiharne (Wiefe, 
Ader, zu altjl. Erünü ſchwarz, oſ. *6erny, Corny, *Carny A), in 
Waska (of. tazki die fleinen Rodeftüde), Graben in Slaramwaes 
(verjchrieben, für oſ. Stara Wjes ſ. a), in Pſchedoſchi, Laſten— 
Entihädigungsparzelle in Pſchedoſchina (f. a. predewsno), in Pol— 
penfa (verichrieben für Podpenka, Jatzwauckſche Laſten-Entſchädigungs— 
parzelle auf Potpenk, Graben in Polpenka und Tiharne (of. 
Fam. N. Jacstaw[k], *podpjenki die Stüde unter den Stümpfen, 
dormy, &, e fchwarz), im vorderen und binteren Wirhholz (of. 
werchowe, wjerchowe hochgelegen, Ober-, ſ. oben Bergen, Flurn. a.), 
Heiner Buchholzteih (verhört für den eben genannten Flurnamen 
wjerchowe), auf Wußriwo, Woßrino, Woßrina (ob of. *wusreni, 
wie posr&ni mittel (2); sröni gewöhnlich ftatt srödni, srjedni). 

Nardt mit Weinberg (Kr. Hoy.), of. Nart, Narc z Winicu, 1746 Narden, 
1759 Narditz, 1768 Nardt — die of. Bezeichnung Narc ift = Nart 
— jü, ſ. Einl. I. h.; Erklärung unfider; vgl DON. poln. narty. Man 
vgl. altjl. *nartü, tſchech. närt Oberrift, Vorderſchuh, of. naré, nil. 
nardiea Schuhfled, poln. narty Schlittſchuhe, ruf. narta Art ſibiriſcher 
Schlitten. 

Flurnamen: a. aus Gas. Mac. 8. Bd. 38 und 40: Truzk (of. ent— 
weder zu truha, truzka Waflergraben, oder truzk Neibeifen, Ab- 
ſchabſel?), Rokocina (of. Haarweidenbuſch), Marijny studienk (of. 
Marienbrunnen), Bli2si studzenk (of. näherer d. h. Vorder-Brunnen). 

b. aus dem SKatafter-Flurbuce: beim Weinberge, im fleinen 
Helferteiche, im Mrofa (oj. mroka Grenzfelb, oder zu altjl. mrükü 
finfter, of. mrok finftere Wolfe, A), bei der Hammermüble, in Weblen, 
in Wpeln (of. wohl Wjela, „die große“, | oben Neuwieſe Flurn. a.), 
in Kupska (Adj. zu of. kupa Flußinfel, Erhöhung), in Idlinske, Jed— 
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linsfa (of. jedla Tanne, jedlina Tannenwald, Adj. jedlinski), beim 
alten Fließe, Eiſterarm Hatnitza (oſ. hat Teich, hatnik Teicher, 
hatnica Teichgegend), Saroski (öfters, ob zu zarosé zuwachſen, 
zarostlina verwachſener Ort? oder zu zalıroda Feldgarten, häufig 
zahrodki Demin. Plur.), in Swerſchna, Swerſchne (vielleicht of. 
Adj. zwjersny, der obere, oben befindlih), Wierſchucza (Wieſe, 
vielleicht of. wjersina, Denin. wjersenca das obere Stüd, Hauptitüd), 
in Sadhonsfi, in Sagonsfi (of. zahoncki die fleinen Gewende), in 
Nachonske in Bahonz (mohl verjchrieben und alle daſſelbe zahone, 
zahon?ki), große Wieſe, in der Bufana (ob Puſeina? of. puscina 
Wüſtenei), in Bretſchinzen (zu of. Brötnja Dorf Bräthen, oder zu 
br&za, brözyna, brözyney?), in Zatfa (of. lado, Demin. ladko Lehde, 
Blur. ladka), in Koyna (of. khöjna Kiefer, w khöjnach in den 
Kiefern), Kroßiza (zu of. krötki kurz, kröcien das furze Stüd), in 
Truſchka (f. a. truzk, oder timäka), in Rollo, Stararolla (of. 
rola Ader, stara rola der alte Ader), Schiroden (of. Seroki breit), 
in Wausfe (verjhrieben für Wasfe? of tazk fleines Nodeftüd) in 
Rokotſchina (of. rokocina ſ. a.), in der Thrune (of. truha Graben, 
Adj. *truhiny?), in Trubi (truha, Blur. truhi Gräben), Gänfehutung, 
in Kuppa (of. kupa Flußinfel, Erböhung), in Woftajch (wohl Fam.N. 
vgl. DON. of. Wostasecy Irgersdorf, wörtlih Nachkommen des Euftach), 
Dobe (Ader, of. dolhe das lange Stüd), in den Kabeln (oſ. kobta Stute, 
Adj. kobliny Stuten), in Zuppa (Holzung, Bedeutung? Ob zu 
aftjl. sapü, tiheh. sup Geier, A vgl. DON. ferb. suplje. supovac, 
supska, ruf. na supoj, tichech. supi hora, of. Supow „Suppo*), in 
Rohatſch (Ader, zu altjl. rogit Horn, of. roh Horn, Ende, Zipfel, 
U. vgl. DON. tſchech. rohatec, rohatce, jerb. rogada ete, of. rohat 
Zipfelteih), in Stara (of. stary, a, € alt), altes Feld, Neulanb, im 
Keſſelbruch, in der Puſchina (of. puscina Einöde), in Podruſchka 
(0j. podroza Zugang, Demin. podrozka), in Modre (Nder, Wiefe, 
oj. mokry maß), in Kroßiga (of. krötki kurz, krotica furzes Stüd), 
in Srene (oj. sreni Adj. mittel), im Pagnigteihe, in Pahonz 
(wohl zu lefen Sagonzteiche, Sahonz, . oben, doch wären Bildungen 
wie nahon, pahon, pahone pohone [vgl. pohoné Antreiber, Kuticher] 
ganz gut möglih), Bodwuchum (of. pod Fuchom unter dem Sumpfe), 
Podwichi (wohl podiuhy Stüd unter den Sümpfen), in Noina (of. 
nowina Neuland). 

Bräthen, Bröthen (Kr. Hoy.), oj. Bretnja, 1746 Brathen, 1759 Bröthen, 
1768 Bröthen. — Die Erklärung bietet Schwierigkeiten, mit PN. 
Bretislav jcheint der DON. nicht zufammenzubängen und andere Bil- 
dungen von obr&t-, bröt- fehlen. 

Flurnamen: im Vale Weski, Wuski (of. wjele luzki große Lachen?), 
im Wuki (of. luka, Blur. duki Wiefe), in der Podruſchen, in Po— 
druſchna (of. Adj. podrozny am Wege gelegen), im Preſchne Wuki 
(of. preöne tuki Querwiejen), Schirofe Telle, in Schirofe Doly 
(of. Seroke doly die breiten Thäler), Wuske Telle (of. wuske doly 
die oberen Thäler?), in der Salesni, im Schlage Salesnia (of. za 
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hinter, löss Wald, zalösni hinter dem Walde liegend), im Po dubina, 
Podubnia (of. podubina, Ort am Eihwald, Adj. podubny an den 
Eichen gelegen), in der Sazelenefe, Sazelanzfe, in der Selenza, 
in der Sazelensfe (zu altjl. za jenfeits und soli. of. söl, *sel Salz, 
of. Adj. seleny gefalzen, selene im Salze Liegendes, selenina Salz: 
lauge, selenka Salzbrot W. vgl. ON. klr. solynka. tſchech. solenice, 
solnice, solany, poln. solca ete.), Feldweg in der Wudzina, in ber 
Mädzena, Wudzena, Wutzena (Holzung, wohl of. zu wosa Erle, 
wösina Erlenholz), auf der Dohe (of. dothe das lange Stüd), im 
Pſchemenk (of. premjen Demin. premjenk Hola von der Sonnenjeite, 
das ſpröde über die Jahre jpringt, oder zu piremenic vertauſchen, aljo 
*premenk Taufhader?), in der Jeſorski (of. jezor See, Adj. jezorski), 
in der Krotufchne (of. krötki kurz, Demin. krötkuski, krotkose, Kürze 
u. ſ. w.), in der Sirofe (of. Seroki breit), Bad in Wopuſch, im Wopuſch 
(of. wopus Schwanz, Zipfel, Ende), Ba in der Saopuſchne (of. *za- 
wopusni, Adj. hinter dem Endzipfel gelegen), im Karz Nob, im Konz 
Noh (zu altjl. krüét Rodeland A., val. ON. nfl. kröje, froat. kr&, tichech. 
kıö, kree etc,, oder wenn verichrieben, das of. köne Ende; of. nuhl 
Winkel, alfo „im Rodemwinfel“, oder im „Endmwintel“), im Sarenfa- 
Wusk, in der Sarenfa, im Sarefi-Wusf (of. zareka, zarcki das 
Stüd oder die Stüde jenfeits des Fluſſes, tuzk der fleine Sumpf). im 
Pzydank (of. pridank Zugabe, Beilage), im Wohu (Ader, wohl of. 
w 4duhu im Sumpfe?), in der Dubina (of. dubina Eihwald), im 
Nopuger Wusk, im Sapupne Wusk, in Saguſcha-Wusk (of. 
zapucny binter dem Wege gelegen, uk Sumpf, Demin. zu Fu), der 
Bergteich, die Wolfsfaupe (of. kupa Flußinfel, Erhöhung), in Wiorſchk, 
in Podwirſchk (oſ wjersk Demin. zu wjefch, Gipfel, podwjersk das 
Land unter dem Gipfel), in Bisfornia (oſ. piskor Peizger, Adj. piskorni), 
im Sabrodt (of. zabrod das Land jenjeits der Furth), zur Träne, 
in der Trubna (of. truha Graben, Adj. truhiny), eriter und zweiter 
Truhnermweg, in Humenka (of. wamjenki, nf. humenk Ausgedinge), 
Bullenwiefe, im Kojelbrude (zu oſ. kozot Bod, Demin. közlo). 

Nihalten (Kr. Hoy.), 0f. Michatki, 1746, 1759 Michalcken — zu altjl. 
mih- (aus Michaälu) ®., val. jerb. miho, miha, mihan, of. Michat, 
Demin. Michalk, Blur. Michalki, dient bier als ON., ſ. Einl. I. b. 

Flurnamen: a. aus Cas. Mac. $. Bd. 38 und 40: Brody (of. die 
Furthen), Wuhon (of. die Viehtreibe), Lada (nf. die Lehden, wüften 
Ländereien), Wjeräk (of. der Gipfel), Swjecatko (of. das Heiligenbild). 

b. aus dem Katafter-Flurbucde: Forftabfindung, Müllerfeld, auf 
der Treibe, die Zaada (j. a.), am Are die Schwarzen (Ader, 
wie es jcheint entftellt aus Swjecatko, |. a.) 

Groß: und KleinsNeiden mit Meinberg (Kr. H0Y.), of. Wulka a Mala 
Nvdej z Winicu, 1604 dorff Neyda, 1746 Neyda, 1759 Neüda, 
Neüda Vorwerg, 1768 Néyda — zu altjl. nid- ®. wahrſcheinlich aus 
althd. nid Neid, vgl. ON. poln. nida, nidowo, nidek etc. 

slurnamen: a. aus Cas. Mac. S. Bd. 38 und 40: Wumjenk (of. das 
YAusgedinge), Cize (ob zu oſ. *Ciz Zeifig (2), fonft vieleicht verſchrieben 
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für of. kriöy die Kreuze, ſ. b.), KudZotki (of. die Oberrodenftöde) 
Dubiny (of. die Eichenwälber), Delenca (of. das Tballand). 

b. aus dem Katafter-Flurbuce (zu Neida und Eolonie Neida): 
Kaupe (of. kupa Flußinjel, Erhöhung), hinterm Weinberg, Humenken 
(ſ. a), Schwerſchichka (Holzung, wohl zu oſ. Swerje Heimchen, 
Grille, Swjer&isco Heimchenort, Demin. swjer&!sko?), Dreiborn (Ader), 
Studa (of. Stuka das Stück, aus dem Deutfchen), Delenza (f. &.), 
die Trift, an der Elfter, an der Wubra, Wudra (Wiefe, entweder 
o). wudra für wydra Fiſchotter, oder zu of. wudrjec, wudrec Los: 
reißen, wudrjenca vom Wafler Losgerillenes), Dubina (of. dubina 
Eichenwald), Kutichofa (f. a. kudzotki), Kſchiſche (Ader, ſ. a. Cize), 
beim ließe, auf dem Sande, bei der Treibe, zwiſchen den Wegen, in 
den Wiefen, in Sahorfa (of. zahörka Land jenjeits des Berges), an 
der Spree (ſ. Weichbild Görlig, Publif, Flurn.). 

Laubuſch mit NeusLaubufh (Kr. Hoy.), oſ. Lubus z Nowym Lubusom, 
1746, 1759 Laubusch — zu altjl. Ijubü lieb ®., vol. PN. tſchech. 
lubochna, lubos, lubosa, ferner ON. tſchech. libus, Jibous, poln. 
lubusza; der oſ. DON. entipricht genau dem tichech. libus, aljo „Ort 
des Lubus“, 

Flurnamen: a. aus Cas. mac. 8. Bd. 40: Mroka (oſ. Grenzfeld), 
Pje“ ZerdZi (oj. fünf Stangen), Mjeztuhi (of. zwifdhen den Sümpfen), 
Dot (of. Thal), Zolniske (vielleiht zu of. zolizua Torfmoor, Adj. 
zoliznaty, zoliznojty), Piedmostne (oj. die Stüde vor der Brüde), 
Zerdki (of. Zerdz, Dem. Zerdka, Blur. Zerdki die Meinen Stangen), 
tuzkojte (of. zu Iuzk Lache, Adj. Inzkaty, aljo die Stellen mit 
Laden, Pfügen), Dubrawne (of. die Eichwaldſtücke), Skazanske (oſ. 
die Skado'er Stücke), Rozdora (zu of. rözdrjec zerreißen, nſ. rozdora 
ausgelpreiztes, auseinandergerilienes Land), Twarske (nſ. twar Zimmer: 
bolz, Bauholz, Adj. twarski, aljo die Bauholzitellen), tazne (of. Adj. 
zu *laz Rodeland), Krotus (nf. krötus das kurze Aderbeet), Zahrjebne 
(0). das Land hinter dem Graben), Zahunje (of. Adj. zu zahuna die 
Sceunenftüde), Predkupne (of. entweder die Stellen vor der Kaupe, 
oder zu predkup Borfauf, Adj. predkupny, aljo die Borfaufsländer), 
Hlinki (of. die Eleinen Zehmitellen), Zahone (of. das Heine Gewende), 
Krotuski (j. weiter oben krotus), Les (of. der Wald), Trjebjelny 
(zu altſl. trebiti ausroden A, vol. ON. nl. trebelno, ſerb. tr&bole, 
tſchech. trebel ete.), topjene (of. topjen Blatt, topjenina Blätterwerf 
uſw., *lopjenica, topjenca), Nuhlo (of. der Winkel), Nowe pjeiki 
(0f. die neuen Baumftümpfe), Merne (Abj. märny, zu mera Maß), 
Prilazne (of. Adj. prilazny, Plur. die Stüde am oder beim Rode: 
land), Iuzk (oſ. der fleine Sumpf), Kupki (of. die Eleinen Flußinfeln, 
Erhöhungen), Hlina (of. der Lehm), Hlinske (of. die Lehmſtücken), 
Pasatne tucki (zu oſ. pas Gurt, Gürtel, Adj. pasaty, pasatny, alſo 
„die Gürtelwieſen“?), Bacanske (of. die Stordhftüde), Poddubki (ol. 
unter den kleinen Eichen), Wosebnicy (of. wosebny befonders, vornehm, 
vorzüglich, herrlich, wosobny perfönlich, frei, wosebniey jolde Stüde), 
Serpik (oſ. serp, Demin. serpik Sidel), Limbalicy (of. die Familie 
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Limbak), Podkraj (of. unter dem Rande), Smelny luzk (of. der Schilf— 
jumpf), Rahowe (wohl of. rohowe, zu of. roh Horn, Ende, Zipfel, 
alfo Kleines Endſtück), Hrabowe (of. hrab Weißbuche, alfo Kleiner Weiß— 
buchenbuſch), Zazahrodki (of. die Stüde hinter den Feldgärtchen), 
Zakhezki (of. die Stüde Hinter den „Häuschen“), Rincowske (wohl 
zu of. rynk Neibe, Zeile, Adj. ryncowski Zeilenader), Wölsinske (of. 
die Erlenſtücke), Brezyny (of. die Birfenbüfche), Mostne (of. die Brüden- 
ftüde), Premönjask (nf. der Taufchader), Podholu (of. unter der Haide), 
Podkrajca (oj. das Land unter dem Rande; wohl an der Grenze). 

b. aus dem Katafter-Flurbude: Dubrowne Horfa (oj. du- 
brawna hörka Eihwaldberg), in Nowa Korna (of. nowy neu +?) 
in Wuſchkoite (j. a. luzkojte), am alten Teiche, in Zellifchke’ 
Zellifhfa (j. a. Zolniske, oder zu of. sel Salz, seliiko Salz 
quelle, Salzgrube, oder sedlisca Wohnftätten), Shetmoste (of. pred- 
mostke die Stüde vor der Brüde), Satroha (Holzung, of. zatruha 
binter dem Graben), in Echellniga (j. a. Zolniske), am Großhelfer 
Teiche, hinterm Vetersteiche, Erbpadtsteih, in Studiensfi (Holzung, 
of. studzen, Adj. *studzenski), Bullenwieje, bei der Gänfehutung, 
beim Hirtenhaufe), Elfterfluß, in Lianka (mohl of. lelhanka Lagerftätte, 
Ruheftatt), von der Hammermühle, in Liehna (of. hlina Lehm, ſ. a.), 
Shirofi hrofi, Mrofi (oj. Seroke mroki die breiten Grenzfelder), 
Podwoſchinka (of. podwösinka hinter der Fleinen Gspenholzung), 
Dubramu, Dubranna, Dubraune, Dubrowne (oj. dubrawne 
ſ. a.), in Wasna (of. tazne, Plur. Adj. zu taz Rodeland), in Rubina 
(wohl of. hrabina Weißbuchenwald), j. a. hrabowe), in Ruchas Wiefe 
(wohl Fam.-N.), in Twarste (j a.), Krotuza (ſ. a. krotus), in Roftera, 
NRosdera, Rodera (j. a. rozdora), in Sarofi (of. zahrodki Heine 
Feldgärten), Sahonze (of. zahoney die Heinen Gemende), in Lieſſe 
(0). les Wald), im Wirchholz (1746 Würg Holtz, zu of. wjerch 
das Dbere), der Mühlftrom, in Linske (of. hlinske, ſ. a.), Nowa 
Pinfa (f. a. nowe pjenki), Smillig Wusk (ſ. a. smelny luzk), im 
Buſche, Beiha, in Behoha, in Rehoha (Holzung, Bedeutung?), 
Scagesfa (f. a. Skazanske), Petſchi tſchetſchi, Petſchi tertſchi 
(oj. pjeé Zerdzi ſ. a), Dohe (Ader, of. dolle die langen Stüde), 
Podgrai (f. a. podkraj), Mroda (Aderland, oj. mroka Grenzland), 
Lahda (oſ. lada die Lehden), in Nowa, in Nurwa (of. nuhta die 
Winkel, ſ. a. nuhlo), Krotuſchka (j. a. krotuski), bei Neu=Laubufc, 
auf dem Neulande. 

2. Bluno (Kr. Hoy.), of. Blun oder Blunjo, 1746 Bluno, 1759 Bluhno 
— wohl zu altjl. *blana, bulg blana Raſen, tſchech. blana Au, poln. 
blonie Gemeindetrift, of. blönk Wiejenplag, von blonje, biomje Raſen 
A, vgl. ON. poln. blonie, aljo Wiejenplag, Raſenplatz? ſ. Einl. II. 2. f. 

Alurnamen: a. aus Cas. Mac. 8. Bd. 38 und 40: Dubicy (of. bie 
Eichenbüfche), Dölske (nf. die Thalftüden), Gasy (ni. die Gallen), 
Kamjenske (nj. die Steinftüden), Luzki (of. die Sümpfe), Mrofa 
(0j. das Grenzfeld), Nuhlojske, Nulojske (nf. die Winfelftüden), 
Predewske (nj. die Stüde vor dem Dorfe), Pözubiny, Pözbiny 
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(Bedeutung?), Repisca (of. die Nübenfelver), Stara Wjas (nf. das 
neue Dorf), Studzenske (nf. die Brunnenftüde), Selisca, Zelisca (zu 
oj. zele Kraut, Grünes, zelisca die grünen Pläße, die Krautpläge, 
oder zu of. sel Salz, selisko Ealzquelle xc.), Zagoncy (nf. die fleinen 
Gewende), Zamosty (0). das Land hinter der Brüde). 

b. aus dem Katcfter-Flurbude: Krogizfi, Krogiba (ol. 
kröcica, Demin. kröcicka das kurze Stüd), Wotihomalk)ihky, 
Sawotſchawatſchky (Bedeutung?), Waſy (of. Aazy die Rodeftüde), 
Piaſy (nj., für of. peski die Sandftrihe), Ljess, Ließ (of. les Wald), 
Wodihomy/ Sreny/ Sajjagrody (of. wodZowe/ srene/ zazalırody 
die nallen/ mittleren Stüde/ hinter den Feldgärten), Kuppa, Kupka 
(0j. kupka die feine Kaupe), Sagonz (nf., für of. zahone das fleine 
Gewende), Blüthenwiefe, Wug (nf. für Inh Sumpf), Dubensky, 
Dubojsfy (nf. dubinsky Adj. Eichenwald:), Sagrada (nj., für of. 
zahroda Feldgarten), Lieskansky, Ljeskoisky (nſ, zu oſ. leska Haſel— 
ſtrauch), Kawowiſche Kawowiſchza (nſ. kalowise, für oſ. kalowisca 
Krautfelder), Zellitzſcha, Salliſchza, Se: (j. a. selisca, z-), Wopuza 
(0j. wopus Schwanz Zipfel, Ende), Korbiny (Bedeutung?) Repiza 
(of. repica NRübenfeld, ſ. a. r&pisca), Starravias (nj, j. a. stara 
wjas), Czupa (Bedeutung? ob zu altil. sapu, tſchech. sup Geier? 
j. oben Nardt, Rlurn.), Debizza, Dubizza (wohl of. dubica Eid: 
wald), Nowina (oj. Neuland), Jamy Samoesky (o}. jamy zamostke 
die Gruben jenjeits der Brüde), Ljeskojsky (nf. ljeskojski die Wald- 
jtüden). Kawodſcha (oſ kalosca Krautland), Bafapasna, Pozapasna 
(wohl oſ. *pozapadzny weitlih), Podzakaſia, Podſakasnia (bi. 
podzakazny hinter dem Verbotenen), Milarid (Bedeutung?) Nugelcy 
(of. nuheley die Winfelftüde, f. a. nulılojske), Rhozi, Rhozzy (Ader, 
Holz, Wieje; Bedeutung?), Nugel (nſ. nugel, oſ. nuhl Winkel), Nowe 
Wuki (of. nowe luki neue Wiejen), Dalihe Kabeln, Blieſche 
Kjabeln (of. dalse, bli2Se kobelne Hinter: und Vorder-Stutenftüden), 
Sabrjasna (nf. zabfazny hinter den Birken), Wuczky (wohl of. Tuzky 
die kleinen Sümpfe, oder luckı die fleinen Wiejen), Nugojsty (ſ. a. 
nuhlojske), Mroda (j. a. mroka). in der Grieba (Weg, nf. griben, 
of. hrjebja Graben), Kohlenweg, Landgraben, Schäferei, Bljunfy (Hof- 
raum, oſ. biönki die Rafenpläge), Wombfy (Bedeutung ?). 

Klein= Partwiß (Kr. Hoy.), of. Bjezdoly, aud) Bjezdowy, 1746 Kl. Partwitz, 
1759 Klein Partwitz. — Die deutjhe Form des DON. gehört zu 
einem altjl. prüt — vgl. prütiti jchleht werden, poln. parcied aus- 
wachen; oder altjl. prutu Tud, poln. part Hanfleinwand; P., vol. 
DN. poln. partecin. parteciny, parcz, parczowska wola, of. Parcow 
„Sroß-PBartwig“, |. weiter unten; aljo „die Nachkommen des Part —“, 
j. Einl. I. ce. Die of. Bezeihnung Bjezdoly bedeutet „zwiſchen den 
Thälern”. : 

Slurnamen: a. aus Cas. Mac. S. Bd. 38 und 40: D2elosco (of. das 
Flachsſtück), Krocyey (nſ. die furzen Stüden), Wumjenki (of. das 
Ausgedinge), Sibjenäne khöjCki (of. die kleinen Galgenfiefern), Közunik 
(of. koza Fell, Haut, Leder, köznik Kürjchner, Köznik ift aber aud 
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Fam.N. im SKirchipiel Bluno, alfo daher die Bezeichnung), Kiizan 
(wohl zu of. kri? Areuz), Rozpusne (wohl zu of. rozpusdit aus 
einander laſſen, rozpusceny zerjtreut), Bobrjene (von oſ. bobr Biber; 
oder von bobr Bohne; *bobrina, Dem. bobrjeney Biberitellen, Bohnen- 
jtand), Kupy (oſ. die Kaupen, Flußinjeln, Erhöhungen), Kupowae 
(nj. der Kaupenteih), Nowe Role (of. neue Äder), Pjenki (of. die 
Baumftümpfe), Ploni (luki, of. die flachen, unfruchtbaren Wiejen), 
Stare Nowiny (oj. die alten Bracdhfelver), Zadubrawki (hinter den 
Heinen Eichhölzern). 

b. aus dem Kataſter-Flurbuche: Bullenwiefe, in Bon (Wieſe, 
j. a. ploni), Za Kupa, Za Kupe (oj. zakupa das Stüd hinter der 
Kaupe), Za Bide (wohl nf. za binter, und bjedio Schwamm, Erb- 
ſchwamm, alſo Stelle hinter den Pilzen?) Yandgrabe, Kulo Wazſchiza 
(wohl zu oſ. kulowatosd Rundung, kulowacina, *kulowadica das— 
jelbe), Wuka (Ader, oj. Iuka die Wieje), Basziiha, Poszejche, 
Bosziiha (ob zu of. pasc weiden, *pascica, Weideland?), Pflanz- 
garten, Nola (of. rola Ader), Noina, Noinka, Nowinfa (of. nöjna, 
Dem. nöjnka, nowinka Bradland, kleines Bradhfeld), Stara Novina, 
Noina (oj. stara nowina altes Brachland, j. a.), Zaguna, Zagona (ni. 
zaguna, 0). zalıuna die Scheunen-lurftüde, oder oj. zahon, zahony 
die Gewende), Duſchki (Bedeutung?), Brusfi (of die fleinen Steine), 
Hoſepuſch, Hocepoſch (erſchrieben, ſ. a. rozpusne), bei Kuplac 
(Ader ſ. a. Kupowac), Klina (oſ. w klinach in den Keilen), 
Böblenz (Wieſe, ſ. a. bobrjene), Poztrozeſch (of. wohl *podstruzica 
hinter dem Grabenland), Czarne Rola (nj. czarna rola fchwarzer 
Ader), Neue Penka, Neue Pinda (oj. pjenki die Baumftümpfe), 
Lutibor (Wieje, wohl nad) dem ON. „Lutobor Polsberg bei Spremberg, 
Pful Wb., ſchon in der Niederlaufig, zu altjl. Jjutü wild P, val. PN. 
tichedh. lutibor, litobor, ferner DON. tſchech. litobor, litomysl, lito- 
mérice etc., Adj. des PN. Lutibor, Lutobor, j. Einl. I. h.), Kut (of. 
Winkel), Gorfa (nf. gorka oſ hörka Hügel), Draczovina (of. 
dracownja Schinderei, Scarfrichterei),, Podwana Lug (wohl of. 
podotany luh Sumpf längs des Thales?). 

Sabrodt (Kr. Hoy.), of. Zabrod, 1746, 1759 Sabrod — zu altil. za 
jenjeits, brodu Furth W., vgl. ON. klr. bezbrody, mezybrody, tſchech. 
zabrodi ete.; „jenjeits der Furth“, d. 5. weſtlich der Spree. 

Flurnamen aus dem Katajter-Flurbude: in Sahoina, Zaguna 
(0j. zahuna die Scheunenftüde), in Kut (oj. der Winkel), Zagroda 
(0j. zahroda der Feldgarten), in Biazdid, Biazdink (oj. bjezdonk 
Abgrund), Pihedosfi (of. predewsu vor dem Dorfe, predows Platz 
vor dem Dorfe, Adj. dazu predowskı), in Seliſcha (of. Zelifco, Plur. 
*zelica die Krautpläge), Kihisfo (entweder zu of. kiiz Kreuz, oder 
zu kriwy, vgl ON. tie. kriwec etc.), in Penkawa, in Pinka— 
wach, Pinkawaz, in Nowe Penfava (vf. pjeiki die Baumftümpfe, 
*njenkawa wäre joldhes Land), in Brajina (zu nſ. braza, of. breza 
Birke, brezina Birkenbufh), in Mik, in Mikt (ob zu oſ. mik Augen- 
blid, oder nad einem Fam-N.?), in Schirofe (oj. Seroki breit), in 
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Saboinfa (verjchrieben für?) in Wogorsfi (Ader, zu oſ. wuhor 
Brandflef auf dem Felde, Adj. dazu *wuhorski), in Stuensfa 
(Holzung, of. studZen Brunnen, Adj. nf. studzenski), in Zafarsfie 
(Ader, wohl oj. Adj. zahörski hinter dem Berge, oder zakercCki, 
j. weiter unten), Zauiſchki (of. zaluzki Land jenjeits des Sumpfes), 
in Sa Dupe, Sa Dubfi (zu oſ. za jenfeits, dupa, ‘Bl. dupe, 
Demin. dupka, Blur. dubki Zoch, Höhle), Za Karfi (of. ker Ge- 
fträuh, Demin. kerk, aljo jenfeits des Gebüfches), in Pakanz 
Wugona (of. pokönc wuhona das Ende der Treibe), in Dubraufe 
(0j. dubrawka Eihwald), in Schiwatze (of. dzelosca Flachsſtücke), 
in Grotzia Grogiza (wohl das häufige of. krocica kurze Stüd), 
hinter Matſchka und Wuſcht (vgl. of. mal Mantſch, maca trübes 
Waſſer und tuzisco Sumpfort), beim jhwarzen Luge (oj. Fuh Sumpf), 
in Stafinsfi, Stazinsfi (Bedeutung? wohl nad einem Fam.-N.), in 
Stara Gas (Bedeutung? alte Gaſſe?), in Kurenki (wohl zu of. kura 
Henne, kurjene Hübhnerftall), in Zagomenf (oj. zahumenki hinter 
den Scheunenftüden), in Glina (oj. hlina Lehm), breite Käbel (wohl 
zu of. kolla Stute), in Przeddroga, in Praedgroda (oj. predhröd 
Echloßplag, oder oj. pred vor, und dröha Weg, Straße, alfo preddröha 
Stüd vor der Straße), zur Lehmgrube, in Glina (of. hlina Lehm), 
in Wusfi (oſ. luzk Lade, Tümpel), Zbetti (u oſ *zbyt, zbytk 
Überjhuß?), in Jabady, Jobedy, Jakoby (Wieje, entweder nad) 
einem PN., oder zu oj. jabluko Apfel), in der Bohre (Mieje, ent- 
weder zu oſ. bör Kiefer, Föhre, oder zu of. bor Kolbenhirje, Schwaben, 


Zillich). 
3. Groß-Partwitz (Kr. HoY)., of. Parcow, 1746 Gros Partwitz, 1759 


Gross Partwiz — wohl. zu altjl. prüt-, part, parc-, Thema zu 
PN, wie man nad der deutjhen Form des ON. = Ort des Part- 
annehmen könnte, vgl. DON. poln. parczew, parcz, parczowska wola, 
oder DN. poln. partecin, parteeiny; parcow aljo = Ort des Parc-: 
j. Klein-Bartwiß. 


Slurnamen: a. aus Cas. Mac. 8. 40: Rozpusne (nf. Adj. von rozpus 


Kreuzweg, oſ. rozpué Kreuzweg, Scheideweg, Adj. of. rozpucny, aljo 
die Kreuzwegftüde), Diujke (nj. diujki für of. dolhi lang. alſo die 
langen Stüde), Pjatysne (nf. Adj., wohl zu of. pjat veraltet für pje« 
fünf). Syroke (nf. für of. Söroke breit, aljo die breiten Stüde), Ku- 
powac (zu of. kupa Hügel, Erhöhung; Kaupe), Wjelij (nj., of. Adj. 
veraltet wjeli, a, e groß), Glinske (ni.; of. hlina Lehm, aljo die 
Lehmftüden), Zagöne (nf. für of. zahon, Demin. zahone Gewende, Flur), 
Stro2ysco (of. die Warte, der Wachpoften), Dalse (nf. und oj. die 
weiten Stüde), Srenje (nj. und, of. die Mittelftüde), Mijica (Bedeutung 
vgl. DON. poln. migowo, migi). Skodojske (nf Adj. „die Stadoer Stüde“, 
nah dem Nachbardorf), Repisco (of. das Nübenfeld), Krocyca (nj., oi. 
krötica das furze Stüd), Mocowa (Adj. Tem. wohl zu 0). moc Macht, 
Kraft, Stüde), Mostojska. (nf. Adj. Fem; oſ. most (Brüde), Bjezdowy 
(für of. bjezdoly wörtlich zwiſchen den Thälern, Bjezdoly, Bjezdowy 
das benachbarte „Kl. Bartwig“), Mjaze (nj. für oſ. mjeza, Blur. 
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mjeze Grenze), Pjenkojske (nf. Adj. Blur; of. pjenk Baumftumpf), 
Krol, Krolij (ob zu altjl. kralı, of. kral, nf. kral’, aljo Fam-N.?), 
Selisco (oſ. Salzquelle), Diumoka (nf., zu altfl. dluboku tief, ferb. 
dubok, nj. diym Tiefe, Adj. diymoki, gtumoki, dlumoki; oſ. bat dafür 
Iuboki, von altjl. glabokü), Podbrezynki (zu oſ. pod unter, 
brezyna, Dem. brezyuka Birfenbufh, Blur. brezynki), Wjazna 
(zu of. wjaz Band, Adj. wjazny, a, e bindig, auch vom Boden), 
(sroZisco ( nſ. Adj. Fem., of dol Thal), tucka (nf. Adj. Tem. of. luka 
Wieſe), Wjela (of. Adj. veraltet, wjeli, a, e groß), Kotot (of. Keſſel), 
Pjenkojska (nf. Adj.; oſ. pjenk Baumflog, Stumpf), Burowa göra 
(nf., für of. burowa hora Bauernberg). 

b. aus dem Katafter- Flurbucde: in den Pflangbeeten, die Bullen: 
wieje, die Bohra, Wieje (entweder zu of. bör Föhre, Kiefer, oder zu 
bor Schwaben, Zillih), der Mittelweg, an der Bauernforft, in der Forſt— 
abfindung. 

4. Geierswalde (fir. Hoy.), of. Lejno, 1746 Geyerswalde — die oſ. Be- 
zeihnung bedeutet „Hufe Landes zum Lehen, das Lehen“; val. of. Lejno 
„Lehndorf“, Amtsh. Kamenz. j 

Slurnamen: die jchwarze Eliter of. Corny Halstrow, auch Cornica 
„Schwarzwaſſer“ (bis Hoyersw.), im alten Dorfe, die Gänfehutung, 
die Smehens Wieje (ob zu of. smuha Strid?), die Kortitz Mühle, 
oſ Kortee miyn. 1746 Vorw. Cortis (wohl zu altjl. hrutü, p. chart, 
0). khort, nf. chart Windhund A. u. P, vgl. ON. tſchech. chrtnice, 
oſ. khortniea Kortnig bei MWeißenberg, aljo bier — khortecy die 
Nachkommen des Khort), Garten bei Cortig, in Samosdesfy (oſ. 
zamostojske Stüde jenjeits der Brüde), in Haina (of. haj Haag, 
Hain, Adj. dazu hajny, a, e), im Würchholz, 1746 Würg Holtz, 
(zu altjl. vrühü, of. wjefch das Obere, Hohe), im Liesg (zu altil. of. 
leska, Hafelftaude), am Königlichen Forſte, an dem fleinen Buchholz: 
teiche, längs der Kaupe (of. kupa Erhöhung, Flußinjel), am Lug: 
teihe (of. Fuh Sumpf) am grünen Damm, in den Sahonaſchken 
(zu oſ. zahon Gemwende, Flur, Adj. zahonjacy und zahonaty), in den 
Bajjaufen (oj. pasowkı Weideflede, freie Dorfweide), in den weiten 
4 Stangen, in den nahen 4 Stangen, in Sabudami (of. za budami 
hinter den Buben), in Wolſchna, in Wolſchinsky (of. wölsina, 
Erlenholz, Adj. wölsinski), in Schrotfy (ob zu of. Srot Schrot, 
Gemülle? oder zu of. srjölka Brode, Rrume?) in Dubrauen (of. 
dubrawa Eichenholz), in Petuſchne, Petoſchne-Roſchk (wohl mi. 
pjatysne, vgl. diefen Flurnamen zu Groß-Partwitz, kurz vorher und 
of. ro2k Zipfel, Ende, Eckſtück), in der Peſſenberg-Wieſe, im Waas 
(0. *az Gereut, NRodeland), im Podag (Bedeutung?), vielleicht zu 
altſl. potokü Bad, of. ungebräudlih potok, Wallergraben, vgl. nil. 
potok, poln potoki etc.), in Munsky, in furze Munsky bei Gortig 
(0j. miyn Mühle, Adj. miynski Mübhlenftüd), in den fünf Stangen in 
Pſchedemoske, oj. piredmoscik Stüd vor dem Stege), in Bobrono, 
Bobrow, Bobraw, der Bobrono-Teih, auf der Bobran-Kaupe 
(zu altjl. bıbru, tichech. poln. of. bobr Biber A., vgl. poln. bobrane wörtlich 
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„die Biberflußanwehner”, ON. Ecoat. bebrina, poln. bobrownici etc.). 
auf Damaſchk Kaupe (nah einem oſ. Fam-N. Domasek, vgl. ON. 
poln. domaszka), im Jungfernftüd, im Neuader, Biu Horka, Ader 
(of. bele horke weiße Berge), in Biwohorsky Ader (of. Adj. belo- 
horski Meißbergs:, zum vorigen Flurn.), in Zſchiulan (Bedentung?), 
im Waaſen-Wuſchk (of. laz Nodeland, Inzk Tümpel, Lache, kleiner 
Sumpf), in der Rola (of. rola Ader) 

Schwarz-Collm (Sr. Hoy.), of. vorny Kholme, 1746 Schwartz Culın, 
1759 Schwarz Collm — zu altjl. humu Hügel, tſchech. chlum, ni. 
holm, of. khotm, homee, holmee, ſerb. hlimien, tſchech, chlumee, poln. 
chelmiee, of. kholm, kholme, n}. chome; kliolme alſo = Ktlein-Kollm, 
der Heine Hügel; ſ. Einl 11 2. g. 

F$lurnamen: a. Cas. Mac. S. Bd. 38 und 40: Wumjenk (of. Aus: 
aedinge), Kamjentna hora (of. der Steinberg), Zerdze (of. die Stangen), 
Kubicee hora (o}. „Berg der Kam. Kubica“), Podwosna, Podwlosna 
(wohl zu oſ. wlos, wlosa Saar, Adj. wlosny A. Bebeutung?). Klin 
(of. der Keil, die Ede), Bela studnicka (of. weißer Born), Hlawy 
(of. die Köpfe, Höhen), Podkruswica (of. hinter der Birne), Potoki 
(zu altil. potoku Bach, oj. ungebräudlib potok Wajlergraben A., bier 
„die Wallergräben“), Na BlizSom (auf dem Nädjiten), Podtruha (oj. 
Stüd hinter dem Graben), Podkholmski hat ſoſ. der Teich unter 
Kollm), Podkhönski hat (of. der Ende-Teidh), Podhora (of. das Stück 
unter dem Berge), Mjezpuce, Bjezpuce (of. Stüd zwiichen den Wegen), 
Podlu2k (of. das Stüd unter dem kleinen Sumpfe), Brezynki (of. 
die Birkenbüſche), Zabli2Sa hora (of. der nächſte Berg), Podwölsina 
(das Stück hinter dem Erlenbolze), Brezynki (of. die Birfenbüjche, auch 
der Nachbarort „Brieling”). 

b. aus dem Kataſter-Flurbuche: der Monik Aderland (oſ. mlynk 
der Müller), bei Bajora (of. pazor Klaue, pazory Bärenflau), der 
Schneidemühl- und Starpfenteich, der Steinteih. Na Wotroma (of. na 
auf, of. wotrow, das altjl. ostrovu, poln. ostrow, n). votsov Inſel A), 
im Keſſelbruch, Teufelswinfel, Bechofenteich, in der Thrun (wohl zu of. 
truba Waffergraben, ſ. A. unter podtruha), au der Klofterforft, 
Jammach (of. w jamach in den Gruben), Na wuwach (oj. na Iuhaclı 
auf den Sümpfen), Bodfrufhigu (j. a. podkruswica binter der 
Birne), Podkonsku trubu (f. a. podkhönski hat ete.), Samuhon 
(of. Zawuhon das Stüd hinter der Treibe), Podfonsfi hat (o). 
Podkhönski hat das Stüd binter dem Endeteich, ſ. a.), Prenje 
Kuppa (of. wohl prenje kupe die erften Hügel, oſ. Druhe Kuppe 
druhe kuppe die zweiten Hügel), Na Kuppa (ol. na kupach auf deu 
Hügeln), der Steinteih, Sabora (of. Zahora das Stüd hinter dem 
Berge), die Pſchydanken, Holzung (of. pridank die Zugabe), Ka— 
menja bora (j. a. kamjentva hora), Podhuru (j. a. podhora), 
der Pfarrader, Brenje za rolla, Drube za rolla (oj. prenja 
zarola, druha zarola die eriten, die zweiten Stüde binter dem Ader- 
land), Pſchydanka pla drube ja rollo (of. pridank pla „druhej 
zarole* die Zugabe bei den zweiten Stüden binter dem Aderland), 
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Dobe Jehſora (of. doly jezora die Seethäler), Klina (ſ. a. klin 
der Keil), die Hutung, Podwoßna j. a. podwiosna), Pichecz 
wutihanam pucz (oj. piez lucanan puce am Wege nad) Laute), 
Naſchertſcha (oj. na Zerdzach auf den Stangen), Pod wolſchnik, 
Pod woljdinfa (j. a. podwolsina), Humenk (j. a. wumjenk), 
Druhe Nabliihom (of. druhe nablizsom die zweiten Stüde auf 
dem Nächten), Najrenjum (of. na srenjom auf dem Mittelftüc), 
Petzſchicketz Saroda (oj. Petrikee zahroda Petrits Gärtchen), Na 
wotrowa (j. a.), Sa blyſchy horu (oj. zablizse hory die nächſten 
Berge, ſ. a.), Besputſche (j. a. bjezpuce), Na potofa (j. a. potoki). 
Panska (of. veraltet panski. a, e berrichaftlich), Srenje wutſchki 
(of. srenje lucki die fleinen Mittelwiejen), Zſchieſchebuſch (vielleicht 
nach dem benachbarten Zeißholz oſ. CUisowa benannt, von of. dis 
Eibe), in den Haidewiejen, Mittelbuſch, Sa dalſchy horu (oſ. zadalsa 
ho a der fernfte Berg), Podwuſchk (oj. podluzk j. a.), bei Brößing 
(Nahbarort Briefingmühle, of. Brezynka ſ. a.), Prenja, Drube 
Dubraufi (oj. prönje druhe dubrawki die erften, zweiten Eichbüſche). 

Neu=Gollm, zu Schwarz:Collm, oſ. Nowy Kholme. 

Schneidemühle zu Schwarz:Collm, oſ. Rezak d. h. „Schneidemühle”, 1746 
Resack-Mühl. 

Tätſchwitz, auch Tätzſchwitz, oſ. Ptacecy, auch "Taskecy, 1746 Teitschwitz, 
1759 Teitzschwitz — die oj. Bezeichnung gehört zu alıfl. püta, tſchech. 
ptäk, poln. of. ptak, nf. ptask, task Vogel, BP. u. A, vgl. ON. poln. 
ptak; bier „die Nachfommen des Prak, Ptask, "Task“. 

Flurnamen: an der Eliter, in Sanorebia (oj. wohl zadnohrjebja (?) 
Dintergraben, im Gegenſatz zum nächſten Flurnamen), Bodnorebia 
(prjednohrjebja VBordergraben), in Zihoiehunfa (Bedeutung?), in 
Roſchk (oj. rözk Ede, Zipfel), im Padugk (wohl oj. potok, Wailer- 
graben), in Saſchgisna (für of. zasciäny, a, e rubig, ftill?), in 
Schiroken (of. Seroki breit), Dohe (of. doli Thäler), in Zſchinsky, 
Zſchieska (of. scina Schilf, Adj. *seinski), in Wajan (of. *laz 
Gereut, NRodeland, Adj. tazany), in Kupina (zu oſ. kupa Haufe, 
Inſel, Kaupe, Hügel). in Sahatſchina (of. zahacına das Land jenfeits 
des Teiches), im alten Dorfe in Starra Waß (of. stara wjes, nſ. 
stara vjas das alte Dorf), in Ladka (of. lado, Demin. ladko wüſtes 
Land, Lehde), in Sareda (oſ. zareka das Stüd hinter dem Fluſſe), 
in Buftihina, Pußzſchina (of. puscina Wüfte), in Nuwoa (wohl 
oſ. nullowa Adj. zu mihl Winkel), in Sahonza (oj. zalon, zahone 
Flur, Gemwende), in Srena (of. sreni, a, e Mittel-), Wutona (wohl 
Adj. oj. Jutowna das Lautejche Stüd, nad) dem Nachbardorf Laute, of. 
luty, ow), Kamentſche, Kamienjha (of. kamjenca Steinhaufen, 
Steinbruch), Kordtihigan (Gen. Blur. „Gebiet von Kortitz“, oſ. 
Korte@ miyn, Adj. Korticanski, j oben Geierswalde, Flurn.), in Kupka 
(0j. kupka Eleine Flußinſel 2c.), Wuſchk (of. luzk kleiner Sumpf), bei der 
Biwoſch-Mühle(bis 1860 gehörte zu Tätſchwitz eine Kolonie Bieloſchütz, 
oj. Belosecy „die Nachkommen des Belos“, jegt innerhalb Tätzſchwitz), 
Munfa (of. miynk Müller, Genit. miynka „des Müllers“), Maſch— 
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giſchga (vielleicht zu of. mak, Dem. mack Mohn?), Satruba (of. zatruha 
Stüd jenjeits des Grabens), Sawolſchna (oj. zawölsina Etüd jenjeits 
des Erlenbuſches) in Wuhona (of. wulıon Trift, Treibe), in Yada 
oſ. lado, Blur. lada die Lehde, das wüſte Yand), in Padupk Wieſe 
(altjl. dalü, of. duba Eiche, *poddubk Etüd hinter dem Heinen Eichholz), 
im Wire und Podwircha, 1746 Würg Holtz, zu altjl. vruhü 
oj. wjerch das Höchſte, Gipfel A, vol. ON. njl. vrh, tſchech. vreh, 
jerb. podvrska, tichedd. podvrehy ete.; das legtere of. podwjerch alio 
„binter dem hohen Holze“). 

6. Epreewib (Kr. Hoy.), (Sprewja), am Zujammenfluffe der Großen und 
Kleinen Epree, of. Sprejey, 1746 Sproitz, 1759 Sprobitz — vielleicht 
nad) dem Fluſſe benannt, dann würden die oſ. und urfundl. Formen 
entjprechen einem altjl. *sprov-ici Blur. von sprovicı „die Leute an 
der Spree“, j. Einl. I. e, jowie die ON. Sproiß Heft I. 37, Spree 
I. 39 u. j. w.; vgl. no den Fam.-N. in Epreewiß: Spreje, ger 
manifiert Spieitz. 

Flurnamen: a. aus Cas. Mad. 8. Bd. 38 und 40: Bjezlory (of. 
zwiichen den Bergen), Maleny (oj. die Himbeerfträucher), Poddubk 
(of. unter dem Kleinen Eichbolz), Cepk (Bedeutung? wohl zu altil 
cep-eepiti jpalten, pfropfen, oſ. Scep Neis, Scepa Scheit Holz u. ſ. w. 
(vgl. ON. poln. cepno?), Na ’rjoskach (of. im Haidefraut), Dubiny 
(of. die Eihhölzer), Woswéé (Bedeutung?), Za pesanicu (oſ. hinter 
der Sandagrube), Na luzy, lucy (of. auf dem Sumpfe, auf der Wiefe), 
Bawery (of. die Deutihen, Baiern?), Rjemjen (of. der Riemen), 
Podles (of. unter dem Wald), Mroka (oj. Grenzmark), Seldy (Be: 
deutung?), Zamosty (of. die Etüde jenjeits der Brüde), Bjezmosty 
(0j. zwiihen den Brüden), Wowca hörka (oj. der kleine Schafberg); 
Theile der Haide: Zakaznja (of. das Verbotene), Podhola (of. unter 
der Haide), Winica (of. Weinberg), Kut (of. Wintel), Wo krju (ol. 
beim Strauch), Predeker (of. vor dem Gefträud), Bukojneca (of. kleiner 
Buchenwald). 

b. aus dem Kataſter-Flurbuche: In Nahora (of. nahora Stüd 
auf dem Berge), in Samosdie (ſ. a. zamosty), in neuen Zug (of. 
(of. dulı Eumpf), in Dalſche Bejanita (zu altjl. bizu, of. böz, 
bozanka Hollunder N., vgl. ON. flr. bzjanka, tiched). bzenica, bZany etec., 
bier alfo: im weiteren Hollundergefträuch, dalsa *bozanica), in Blüſche 
Bejanita (of. blizsa bozanica näheres Hollundergefträud), in Ladka 
(of. ladko, Pur. ladka Xebde, wüftes Yand), in Bliſcha Bejora 
(oj. bli2Sa bjezhora das nähere Stüd zwiſchen den Bergen, |. a.), in 
Bajora und Purbina (oſ bjezhora und vielleicht pyrowina zu oſ. 
pyF, geſprochen por Queden, Quedenort?), in Nautſchka (von of. na 
und Iuzk auf dem Kleinen Sumpf, ſ. a.), in Schilda (of. Silda abo 
Sildowski miyn, 1511 dorff Schile, 1520 Schildaw, 1652 gutlı 
Schilda, 1746 Schild-Mühle, 1759 Schilda-Mühl — vielleiht zu 
altſl. sıli, oſ. Sol, mit epentbet. d; vgl. a. den Flurnamen Seldy. 
Bedeutung?), in Bukoa (oj. bukowa Adj. Fem. buchen =) in Romina 
(Bedeutung?), in Bliſcha Schirrogge (oſ. blizse Seroke die näheren 
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breiten Stüde), in Dalſche Schirogge (of. dalde 3. bie weiteren 
breiten Stüde), Wutſch Horfa (f. a. wowla hörka), im alten Zug, 
im neuen Zug, (of. luh Sumpf), Sazerfa (of. za eyrkwje hinter 
der Kirche), in Podmalin (f. a. maleny, unter den Himbeerfträuchern), 
in Nuriosfe, Nariosfe (f. a.na 'rjoskach), in Sahona (oj. zahon 
Gewende, Flur), in Podobka (ſ. a. poddubk). in Podbokoinza, 
Sabofoinza (j. a. bukojnea „unter (über) dem kleinen Buchwald“), 
Pola Muna (of. pola miyna bei der Mühle), in Poddubina (of. 
poddubina Stüd unter dem Eichwald), in Wus witſch(k) (j. a. woswed 
Bedeutung?), in Rutten (f. a. kut), Podole, Podula (f. a. podhola), 
in Safaznja, in Bliihe Sakasnia (ſ. a. zakaznja). 

Jerre (Kr. Hoy), of. Dretwja, Drötwa und Drötwej, 1577 Zehrer 
Muhlen, 1652 gut Zerra, 1746 Zerra 1795 Lerre — die of. Be- 
zeihnung und Die deutfche find innerlich verwandt: altſl. dréêti, of. 
dieé entſprechen genau dem hochdeutſchen zerren, alſo verhalten ſich 
drèti (dee): zerren — Drètwja: Zerre; der Grund zu der Benennung 
iſt unbefannt. 

Flurnamen: a. aus (as. Mad, 8. Bd. 38 und 40: Kalojney(a) (ni. 
die Krautfelder), Zakazuja (of. das Verbotene), Gyplate (Bedeutung?) 
ZanoSany pué (of. der verjchleppte Weg?), Hölka (oſ. die kleine Haide), 
Kruska (nf. der kleine Birnbaum), Könstany (Bedeutung?), Dradowe 
kerki (of. die Echinderbüfche), Na Dalokofi)m n}. auf dem Weiten), 
Na dlacha (Bedeutung?), Borownisca (n}. die Kieferhölzer), Hölske 
(die Haideftüden), Wrjosowe (of. die Haidefrautftüden). 

b. aus dem Kataſter-Flurbuche: Haideweg, Boraniſchka (f. a. 
horownisca), Kruſchka (j. a. kruska), Holfa (j. a. hölka), Schinder— 
haidchen (j. a. dracowe kerki), Zipplata (j. a. cyplate), Kon— 
tanzen (j. a. könstany), Sahona (of. zahon Gemwende), Bullen- 
wieje in Duba (of. dub Eiche), in Hatk (of. Hatk Heiner Teich), in 
Kaonza (j. a. kalojnea), Nuhlik (of. nuhlik fleiner Winkel), in 
Wugan (of. wuhon Treibe), Schildaer Mühlengrunditüd (ſ. a.) 
Kutten (ol. kut Winkel), am weißen Berge, in Dalaka (j. a. Na 
dalokim), Korena und Duba (wohl zu of. korjen, Blur. korjenje 
Wurzeln), Langers led. 

Neudorf, Königl. (Kr. Hoy.), of. Nowa Wjes, daſſelbe, 1746 Neudorf, 
1759 Neudorf. 

Nlurnamen: in Kutt (of. kut Winkel), Ujmalenze (of. wusmalenca 
zu wusmalıe ausbrennen, der ausgebrannte Fled), Pinks Wuſchk 
(Pjenk of. Fam.N, of. tu2 Kleiner Sumpf), Wakroſch(in)k Lug (of. 
wokruh, Demin. wokruzk Umfreis, Kreis; Jug 0). Sumpf), Wopuſch 
(of. wopus Schwanz, Ende), der große Lug, Womworens Wuſchk (oſ. 
Wawer, d. i. Zorenz, luäk kleiner Sumpf), Swete Wuſchk (of. 
swjaty, nſ. svjety luäk beiligr Sumpf), Loſchken (Bedeutung?), 
Berhau (zu of. wjereh Gipfel, Höchſtes), Pre(t)ſchink (oſ. pıe&cnik 

Quergraben), Wochhoska Natzſchewa (Bedeutung?), Podzettziſchaw 
(Bedeutung?“ Welle Sagone (oſ. wjele zahony große Fluren), 
Todmwah (of. w podotach in den Thalftüden), Satziſch (oj. za cis Stüd 
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binter der Eibe), Bodhora (of. podhora Stüd unter dem Berge), 
Besredy (of. bjezreki zwiihen den Flüffen), Ka Samun (ol. ka 
zamlyn beim Sintermüblenftüd?), Wultſchina (of. wölsina Erlenbolz), 
Sagatt (of. zahat hinter dem Teiche), Sahusfe (vielleicht zu altil. 
evozdi Wald of. *hozd. Demin. *hozk N., vgl. ON. of. Corny hozd etec., 
oder of. zalonske Adj Hinterfeld), Paſſeka (altjl. paseka, tſchech. 
paseka Holzſchlag A), Schirode (of. Seruke die breiten Stüde), Pod: 
borfa (das Stüd unter dem Berge), Nadage Malin (of. nad über 
und zamaleny Stüd binter den Himbeerfträudern), Bajamalin (ol. 
pod unter und zamaleny Stüd hinter den Hymbeerſträuchern), Ra 
Sebam Blaſchke (ob of. na sywom Blazki auf Blaſchkas Saatitüd?), 
Samoftom (of. za mostom hinter der Brüde), Nahara (of. nahora 
das Stüd auf dem Berge). 

Däſchko, Döſchko (Ar. Hoy), of. Daski, 1746 Descko, 1759 Deschke — 
die Bedeutung ift bisher nicht zu ermitteln. 

Zu Däſchko gehört 

Neuftadt, Neuftadtsammer, of. Nowe Mesto, Hamor, 1745 Neustart 
slurnamen zu Däſchko und Neuftadt: In Dohe (oj. doly Täler), 
Dalſche Robliki (of. dalse ıybliki die Hinterleitern), in Kut (ol. 
kut Winkel), Shirrode (oſ. Scroke die breiten Stüden), Dubina 
(of. dubina Eihwald), in Saonza (of. zahone die Heinen Gemende), 
Kraſchki und Dohwe (ob of. kroska Dreier? und doly die Thäler), 
in Kobelna (of. wohl Adj. kobliny zu kobla Stute, val. 0). kobjeln 
Söbeln, Amtsh. Bauen, bei Kl. Leichnam, bier alfo Stutenwiele ꝛc. 
Wobina (d. i. of. blubina Tiefe), Srenje (of. srenje Mittelſtücke), 
Wehle Krob (of. wjeli krulı das große Stüd), Dahlſche (of. dale 
die ferneren Stüde), Nowinfa (of. nowinka das fleine Brachland), 
Strusfa (oj. pstruha Forelle, Adj. pstruzski, a, e?), Große Stubnil 
(of. stupnik Stampfmühle, Brache), Dubina (of. dubine Eichiwald), 
Po Duſchka (wohl of. po Daskow auf Däſchko?), Wolſchina (vi. 

wölsina Erlenholz). 

Vurghammer, Dorf und Burghammer, Eiſenwerk (Kr. Hoy, Riliale zu 
Epreewiß), oſ. Börkhamor, a fahrik Börkhamor, 1746 Burck- 
hammer — der oſ. Name ift mur der jlavilierte deutjche. 

Nlurnamen: Auf dem Stüd, die Keine Spree (oſ. Mala Sprewik). 
zwiihen der Spree ımd dem Bäuerlichen, auf der Inſel, Zſchinka 
Ader und Wieſe (oſ. scina, Demin scinka Schilf, Schilfrohr), beim 
Eifenwerf, der Eandberg, im Brud). 

Groß-Särchen (Kr. Soy.), of. Zizary, Wulke Z., 1410 Sare, 1467, 
Serichen, 1746 Sährigen, 1759 Sehrigen, gehörte theilweile zur 
Herrihaft Neihwig — der Name zu altil. Zaru, po-Zaru Brand N. 
vgl. ON. ruf). Zarev kamen „Brandenftein“, tichech. Zdär, of Zizar 
Sohra, Zizarki Särke ıc.; die Form ift Blur, alfo = „die Brand: 
jtellen“, j. Einl. IT. 2. e. 

Slurnamen: a. aus Cas. Mac. S. Bd. 38 und 40: Zahon do hrjebiev 
(of. Flur. bis zum fleinen Graben), Mjez (Bjez) hrjebicu a puscencu 
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(zwiihen dem Eleinen Graben und dem wüſten Stüd), Za puscenéu 
(hinter dem wüſten Stüd), Zahon do bliäseje hrjebje Flur bis zum 
weiteren Graben), Za dalsej hrjebju (hinter dem fernen Graben), Na 
hlinach (auf den Lehmſtücken), Borsc (Rorft), Hrabjenske (die Weiß- 
buchenftellen). 

b. aus dem Kataſter-Flurbuche: der Eandberg am Teiche, am 
Vordergraben (j. a), am Bintergraben (f a), in der Dablina (vi. 
dalina Kerne), in der Pußniza (f a. puscenca), am alten ließe. 

Koblenz (Sr. Hoy.), 0). Kohliey, 1746 Coblentz, 1759 Koblentz — die 
of wie die deutſche Bezeichnung gebören zu altil. kobyla, of. kobta, 
Demin. koblica Stute W., die eritere (kobliey) bedeutet die Stuten; 
die legtere (of. koblene) Stutenftall, ein häufiger Flur: und Waldname. 

flurnamen: a. Cas. Mad. 8. Bd. 38 und 40: Brezowy luzk (of. 
Birkenſumpf), Wjelce tuzki (Wolfsfüimpfe), Dolhi Iuzk (langer fleiner 

" Sumpf), fuh (großer Sumpf), Mjezköjny, Bj- (zwijchen den Fichten), 
Hnöjne (die Dungftüden), Wuhlerjeey (Fam. Köhler), Zahrjebje (das 
Stüd binter dem Graben), Kiliei kraj (der Kibigrand), \Wosmje 
(die Achten), Sesce (die Sechſen), Plonik (ver Heine Plan), Jalofr]e 
(of. ftatt jalowe der Wachholderbuſch), Tuhi (die großen Sümpfe), 
Cop (oſ. der Zapfen, der Spund; bier ein Teich) | 

b. aus dem Kataſter-Flurbuche: am Scinderbüfchel, im Ma- 
womwutichti (of. male 4uzki, oder lucki die fleinen Sümpfe oder 
MWiefen), im Wulfe Wucki (wulke luki die großen Wieſen), am 
Spannteih- Wege, Bot matumi wutſchkami (of. pod malymi 
tuckami unter den Kleinen Wiefen), in Saſſa dewuhum (ob oſ. 
za zade-Iuhom auf dem hinteren Sumpf?), der Torfitih in Sa— 
demwu (ob of. zadny AIulı binterer Sumpf?), beim Panik (ſ. a. 
plonik), im Sremimufi (oſ. srenja tuka, Blur. srönje Fuki die 
Diittelwiefen), im Jahoſcht (j. a. jalve), bei der Fichte am Spann— 
teihwege, bei Tichett hes Wust (Fam.-Namen (ee, german. Zetſche; 
Inzk kleiner Sumpf), Beskeuna, Beskoina (ſ. a. hjezkhöjny), im 
Must (of. huzk kleiner Sumpf), in Wulke Rubje (oſ. wulka hrjebja 
großer Graben), Sa malumi hunami (oſ. za malymi hunami auf 
den Kleinen Gartenftüden), im Nabliihom (of. na blizSom auf dem 
Nächten), Untere Wosme, Obere Wosme (ſ. a. wosmje), in Scheszje, 
in der untern Scheszhe (f. Sesce), in Dalſchi Sahonz (ol. dalSi 
zalıone das hintere Gewende), an der Elendstrube (of. truha Graben), 
das Haarheidig, der Brühſenteich (j. a. brezowy lnzk), der Zappen 
(ſ. a. Cop), die große und Heine Kaupe (oſ kupa Erhöhung, Fluß: 
injel), die Kobotten, die Kabotte Holzung (ob zu of. kabat Wamms, 
Kappe?), Zihino wuft (of. etwa scinowe Aluki die Echilfwielen), 
Szreni wufi (of. srönje luki Mittelwiefen), Nowina (of. nowina 
Neuland), Za kjeſchkami (of. za khezkami hinter den [Kleinen] Häufern), 
3a matumi (für malumi) rebjemi (of. za malymi hrjebjemi jenjeits 
der Heinen Gräben), Swabine (of. slabina Dünnung), Wulerjaz 
(ſ. a. Wuhlerjee), in Sebafterrye, Za bafternja (of. za pastyfnju 
hinter dem Hirten oder Gemeindebaufe). 
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Buchmwalde mit Neu-Buchwalde (Sr Doy.), oſ. Bukojna z Nowej Bukojnu 
(überjegt), XV. 3b. Buchwalde, 1746 Buchwalda. 

Slurnamen: a. aus Cas. Mac. S. Bd. 38 und 40: Brjenki (of. bie 
Klingen; woher die Benennung?), Zahone (das fleine Gewende), Zahon 
(das Gewende), Kobjele (die Kober?), Wumjenki (das Ausgedinge), 
lazy (die Nodeftüde), Hliny (die Lehmftüde), Hamrisca (die Hammer: 
jtätte). 

b. aus dem Katafter-Flurbude: Wubam, Wuhann (of. wuhon 
Treibe), fleine Brinfa (j. a. brjenki). in Sabon (if. a.) in Brinfa 
und Sahonz (}. a), in Sifora und Wohum (of. sykora Meiſe, 
wulhon ZTreibe), in Bodera (Bedeutung?), kleine und große Kobelia 
(j. a.), im Bodleza und Dalſchi Bliihi Ließ (of. podles Stüd 
unter dem Walde, dalsi, blizSi les der weitere, nähere Wald), in Luſchk 
(of. luzk fleiner Sumpf), in Winza (oj. winica, winca Weinberg), 
in Dolsfy (of. dölck Thälchen, Grube), in Dedlina (of. dych Haud), 
Luftzug, dychel Luftloch, *dychlina Iuftiger Ort), in Hamriſcheza 
(| a), der Särchener Teichgraben, in Samufa und Municza (zaluka 
Stüd jenfeits der Wieſe, mlynica Mühlenbach, Mühlenplap), in Lada 
und Berfigna, Holzung (Jado Lehde, wüftes Land, pjersc lodere Elare 
Erde, Demin. pjerstka?), in Schlippſchina (Bedeutung?), in Safo- 
poina (oj. zakepowina. zakopojna Stüd hinter dem Echodfelde?), 
in Sawuf und Kuppa (of. zaluka Etüd binter der Wieſe, kupa Er: 
höhung, Flußinjel), in Schirofniza (af. söroki breit, Seroknica breites 
Feld, Breitenfeld), in Sahonz (of. zahone fleines Gewende), in der 
großen Liehna (of. hlina Lehm) und Kneſchniza (of. knjeznica, zu 
knjez Herr, berrichaftliches Land), Nuglif (of. null, Demin. nuhlik 
Mintel), Luhs Ader (vielleiht of. los, Loos?), in Podbricha (ol. 
podbrjöh das Etüd unter dem Ufer), in Saſſarode (oj. zazahrody 
Stüd hinter den Feldgärten), in Wafa (of. laz Nodeland), im Kuth 
(0). kut Winkel), in Zſchedliſchza (of. sedlisco, Blur. sedlisca 
Siedelungen, Bauitellen, Wohnftätten), am Kleinen Teiche, in Nomwina 
(nowina Neuland, Brade), in Sawukach (of. za lukach hinter den 
Wieſen), im großen Wumenk, in der kleinen Wumenk (j. a. wumjenk) 
im Hadki (oj. hatk, Blur. hatki Teich), große Woshoza, Moshoza- 
Wiefen, in Woſchza- und Truhu-Graben (vielleicht zu altſl. lososı, 
tichech. losos, poln. losos, of. losos, Lachs A., vgl. lososnica [1167 
Lusnusnizia] in Meklenb, ON. p. lososna). 

Mandendorf, (Kr. HoY.), of. Mu@ow, 1746 Mauckendorff — der of. Name 
jcheint zu gehören entweder zu altil. maka, 0). muka Mehl, mittelhd. 
munke Meblbrei A., oder zu altil. matu Schmutz, poln. met, of. 
mut aufgerührtes Waller A., val. ON. jerb. mutnik, p. mecina. ni. 
mutnica ein Spreearm, vgl. no oſ. mucownik Rührfaß; M. liegt 
am Schwarzwajjer (of. Cornica)! 

Flurnamen: a. aus Cas. Mad. 8. Bd. 88 und 40: Wuhon (of. Treibe), 
Porlena (vielleicht zu altil. perl- jengen, tſchech prliti, wäre durch 
Eteigerung porl-; *porlena abgejengte Stelle?) Jezornja (das Teich— 
ſtück), PoıSany pué (wohl zu altjl prh-, of pierchad ftieben, proch 
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Staub, prosié ftäuben, porchava Bovift; *porsany pué ftaubiger 
Weg?), Mönisca. Mlönysca, Miynisca (of. die Mübhlpläge); Teile 
der Haide: Rudny zalıon (das Eijenfteingewende), Jezornja (das See: 
jtüd), Hnöjnik (das Dungfeld). 

b. aus dem Kataſter-Flurbuche: Schwarzwaller, der jchwarze 
Graben, am Mühlenfließ, Bullenwieje, Schwarms Haide, 

Rachlau evangel. Antheil (Kr. Hoy.), | gleih unten Kſp. Wittichenau. 

3. Wittihenan (Kr. Hoy.). Von diefem Kſp. gehörten zur Herrichaft Hoyers- 
werda wohl nur Rachlau und Brieſchke. Der größere Theil der 
‚Parodie gehörte zur Herrichaft Kamenz. 

Rachlau kath. Antheil (Kr. Hoy.), of. Rachlow kath. dz.. 1746, 1759 
Rachlaun — der Name fcheint zu einem altjl. rach- P, mit Suffir 
Ndj. „des Rachla, Rach’el” zu gehören; ſ. Einl. 1. f. 

lurnamen: a. aus Cas. Mad. S. Bd. 38 und 40: Doley (of. die 
Thälchen), Na predowsy (auf dem Stüd vor dem Dorfe), Bliäie 
a Dalse Widlıny (vordere und hintere Gabelftüde), Lazy (Rodeftüde), 
Bjezhrebje, Mjezlrjebje (zwijchen den Gräben), Husyey (Gänfe- 
weide?), Traley (Bebeutung?), Hory (die Berge), Podhory (die 
Stücke unter den Beraen), Zahonekı (die kleinen Gewende), Zales 
(Stüd binter dem Wald), Luzki (die Heinen Sümpfe), Zajezor (Stüd 
hinter dem Eee), Dubey (die Heinen Eichhölzer), Piesycey (ob zu 
altjl. preseka, tichech. preseka Ausbau W., oder zu presyé abmähen? 
die abgemähten Stüde?); ferner Wiefen: Pasowski (Gemeindewiefe), 
Kupy (die Kuppen, Raupen, Flußinfel), Wopuski (die Schwanzitüden), 
Klımjelicy (die Hopfengärten), Hromadnik (Berfammlungsoert), Hozize 
(wörtlih: „die Wälder“; es ift der Name des Nachbardorfes Hosfe, 
ſ. b. Hosge); ferner Haiden: Kiiny (die Keile), Husacy jezor (der 
Gänſeteich), Slabiny (die Dünnungen), Zabewac. Zabelac (Bedeutung? 
hinter dem weißen Teiche?). 

b. aus dem Kataſter-Flurbuche: Felder: Kuta (of. kut Winkel), 
Hosge (}. a. hozdie), Romanik (f. a hromadlnik), Wopuſchka 
(1. a. wopuski), Paſſoka (j. a. pasowkı), Kupa (j. a. kupy), 
Melniga Wieje (zu altil. mel Untiefe), poln. miel. A.; vgl. ON. 
froat. melnice, jerb. melnica, Er. mil’nyca, alſo „die jeichte Wieſe“), 
Ealos (j. a. zales). Sabonsfi (j. a. zahoneki), hinter Rolla (oſ. 
rola Aderland), vor Wilina (j. a. widliny), Besrebye (f. a. bjez- 
hrjebje), Tranze (j. a. tralcy), Huſitza (ſ. a. husycy), Wuſchk 
(ſ. a. luzki), Segeſer (f. a. zajezor). Konz Sabon (oj. köne 
zahona Ende der Flur), Schirofen (oj. Seroki breit), Dubze (}. a. 
dube), Blijhefoyna (of. blizse khojny Vorderfichten) Smwabina 
BHolzung (ſ. a. stabiny), Sabewatſch, Binvatid (j. a. Zahelal, Belal), 

Brieſchko (Kr. Hoy.), of. Brezki, 1541 Brieske, 1746 Brescken, 1759 
Beiscko (!) — der 0). Name jcheint nur Adjekt. Scheideform des DOM. 
gegenüber dem Appellativum zu fein, zu altjl breza, oſ. breza, Dem. 
breska Birke U, vol. ON. tiched. birezsko, poln. brzezany, of. 
brezna Dorf, Wieje, nf. braze Briefen, braski Briefe, aljo ent— 
fprechend dem nf. braski „Birfenort“. 


36 Die ſlaviſchen Ortss und Flurnamen der Oberlanfit. 


Flurnamen: Wudra, Wudre, Hudro-Wiefe (wohl zu of. wudrjer 

— wudröc Tosreißen, wudrjenea vom Waſſer Losgeriſſenes, Vertiefungen; 
vol. aub ON. fr. odra, tſchech. odry ete.; oder zu altjl. vydra, ol. 
wudra Fiſchotter WU, vol. ON. ticheh. wydri, poln. wydra ete.), 
Bespudſcha (of. bjezpnce zwiſchen den Wegen), Gemeindehutung am 
Dorfe, Klinka (klin, Dem. klink Winkel), Mittelftüd, in Dalſche 
(dalse Sinterftüden), in Jehſer (jezor Ser),. Lantfi Wiefe (Be 
deutung?), Ließa Ader und Wiefe (altfl. Jesu, of. les Mald). 

9. Zeißholz, preußiiches Dorf des ſächſ. Kſp. Oßling (Kr. Hoy.), oſ. Cisow, 
Cisowa, 1558 Zeissloltz, 1746 Zeißholtz. 1759 Zeiss Holz — 
ver of. Name gebört zum altjl. tisu Läre, Tarus, Eibe, ferb. tſchech. 
tis, 0). cis. Tarus A, vgl. ON. nil. tisov, klr. tysova, tſchech. tisov, 
poln. eisowiee, eisow las, oſ. Cisow, Adj. „Taxus-“, ſ. Einl. II. 1.c. 

Flurnamen: a. aus (as. Mad. 8. 3b. 38 und 40: Wolesincki (wohl 
nicht zu altjl. oltha, of. wölsa Erle, wölsına Erlenwald, jondern zu 
altil. orel, 05. worjeh Nuß, f. h. Woreichnigfa), Sydomnade (die 
Siebzehn Ruthen wiw.]), Brezuy (Adj. Lirken-), Wosmy (der Achte), 
Iezorka, ‚Jezorky (die fleinen Seen), Pudlösom, Pod l&esom (unter 
dem Walde), Koleso (das Rad, der Kreis), Syewo (Hauland), Ladwo 
(wüftes Land? Cas. Mac. Bd. 38 ©. 73 fteht Syöwo Ladwo zufammen)), 
Zahone (das Heine Gemwende), Za duby, Zaduby (Stüd hinter den 
Eichen), Zatuzk (hinter dem kleinen Sumpf), Rola (Wieſe, „der Ader“), 
Dubjenk (Kleines Eichbolz). 

b. aus dem Kataſter-Flurbuche: die legten Beete, die Mittel: 
beete, die eriten Beete, Pona Hora, Sa Pona bora (of. plonia 
hora der flahe Berg und das Stüd dahinter), Sa dubu (f. a. za 
duby), Kuſchoki (of. kudzolka, Blur. kudzolki Schadtelhalm), 
Zſchinotſchk (ob zu of. syno Heu, *synowck? oder zu scina Schilf, 
semowck? ſ. auch a. syéwo), die Schanzgen, der bloße led, beim 
Schachte, Wuſchk (luzk Heiner Sumpf), die Haupe (kupa Erböhung, 
Rlußinfe, Klina (klin Keil), Sabonz (f. a. zahone), Bewa bora 
(bela hora der weiße Berg), Woreſchnitzka (f. a. wolesincki, wohl 
nicht zu altil. oliha, 05. wölsa Erle, jondern zu altjl. orehu, ol. 
worjech Nuß, Adj. worjesny Nuß-, worjesina Nußbaumgehölz, 
Demin. worjesincka N, vol. ON. ruſſ. or6sek, tech. oresice etec.), 
Schirocken (of. Seroki beeit), Humenki, die legten Dumenfen 
(wumgenki, wumenki das Ausgedinge, humjenki die Scheunenftüde), 
im Stlofterbujche, Kochrins Felder (2). 

10. Oberlaufigiiche Dörfer des Kſp. Laute: 

Sojena (Str. Hoy.), of. früber Hözen, jetzt Hözuja, auch Hözna, 1746, 
1759 Hosen (1746 Hosner Berge, 1759 Hossner Berge) — Die 
0). Benennung gehört zu altjl. *evozdi, njl. godz, tſchech. hvodz 
Wald, Hart A., vgl. ON. nil. gvozna ein Bach, jerb. gozna glava, 
fir. Ihvozuyea, poln. gwozniea; 0]. höznlica Petershain, nf. gozna; 
unjere Form ift aljo Adj., Mask. und Kem.: „Waldort“, Walddorf”, 
J. Einl. II. 1. d. 
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xlurnamen: a. aus Cas. Mac 8. Bd. 38 und 40: Felder: Dubina 
(Eihbolz, Dalse (Hinterfeld), Srenje (Mittelfeld), Krodica (kurzes 
Stüf). Jamy (die Gruben), Kosyn dot (wohl zu altfl. kosi. oſ. kos 
Korb A., val DON. of. Kosyna, verderbt Kosna Groß-Koſchen in ber 
Niederlaufig, wonach unſer Flurname benannt it: „Koſchener Thal“), 
Wolsina (Erfenboß), Seroke (die breiten Stüde); Berge: 1) Kujeznina 
hora (Nungfrauenbera), 2) Wıicazowa abo honakowa h. (Lehnmanns— 
oder Hahnenbera), 3) Husta h. (dicht bewachſener Berg), 4) Wincarska h. 
(Winzerberg), 5) Beia h. (weißer Berg), 6) Dubowa h. (Eichberg), 
7) ‚Jelenjaca h. (Hirſchberg), 8) Dollia h. (Langer Berg), 9) Wowda h. 
(Schafberg). _ 

b. aus dem Kataſter-Flurbuche: An der Lautaer Grenze, bei 
Jamen (fa. jamy), in Schirocken (ſ. a. Seroke). Krotidhigfa (i. a.), 
die Wuſchken (of. Iuzki Sumpf), die Lugen (of. Iuh Sumpf), die 
Kobold-Mühle, oſ. Kubelt-Miyn). Jaslina (wohl verjchrieben für 
Jasbina, zu altil. jazvina, mil. jazbina Dachshöhle A., vol. ON. 
tichech. jezvyna, jezbiny), Dubina (f. a.), Krotjchiza (ſ. a.), Wo— 
puſchka (of. wopns, Demin. wobusk Schwanz, Endftüd), Stena 
(1. a.), Koſchendo (f.a kosyn dot), Briſchka) breza, Demin. brezka 
Birke), Wutſchen (lucka Eleine Miefe), an der Bürgermübhle), bei 
Petſches Wiefe, Kurze und lange Upalentichy (of. wupalenca Brand- 
ftätte), Brofinfa, Briesnifa (nf. brazyuka, 0). Inezynka fleines 
Birkenbolz), Zſchedliſchza (zu altil. selo, sedlo, selste, Siedelung, 
ni. sedlo Eiß A. vgl. ON tichech. sedlo, sedlice, sedlicko; nf. sedlisee; 
tihech. sedlliike; nf. sedlisch; unſer Flurname ift of. *sedliäco, Blur. 
serllisca die Siedelunaen, Bauftellen), Rokitſchina (of. rokocina 
Haarweidenbuſch, Waſan (of. lazany Adj. zu Iaz Nodeland), Golp- 
aräbchen, beim Borne, Studzenka (studienka Brünnden), Liſchka 
und Toposfo (of. lesk kleiner Wald, oder léska Haſelſtaude, oder 
liska Fuchs; und ? topot, Demin. topoick Schwarzpappel?), der Lug— 
wiefenweg (ul Sumpf), Podleß Podlas (of. podles das Stüd 
binter dem Walde oder podlaz binter der Nodima). Zu Hoſena 
gehören drei Mühlen, oſ. Kubolt-Mivn. 1746 Kosel-Mühl (Kobold: 
Mühle), Blotow-Miyn (1746 Bluthb-Mühle) von oſ. Lloto Sumpf, und 

‚ Bur-Mliyn (1746 Me«denetzsch-Mühl) Cas. Mac. 8. Bd. 37 © 6. 
Yeippe, Leippe (Kr. Hoy) of. Lipej. 1746. 1759 Leippe mit der Kolonie 
Tornow (oj. Tornow, 1746, 1759 Torna — das erftere Adj. Feminin— 
jorm zu altil. of. lipa Linde A. alfo Yindendorf, das legtere Adj. zu 
altjl. trüntt Dorn A, val. ON. ticheh trnov, poln tarnow ete, alfo 
Dornort, j. Einl. IL 1. d. j 
Flurnamen zu Leipe und Tornow, a. aus Cas. mac. S Bd. 38 u. 40: 
Truzki (of. die fleinen Gräben), Jezorske (die Seeltüden), Dothe 
(bei den Deutichen Dowan genannt, wörtlich „die langen Stücke”), 
Sepske. Sepske (wohl zum felben Stamme wie Sepe, Fluß Schöps, ge- 
börig, altjl. Sip-, poln. szepnad, flüftern, tichedh. Sept Geflüfter, o]. 
Septad ziſcheln, flüftern, 0). *Sepski Adj. Flüfter-(Bach ufw.), Humjenki 
(die Scheunenftüden; das Ausgedinge, wumjenki). 
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b. aus dem Kataſter-Flurbuche: binter den Schiroken (of. 
seroki breit), hinterm Börnden, in dem Kuſchelack (of. kuzol, 
kuzolk Wallerwirbel, Strudel, das ftarf bewegte Waller binter der 
Mühle, Müblentümpel), am Schipsfenberge, in den Schepsfen (]. a.), 
Bußina Wiefe (ob puscina Wüfte, Einöde?), am Geſchuppe, Ge- 
ſchüppe, Geſchippe (jcheint dasjelbe zu fein, wie a. Sepke „Flüſter-, 
Rauſch-) in Patkobna (of. podkowa Hufeilen, Adj. podkowny, a, é 
aljo das Öufeifenftüc), in Balfaufen (oj. pasowki Gemeindeweide), 
Bullenwieie, im Doban (ſ. a.), am Mordften, an der grünen Tille, 
am Miüllersberge, am Jungfernberge, in Jehſorsken (j. a.), in Hu— 
menfen (j. a.), Borwerf Torno (j. oben), im Leipaer Teiche (j. oben). 


X. Die Serridhaft Ruhland. 
Das alte Schloß Ruhland bildete mwahricheinlih fchon im XIII. Sb. 


den Mittelpunkt einer der großen Herrichaften in der Oberlaufig. Bei der 
Teilung der legteren, 1268, wird fie zwar nicht ausdrüdlic genannt, wahr: 
jcheinlid aber war der Name des damaligen Beligers unter der Zahl der 
dabei aufgeführten großen Vaſallen, vielleiht aus der Niederlaujig. Am 
Jahre 1363 erfaufte fie Kaiſer Karl IV. von einem Herrn von leburg; 
jeit etwa 1397 befand fie fich im Beſitze derer von Gersdorff auf Gurig, 
welde im XVI. &h. viele Dörfer davon an fremde Geſchlechter verfaufen 
mußten. Es gebörten zur Herrſchaft folgende Orte, nad Parochien geordnet: 


1. Ruhland (Sir. Hoy.), of. Rölany, 1317 Rulant, (1346 M.) Ruland, 


1363 keyser Karl kowfte Rvlanı daz Huz von deme von Ylberg, 
1511 Rolandt, 1551 Ruland, 1562 Rulandt — der Name ift deutich; 
das of. Rölany „die Ackerbauer“ ift gewiß eine volksetymologijche 
Bildung aus dem Deutichen. 


Flurnamen: die Schwarze Elfter, beim Sieg-Graben, am alten Sieggraben, 


bei den alten Teichen, beim Jägerhauſe, im Perſchken, in Preſchken, 
Paaſchken (ob zu altjl. preku queer, oſ. *prek Queere A, vgl. ON. 
froat pr&cko?), im Collfchen (of. köle, kol& Bienenbeute, Erklärung 
unficher), im Haine, Ailzenwiefe, am langen Wege, Buſchberg, beim 
Salgenberge, im Dernaufen (zu altjl. drenu Kornelkirſche A., vgl. 
ON jerb. dienova, flr. derenövka), im Leuckchen (of. tuka Wieſe), 
in Bauers Winfel, bei den Fuchslöchern, im Diebswinfel, 1746 Diebs 
Winckel, in wüfte Wiejen, im Raakſchen (eltjl. raku Krebs, A. u. P. 
vgl. ON. nil. rakovec, tiheh. rakovce?), in Schmalersburſch, in der 
Hölle, in Jenſchteich Jenſchſtück, im Ehrotihad (of. srjeda Mitte, 
*srjodzak Mittelteih, Mittelgraben?), im Blumengraben, fogenannte 
sinken, Finkenſtück, Scaftrift. 


Biehlen (Str. Hoy ), an der jchwarzen Elfter, of. Belno, 1529 Bylen, Byla, 


1746 Biehlen — zu altjl. belu, of. beiv weiß A., ſehr häufig in 
DON. „der weiße Ort“ ſ. Einl. II. 1. d. 


Alurnamen: Weg an der Elfter, Stromwiejen, Lehmgrube, Rmilzen 


(altjl. Imell, oſ. khmjel Hopfen A., vgl. ON. tſchech. chmelice, 
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chmelist&), Tſchedos Ader, Sarodda (of. zahroda Feldgarten), Sa- 
fasna (zakaznja „das Verbotene”), Grulanta Wieje (Bedeutung?), 
Horka Ader (hörka Hügel), im Smahora, (zu altjl. *sınogoru, nſ. 
smogor verrottetes Holz unter der Erde, Torf N. vgl. ON. mi. 
smogorov), Zina, Zſchina Ader (of. scina Schilf), Paprotſchen 
(zu altjl. *praprotu, Farnkraut W., vol. ON. nit. paproce, poln. 
paprod etc., njl. praprot, poln. paproc, of. papıöc), Raspudſche, 
Raspudſchen (of. rozpuc Kreuzweg, Scheideweg), Wolſchkenwieſe 
(of. wölsa, Demin. wölska Erle), Näuberfaupe, Käupchen (kupa 
Erhöhung, Flußinſel), Schraſchebul, Schwerſchubel (vielleicht nad) 
einem PN. benannt, deſſen legter Teil -byl it; unklar), Konske 
Kuppa (of. könska kupa Pferdefaupe oder köncka kupa Endfaupe), 
Fuchsgraben, Sahon (zalıon Gewende), Wutſchka (Iucka kleine Wieje), 
Stutphfa (? etwa of. sinpa, Demin. stupka Stampfe), Mittelbuſch. 
Shwarzbad (Kr. Hoy.), oſ. Corna Woda, 1529 Schwarzbach, 1746 
ebenjo — die of. Benennung ift aus der deutjchen überjegt 
Slurnamen: NKiebigteih, Ziichnes Tell (nah e. Fam.N.), Wuſchk, in 
Wuiſchken (of. Iuzk Eleiner Sumpf), Hosfen (wohl zu altjl. gvozdi, 
njl. gozd, tſchech hvodz, Wald A, vgl. ON. poln. gwuZdz, gwozilek), 
in der Breiten, auf Dobe (of. doly die Thäler), Schindanger, Kuppken 
(0j. kupa, Demin. kupka Erhöhung, Flußinjel), Bullemviefe, Räuber— 
faupe, Konz Kuppen (j. eben bei Bieblen), in Bramicht, alter Elfter: 
arm, Erlbuſch, Nichterfeld, auf Sales (of. zales, Stüd hinter dem 
Walde), rothe Hoje (!), der Packbuſch, Binnengraben, der alte Teich. 
Guteborn (Kr. Hoy.), 0). Wudwor, auch Wutbörna, 1551 Gudeborn, 
1746 verdrudt auttehorn — ob die oſ. Benennung mit der deutjchen, 
wenn aud nur lautlich, zufammenbängt, iſt fraglid. Wu-dwor gehört 
zu altjl. dvormu, of. dwör, Hof A. vgl. nl. dvor, predvor „Höflein“, 
jerb. predvorice, fir. zadvörje, of. Wudwor „Höflein“, und unfer 
Wudwor. Die Form ift Adj., durch die den vorjtehenden Konſonanten 
erweichende Endung ju gebildet, ſ. Einl. Il. 1. a, und bedeutet etwa 
„Außenbof“. j 
Nlurnamen: a. aus Cas. Mac S. Bd. 38 und 40: Rohad (1746 
Rohatzsch, zu oj. rolı Horn, Winfel, Etrih, Zipfel, Ende bier; 
rohad eine Teichbezeichnung „Zipfelteih” ujw.), Batı wad (Bedeutung?), 
Lucik (ob luka Wieje? vielleicht verhört für huscık? ſ. b.), Zabrozuy, 
Zabroz'n (ob zabrodzany „das Stüd hinter der Kurt“, wie ja auch 
dort ein Vorw(erck) am Furth [1746] aufgeführt iſt?), lazy (die 
Rodeftüde), Fumingen für Wumjenki (das Ausgedinge), Dubrau für 
Dubrawa (Eihholz). j 
b. aus dem Kataſter-Flurbuche: Brämigbeete (j. Bramicht, Flurn. 
zu Schwarzbach), Sabrojjen (j. a.), Beejerüben (oj. biezhrjebje 
zwiichen den Gräben). Putken (ob zu oj. puta, putka Henne? Be- 
deutung?) Saufen (zaluka Stüd hinter der Wieje), am Nawatſch— 
teih (2), hinter dem Nohatjchteich, der Rohatſch, Holzung (j a), am 
Kiebigteiche, in den achtzig Morgen, in den Lehmgruben, im Sufchtichid, . 
Hutſchick, Hutſchken, Holzung (of. husty dicht, huse, huscik Didicht ), 
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am Weinbergsteih, Wahſa und Honjditüd (!j. a. lazy und eben 
huscik), in Bonimfen, Womenfe (ſ. a.), bei der Eisgrube, am 
vordern Kray (of kra) Nand, Grenze, Yand), Sakasnia (pi. za- 
kazıja das Verbotene), Wuhu (w Huhu im Zuge), Nimptſcher 
Wieſe (1. Niemigich, weiter unten), bei der Sorge (Kolonie, 1746 
Sorge), der Sorgeteih, der Strauchteich, der große und kleine Herren: 
teich, die Bleiche. 


Hermsdorf b. N. (Str. HoY.), of. Hermaneey, 1551 Hermssdorft, 1746 


Hermsdorf — die 0). Bezeihnung „die Nachkommen Hermanns“ 
zeigt den Namen des Gründers deutlicher, als die deutſchen Namensformen. 


slurnamen: PDutunasteil, unter den Weiden, am Wolichenmwege (ol. 


wölsa Erle), Bullenwieje, beim eriten Teiche, beim erjten Berge, die 
Proskenſtücke (ſ, Flurn. zu Nubland, Preſchken), Humjank (ol. 
wumjenk Ausgedinge, humjenki Scheunenſtücke), beim Sommerſtalle, 
Kmelzen (ſ. Biehlen, Flurn, Kmilzen, zu altjl. hméêhi, of. khmjel 
Hopfen), im Rittdamm, unter den Höhen, unter den Fichten, Rehplatz, 
Wuſchk (luzk kleiner Sumpf), der Schmiedeberg, beim Steinberge, 
hinterm Weinberge, der Grenzteich. Nuniichfen (of. runy d. i. rowny, 
Demin. runéki, rumski eben, grade), die Woldſchken (of. wülsa, 
Demin. wöska Erle), Schorlteih, in der Nübe (Weide, Bedeutung?), 
der Kaupenteih (oj. kupa Flußinſel), Niedelteih, Niedelftüde (vb 
deutſch?“ Tſchue-Stücke (ſ. weiter unten zu Grünmwalde Flurn. Schub: 
teih, Schunenteich), Sieben Beete, Viöbrengarten, Dammftüde beim Quell, 
Schloßwieſe, Wippenfaupe, Wuppenfaupe, Wuppenteiche, die 
Wuppe, Dolzung (wenn nicht deutsch wohl zu oſ. wuplaw Ausflug, Flöß— 
ort, wuplawie floßen), Neuland, an der Schwarzen Elfter, am Haidewege. 


Lipſa (Sir. Doy.), oj. Lipsa, 1551 Lipse. 1746 Lipsa. — Wenn, was 


fraglih it, der 0). ON. zu altil. of lpa „Linde“ N. gehört, jo iſt 
er eine jeltene Bildung auf -Isa 


Alurnamen: a. aus Cas. Mac. S. Bd. 38 und 40: Ilumjemk, 


Hungjenk (Wunjenk das Ausgedinge), Selsk'n (d. i. zelisca die 
Ktrautfelder), Gra) (Kraj der Nand), Krocic'n (Kroéica das kurze 
Etüd), Punat (Bedeutung? vielleicht zu of. plony flach, eben, *plonac 
der flache Teich‘), Lezusan (Lesny zahon, das Waldgewende; „dort 
war noch vor Kurzem Wald“). 

b. aus dem Kataſter-Flurbuche: Koppelhutung, Bierbanten, 
Ader, Holz (0b deutich), Sammerftüde, Yinfenjohnftüde (9), Vorderkray, 
unterm ray ij. a.), Neuwieſe, Braubausmwiele, Krotſchitzen (ſ. a), im 
Wuſchk (Du?zk Sumpf), Humyank (j. a), Bullenwieje, Borderdohnen, 
Hinterdohnen (zu 0). dol Thal, Adj. dolany ete.), der Grenzbad. 


Jannowis (fr. Doy.), 0). ‚Jauojey, 1498 Janewitz, ‚Janwitz, 1551 


Jaunewitz, 1746 Janowitz — der Name zu altjl ivanı Joannes, 
poln. Vollname janislaw, ro. *aukomir, font meist in Kurzformen, 
tichech. jana, poln. jan etc, ON. poln, januszowice, Janina, janowice, 
wie bier unfer ON. „die Nachkommen des Jan, ‚Jana. 


Nlurnamen: am Barjchteiche, im Muſchken (zu altil mulhu, of. moch, 


Tenin. mösk Moos A., vgl. ON. nſ. mochov, flr nısana), am Schwarz— 
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waſſer, Weinberge, im Hätſchken (of. hat, Demin. hacık Teich), 
Wieſchel, Wiejhen (?ob deutich, oder zu altjl. veselu, tichedh. vesely 
oſ. wjesely beiter, frob, munter, U, vgl. ON. ml. vesele, tichedh. 
veseli, poln. wesota, 0). Wjesele Weflel uſw.) am Scharam: Teiche, 
am Schwaram-Teich (Bedeutung?), der Dup, Teich (of. dupa Loc, 
Höhle), der Bonatjchteih, Bonajchteih (ob zu altjl. Llana, tichech. 
blana „ager compuscuus“‘, poln. bHonie Weide, Yand, of. blonje, 
Pi. Raſen, blönk Eleiner Wiefenplag mit Bäumen, Hutung, A. vgl. 
ON. poln, blonie; IHon-ac wäre ein Teih am Raſenplatz ujw.). 

2. Sohenboda, Hohenducka (Kr. Soy.), oſ. Bukow 1495 Vockaw, Vokaw, 
1529 Bockau, 1745 Hohenbockr — zu altil. buky, Buche, oſ. buk 
Rothbuche A., vgl. ON. nil. bukovje, klr. buköv, tiched. bukov, 
poln. bukowie, oj. Bukow, nf. bukov Bude uſw., alſo Nothbuchen- 
ort, ſ. Einl. II. 1. d. 

Alurnamen: Hajenfrai (of. kraj Rand, Grenze), beim Ruhländer Wuſchk 
(of. Iu2k Sumpf), bei Krafola Horka (vielleiht zu 0). krakolic 
fafeln von Hühnern, etwa der Kafelhügel?), die ſchwarze Telle, auf 
dem Brujenberae (ob zu oſ. brus Etein, Fels, Wolſchine Krey, 
im Wolſchine-Teich (oſ. wolsina Erle, kraj and), Gejeriß- 
Wieſen, am Jahſor (of. jezor Yandjee, Jezerica Seegegend), Karros 
Teih (of. kliaras Karauſche), Eisgrube, Wiheni (entitellt aus oſ. 
wuhon Biebtrift, Treibe), Weinberg, Nobatib, Nobatichwiejen (of. 
rohac Winkel: oder Zipfelteich), Hermsdorfer Didicht, beim Schuben- 
Teih (Bedeutung), in der Schauen-Wieſe, in den Scheunen-Wieſen 
(0b dasjelbe?), Vtüllerteih, hinter dem Schäferteiche, die Trieben, 
Triebenteih (altil. trebiti voden A., val. ON. njl. trebno, jerb. 
trebinje, poln. trzebinia ete., aljo etwa Nodeteih), unter Wohlen, 
Wehlen, in der Oberweble (of. *wjeli, Adj. veraltet für wulki groß, 
aljo „die großen Stüden”), Puſchtzina (oſ. puscina Wüſte, Einöde), 
hinter Huſchtzink (of. huscik Didiht), Tihedern, Tſchadern, 
Tichedernteih, Tichaderteih (Karte 1746 Taschwlern, vielleicht zu 
oſ. Scedry freigebig, jpendabel, reihlid gebend?) in den Brodisfen 
(Bedeutung?, vielleicht zu brod, brodZisko Furth), in Tichelligfa 
(vielleicht dasjelbe wie Alurn. zu Lipfa: Selsk’n, d. i. Zelisca Kraut— 
felder? oder sedlisca Wohnftätten, Siedelungen?), in den Haaſen, 
Waaſen (of. lazy Nobeftüde),, Malenſchk, Malenjchfe, in den 
Heinen Malenſchen, Malengihen (of. malena, malenka, malencka 
Himbeere, malenisco Himbeerenort), in den Britichiden (Bedeutung ?), 
in den oberen und unteren Echiroden (oj. Seroki breit), in den 
Krotihigen (kröcıca das kurze Stüd), in der Tſchinenhutung 
(wahricheinlih of. scina Schilf), in den Sagonzen (oj. zahon, Demin. 
zahone Gewende, Flur), im Wierſchk (of. wjerch Demin. wjersk 
Sipfel, Spike, Höhe), in den Doljchfen (of. déléek Thälchen, Grube), 
Schindanger, in der Räuberfaupe (oſ kupa Erhöhung, Flußinſel), in 
den Kosker Wiejen (entweder zu 0). kus, Demin. kusk Stüd, Broden, od. 
zu altjl. kosu Amjel A., val. ON. ierb. kosovo; oder zu altil. of. kosa, 
Dem. köska Sichel A.; - oder endlich zu kosa die Schräge, ſchräge Yage A.). 
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Grünwalde (Sir. Hoy.), 0). Zeleny Hözdz, 1529 Grunewald, 1/46 Grun- 
walda — die 0]. Bezeichnung bedeutet dasjelbe; lözdZ zu altjl. *gvozdı, 
njl. gozd, altierb. gvozdi, tſchech. hvozd Wald N. 

Slurnamen: a. aus Cas. Mac. 8. Bd. 38 und 40: Kalisch’n, d. i. 
kalise (Srautfelder), Krotschitz’n d. i. Krofiey (furze Stüde), Salijak, 
Zalijak (of. za jenjeits, und liju, led gießen, ftrömen, lijak Gießer, 
lijenea Flut wiw.), Wolschitz'n, Wölsicy (of. wölsa Erle, wölsica 
Erlengebölz), Humjank, Humjank (of. humjruk, Sceunenftüd, wum- 
jenk Ausgedinge), Pansk’n, d i. Panske (die Herrenſtücken). 

b. aus dem Katalter-Slurbuce: hinterm Schuh-Teich, Shunen- 
Teich (0b deutih), auf den Banken, beim Weinbergsteich, am kleinen, 
großen Schaderteiche (ſ. Hohenboda Flurn.), bei der Lehmgrube, hinterm 
Hopfengarten, Roblingstelle (0). Kam.-N. Pöllenk), Naua (of. nowy, 
a. e Adj. neu), auf dem alten Dorfe (als Gegenfaß zur vorhergehenden 
Alurbezeihnung), Steinteib, Humjang (ſ. a.), Kiesgrube, das ſchwarze 
Feld, die Bullenwieje, bei der Pfarrwieje, in den Lähdiſchen Io). 
lado, Demin. ladko, ladzicko *ladzısca wültes Yand, Lehde), Jahmen— 
teich (0). Jama Grube), am Pilz, an der Pilzhutung, hinterm Galgen, 
Rohatſchen Ader, Wieſe (ſ. Guteborn, Flur-N. a), Sarjalen, 
Sajaden (oſ. zarcka Stüd jenfeits des Flufles), Dubifchhaide 
(0). dub Eiche, dubıseo Eichenitand), Roſchkenteich (of. rozk Zipfel, 
Ende), Krobnleden, Gemeinlehde (lado Lehde), auf der Korgapita 
(wohl krocica, ſ. a.), bei der Hummelwieſe (wenn nicht deutich, zu 
altjl. *gomoija, tſchech. homole Kegel A., vol. DON. tſchech. homole 
Hummel, homoly Qummeln, homile ete.), bei dem grünen Flecke, in 
den Waaſen, Waſſiken (of. *az, Demin. *lazk Nodeland), Rhoo— 
ſchatchen (entweder oj. ruzk oder rohack, ſ. einige Zeilen weiter oben), 
Nalfreen und Grumaden (of. nasrenje auf den Mitteljtüden), 
hromada Verfammlung, Geneinde, Adj. hromadni aemein, Gemeinden), 
Poddiaſſen, Poddaſſen und Jaſſern (ob eriteres = of. *poddjasny 
unter dem Teufelsftüd, oder podja-ıy unter dem hellen Stüd ift nicht 
zu erieben, das letztere ift wohl jezormy Seeftüd), Grasteichwieie, 
Stayfjtüd (Bedeutung?). 

Peickwitz (Kr. Doy.), of. Cikeey, 1529 Peikwitz, 1746 Beickwitz, 1772 
Beigwitz — Ein Zuſammenhang zwilchen dem of. und deutichen ON. 
ift nicht zu erjehen; beide jcheinen verderbt; altjl. Ciku, jerb. Cık, Er. 
bedeutet „Peizger“, cobitis fossilis, ſcheint aber nur jüdjlavifch zu fein; 
die Jichere Erklärung muß jpäterer Zeit vorbehalten bleiben. 

Alurnamen: Brüdenwieje, Neue Wiefe, Planfen, Plenken, Wiefe, 
Ader (vielleicht nah e. Fam. Pollenk). Rodſchinken, Rodſchinks 
Wieſe (nah e. Fam⸗N. Rodzink), Bliſche Koina (of. blızSe khöjny 
nähere oder Border-Kiefern), ſchwarze Telle, Sahonzen (of. zahone 
kleines Gemende), Wuftaco, Wuftafa, Wufteco Ader (wohl I. 
wostatk Überbleibjel, Net), in Krotſchizen (krocica kurzes Stüd), 
Lehden, Lähden (of. lado Lehde, wüſtes Land), Nebe Wutſchk (vi. 
hrjebja Graben, Blur. hrjebje; Iuzk Sumpf), Wusken (dasjelbe), 
Kreuzmwiele, Hajentelle, Schindanger, an der Elfter. 
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Niemitih, Niemitzſch, Niemtſch (Kr. Hoy.), eingepfarrt nach Senftenberg 
in der Niederlaufig, oj. Nemjesk, 1529 Niemitsch, 1746 Niemitsch 
— zu altjl. nömici, njl. n&mee, of. n&me Deutjcher, Adj. nemski, 
A, vgl. ON. njl nemska löka, nemski rot, n&mska vas, poln. 
niemce Nimptſch, of. Nemey Düringhaufen. Die Form Nemjesk ift 
ift nicht recht Klar! 

$lurnamen: a. aus Cas. Mac. S. Bd. 38 und 40: Rosak (ein Feld, 
entweder nad) einem Kam.-N. zu rosa der Thau P., oder zum jelben 
Stamm rosa Thau A., rosak der Thaumwurm, auch der am Thau 
geröftete Flachs) Klöska, Köska (vol. Kosker Wieſen, Flurn. zu 
Hohenboda, wegen der eriten Form könnte man auch oj. klos, Blur. 
klosy Ahren, Demin. klöski beranziehen), Krocica (das kurze Stüd), 
Polina (zu altjl. polje, of. polo Feld, oj. *polina das freie Feld), 
Zareka (das Stüd hinter dem Fluffe), Bukoje (zu altjl. buky, of. 
buk Rothbuche A., vgl. ON. nf. bukoje Klein-Bude), Razina (Be- 
deutung? ob zu oſ. raz Schlag, oder raZa Blätterſchwamm?). 

b. aus dem Katafter-Flurbude: im Borzſch, der Barſcht (of. 
borsé Forft), Saredi (j. a. zareka), Koskerwieſe (j. a.), Waaß 
(oj. taz Gereut), Bullenwiefe, Buckwitze (ſ. a. bukoje), Galgenberg, 
Schindanger, Sahon (oj. zahon Gewende), Lugk (oj. ah Sumpf), 
Repitſcha (of. repisca Nübenfelder), Löhden (of. lado Lehde), Krot— 
ihißen (j. a.), Koals Wuſchk (nah e. Fam.:N. Kowal, und luzk 
Heiner Sumpf), Bodlena (j. a. polina), bei der Windmühle, die 
Rojjaden (j. a.), die Badewaſch Stüde (vielleiht zu podews Stüd 
hinter dem Dorfe), die fleinen Krutſchken (wohl krölica }. a.), großer 
und fleiner Weljch (entweder zu of. *wjeli ftatt wulki groß, oder zu 
wjelöny naß, feucht), der Trebijch Ader (zu altjl. trebiti roden X. 
vgl. ON. njl. trebez, poln. trzebos ete.), die langen Beete, der Hälter 
(Teich), das neue Land, der Weinbergsteih, Wotzſcho wan-Stücke (wohl 
zu 0). wetr Wind, Adj. wetrowy, wetrnik Windmühle, wetrowad 
jehr windig fein, wetrowany ſehr mwindig, j. weiter oben „bei ver 
Windmühle“), die Duberau (of. dubrawa Eichholz). 

4. Frauendorf (Kr. Hoy), 1551 Frauendorff, 1746 ebenjo. 

Slurnamen: Vorländereien, Binnengraben, auf den Bärenmwiejen, am 
Bärhaufe (1746 Fehr oder Beerhaus), im Großlaugf, am Finfen- 
laugf (oj. tuh Sumpf), die Wieschenftüde, in den Tihubhftüden, im 
Tihubftüd, im Tſchuh (Bedeutung? vielleicht deutjch) im Weinbergsteiche, 
in den Koboldftüden, die Keilſtücke, die Eleinen und die großen Tſchiterſchen 
(Bedeutung? vgl. 0). Scudr Geftrüpp), die Kirchſteigſtücke, die Traubel- 
lehden (oj. lado Lehde, wüſtes Land), der Jungfernteih, der Kaupen— 
teich (oſ. kupa Flußinjel, Erhöhung), hinterm Tannicht, Minkwitz Lehden 
(nad) e. Fam.N.) in den lichten Läuchen beim Kalbslauch, der Brand- 
lauch, der Junferlaud (oſ. luh Sumpf), der Shutberlenglauf (?Be- 
deutung; hängt vielleicht mit dem obigen Flurn. Tſchiterſchen zuſammen. 

Arnsdorf (Kr. Hoy.), 1486 Arnsdorff, 1746 ebenfo. 

Slurnamen: Zehmgrube, Büſchchen, Sauanzen (oj. zahone Eleines Ge- 
wende), Wielaf (zu of. *wjeli für wulki groß; etwa großes Stüd), 
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Galgenberg, Lippſchen, Holzung (altjl. of. lipa Linde N, vgl. ON. 
tichech. lipec, lipice, Er. Iypci, Iypca), Lauch, Lauchberg (of Aulı 
Sumpf), Wilſch holz, Welfchholz (zu of. *wjeli groß, oder wjeläny 
feudt), Humjang (of. humjenk Scheunenftüd, wumjenki Ausgedinge), 
Tſchuh Holzung, die Tihub-Wiefe, hinterm Jannowiger Tſchuh 
(ſ. Frauendorf, Flurn.), Dreiftangenitüd, das Schwarzwailer, am Sieg— 
graben, Nauen (of. nowine Neuland, Bradland), Hammerſchken 
(oſ. hamor Hammer, Eifenhammer, Adj. hamorski), Luſchken (of. luzk 
kleiner Sumpf), Kratſchen (ob of. krolica kurzes Stüd?), Schroot- 
ſchack Graben, am Schrotſchak Holzung (mohl zu altjl. sreda, oſ. 
srjed2 Mitte, *srjedZak Mittel-Graben ujw.), Maulbeerplantage. 

5. Yindenau (Str. Hoy.), (1366 M.) Lindenau, 1746 Lindenan. 

Flurnamen: hinterm Teiche, Bimßen (Bedeutung?), der große Laug, 
der große Lug, Brandlug, Melherslug, Kälberlaug (of. tulı Sumpf), 
im Puden, Paufen, Pauden (ob oſ. puk Schwadengras?) im 
Shwiny, Wiefe (ob zu oſ. swinja Schwein, swinica, swinisco 
Aufenthalt der Echweine?), Zweiruthen, Dlittelftüd, Hinterftüd, Scheide- 
mark, Sahnſchken, Sahonſchken (oj. zahon, Temin. zahonék Ge— 
wende), Kalmusteich, die Hölle, am todten Manne. 

Tettau (Kr. Hoy.), 1746 Tettau. Der Name ift jlaviich, vgl. ON. Tettau, 
Kr. Görlig, oſ. Cetow, zu altil. teta Tante B., vgl. ON. tiched. 
tetin; aljo „Ort der Teta“. 

Flurnamen: Elfterfluß, am ließ, Feldplan, im Teiche (Schänfe), in den 
Erlichtwiejen, die Pulsnitz (of. Pol@nica, wohl zu pol Hälfte, pol@nica 
der balbirende theilende Fluß, oder zu altjl. plüznati kriechen, jchleichen, 
aljo „der träge Fluß“), am Galgenlugf (of. tulı Sumpf), Binnengraben. 

6. Burfersdorf (Kr. Hoy.), 1498 Burckersdorff, 1746 Burckersdorff. 

Flurnamen: die Bulsnig (j. eben Tettau, Alurn.), das Grenzftüd, das 
Langftüd, Scheibe (ob jlaviich ift fraglich, vgl. jedoch altſl. jerb. Siba 
Ruthen, Gebüſch ujw.?), die große Sceidemarf, der Weinberg, der 
Biegelteih, die Größen (2), das Otrander Vorwerk, die Seifen, der Keil, 
die Kelle, das Dammftüd, auf den Gärtnerwinfeln. 

7. Kroppen (Sr. Hoy.), 1495 Kroppen, 1746 Kruppen — vielleicht zu 
altjl. kropu, ukropü ſiedendes, fprudelndes Waller, oſ., nſ. krop 
dasjelbe, Adj. kropny; vgl. altjl. kropiti beiprengen, kropa Tropfen, 
oſ. Krjepa großer Tropfen, ruſſ. kropiti träufeln A, alfo „Ort am 
Iprudelnden Waſſer?“ 

FSlurnamen: am Wilfchholz (ob of. wjelzny feucht, oder wjeli groß?), 
bei den Bärbäufern, das Lehdenftüd (oſ. lado Lehde, wüſtes Land), 
an der alten PViehtreibe, hinterm Kaupenteich (oſ. kupa Erhöhung, 
Flußinfel), am Haajenteih, am Sempelsteih, am Stegteih, Schlotten- 
teih (2), Braubausteich. 

Die Dörfer des Hoyerswerdafhen Kreiſes Sella, Wiednit, Bernsdorf, 

Liebegaft, gehörten zur Herricaft Kamenz und werden dort abgebandelt. 
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XI Die Serrihaft Kamenz. 


Die Herrihaft Kamenz, ungefähr in den Grenzen der jegigen Amts— 
hauptmanſchaft Kamenz, reichte von der Pulsnig bis an das Kloſterwaſſer, 
und von den Grenzen der Herrichaften Hoyerswerda und Ruhland bis an 
die Meißniſche Kreisgrenze. Sie gehörte als böhmiſches Lehen feit c. 1200 
dem Zweig einer meißniihen Familie von Veſta, die ich ſeitdem (etwa jeit 
1220) nach feiner Burg an der Elfter Herren von Kamenz nannte Sie 
erbauten die Stadt Kamenz; jie gründeten und begabten das Klojter Marien: 
tern. Wiederholte Teilungen führten zur Verarmung der Familie, deren 
einer Zweig 1438 ausitarb, während der andere 1440 freiwillig jeine Bafallen 
an Böhmen verwies, So jehen wir die Herrſchaft geteilt in Kloſtergüter 
(von Marienftern im Laufe der Zeit erworben im Oſten der Herrſchaft) und 
in Lehnsgüter der Herren von Kamenz; davon war der ſüdliche Teil, die 
Büterfomplere von Elftra und Bulsnig, früh an die von Bonikau auf 
Elitra gekommen, deren Beligungen ins Weichbild Budiſſin behufs Jurisdiction 
gewiejen wurden, weil fie feine eigentliche Herrichaft bildeten. Wir behandeln 
dieje Herrichaft in der angedeuteten Zweiteilung, indem wir zuerit die Kloiter- 
güter, dann die Lehnsgüter beiprechen. 

Kamenz Stadt, 0). Kamjene, 1249 oppidum Camenez, 1419 das dorf 
genannt die Zoraw (eingegangen!) bey Camenz etc. — zu altjl. 
kameni, oj. kamjen Stein W., vgl. ON. jerb. kamenica, iſchech. 
kamenec, poln. kamieniec ete., etwa — der kleine Steinort, ſiehe 
Einl. II. 2. g. 

Slurnamen: a. aus Öas Mac. S. Bd. 39: Wumjenki (of. die Aus- 
gedingehäufer), Zalucki (of. die Stüde hinter den fleinen Wiejen), 
Stonje (of. wörtlih „das Salzige”), Jablonki (vj. jabtonki die kleinen 
Apfelbäume), Symjezory (Bedeutung? oſ. sym, sem hierher? — jezor 
See?), PodolZinki (of. dulzina langgeftredtes Feld, *podolZina, Demin. 
*podotZinka, Blur. podolZinki, langgeftredie Feldſtückchen) Pozhradki 
(aus po-z-hradki, vgl. podhrod Teil unterhalb des Schloijes? oder 
verfchrieben für po-zhrabki ZJulammengerafftes, Kehricht?), Podnjewk 
(Bedeutung? wohl zu oſ. po-Präp. auf, und duo Grund, Boden, vgl. 
Adj. dnowy Boden- ujw.), w Wylonjach (of. in den Triften), 
w Krocicach (of. in den kurzen Stüden), na Mrocy (of. au der 
Grenzmarfe, am Grenzjelde). 

b. Güternamen (Cas. Mae. 8. Bd. 39): Wjelkec kublo (Gut 
der Familie Wjelk, d h. Wolf), Kralec (der 5. Kral d. i. König), 
Serbec (ber F. Serb, d. i. Serbe, Wende, Wendt) Hetmanec (ber 
5. Hetman), Smolerjec (der F. Smoler verdeutſcht „Schmaler“, d. i. 
Pechbrenner), Khöjnic (ber 5. Klıiöjna, d. i. Fichte), Hnacec (der 
F. Hnac), Mötec (ber 5. Met, vgl. Mötk Habe, Beiig), Wilazec 
(der 5. Wicaz, d. i. Lehnman), Sykorie (der 5. Sykora d. i. Meiſe), 
Serakec (ber F. Serak d. i. Grauer), Breäkec (ber F. Brezk D. i. 
etwa Birkhuhn), Bölkec (der F. Belk d. i. Weiß), Wawrjec (der 
5. Wawf, d. i. Lorenz), Skowroncec (der F. Skowrone, dv i. Lerche), 
Wjack (ver F. Wjacek, d. i. Wenzel), Nowakee (dev F . Nowak 
d. i. Neumann). z 
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A. Befitungen des Klofters Marienftern. 

Diejelben umfaßten den größten Teil der no jet Fatholiihen Kirch: 
jpiele Eroftwig, Nebelihüg, Nalbig, Wittichenau (jet preußiich, Kr. Hoyers- 
werda), Dftro, Spittel; ferner einen Teil der evangelischen Kirchſpiele Kamenz, 
Uhyft, Göda. Sie folgen bier nach den einzelnen Kip. 

a) aus Kip. Croſtwitz: 

Marienftern, oj. Klöster Marijna Hwezda, d. b. deutih: Klofter Marien- 
ftern, 1249 Mabilia dotat coenobium religiosarum ordinis Cister- 
ciensis, foras oppidum Camencz, 1264 nouellam plantacionem 
coenobii quod stella S. Marie dicitur, 1284 litere inauguracionis 
coenobii stelle S. Marie, 1377 Morgenstern, 1383 Mergen- 
sterne etc. 

Slurnamen fehlen. 

Kufau, Kuckau, oſ. Kukow, 1248 Kucov, 1264 Kukows, 1304 Tres 
mansos sitos trans aquam defluentem apud allodium Kukowe in 
loco, qui vulgariter Prazkowe nuncupatur, . . . et pratum adjacens, 
1746 Kuckau — zu altjl. kuk- ®., vgl. ON. tiſchech. kukvice, Ort 
des Kuk- (unbekannter Bedeutung). 

Flurnamen mitget. dur den Gemeinde-Vorftand: Vorwerk Parostensa 
(jo 1746, 1768, Bedeutung?) „Skawki oder richtig skalki* (Felder mit 
felfigem Untergrund, zu altjl.skala Stein, Fels A. vol. DON. tſchech. skäla, 
skälice, skälka, alſo: die Eleinen Felien), „Smohi oder richtig Zmohi" 
(oſ. die Wellen?), Sturncki (Wiejen, oj. sturnja — studnja Brunnen, 
sturncka Blur. sturncki = studnicki die Eleinen Brunnen), „Dowach 
richtig w dolhach““ (Feld, of. „in den langen, nämlich Feldern), Ladko 
(Feld, of. lado, Demin. ladko wüftes Land, Lehde), Kolebka (oj. 
wörtlih „die Wiege“), Wincka (wohl — oj. winicka Demin. von 
winica Weinberg, aljo „der kleine Weinberg“), Na dZiwoscach (richtig 
oj. na dZeloscach auf den Flachsſtücken) Po hrodzisca (of. auf der 
Burgftätte, Schanze ujw.). Drebenach (oj. w drjebjenjach in den 


Broden). 
Groftwiß, 11 km SO von $., oj. Khrösciey, 1264 Crostitz, 1290 Crostwitz, 
Crostiez, 1495 Crostitz, Crostwiz, 1746 Crostitz — zu altjl. 


hyrastü Gebüſch, tſchech. ch(v)rast Eichengebüſch, oſ. khrost Gebüſch, 
Gebüſch, Reiſig A., vol. ON. tſchech. chrastavec, poln. chrostowiec, 
oſ. Khröst Kroſtau ujw.; alſo — die Buſchleute, ſ. Einl. II. 2. g. 
(der Plur. der Endung Ic, oſ. (i)ey bezeichnet die Bewohner, alſo „Die 
Buſchleute“). 

Flurnamen: a. aus Cas. Mad. 8. Bd. 40: Prjebjen (zu altſl. trebiti 
ausroden A, vgl. njl. trebenj, kroat. tribanj, poln. trzebinja, oſ. 
tfebin etc., aljo Rodeland), Kunlowa hora (of. wohl köncowa hora 
der Endeberg), Zejicanske polo (oſ. — Eiebiger Feld), Lesk (of. der 
fleine Wald), Za hunami (hinter den Scheunengärtchen), Zatkula, 
recka (die Satkula, Bach, vol. oſ. za-ıyka Stodholz, Fachwerk; 
zatkula etwa „Stangenbah“?), Wroblec skalka (oj. der Kam. Wrobl 
kleiner Fels), Corna (oj. die jhwarze, näml. Wieje, Erde uſw.), 
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Ksibjenca (of. gewöhnlich Sibjenea der Galgen), W haju (of. im 
Hain), W suchim (of. im Trodnen), Sleborna hora (of. der Silber: 
berg). Kopate (zu of. kopad graben, hauen, kope Aufgeworfenes, 
Hügel), Pjechee dubick (Pechs Eichlein), Na Stukach (of. auf den 
Stüden), Fulkec hörka (of. Fulks Bergel), Gronsec hörka (oſ. 
Gronis’ Hügel), Syporsca (wohl zu of. sypat Schütter, sypafnja 
Schüttboden, Magazin), Jezor (of. See), Kozarcy (of. die Stüden 
des Ziegenbirten), Solöie khöjny (of. die Schulzenfihten), Stara 
eyhelnica (of. die alte Ziegelei), Matkec hat (of. der Teich der F. 
Matek), Pola kor@marjee wowcernje (of. bei der Kretichmerjchäferei). 

b. Dur den Gemeinde-Vorftand: Tihorna (f. a. unter dorna), 
„Kſchiwencza-Galgenberg (j. a. kSibjenca), Suporſcheza (f. a. Sy- 
porsca), We Sudim (j. a. w suchim), Na Ladach (oj. na ladach, 
auf den Lehden), „Kopatſche-Hügel (j. a. kopace), Schtufi, (ſ. a. 
na Stukach), Duborſcheza (wohl — of. Adj. dubowea Eich-Ort ujm.)), 
Trebena (f. a. trjebjen), Hajfi (of. hajki die Eleinen Haine, . a. 
w haju), Swabiny (oj. — slabiny die Dünnungen), Kuntſche Hory 
(j. a. kuncowa hora), „Za Hunami = hinter den Scheunen” (f. a. 
z& hunami „eigentlih: hinter den Scheunenftüden“). 

Panſchwitz, of. Pancicy, 1746 Pantschwiz — zu altjl. panü Herr P. und A., 
vgl, ON. tihedh. panskä etc. alfo: die Nachkommen des Panek (Junfer). 

Klurnamen durch den Gemeinde-PVorftand: Lattko (of. ladko Kleine 
Lehde, unbebaut Land), Kſchiſchnick (Kreuzweg und Anpflanzung an 
der alten Straße) (zu altjl. krizi Kreuz A., vgl. DON. kroat. krizanec, 
tihech. krizov; vgl. oſ. kriznik Kreuzdorn, krizny Adj. Kreuz: uſw., 
aljo Kreuzort, Kreuzweg), Lehmann und Bergers Berg, Mondſchik 
(Wiefe, wohl oj. miyn, Dem. miynck Mühle, miynk, Dem. miynök 
Müller), im Weiden (Ortsteil), Lippio, Lippe (ob zu lipa Linde?), 
Schilfteich, Horbanetz Horka oder Seßersberg (mohl — Horbanec 
[Urbanec?] horka, Urbansberg?), Kulmwatehattf (oj. kulowaty hatk 
der runde Teih), Braczifes hattk- Teich (of. Bracikec hatk der 
Teich der F. Bracif), Betnareczbatt (oj. Bednaree hat Büttnerteich), 
Bollatubo (oj. wohl pola duba bei der Eiche). 

Caſeritz, oſ. Kozardy, c. 1327 Koseritz, 1746 Caseritz — zu altjl. kozari, 
oſ. kozaf Ziegenhirt P. und A., vgl. jerb. kozarica klr. kozary, 
kozjary, of. kozarey Blur. „die Leute des Ziegenhirten, die Ziegen- 
birten, Patronym. ſ. Einl. J. e und II. 2. g. 

Flurnamen: hinterm Garten, Siasnach (Bedeutung? ob zu of. zjasnic 
aufhellen, lichten, *w zjasnach in den lichten [Stellen], Lichtungen?), 
hinter Roads Garten, Keile an der Straße, beim Wegweiſer, unter der 
Straße, Duborzad (wohl of. w dzélozéeach in den Flachsitücen, 
ſonſt vielleicht zu of. dubowe Eichort?), bei Wosfens Sträuchern, 
Sawontſchk (oj. zahonck, Dem. von zahon, Gewende, Flur), bei 
Roads Teiche, bei Anietfchens Scheune, Raſtoswach (Wieje, vielleicht 
zu altjl. *rastokü, tichech. rozstok Ort wo zwei Flüſſe fich trennen 
oder vereinigen A., vgl. ON. Eroat. rastocine etc.?), Rugua (mohl 
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— of. Adj. rohowa Winfel-, Ende: [Wiefel, zu altfl. rogu Horn, oi. 
roh Horn, Winkel, Gegend, Strid, Zipfel, Ende ufw.). 

SHöflein, oſ. Wudwor, 1301 Hovelin, 1746 Häfflein (!), — die of. Be- 
zeihnung gebört zu altjl. dvoru Hof, freier Himmel A., vgl. DOM. 
pre-dvorice, Er. za-dvörje; oſ. wu-dwor Adj. Form, etwa „Außenbof“ 
j. Einl. I. 1. a. 

Flurnamen durh den Gemeinde-Vorftand: Breznikach (of. w brez- 
nikach in den Birfenbüjchen), Dracownja (oſ. Richtplatz, Schinder: 
platz, Scharfrichterei), Luhon (of. wuhon Riebtreibe, Viebmweg), Wumo- 
kanja („nafle Stellen“, zu oſ. wu-mokad durch Waſſer erweichen, 
verderben, wumokanje, Plur. wumokanja jolde Stellen), Po krus- 
winki (0). am fleinen Birnbaum), Zmowach (für of. w zmohach in 
den Wellen, wohl welliges Terrain) Stare d2&worsca (of. — stare 
‚1zelosca die alten Flachsftüce), Zeworska (wohl dasielbe däetlosca 
Flachsſtücken), Wjelöina (oſ. Wolfsfeld), Studnicka (of. Brünnlein), 
Pod lipkami (0). unter den fleinen Linden), Pod kupcami (of. pod 
kopcami unter den Erböbungen, Haufen, aufgeworfenen Hügeln ufm.), 
Wowoncka (of. hiowone, hlowonck Weißdorn), Dolhe (of. „das 
lange“ nämlich: Feld), Na Stosowach (Bedeutung?), Po hrodzisca, 
(of. an der Schanze), Kmjelniey (oſ. khmjelnieca, Blur. khmjelniey 
die Hopfengärten), Na sSnebelku (jlaviftertes Wort: Schneebällden 
[Baum], Echnäbeldhen?). 

Dürr-Widnib (A Kamenz), of. Wetenca, 1746 Dürr- Wicknitz, 1772 Dürr- 
Wicknitz — zu altjl. vetrü, oſ. wetr Wind A, vgl. ON. froat. veternica, 
tihedh. vötrnik, of. „Wetenca für Wetrnica* Windort, den Winden 
ausgefegter Ort, |. Einl. Tl. 2. f. 

Slurnamen: a. aus Cas. Mac. S. Bd. 40: W wincach (of. w winicach 
in den Weinbergen), Pola Smjeckee (of. bei Schmedwig), Scepjene 
(wohl zu of. äcépié fpalten, etwa: Scheitholz, die Holzicheite?), Zahony 
(of. die Gewende), Poldnja (of. gegen Süden, des Südens), Kudzutki 
(0). die Wodenftöde, Nodenttöde, auch die Schadhtelhalme), Leski (oſ. 
die Hafelfträucher), Pola Milocie (of. bei Miltik), Pola Serbskıch 
Pazlie (of. bei Wendiih-Bafelig), Za hörkami (of. hinter den Bergen). 

b. Dur den Gemeinde-Borftand: die Krotſchiczka (of. wohl 
kröcicka, das Fleine kurze Stüd), die Schezepenf (ſ. unter a: 
Scepjene), die Mrofa (of. mroka Grenzmarf, Grenzfeld), die Zahone 
(j. a. zahony), die Bomwna (}. a. poldnja), der Humeng (oj. wu- 
menki Ausgedinge, Auszüglerbaus, humenki die Scheunenftüde), die 
Hatki (of. hatki die fleinen Teiche), die Zaherki (j. a. za hörkami), 
die Stare Wudi (of, stare 4uki die alten Wiefen), die Wincze 
(f. a. w wincach), die Wuroda (Teih und Hutung, of. wuroda die 
Ausrodung, ausgerodete Stüde), die Poſczencza (zu oſ. po Präp. 
auf und scenca (entweder zu 0). seen Schatten, oder scena Wand, 
Mauer scenca [scenica] Schattenitelle, Mauerftelle, oder of. puscına 
Wüſtenei, puscinea Einliedelei). 

Miltitz, oſ. Milociey, 1348 Mileziz, 1509 de Milziz, 1746 Miltitz — 
zu altjl. milu anädig P., val. PN. jerb. miloslav, dragomil, tid. 
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milata, mileta, milota ete., ON. ferb. milatovici, tjchech. milosice etc. 
daher: „die Nachkommen des Mitota“ ſ. Einl, I. c. 

Slurnamen: a. aus Gas. Mac. S. Bd. 40: Zaba (of. wörtlih: der 
Froſch!) Zaws (of. hinter dem Dorfe), Koles (ob zu of. koleso Kreis, 
Rad?), Preänik (of. Querfurde, Waſſerfurche), Zakupe ſoſ. za hinter, 
kope Hügel, Aufwurf), Skopck (nſ. skope Grenzhügel, Demin. skopck), 
Zahonck (of. zahon Demin. zahonk, zahonck Gewende, Flur, Wald- 
parzelle), C&Ze (vielleicht of. CeZe Plur. zu dezZa Bürde, Laft, Pfand ?), 
Jark (wohl zu altjl. *arukü Graben, Kanal, njl. jarek A., vgl. DON. 
froat. jarek, flr. pöd jarköv ete.), Dracina (of. Schinderei), Tradowe 
(wohl zu trada Mangel, tradad darben; val. Tradow Dorf Trado, 
wozu Tradowe wie eine Deminutiv-Form ausfieht), Ziob (of, *Ztob, 
Demin. Ztobik fleines Thal), Lipica (of. Lindenort). 

b. Durh den Gemeinde-Vorftand: der Preyning (ob ver: 
ihrieben für Precynif, ſ. a. preönik?), der Kaleich (ſ. a.), der Saus 
(j. a. zaws), der Kroft (zu altjl. hyrastü Reifig, tichech. chvrast, of. 
khrost Eichgebüſch A, vol. of. Khröst Kroftau uſw.), der Brisnik 
(zu of. bröza Birka, breznik Birkenbufh, ON. Briefing), die Stara- 
bufe (oj. stara 4uka alte Wieje), der Humenk (of. wumenk das 
Ausgedinge), der Dradoms (ſ. a. tradowe), der Lawon (Bedeutung?), 
die Draczomna (of. dracownja Scharfrichterei, ſ. a. dralina), die 
Ptacza horka (of. ptaca hörka der Feine Vogelberg), die Zieſche 
(j. a. Ceze, wenn nicht zu of. dis Eibe, Tarus), der Park, der Sa: 
wonſchke (j. a. zahonck), der Swobe (f. a. Zlob), der Jeſor (of. 
jezor See), der Stopczf (j. a. skopCk), der Safupß (ſ. a. zakupe), 
die Krocziza (oj. *krocica wohl das furze Stüd, die Schkuka 
(! wohl verichrieben für Stuka das Stüd). 

Jauer, oj. Jawora, 1241 Jawor, 1304 Jauwer — zu altjl. javorü 
Platane, ticheh. javor Ahorn, oſ. jawor jpigiger Ahorn, Platane, 
jawora Roßkaſtanie N. vgl. ON. jerb. javor, tſchech. javor, javory etc. 
Das unveränderte Appell. dient als DN., alfo — der Ahorn, reſp. die 
Ropkaftanie, ſ. Einl, II. 2. e. 

Slurnamen: a. aus Cas. Mae. 8. Bd. 40: Pode wsu (of. hinter dem 
Dorfe), Krötcica (of. wohl *krölica das furze Stüd), Hlinki (of. 
hlina, Demin. hlinka der Lehm, Thon, Blur. hlinki die kleinen Lehm— 
jtüden), Jezor (oj. der See), Nuhi (wohl zu of. null Winkel, au 
nublo, nuhlanski im Dorfwinfel wohnend), W Klejetey (? Bedeutung), 
Mochojte luki (of. die Mooswiejen), Strönje (wohl zu of. strona Seite, 
stronina Abbang), Paradiz (flavifiert aus dem Deutichen), Blidko (of. das 
Tiſchchen), Pod Jarkom (of. unter dem Graben, ſ. Flurn. a. zu Miltig), 
Za wölsinami binter den Erlenbüſchen), Na Ilowach (o}. auf den 
Köpfen, Kuppen), Zahoncki (of. die kleinen Gewende), Zahrodki (of. 
die umzäunten Stüde, die Feldgärten), Hombarg (aus dem Deutjchen: 
Homberg, Homburg), Hribowka (zu altjl. gribu, poln. grzyb, oj. hrib 
Pilz, U, vgl. ON. poln. grzybowa, grzybowka, dem unjer Flurname 
genau entſpricht: Fleiner Bilzftand, Pilzort), Jaworka (oj. entweder 
das Demin. zum ON, Jawora Jauer, aljo „Klein-Jauer“, oder das 
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Demin, zum Mppellat. jawora, alſo „die Eleine Roßkaſtanie“, ſ. 
Einl. II. 2. g.), Podhaj (hinter dem Hain), Halki (wörtlih: die Heinen 
Hallen, of. hala, Demin. *halka, Plur. halki?) 

b. Dur den Gemeinde-Borftand: die Kroczicza (f. a.), die 
Linken (f. a. hlinki), Potjarfom (ſ. a.), Stronne (f. a. strönje), 
der Paradies (ſ. a), Na Wowach (f. a. na hiowach), Sawoczhny 
(ſ. a. zahoncki), der Homberg (f. a.), Na Ladach (of. na ladach auf 
den Lehen, den wüſten Stellen), die Jamworkfa (f. a.), die Dowfen 
(0. dotki die Fleinen Thäler). 

Gannewiß, of. Kanecy, 1222 Chanowiz, 1227 Chanewiz, 1355 Canewiz, 
1746 Cannewitz — wohl zu altjl. kanja Geier, of. kanja Reiber N. 
und P., hier „die Nachkommen des Kanja“, ſ. Einl. I. e. 

Alurnamen: hinter Prunfs Garten, die Stronin (of. stronina der Ab- 
bang), die Lippe (zu of. lipa Linde), die Potrabu (of. pod, unter, 
und hrab Weißbuche), bei Hain (ob Fam-N.? oder of. hajnik Förfter, 
Yäger?), die Kolopfa (wohl of. kolebka Wiege), die Sonwonſchka 
(05. zahon, Demin. zahonck das fleine Gewende, Flurftüd), der Sand- 
berg, Peskach (d. i. of. w peskach im Sande), die Kasporka (of. 
kozypörka, Bebeutung?), die Draſchowna (of. dralownja die 
Schinderei, Scharfrichterei. 

Schweinerden, oſ. Swinjafnja, 1297 Zwinern, 1746 Schweinerden, — zu 
altjl. svinijarl, oſ. swinjer Schweinehirt W. vgl. ON. ferb. svinjari, 
tichedh. svinary, svinafov etc, of. *swinjarnja Schweineftall, j. 
Einl. II. 2. e. 

Flurnamen: die Bauerfa (of. baworka, von bawor der Deutſche), 
Jeſör (oj. jezor Eee), Haike (of. hajki die Haine), Wuorode (bj. 
wu-roda die Ausrodung), Herrmanns Doum (of. dot Thal), Lippjow 
(of. lipowy Adj. Linden (Ort uſw.), Leßkow (of. Adj. leskowy 
Hajel-), Dihewjozta (of. dietosca die Flachsſtücken). 

Tſchaſchwitz, oſ. Caseey, 1264 Schastitz, 1746 Tschastwitz — zu altjl. 
cas Zeit B., vgl. PN. tſchech. Cas, Casen, Cäsek, alfo „die Nach— 
kommen des Cas (Beit)“. 

Slurnamen: die Druſchka (Wieſe, oſ. dröha, Demin. drö2ka Spur, 
Straße), die Scala (of. skala Fels, Steinbrud), Mroki (of. die 
Grenzmarlen, Grenzfelder), Sabonzf (of. zahonck das Kleine Gewende, 
Flurftüd), Scherode (oſ. Seroki, a, e, breit, näml. das Feld), Cze— 
worſcheza (oj. dzélöséa die Flachsſtücken), Zernif (Feld, zu of. dern 
Dorn, cernik Dornenfeld ujw.), Jetzor (of. jezor See), Rebiczkach 
(oſ. w hrjebiökach in den Furchen, Gräben, Wallgräben. von hrjebja), 
Ladach (of. w ladach in den Lehden, wüften Stellen), Hanzif (of. 
hand, Demin. hancik Borf, männliches junges Schwein). 

Libon (Amtsh. Baugen, aber Kſp. Croſtwitz), of. Libon, 1332 Leubobel, 
1355 Lobabel, 1746 Libon, 1759 Liben — zu altjl. Jjubü lieb ®., 
3. B. PN. jerb. ljubomir tichech. libhost; dazu Kofeformen tſchech. luban, 
liban, luben, lubon, lubava; DON. ticheh. liban (luban), liblice 
(lublice), poln. Inblinice, tfchech. liblin ete. Unfere urfundlichen Formen 
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jcheinen einen PN. *ljub-avlü vorauszufegen; die of. Form Libon ift 
das jerierte Adj. zum PN. Libon; alfo Ort des Lubavjel, oder bes 
Libon; ſ. Einl. I. h. 

Flurnamen dur den Gemeinde-Vorftand: der Rabizf (of. repika, 
Demin. répicka Rübenland, |. aber auch Flurn. zu Tſchaſchwitz), die 
Lipka (of. lipa, Demin. lipka Linde), die Hora (feld, of. hora Berg), 
die Suzisna (of. *susizna der Trodengraben, von suchi troden, 
gebildet, wie rudZizna von ruda), der Jezor (Feld, oj. jezor See). 

b. aus Kip. Nebelihüß: 

Nebelſchütz (AU. Kam.), oſ. Njebjelöiey, aud) Njebéléicy, 1304 Nebilschicz, 
1495 Nebelschitz, Nebilschitz, Nebelschiez — zu altjl. n& nicht, und 
belü weiß, ſchön, B., vgl. PN. jerb. belimir, tichech. belek, ruſſ. belko, 
tichech. Femin. belka; N. darnad: die Nachkommen des Njebölk, der 
Njebelka „Nichtſchön“, ſ. Einl. J. c. 

Nlurnamen: a. aus Gas. Mac. S. 39 und 40: Lindas, aud) Lindy, 
w Lindach (mohl aus dem Deutichen: Linde), Borsé (flavifirt aus 
dem Deutihen „Forſt“), Pstruchi (zu altjl. pistragü, poln. pstrag, 
oſ. pstruha, die Forelle. Plur. pstruhi, U, vgl. ON. tſchech. pstruzi, 
poln. pstragi), Grösowe (vol. oſ. grys, grysowe Leindotter, Myagrum?), 
Lisce jamy (of. li$ca jama der Fuchsbau, Plur. lisce jamy), Hela 
(jlavifirt aus dem Deutichen: die Helle, Hölle). 

b. Durh den Gemeinde-Borftand: der Lindah (Feld, Wieſe, 
Wald, ſ. a.), die Truha (Wiefe, of. truha der Graben), der Wowenk 
(Wald, wohl verhört oder verichrieben für of. wumenk das Ausgedinge?), 
die Numwen (of. nowina Neuland, Blur. nowiny), die Struden 
(j. a. pstruhi), die Dubenfa (of. dubina Demin. dubinka Eihmwald), 
der Großomz (Feld und Wald, f. a), der Haik (of. haj, Demmin. 
hajk Haag, Hain), der Keſel (! Feld), die Fuchshöhle (j. a. liSCe jamy), 
auf Branfens. 

Wendiſch-Baslitz, W.⸗Baſelitz, oj. Serbske Pazlicy, 1524, 1746 Wend. 
Baslitz — wohl zu altjl. pasu Bewahrung, Bewahung B., vgl. PN. 
poln. pasek, pasko; aljo: „die Nahfommen des Pasula“, nad der 
0). Form: „des Pazula“, ſ. Einl. I. c. 

Flurnamen durh den Gemeinde-Vorjtand: die Nadöl (of. nadol 
die Aushöhlung, Sandhöhle), die Seifen (oj. haj, Demin. hajk Haag, 
Hain), die Thäler, die Truben (of. truha Waflergraben), die „hinter 
Bergen“, die Lehmgruben, die „auf Bergen“, der Lugenbuſch (of. luh 
Eumpf), die Sandinen (ob deutih Sanddünen?), der Großholz 
(j. Flurn. zu Nebelihüg), die Seitwerfen (Felder, ob deutſch?). 

ce. aus Kip. Ralbitz: 

Ralbitz (X. Ram.), 0. Ralbiey, 1264 Radelwitz, 1537 Radelwiz, 1746 Rall- 
witz, 1759 Rollwitz (!), 1768 Ralbiz — die älteren urfundlichen Formen 
zeigen, daß der Name zu altjl. radıı gern, bereit, munter ®. gehört ; vgl. PR. 
tichech. radimir ete., ruf. radilo, tichech. radla, jerb. radelja, radul; ferner 
DON. radilov, jerb. radulovac, tſchech. radlice; er entſpricht dem tſchech. 
radlice, oder *radlovice genau: „die Nachkommen des Rad(i)la‘‘; die 
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of. Bezeichnung ift modern und würde heißen: „Nachkommen eines (nicht 
vorhandenen, nah Schmaler „Adersmann”“ bedeutenden) *Ralba“. 
Flurnamen: a. aus Gas. Mad. 8. Bd. 39 und 40: 

A. Felder: Präöne pola (of. Querfelder), dZelne pola (Theilfelder, Scheide- 
felder), Seroke pola (breite Felder), wuzke pola (jchmale Welver) 
Pjetrusee pola (Petruſch's Felder), wumjenki (die Ausgedingefelder), 
zahony (die Gewende), zahoney (die kleinen Gewende), wulki zahon 
(das große Gewende), wulka a mala Stuka (das große und kleine 
Stüd), wölsiny (die Erlenbüjche), za wölsinkami (hinter den Fleinen 
Erlenbüjchen), Yazy (die Nodeländereien), we tazach (in den Rode— 
ländern), jezor (der See), pod jezorom (unter dem See), jözorck (der 
Teih), Kilanee jezorck (Kilans Teih), jezorey (die Teiche) pola 
stareho hata (beim alten Teich), pola Sibjendneho hata (beim 
Galgenteiche), hatki (die kleinen Teiche), w hatku (im Eleinen Teiche), 
w hace (im Teiche), w kobjelhace auch w kobieli (im Korbteiche, 
im Kober), w hataclı (in den Teihen), na tuhach (über den Sümpfen), 
lu2k (ber Kleine Sumpf), luZiey (die Sumpfgegenden), maly kamjeı, 
wulki kamjen (ber fleine, der große Stein), kuty (die Winkel), 
w kutkach (in den fleinen Winkeln), pola hornjoho puca (bei dem 
oberen Wege), Trupinjan pué (Truppener Weg), Nawoscan, aud 
Nowoscan pué (Naußliger [?] Weg), mjez puca, mjez pucom 
(zwijchen dem Wege), dawki (die fleinen Bänfe, Stege), nize a wySe 
lawy (niedere und obere Stege), w lösku (im Wäldchen) w delnim 
lesku (im Niederwäldchen), za l&skom (hinter dem MWäldchen), mroka 
(Grenzmarf, Grenzfeld), w mrokach (in den Grenzfeldern), Zornja, 
zornje (zu altjl. Zrüny Mühle, njl. zena, N. vgl. DON. jerb. Zrvan, 
Zrnova, nf. Zarnov Sorno ufw.), poStyrja (auf den Vier, näml. Ruthen, 
Morgen ıc.), poSesca (auf der Sechs), wery (die Wehre?), bröd (die 
Furth), Cerniki (die Dornbüfche), jablönka (Demin. von jablön Apfel: 
baum), je@nisca (die Gerftenfelder, von jeömjen), rune wsy (die 
ebenen Dorffelder), Fuciny (die Wiejenflähen), za luckami (hinter den 
kleinen Wiejen), Zibowe (Bedeutung?), w dubach (in den Eichen), 
dubrawka, dubrawki (Eichenwäldcen, Sing. und Plur.), w dwemaj 
dubi@ckomaj (in den beiden Eichenbüjchchen), khöjny (die Kiefern) pr&@ne 
khöjny (die Querkiefern), pod khöjnami (unter den Kiefern), kKhöjnicki 
die fleinen Kiefern), zakhöjeki (hinter den Fleinen SKieferftämmen), 
brezniki (die Birkenhölzer), zabrezniki (die Felder binter den Birfen- 
bölzern), za brezynku (binter dem Birkenbuſch), w breäkach (wohl zu 
altjl bregu Ufer, Hügel, 0}. brjöh W. vgl. ON. jerb. brezka, Elr. berezky. 
oj. Brezki, Br&zki Brifchko, vielleicht richtiger bierzu, als zu br&za „Birke“ 
zu Stellen; alfo „in den Hügeln, an den Flußufern“), na horach (auf den 
Bergen), hörs (von hora Berg mit der jeltenen Endung -esi gebildet, wie 
kluk$ von klukü, alfo etwa „das Beraftüd“), stary hörs (das alte Berg: 
ftüd), nad hörsom (auf den Beroftüden), podhöre (von hora Berg mit der 
Deminutivendung -Icu gebildet, aljo etwa „das Feld unter dem Hügel“), 
dolk (das Thälchen), na dolach (auf den Thälern), pola reki (beim Fluffe), 
za r&cku (hinter dem Bache), Cesak (die Schneidemühle), za moscikom 
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(hinter dem Brüdlein), za miynom (hinter der Mühle), töcki (von 
tok Auerhabnbalz, die Balzftellen), w to&iscach (in den kleinen Balz: 
ftellen), dolha (die langen, nämlich: Felder), hrjebja, hrjebje (der 
Graben, die Gräben), motidta (die naflen Stellen), hwözdz (altjl. 
gwozdi, tichedh. hvozd, of. *hwozdz, nur in Orts- und Flurnamen, 
Wald A, vgl. DON. jerb. gvozd, tſchech. hvozd, poln. gwoZd2, oſ. 
Corny hozd, nf. carni gozd ete., alſo „Wald“), pjeswisca (Be- 
deutung?), worjesincka (oj. worjech, worjesina Nußbaum, Hajel- 
fträucher, dazu Demin. worjesinka, worjesincka das fleine [Hajel-] 
Nußgeſträuch), Soltowstwo (die Scholtifei), kudzelki (die kleinen Spinn= 
roden, auch die Schachtelhalme), turje (von altjl. turü, of. tur Auerochs 
A. vgl. ON. nfl. turje, tſchech. turi, of. Turjo Tauern, alſo: Auerochjenort), 
pesniea (zu altjl. pest-? U. vgl DON. nfl. pesnica, Pommern: stagnum 
pesnitza, Fluß Piasnitz), woplowki (wohl Blur. von oj. *woplok 
Ausipülicht, elender Reft), rudawki (zu of. ruda Eifenftein, rothe Erde; 
aljo „die rothen Stellen”), predows (vor dem Dorfe), na hlowach (auf 
den Suppen), k Rakecam (zu Königswarthe gehörig), pe&ski (bie 
Sandjtriche, Sandfelder), klumpa (flavifirt aus dem Deutichen: Klumpen), 
$pundowanje (der gedielte Fußboden, die Dielen), we fijownjach (in 
den SFeigenbäumen?), w hajiscach (wohl — w hajniscach in den 
Echonungen), dal$i wosyck (der fernere Verhau, die weitere Hürde), 
kupy (die Flußinjeln, Erhöhungen), pula Jurasa (bei Juras), za 
Jurasom (binter Juras), za zahrodami (binter den Feldgärten), w 
zahrozkach (in den Feldgärthen, umzäunten Stellen), za hunami 
(hinter den Scheunenftüden), we jamach (in den Gruben), sy@inki 
(die Eleinen Binfenfträucer), kruswiny (die Birnbäume), hole (die 
Haiden), Sihjenca (der Galgen), w krizku (im Kreuz), w kfizikach 
(in den Kreuzen, Deminut.), wuhony (die Viehtreiben, Triften), w 
kolbach (in den Wiegen, Scaufeln?), hliny (die Lehmitellen), na 
mokrinach (auf den naſſen Stellen), krocica (wohl das furze Stüd), 
pola Konjec (bei Gunnewiß), w syposcach (in den Broden, zu 
sypotad brödeln), malte scehncka (Blur. zu scehncko, Demin. von 
scehno Fluß des Berges, aljo: die Heinen Berglehnen), wrotnica (zu 
wrot Drehung, Wendung, oder zu wrota Thor, Pforte wrotnik 
Pförtner, wrotnica Pförtnerin), lada (die Lehde, das unbebaute Land), 
Inojiny (die gedüngten Felder, die Dungpläße), na scehnach (auf 
den Berglehnen), za kowarnju (hinter der Schmiede), liSki (die Füchſe, 
[die Querbalten, die PBrellfteine]). 

ieſen: wowéa luka (Schafwieje), Seroka luka (breite Wieſe), delaca }. 
(Kälberwieje), wulka 1. (große W.), huéki (die Wieschen), dothe 1. 
(die langen Wieschen), male J. (die kleinen W.), delnje 1. (die unteren 
W.), hornje 4. (die oberen W.), maly jezor (kleiner Teich), wulki j. 
(großer T.), pod jezorom (unter dem Teiche), w jezorach (in den 
Teihen), mjezereki (im Fluſſe, zwiſchen dem Fluſſe), wumjenki (die 
Ausgedingemwiejen), lazy (die ausgerodeten Stüde), hwozdz (der Wald), 
bröd (die Furth), Zibowe (Bedeutung?), kozency (zu altjl. oſ. koza 
Ziege, A, vgl. ON. ferb. kozinica, koznica, flr. kozyna, tſchech. 
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kozinee etc., aljo „die Ziegenpläße”), rune wsy (bie ebenen Dorf: 
wiefen), zajamy (die Stellen hinter der Grube), w kutach (in den 
Winkeln), na kutach (auf den Winkeln), tawki (die fleinen Stege, 
Bänfe), pola tawki (beim fleinen Stege), dotk (Thälcdhen), w dotach 
(in den Thälern), pola stareho hata (beim alten Teiche), hatki (die 
fleinen Teiche), wölsina (der Erlenwald), turje (der Auerochfenitand), 
pola brezynki (beim Birkenbuſch), hlinki (die fleinen Lehmitellen), 
wösciny (mohl zu altjl. osa. of. wosa Wespe, Demin. woska, dazu 
[Adj.] woscina Plur. wosciny „die Wespenftellen“ ?), howjadk (zu 
altjl. govedo, of. howjado Rind A., val. ON. kroat. govedje pole, 
nl. govejek (dem unfer of. Flurname genau entjpricht), tichech. hovezi; 
aljo „die Rinderwieje”), zahroda (die umzäunte Stelle, der Feldgarten), 
zbytki auch zbötki (die Reſte, die Ueberſchüſſe), Cornaki (die Schwarzen, 
die Rappen), Zornja (die Mühle, ſ. A.), wicezki (die fleinen Lehn— 
bauern), na brjohach (auf den Ufern, f. A.), dubrawa (der Eichen- 
wald), za hajom (hinter dem Haine), na mokfinach (auf den naffen 
Stellen), podborsc (die Wiefe unter der Forft). 

C. Wälder: Pr&öne hole (die Querhaiden), srönje hole (die Mittelhaiden), 
Ralbitan (Ralbiger Haiden), tuhowske hole (Lugaer Haiden), Gmejnske 
hole (Gemeindehaiden), prestorkowate hole (of. stordie, storkad 
ftoßen, ptestorkad durchſtoßen, hinüberjchieben ; aljo wörtlich: die hinüber— 
geihobenen Haiden, vielleicht von Beligveränderung), dolhe zahony 
(die langen Gemweude), gmejnske zahony (die Gemeindefluren), lu2ki 
(die kleinen Sümpfe), tuziey (die jumpfigen Stellen), Infiny (die 
Wieſenſtriche), pjeswisca (Bedeutung?), Sipja (vol. of. Sip Dorn, Pfeil, 
Sipica Sumpfpfeilfraut, Sipka Hagebutte), hwozdZ (der Wald), jezor 
(der See) na j@zorcach (auf den fleinen Seen), w jezorach (in den Seen), 
lazy (die Nodeftellen), parcele (die Parzellen), pola stareho hata 
(beim alten Teiche), pola Sibjen@neho hata (beim Galgenteiche), wyse 
hata (ber obere Teich), za hatom (hinter dem Teiche), pod khöjnami 
(unter den Kiefern),. Handrijowe khöjncki (die Eleinen Andreastiefern), 
brözinka (der Birfenftand), pasca wohl pastwisca (die Weide, das 
MWeideland), wopus (der Schwanz, das Ende, das Zipfelſtück), wopuski 
(die Eleinen Zipfel), Turja (Adj. Auerochfen-[Feld, Land uſw.), na 
horje (auf dem Berge) sl&öborna hörka (der kleine Silberberg), hörs 
(das Bergland), Swjereiki („die Grillen“, zu oſ. Swjerd, Demin. 
swjeréik die Grille, Blur. Swjerciki; mit dem Stamm im altjl. 
smrükü, der im Boln. auch die Nebenformen $wierk, swierka Roth— 
tanne zeigt, hat der oſ. Flurname nichts zu tbun), pola SmjerdZecan 
mjezy (an der Echmerliger Grenze), zbytki (die Nefte, Überſchüſſe), 
zdZarki (die Heinen Brandftellen, j. Särchen), na kupach (auf den 
Flußinjeln, Erhöhungen), srjedz wody (mitten im Waſſer), klumpa 
(flavifirt „der Klumpen“), rancik (wohl für hrancik, zu altjl. gran-, 
granica Grenze, of. hrana, hran Ede, Kante W., vgl. ON. ferb. granica, 
tichech. hranice, Er. hranky of. Hranen Dorf „Gränze“ uſw.; hrancik 
aljo wohl Edchen, Kante), wosowa mlodzina (die junge Espenſchonung), 
wosyck (der kleine Verhau, die Feine Hürde), haj (der Hain, Haag), 
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leski (entweder Demin. zu les Wald, „die fleinen Büſche“, oder Blur. 
zu leska „die Dafelftauden“), w lesku (im Bujche), we fijownjach 
(in den Keigenbäumen), sydinki (die Binfenfträucher), w Cerwjenkach 
(in den rothen Stellen), kamjenje (der Steinplat), pola Koslowa 
(bei Caßlau), hnöjny (die Dungjtellen, Dungfelder), mroki (die Grenze 
felder), w tioch kor@mach (in den drei Schänten). 


D. Sausnamen: (Gas. Mac. S. Bd. 39) 1. nach alten Befigern: Ku- 
banecy (des Kuban), Wicazecy (des Lehnmann), Nekecy d. h. Wnukecy 
(des Enfel), Sipsikecy (des Pfeil?), Konichtecy d. h. Konikecy (des 
Grashüpfer), Zejlerjecy (des Seiler), Lubkecy (des Lubik, Liebig), 
Kheökecy (des Hausmann, Häusler), Symanecy (des Simon), Handrijecy 
(des Andres), Rohackecy (des Horn), Studnickecy (des Brunner), 
Solcicy (des Scholz), Ledzboriey (des Lendenftarf?), Miktawskecy 
(des Eleinen Niklaus), Kinkecy (des König), Pölkecy (des Halbmann), 
Repkecy (des Rübe, Raps). 

2. nah dem Handwerk des jeßigen oder früheren Befiters: Ko- 
warjecy (Haus des Schmiedes), TySerjecy (des Tiichlers), Pjekarjecy 
(des Bäders), Betnarjecy (des Büttners), Zwönkecy (des Glödners). 


Flurnamen (noh zu Ralbig): b. durh den Gemeinde-Vorjtand 
(lauten zum größten Theile anders, als die unter a. angeführten): 
Zadosce (wohl zu oj. zad Hintertheil, alio die hinterſten Stüden), 
tlö@isca (wohl mißverftändlih für tocisca d. h. „die Balzitellen“ j. 
a. A.), po Nowozcan puci (an dem Naußliger Wege, ſ. a. A.), 
khölbach (j. a. A. w kolbach „in den Echaufeln, Wiegen“), srjedzna 
lina (d. h. hlina „mittleres Lehmland“), mokiina (najjes Land ſ. a. B.), 
podjezor (Land unter dem See. j. A.), delnje tuki (die Niedermiefen, 
j. a. B.), hojatk (d. i howjadk „die Nindermwieje“, ſ. a. B.), pola 
Konjecanskej greney (! bei der Cunnewißer Grenze), tawkach (in 
den Stegen), lazach (in dem Rodeland), kamjenju (im Steinland, 
ſ. a. C.), kupa (die Flußinjel), wölSina (der Erlenbufh j. a. A.), 
syposca (die Broden?, von sypotad brödeln, j. a. A.), Sancka (viel- 
leiht —= scehncka „die Berglehnen“, ſ. a. A., oder jlavijirt aus dem 
Deutſchen „Schanze“?), w lu@inach (in den Wiejenjtüden), pola Konjetan 
pucı (bei dem Cunnewitzer Wege), dolha rebja (d. i. hrjebja langer Graben, 
j. A.), dofhi zahon (langes Gewende), nowinach (w nowınach in den Neu— 
ländereien), hladach (wohl w ladach in den Lehden, unbebauten Stellen), 
mroka (Örenzmarf), nöjnach (d. h. w hnöjnach in den Dungfeldern, 1. a. 
A.), wöße hata (d. i. wyse hata oberer See), pr&äne (die Queerftüde), na 
starej drozy (auf der alten Straße), horzu (j. a. A. hors, w horsu „auf 
dem Berglande“), w liskach (in den Füchlen, ſ. a. A.), hacowje (zu 
hat Teich?), za dwemaj dubickomaj (in den zwei Eihbüfchen, f. a. A.), 
luzku (w luzku im Efleinen Sumpf), zakhowanje (zu of. zakhow 
Bewahrung, Bewahrungsort, zakhowac hüten, zaklowanje „Hutung“), 
pola Trupinjan puci (beim Truppener Wege), wumjenk (das Aus— 
gedinge), Seroke (die breiten Stüde), nadorz (wohl — nadhörc, auf 
dem Bergftüde, ſ. a. A. podhöre), huske (d. h. wohl wöske die 
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MWespenftüde? oder wuzke die jchmalen), za khoj@ku (hinter der Kiefer), 
zady bröznjow (binter den Echeuern, von of. brözen Scheuer, zu altil. 
*hrogu.poln. brog, tihedh.brh, bralı Schober, Haufen, of. brozen Scheune). 
Gunnewiß, oſ. Konjeey, 1264 Kunewiez, 1746 Cunnewitz — die ur 
fundlichen deutſchen Formen weilen auf altjl. oſ. kuna Marder P. u. 
N, dgl. PN. tſchech. kuna. kunata, ferner ON. jerb. kunovica, tſchech. 
Blur. kunovice; darnach bedeutet E. entweder „Marderort“ oder „die 
Nachkommen des Kuna (Marder)“, ſ. Einl. I. e. oder IL. 2 f.; die 
of. Bezeichnung ſteht mit der urkundlichen nicht mehr im Zufammen- 
bang, fie ift modern und bedeutet: „die Nachkommen des Kön (Rop)“. 
Slurnamen: a. aus Cas, Mac. S Bd. 40: Wumjenki (das Aus: 
gedinge), rune wsy (die ebenen Stüde des Dorfes) zaluzk (das Stüd 
binter dem Sumpfe), pod hocholeom (wohl khiocholcom, von 0. 
khochol Demin. khochole Kuppe, aljo „hinter der Kuppe”), pjecwisca 
(die Badöfen, Badjtellen), w hozdzu (im Walde), brody (die Kurtben, 
Untiefen). wery („die Wehre“, jlavilirt), po Sesca = w poSescach 
(in den Sechſen), po Styrjom (auf der Bier), jablonka (Eleiner Apfel: 
baum), Krocisca (kurze Stüden), kuty (die Winfel), khmjelnica (das 
Hopfenland), Iuciny (die MWielenflächen), jezorey die Heinen Seen, Sipje 
ſentweder zu Sıp Pfeil, oder *sipa, Sıpka Hagebutte), mroka (das Grenzfeld), 
wuhonska hola (die Viehtrift- Daide), naluhach (auf den Sümpfen). 
b. Dur den Gemeinde-Borjtand: Mjez rékami (zwijchen den 
Flüſſen), stara ıcka (der alte Fluß), wuhmjenki (of. wumjenki ſ. a.), 
zaloncy (die Kleinen Gewende), lazy (die Nobdeländer), luciny (j. a.), 
jezorey (}. a.), pr&öne (die Querftüde), Ralbican hole (die Ralbitzer 
Haiden), srenje hole (of. srenje hole, die Mittelhaiden), gmejnske 
hole (die Gemeindehaiden), Julowske hole (die Lugaer Haiden), Sipja 
(f. a), Zadnje pjecwisca (die hinteren Baditellen), prednje p. (die 
vorderen Badöfen, j. a), tuhi (die Sümpfe), srjedZna lucka (der 
Mitteltümpel), dobrawki (oſ. dubrawki die Eihwälder), Silote (Bes 
deutung? vgl. Zibowe bei Ralbig, Alurn. a. A.), potuchoro (zu 
altjl. po auf, an; und altjl. tah- dumpf, tſchech. tuchnonti müffen, 
s-tuchly dumpfig, faul, of. tuchnyé dumpfig werden, tuchly, tuchy 
dumpfig A. vgl. ON. of. Tuchof 1. Tauderwald 2. Taucherkirchhof, 
*"Puchorica Taudrig; der obige Flurname alfo: „an der faulen, 
dumpfigen Stelle“), hatki a kozejney (oj. kozeney die Teichel- und 
Biegenweiden“ ſ. Ralb$, Flurn. a. B), hösdz (of. *hvozdz ber 
Wald), nakhöjny (of. die Stüde auf den Fichten), za prérowom (bl. 
hinter dem Graben), rune wsy (die flachen Dorfftüde), jabtöjnka (ol. 
jablonka fleiner Apfelbaum), wulki dern (of. der große Dorn), Fuzica 
(of. der Tümpel), brjöd (wohl of. bröd Furth), wery und khmjelniea 
(j. a. die Wehre und das Hopfenland), posesca (auf der Sechs ſ. Nalbit, 
Flurn. a. A.), poStyrja (auf der Vier, ſ. Ralbitz, Flurn. a. A.), je@nisca 
und kuty (of. die Gerftenfelder und Winkel, j. Ralbitz, Flurn. a. A.) 
Zaöfe, oj. Lazk, 1538 Lasska — zu altjl. *azu njl. laz Gereut X. vgl. 
DON. tſchech. laz, lazsko, lazısko, poln. lazy. laziska; of. az Yobja, 
lazk Denin., dagegen laztı)sko großes Gereut, Nodeland, ſ. Einl. IL. 2. I. 
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$lurnamen: a. aus Cas. Mac. 8. Bb. 39: 1. Hausnamen nad den 
alten Beligern: Wobzeey (Haus des Wobez, Wobza), Tawzyntecy 
(des Taufend), Miktawskecy (des fleinen Nikolaus), Bjedrichecy 
(des Friedrich), Hantusecy (des Anton), Dörnikeey (des Dornik, 
Najen), Seleecy (des Sele, Schelz), Waldziey (bes Mal); 2. nad 
dem Handwerte des jegigen oder früheren Beliters: Soldiey (des 
Schulen), Hajık (der Förfter). 

b. Dur den Gemeinde-Vorſtand: Totſchky (Feld. wohl vom 
Demin. tock zu 01. tok Auerhahnbalz, jonft vergleiche man töck Grab: 
wespe, töcka Mundſchenk, befonders bei Hochzeiten), Kutſchik (of. kucik 
der kleine Winkel), im Teiche, Brobi (of. brjöh Ufer), Rantſchik (Feld, 
wohl hrancik das Grenzfeld, die Kante, . weiter unten Dorf „Gränze“) 
bei Schmerlig (f. weiter unten), bei Roſenthal, Klumpe, Raupe (oſ. 
kupa Rlußinfel, Erhöhung, Parzelle), vorderer Lehm, oberer Lehm, bei 
der Juraß Mühle (ſ. Ralbitz, Flurn. a. A.), Kälberwieje, Kobelteich 
(wohl zu altjl. kobyla, of. kobla Stute A., oder ſ. Kalbig Flurn. A 
w kobjellace), große Stude, Heine Stude (of. Stuka Stüd, aus 
dem Deutjchen), bei der Schafbrüde, Jisnig (zu altjl. *jasenü, jerb. 
jasen, of. jasen Eſche A., vol. ON. tſchech. jesen, jasen, jesenice, 
jasenice, aljo Ejhenwald), Tury (zu altjl. turu of. tur Ur, Auerochs), 
Spittelwiefe, Woßütſchk (Wald, of. wosa, Demin. wosycka Espe). 

Roſenthal, oſ. RöZaut, 1350 Rosental, 1746 Rosenthal — die of. Be» 
zeichnung gehört zu altil. rogu of. roh Horn P. u A. vgl. PN. tſchech. 
rohovlad, ſerb. roZeta, tſchech. rohäc, ferner ON. nfl. rogatec, jerb. 
roZei, flr. rohatyn, roZanka, tſchech. rohatec, rohatce; of. bebeutet 
roZant (zu roh) Queerholz zum Aufhängen von Fleiſch und Speck, 
rözene Roſenkranz (zu röZa Roſe). 

Slurnamen: a. aus Cas. Mac. S. Bd. 39: Hausnamen 1. nad den 
alten Beiigern: Kralecy (Haus des Kral. König), Suchecy (des Such, 
Mager), Delnijecy (des Delny Thalbewohner), Kilankecy (des Kilanek), 
Blazikecy (des Blazik, verd. Blajchke), Pjetrusecy (des Petrus), 
Horj jeniey (des Lor jena? des hoch Wohnenden); 2. nach dem Stande 
der jegigen oder früheren Befiger: Betnarjecy (des Büttners), Sul- 
mejstrecy (des Schulmeilters). 

b. Durch den Gemeinde-VBorftand: die Pisfi (of. peski Blur. 
von pesk, die Sanditriche), der Humeng (entweder zu altjl. gumino, 
oſ. humno Tenne, Tennenplag, vgl. humjenca Banjenwand, oder zu 
of. wumjenk, wumenk das Ausgedinge), die Wubi (db. i. Zuhi die 
Sümpfe), Stſcharki (wohl das oſ. zdarki die kleinen Branpitellen, 
vgl. ON. of. zdzarki Dorf Särke), die Wolſchine (of. wölsina 
Erlenwald), die Rudawki (oſ. rudawki die rotben Stellen), Die 
Wobomfa (ob zu of. wobolk leichte Wolfe, Windwolfe? oder hluboki tief), 
der Sawon (of. zalıon Gewende, Flur), der Pzedows (oj. predews, 
predows Flurtheil vor dem Dorfe), der Klien (oj. klin Keil, Zipfel, Eckſtück), 
die Schirofe (of. Seroke die breiten Stüde), die Tſcherniki (of. 
cerniki die Dornenfelder), die Wawki (oj. lawki die Stege, Fleinen 
Bänke), die Fijowne (of. figoewnja Keigenbaum, PBlur.), die Wuske 
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(wohl zu of. wuzki fchmal), die Sfhorne (of. Corny, a, e ſchwarz, 
aljo das ſchwarze Land), die Bresniki (of. br&znik Birkenbuſch, Plur.), 
der Botworſch (wohl of. *podworze unter dem Hofe, zu altjl. dvorü, of. 
dvor Hof, Dominium, freier Himmel A. vgl. ON. nfl. predvor, klr. 
zadvörje, tjchech. nadvori etc.), die Sawune (of. zahon Flur, Ge- 
wende, Blur), die Kutte (oj. kut Blur. kuty Winkel), der Wast 
(}. weiter oben Wusfe, oder laz, lazk Nobdeland). 

Naußlitz, of. Nowoslicy, jegt Noslicy, 1264 Novosedlitz — die urkundliche 
Form gehört zu altjl. selo, njl. selo, sedlo Ader, Wohnſitz, Siedelung 
A, vgl. ON. tie. novosedly, noyé sidlo Neufiebl, ferner tichedh. 
sedlice, poln. siedlice etc., aljo „Neufiedel“. Die of. Bezeichnuug in 
Form eines Patronym. it nur die Verkürzung der urkundlichen Form. 

$lurnamen: a. aus Cas. Mac. 8. Bd. 39: Hausnamen 
1. nad) den alten Beligern: Hantusecy (Haus des Anton), Jancecy 
(des Yentjch), Faltynkecy (des Heinen Valentin), Lejderecy (des 
Leider), Zurkecy (des Zurk, Hamjter), Kowarkecy (des Kleinihmidt), 
Gronsecy (des Gronis?), Korcheey (des Korch, Linkhand), Bukecy 
(des Buche), Hörnikecy (des Hörmik, Berger), Jurasecy (des Juras). 
2. nad) dem Handwerk der jeßigen oder früheren Beliger: Slajfarjecy 
(des Schleifers), Piwarcecy (des Brauers). 

b. Durd den Gemeinde-Vorftand: die Viehone (oj. wuhon 
Viehtreibe), die Sernane (vi. Sernjany, Dorf Zerna), die Womsne- 
jefor (of. woweyny jezor Schafteih), die Seczinfi (of. syCinki bie 
Binfenfträucder), die po Horniſcho Pucza (oſ. po Hornisa puéu 
entlang Horniſch's Wege?), die Dobrawu (oſ. dubrawa (Eichwald), 
die Drohach (oſ. w drohach in 3* Wegen), die Mawe Sachonezk 
(of. male zahonéki die kleinen Gewende), die Wulfi Sabon (of. 
wulki zahon das große Gemwende), die Bod Kojnami (oj. pod khöj- 
nami unter den Kiefern), die Stuczenfad (oſ. w studzenkach in 
den Quellen, Brunnen). die Samwuozfi (oj. zalucki die Stüde hinter 
der kleinen Wiefe), die Kziſchki (oj. kfiz, Demin. kiizek Kreuz, „die 
Kreuze oder die Kreuzwege“?), die Kupze (of. kupe Haufen), die 
Kolbe (oj. koleba Wiege, Schaufel, Schwenfe, Plur.?), die Na Latkach 
(0. na ladkach auf den Eleinen Lehden, wüften Stüden), die Dowhe 
Wuki (of. dothe tuki die langen Wiejen), die Hacziſchezach (of. w 
hadziScach in den Schlangenorten, von had Schlange, hadzisco 
Schlangenort, oder w *haciscach in den Teihftellen?), die Sa Jurafom 
(of. za Jurasom binter Juras, Fam.N.), die Sa Reku (of. za reku, 
hinter, über dem Fluß), Sa Humani (of. za hunami, hinter den 
Scheunenſtücken), die Woſchkach (Wald, of. wohl w wosyékaeh in den 
Espen), die Zihermwenfi (Wald, of. cefwjenki, a, e Adi, Demin. 
von Cefwjeny rotb, aljo der rothe Wald), die Kruſchiwe (Feld, wohl 
Pur. von oſ. kruswa „die Birnbäume”, oder Adj. kriwy frumm), 
die Kamenach (of. w kamjenjach in den Steinen), Sa Wurotkom 
(of. za wurodkom hinter dem fleinen Rodelande). 


(Forffebung folgt.) 


Bautzner Marktzeichen. 
Don Dr. W. v. Boetticher in Göda. 


An der Eüdfront des Nathhaufes zu Bauten erhebt fih auf einem, 
nahezu vier Meter über dem Erdboden befindlichen, aus der Mauer vor: 
Ipringenden Sodel eine aus Sandſtein gefertigte und mit hellgrauem Oel— 
farbenanftrich verjehene ritterliche Geftalt von übermenfchlicher Größe. Das 
ernfte Antlig Ihmüdt ein bis auf die Bruft herabreichender Bart. Ein mit 
vier Federn gezierter Helm bededt das Haupt; eine Phantafierüftung, einer 
römischen ähnlich, die als Zierde auf der Bruft zwei, auf der Mitte bes 
Xeibes einen Löwenkopf zeigt, hüllt den Eraftvollen Körper ein, jo daß nur 
die beiden Vorderarme und die Knie nackt find Der linfe Fuß ilt vor: 
geitelt; der linfe Arm ftügt fich auf einen Schild, der das Bautzner Wappen, 
die [goldene] Dauer im [blauen] Feide zeigt; die Nechte hält eine auf dem 
Boden ftehende, die Geltalt an Höhe beträchtlich überragende Stange mit 
einer furzen, durchbrochenen Spige. Zur Linken hängt ein furzes, krummes 
Schwert, deſſen Knauf einen Vogelkopf darftellt. 

Nah der Form des gebogenen und an den Rändern mehrfach aus- 
geichweiften und aufgerollten Schilves jowohl, wie nah der ganzen Aus- 
rührung der Geftalt, können wir die Entjtehung verjelben in die Zeit der 
Renaiffance verlegen. 

Nicht immer ftand die Statue an ihrem gegenwärtigen Plage. Nabe 
an die dreihundert Jahre ſchmückte fie den großen Waflerbehälter, der ſich 
ehemals auf dem Hauptmarkte, vor dem jegigen Gewandhauje, erhob. So 
zeigen ihn bereits die Copien zweier, angeblih aus dem jechzehnten Jahr: 
bundert ftammender Zeichnungen im Stiebermufeum zu Bauten. Im Sabre 
1768 erfuhr das Standbild eine Renovation.) Als dann zu Beginn der 
jechziger Jahre diefes Jahrhunderts der Brunnen zugeſchüttet wurde, brachte 
man es auf den „Zimmerhof“ und, nachdem der damals in Baußen lebende 
italieniſche Bildhauer Santo » Baljo einige nothwendige Ergänzungen und 
Reparaturen an demjelben vorgenommen, erhielt es den Platz, den es heute 
noch einnimmt. 

Verſchiedenſter Art find die Deutungen, die man dem Standbilde gab 
und noch giebt. Nennen es die Einen, um Nichts zu praejudiciren, einfach 
„ven fteinernen Mann“, jo führt es bei Anderen bejtimmte Namen. Am 


) Wilke, Carl, Chronik der Stadt Budilfin. Bud. o. 3. pag. 731. 
R. 2. M. 8b. LXIX. 4 
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gebräuchlichſten iſt ſeine Bezeichnung als „Ritter Dutſchmann“. Ein wendiſcher 
Fürſt dieſes Namens, ſo wird erzählt, ſoll das Wagniß unternommen haben, 
zu Pferde über den Morktbrunnen hinwegzuſetzen, dabei aber in den Waſſer— 
behälter geftürzt und ertrunfen fein.) Zum Gedächtniß hieran habe man 
dann fein Standbild über dem Brunnen aufgerichtet. 

Es bedarf nicht erft der Erwähnung, dab wir in der angeführten Er: 
zählung eine Sage vor uns haben, eine Sage, die uns in diefem alle, wie 
ſonſt auch häufig, zeigt, daß das Volk nicht gedanfenlos und gleichgültig an 
Denkmälern aus alter Zeit vorübergebt, jondern, jobald der dargeſtellte 
Gegenftand feinem Berftändniß ferner liegt, ſich ſelbſt eine Erklärung fucht 
und mit dem Schleier des Geheimnißvollen das ibm Unverftändliche und doch 
Bedeutungsrolle zu ummeben jucht. Ein politifches Gedicht von 13 Strophen 
von einem ungenannten Verfaſſer, „Dutihmann’s Herzensergießungen“?) 
zeigt uns durch diefe feine Überjchrift, wie befannt das Standbild unter den 
angeführten Namen in den vierziger Jahren war. 

Andere wollen gar, daß der „Nitter Dutichmann“ auf dem Echlofie 
zu Kirſchau gehauft habe und dort belagert worden ſei. Wenn uns auch 
über die Zerltörung der bei Kirſchau gelegenen Naubburg berichtet wird,’) 
jo erfahren wir doch feineswegs von Chronilten, daß es ein Nitter Dutich- 
mann war, dem die Belagerung galt. 

Mit einer ferneren Deutung des Standbildes, die wir bei Wilfe*) lejen, 
fönnen wir uns auch raſch abfinden. Wilke fiebt in ibm „die Statue des 
eriten Markgrafen der Lauſitz, Gero, welche ftatt jeines eigenen Schildes den 
Adler, das Wappen der Stadt Budiſſin, in der Hand hält“. Indeſſen it 
jeine Annahme eine durchaus willfürliche. Wenn uns aud Dianlius?) meldet, 
daß Gero „per 40 annos summa cum laude gubernavit‘, und wenn er 
gleich von ihm jagt, er ſei gewejen ein .„.heros, ut omnium, sie nostri 
seculi memoria dignissimus“, jo war es uns doch nicht möglich, irgendiwo 
die Angabe zu finden, daß man ihm je in Baugen ein Denkmal errichtet 
habe. Eine gewiſſe Abnlichkeit des bei Greifer) abgebildeten Grabdenfmales 
des als Stifter des Kloſters Gernrode bekannten Markgrafen Gero mit 
unferem Baugner Standbilde mag Wilke zu feiner Behauptung Veranlaſſung 
gegeben haben, die um jo binfälliger wird, wenn wir bei Garpzov’) Zweifeln 
an der richtigen Wiedergabe des Grabiteines jeitens Groſſer's begeanen. 


I) Pfütze, O. Heimatbfunde von Bauten und Umgegend, Baußen 1859. pag. 23. 
2) Der Erzähler an der Spree. Bud. 1847. No. 28. 

„Sch ſteh' auf meiner Zinne ſchon eine lange Zeit, 

&s wurden meine Sinne berührt von Leid und Freud'. 

Ihr alien Eifenzeiten feid gar fo ſchnell verraujcht, 

Es it bei dieſen Leuten jegt Alles umgetauſcht.“ ꝛc. 

3) Jahrbücher des Zittauifchen Stadtichreibers Johannes von Guben. Seriptor. rer. 
Lusat N. F. Bd. I. pag. 10. „Donod in dem MÜCCLI. jar fal. Nouebris czoch deſe 
ftat (Zittau) oz ond gewan das huz, daz do heyſt dy Körſe, vnd ezubrochen daz huz mit 
hülfe ander ftete, und herczog Bolbolfe von der Smydenicz waz howbtmann vf dem velde.“ 

4) Mile, I. c. pag. 360. 

5) Manlius, Chr, Comment. rer. Lusat. lib. II. cap. X. $ 4. Anm, m. 

6) Groſſer, S., Lauf. Merkwürdigkeiten. Lpz. u. Bud, 1714. 111. Th. pag. 4. 

?) Carpzov, Joh. Bened., Neueröffneter Ehrentempel der Oberlaufig. Lpz. u. Bud. 
1719. pag. T. 
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Anahroniftiich genug läßt Grofler den im Jahre 965 geitorbenen Gero einen 
Schild mit dem Adler, deſſen Flügel mit dem Stleeftengel belegt find, in der 
Linken halten. — Ernft Berner in feiner „Geihichte des Preußiſchen Staates“ 
(Berlin 1891) giebt uns auf Seite 4 eine Abbildung des Siegels Gero’s 
von einer Urkunde des Jahres 964 aus dem herzoglichen Haupt- und Staats- 
arhiv zu Zerbſt. Hier it der Markgraf daraeitellt, eine Lanze mit einem 
dreizipfeligen Fähnchen in der Rechten haltend, während die Linke feinen 
Schild hält. — 

Wir glauben das Denkmal am Rathhaufe zu Bauten als ein Roland: 
tandbild anfprehen zu müſſen und wollen verjuchen, unfere Meinung in 
Nahfolgendem zu begründen. In der über Baugen vorhandenen Litteratur 
fonnten wir von dem Beſtehen einer Nolandsjäule in Baugen nur bei Hosmann!) 
folgende Worte finden. Er jchreibt: „Doctor Peucerus meldet in feinen 
Schriften, bejchrieben vnd bedrudt, das e8 noch umb das jar Chrijti 1267 
zu Budilfin, als der König Ottogarus in Bohaymb allda einziehen jollen, 
einen jolhen groſſen fteinern Roland zwiichen der Thumbfirhen vnd dem 
Rathaus ftehen gehabt, und das er nachmals wegen verenderung etlicher not= 
wendigen Gebew jey abgetragen, aber niemals von der Stadt feinden ver: 
ftöret worden“. Wilke?) ändert diefe Notiz dahin um, die Stadt habe 1267 
zum Andenken an König Ottofar einen Roland an der bezeichneten Stelle 
aufrichten laſſen. Er erwähnt, nad) dem großen Brande Bautzens icheine 
das Standbild verjhwunden zu jein. — Wenn aud im Allgemeinen die An- 
gaben Hosmann’s, des „Sacr. Caesar. Majestat. Historicus“, auf Glaub: 
mwürdigfeit feinen Anjprud erheben dürfen?), jo könnte man doch geneigt 
fein, in vorliegendem Falle, bei jeiner Berufung auf Peucer, ihm Vertrauen 
zu ſchenken. Indeſſen ift in Caſpar Peucer’s „Chronicon* wohl mehrfach 
Ottokars gedacht, nicht aber der Umjtände, deren Hosmann Erwähnung thut. 
Tie einzige Stelle, an welcher der Schwiegerfohn Melanchthon's auf Nolande- 
fäulen zu ſprechen kommt, findet fich in feinem, während der Gefangenjhaft 
geihriebenen Idyll.) Und auch da ſpricht er nur im Allgemeinen von den 
Rolanden, nicht jpeciell von einem ſolchen, den Bautzen aufzumeifen hatte. 

Sehen wir davon ab, daß die Nolandsbilder in alter Zeit nicht aus 
Stein, wie dies Hosmann von dem angeblich in Baugen befindlich gewejenen be- 
ihtet, jondern aus Eihenholz?) angefertigt waren, daß außerdem der König 


!) Hosmann,, Abrah., pompa regii ingressus in superiorem Lusatiam. Lpzg. 
denning Grofe d. U. 1612. 

2) Wilfe, I. c. pag. 15. 

3), Ihn, den „Lügenbiftoriographben” charakterifirt Chriftian Weiſe in einem Briefe 
an Balbinus treffend folgendermaßen: „Quod de Hosmanno quaeris, vix tanti credo, ut 
ex scriptis ejus quiequam promitti possit“. (N. 2, M. 1833, par. 444.) 

4) Meucer, Caſpar, Idyllium Butria. Bud, 1594. v. 40 —42; 44. 

„Te (seil. Witechindum) debellatum pepalit, (seil,. Carolus M.) mansere Rolandi 

Hine statuae, tanti fixa trophaea ducis. 

Quae libertatis tune partae, quodque tulere 

Tempore tam longo, sunt monumenta jugi . . .. 

Hinc ille armata patulaque urbs libera quaevis 

Lege fuit franca, qua stetit effigie.“ 
°) Drefierus, Ehron. Sar., citirt in 3. I. Rothe, de jure Weichbildorum, Diss. 
(praes. Aug. Ben. Carpzov) 1742. pag. 17. 
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Dttofar IL. von Böhmen im Jahre 1267 kaum in Bauten geweſen fein 
fann, da die Mark Budiſſin damals bereits unter Brandenburger Oberhobei: 
ftand, da er ferner zu Ende dieſes und des folgenden Jahres feine zweite große 
Heerfabrt nah Preußen unternahm,') — jo ift auch von dem Vorkommen 
eines Nolandsbildes überhaupt, jenjeits des Jahres 1340 nichts befannt.?) — 
Die jüngfte Unterfuhung über die Nolandsjäulen Deutichlands, die 
Abhandlung des Heidelberger Profeflors Nihard Schröder, lehrt uns die 
Entjtehung der Nolande aus den alten Stadt- oder Urtsbildern. — Das 
Budiſſiner Meichbild, der Inbegriff der Rechte und Privilegien der Stadt, 
war genau begrenzt. Im Jahre 1282 beftätigen die Markgrafen Otto und 
Conrad von Brandenburg die Rechte der Stadt Budiſſin „et excessus 
fasallorum intra terminos, qui flurezune vocantur, conferunt eivibus 
judicandos“;?) und Kaiſer Karl IV. erklärte in einer Urkunde vom 9. October 
1374, daß die Flurczune der Budifiiner ſich nicht weiter erftredten, als ihre 
Äder und Wiefen im Budiſſinſchen Kreife wendeten.‘) In der Oberlauſit 
galt von jeher das ſächſiſche Recht, Weichbild; „die meiſten rechtlichen Ent: 
jcheidungen wurden aus den Magdeburger und Halleſchen Schöppenftüblen ein- 
geholt, bis König Ferdinand (anläßlich des Poenfalles) dies unterjagte und aı- 
befahl, an das höchſte Gericht zu ‘Prag die Provocationen gelangen zu laffen.“?) 
Rolandsfäulen finden wir da, wo ſächſiſches Recht gebraucht wurde. 
„In urbibus — jagt Weiß,) der die alte Anficht vertritt, daß die Nolande 
das Bild des Kaiſers darftellen — quibus proprio jure permissum erat 
(seil. jus Magdeburg), eifigiem principis priseis temporibus érigi con- 
suevisse ajunt.“ Wenn auch bereits Grypbiander‘) und Andere die Nolands- 
fäulen außer als Zeichen der Gerichtsbarkeit, des Municipalrechts, x. auch 
als Handels- oder Marktzeihen (mercatıs signum) auffallen — eine Anficht, 
die Rothe bekämpft") —, jo iſt doch Schröder der Erite, der fie präcis 
definirt aldg „monumentale Träger der üblihen Marftzeichen.“ 
Unter den VBorläufern der Nolandsjäulen interefliren uns bier befonders 
die auf eine Stange geitedten Strohwiſche“) oder Marktwiſche, auch 


I) Lorenz, D., Geld. König Ditofars II. v. Böhmen u. feiner Zeit. Wien 1866. 
pag. 262. 

2) Schröder, Richard, Die Stellung der Rolandsläulen in der Rechtsgeſchichte, in 
Richard Beringuier's Keftichrift zur feier des 26jährigen Beltebens des Vereins f. d. Ge 
ihhichte Berlins. Berlin 1800. 

3, Verzeichniß Oberlauf. Urkunden. Görlig 1799, 

) Käuffer, Chr. Goitlieh, Abriß der Cberlauf. Geſchichte. Görlig 1802 Bd. I. pag. 264. 

>) Meinart, B. G. Rechte und Gewohnheiten, Spy 1793. Th. I. pag. 268. 

6) Weiß, Chrift. Henr, Antiquit. Misnieo-Saxoniearum Singularia. Chemnit. 
1727. pag. 478. 

) Grypbiander, Joann., De Weichbildis Saxonieis, Argentor. 1666. cap 74. 1. 
„Weichbildi sive colossi Rulandini jura ac privilegia quaedam denotare coeperunt! 
eorum quatuor capita observare licebit. Primum est jus fori, mercatus et civitatis.“ 

) Rothe, ]. c. pag. 22. „Mercatus quidem signa certa statui solere, olimque 
ex concessione Dominorum territorialium fuisse posita, non adeo Gryphiandıo negabimus, 
inde tamen non statim sequitur, primum statuas istas Rolandinas in signum mercatns 
fuisse positas.“ Und auf pag. 21 fagt er ironiſch: . 2... ‚lixero, quod butyropolia 
saepe ad ejusmodi (seil. statuae Rol.) iocum restrieta reperimus, ejus quoqne rei 
gratia istas constitutas fuisse.“ 

9) Schröder, I. c. pag. 19. 


Bautzner Marktzeichen. 53 


ihlehtweg Wiſche genannt. Das Auffteden diefes Marktzeihens hatte den 
Zweck, das Auf» und Vorkaufen von Lebensmitteln feitens Fremder und 
Wiederverfänfer zu verhüten, einestheils um einer Steigerung der Preije 
vorzubeugen, anderntbeild um der Bürgerjchaft vor allen Dingen Gelegenheit 
zu geben, mit den nothwendigen Victualien fich zu verforgen. Anfänglich 
nur ein geübter Brauch, entwidelte ſich das Auffteden des Wiſches allmählich) 
zu einem Recht, einem Theile des Marktrechts: ..Markitrecht ist daz die 
markitlivte under in zo rechte gesazt habin.“!) Strafen bedrohten den, 
der dem Marktrecht zumwiderhandelte. 

In Bauten war das Nufitefen des Wifhes an Märkten ge- 
bräuchlich. Leider verfügt Bautzen nit, wie 3. B. ihre Schweſterſtadt 
Börlig, über eine reiche Litteratur zur Geſchichte der Stadt: Nur dürftig 
iind deshalb die Nachrichten, die wir von dem Marktzeichen des MWijches in 
Baugen haben. Die ältefte finden wir in den Görliger Rechtsannalen, die 
in der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts verfaßt find.?) Dajelbit heißt es: 
„Von dem wiesche 'auffzustecken, wiessen die von Gorlitz nichts zu- 
sagen, gestatten einem yedermann, frembden vnd einwonern frey zu- 
keuffen vnd zuhandeln. Das haben vnsere aldenn fur gut angesehn, 
auch also gehaldenn, wie isz den bei uns noch also gehalden vnd fur 
gut angesehn wirt, das der marckte einem ydermann, jn allir ware 
zukeuffen frey gelassen wirt, vmb der zufure willen. Den wue mans 
keufft, do furt man auch zu, wiewol jsz in viel steten den brauch 
hat, das mann ein stroewisch pfleget auffzustecken vmb der 
einwohner willen. Den vnd dieweile der wiesche steckt, thar 
nyemandis frembdis keuffen. Also ist zu Budissin vnd vielleicht 
Jn andern steten auch gewest“ .... 

Wie lange der Wiſch in Bautzen aufgeftedt blieb, darüber ift uns 
nichts überliefert. In einigen anderen Städten galt folgende Ordnung: In 
den voiatländijchen Etädten?) blieb er im Jahre 1534 eine Stunde lang, 
und zwar von Michaeli bis Dftern von acht Uhr, von Oftern bis Dlichaeli 
von Sieben Uhr an uneingezogen; in Dresden, Leipzig, Wittenberg, Torgau, 
Wurzen, Freiberg, Zwidan') fiel er im Jahre 1699 erſt um elf Uhr; in 
Görlitz') wurde das Marftzeihen nad einer Verordnung vom Jahre 1588 
um neun Uhr mweggenonmen. Paragraph 37 der Bautzner Jnitruction 
vom Jahre 1548°) gedenft zwar nicht befonders des Wiſches, jchreibt aber 
solgendes vor: „Der Handwerk treibet, joll zu Geſchoß und Wache figen, 
und vor den Thoren und Gaffen nicht einfaufen, auch, jo was zu Marfte 
gebracht wird, jolle des Morgens für die Vorkäufer nit Macht haben, ein: 
zufaufen bis nah Mittage; jo aber nad Mittag Waare gebracht würde, 


! Görliber Rechtsbuch. (Seriptor. rer. Lusat. N. F. Bd I, pag. 428.) Der 
Derausgeber fagt in der Anmerkung: „Markt ift Stadt, Marktrecht — Stadtrecht, venn 
der Markt iſt' das Wefentliche der Stadt.“ 

) Hat, Iobannes, Mag., Görliger Rathsannalen. (Scriptor. rer. Lusat. N. F. 
Bd. IV, pag. 220.) 

3) Codex Aungusteus. 2p3. 1724. I. Bd. pag. 1427. 

!) ibid. pag. 1712. 

5) Weinart, 1. c. Th. III. pag. 294. 

9), Platz'ſche Annalen in der Stabtbibliothel zu Bautzen. 
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joe erft den Morgen hernach zu kaufen Macht haben; darauf joll ein Höfen: 
voigt beftellt werden, der die Hibertreter pfändet und ftrafet, und jolde 
Drdnung fol nicht allein in eilender Waare und Epeije, jondern in Fellwerk, 
Garn, Hölzern, Gefäß- und Wollenfauf, auch Anderem, jo der gemeine Mann 
täglich braucht, gehalten werden.“ Es jcheint ſonach in Baugen der Markt: 
wijch bie zur Mittagszeit aufgejtedt geweſen zu fein. 

Auch in anderen Laufiger Sechsftädten war das Aufiteden des Markt: 
wijches gebräuhlid; jo 3. B in Kamenz.) Görlit dagegen fannte diejes 
Marktzeichen nicht; bier war es üblich, während der Wochenmärkte einen auf 
einer Stange befeftigten Hut aufzuridhten. Wir finden diefen Gebraud zum 
eriten Mal um das Jahr 1434°), dann 1588?) verzeichnet. Über vier Jahr— 
hunderte hat er fich erbalten, da er noch im Jahre 1839*) beftand. 

Drüdte das Wilchauffteden an den MWochenmärften neben dem an 
Fremde und Auffäufer gerichteten Verbot, die Aufforderung an die Ein- 
heimiſchen aus, mit dem für ihre Haushaltung Notbwendigen jich zu ver: 
jorgen, jo jehen wir in der Laufig auch an Schanfftätten die Einladung 
zum Holen und Trinken des Bieres durch Ausiteden eines aus grünem Reis 
gefertigten Zeichens Fundgegeben. Frenzel?) jagt: „ . . . wolte melden, daß 
an etlihen Orten in der Oberlaufig die, jo öffentlich Bier jchenden, ein grün 
Neiß Holz von Tannen, und die, fo Wein jchenden, einen grünen Cranz 
vom Haufe herab bangen laflen.“ Und von Görlik®) heißt es: „Ouch sal 
man ..... am Suntage noch andern heyligen Tagen . . . . kein byr- 
ezeichen iss sey Reis ader banck, anlegin.“ 1675 wurde der Gebraud 
des Neisausftedens in Görlig verboten, da fih die Landbewohner wegen 
Verwüftung ihrer Büjche beſchwerten; es wurde verordnet, anftatt der Neifer 
„einen blojen grünen Kegel zu dem Merz- Schand auszufteden“.”) In 
Niederſachſen, z. B. in Hildesheim, wird auch diejes Schenkzeichen geradezu 
ale „Wiſch“ bezeichnet.) — 


I) Der Stadt Camenz revidirte Willführ. Weinart, I. e. Th. IV. pag. 423. „Die 
Höden, Händler und Wiederverfäuffer, bey biefiger Stadt, follen, jo lange der Wiſch ſiehet, 
nicht kaufen, fordern den Bürgern allewege zu ihrer häusl. Notbdurfft den Vortheil laſſen, 
und da fie gleich Schon nach gefallenem Wiſche im Kauffe und Handel ftünden, fo ſoll doc 
ein Bürger, vor ihnen den Vorkauf baben, und in den Kauff zu treten, befugt jeyn.“ 

2) Älteſte Statuten von Görlitz. Seriptor. rer. Lusat. N. F. Bd. I. pag. 389. 
„Ouch sullin dye hocken rechte moss habin . . . . vnnd sullin am markgtage nicht 
kewffin. man habe denne den hut abegenommen“.... 

3) Meinart, 1. ec. Th. III. pag. 294. „... . ordnet und will Ein Rath, daß 
binfübro an beyden Markt:Tagen, Donnerstags und Sonnabend, die gemeine Bürgericaft, 
Handmwerger und Armen auf dem Markt in allerley Waaren, den Vorkauf bis auf neun Uhr für 
allen Fürkäuflern haben follen, dazu denn ein Zeichen, ald ein Huth, früh Morgens 
aufgeftedt, nnd wenn es Neun jchlägt, wieder hinweg genommen fol werden . . . .“ 

1, Altefte Statuten von Görlig. 1. c. pag. 423. Anmerk. d. Herausgebers. 

5) Frenzel, U., Antiquitat. Lusat. Mser. 1752. Bd. I. pag. 754. (Bibliothef der 
Macica Serbska in Baugen.) 

6) Altefte Statuten von Görlig. 1. c. pag. 397. 

?) Frenzel, I. c. pag. 756. 

8) Schnarmader, Conr, Ant., De jure braxandi. Diss. (praes. Aug. Ben. Carpzov.) 
Wittenb. 1679. Cap. V. $ 10. „Inter extrajudicalia remedia est pignoratio, Die 
Pfändung, quä turbantibus, vel instrumenta braxandi cerevisiae apta et necessaria, 
vel suspensam hederam, den Wiſch, vel mensuras, quibus aliteri cerevisiam 
admetiuntur, auferunt.“ 
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Zeugt die Verordnung des Wiſchaufſteckens von großer Fürforge für 
das Wohl der Bürgerjchaft der Stadt, fo konnte es doch nicht ausbleiben, 
daß fie bei der großen Härte, die in ibr lag, und unter welcher namentlich 
die Verkäufer der Lebensmittel zu leiden hatten, öfters Unzuträglichkeiten im 
Gefolge hatte, die wiederholt den Verſuch veranlaßten, diejelbe zu befeitigen 
oder abzuihmwähen. Im Jahre 1545, Mittwoch nach Trium Regum, be- 
ſchwerten jich Herren und Landichaft über die Städte!) und begehrten unter 
Anderem auch: „Zum jechsten jollen alle Märdte auch Wochen - Märdte, 
ohne alle Aufitefung der Wiſche, oder ander Vff- und Vorſatze, darunter 
der arme Landmann, mit feiner Wahre aufgezogen, und zu verkauffen beirret 
freyitebn . . . . ſondern . . . . follen die Wochen » Märdte, Wollen - Käufe, 
als ein gemeiner Nuß, freyſtehen, obn alles verbiethen, gebiethen, Pact und 
Verbündnüs, und daß alfo Kauffen und Berkauffen ohne Bündnüs und Ausfag, 
wie ſich Käuffer und Verkäuffer vergleihen mögen, freyfteben und zugelaßen 
werde." In dem Prager Vertrag zwiichen Land und Städten des Marf- 
grafthums Oberlaufig vom 15. September 1534, wird weniaftens neben den 
Bürgern auch der Yandichaft aeftattet, während des Stehens des Marft- 
zeihens ihre Einkäufe zu machen:“) „So obgenannte Städte (scil. die Sechs: 
tädte) einen Wiſch auf den Wochen-Märkten ausfteden würden, fo ſoll doc 
der Yandichafft, auch ihren Untertbanen, jo fie nicht Verfäuffer oder Höder, 
erlaubet jeyn, dieweil der Wiſch ftedet, nach ihrer Nothdurfft zu kauffen, und 
eine jede Stadt joll daſſelbe ausruffen laſſen.“) 

Wenn wir in einem räumlich eng begrenzten Bezirk, wie es die Ober- 
laufig ift, nicht durchweg die gleihen Marktzeihen finden, wern Bauten z. B. 
den Wiſch, umd das nur wenige Stunden entfernte Görlig den Hut als 
Marktzeihen im Gebrauch hat, jo drängt ſich uns die Vermuthung auf, daß 
der Bejtandtheil des Marktzeichens, der fich bei allen gleicherweile wieder: 
findet, der Stab, an dem daſſelbe befeitigt ift, urfprünglich jedenfalls von 
wefentliher Bedeutung geweſen ift und erit in demfelben Maafe daran verlor, 
wie der an ihm befeitigte Gegenftand an Geltung gewann. „Alle Markt— 
zeichen“, jagt Schröder,“) „waren nfignien des Königs.“ Nun ift der 

!ı Weinart, 1. c. Th. I. pag. 160. 

2) Collection deren den Statum des Marggrafthums Oberlaufig ꝛc. betreffenden 
Saden. Tom. II. Bud. 1771. pag. 1287. 

) An Jahrmärkten wäre das Aufrichten eines Marktzeichens zwedlos gewelen. 
Jahrmärkte pflegten in Baugen ein: und ausgeläutet zu werden. Wenn im „Erzäbler an 
der Spree”, Jahrgg. 1844, Nr. 4 der Gebrauch, einige Tage vor Beginn und nah Schluß 
der Bautzner Jahrmärfte zu läuten, darauf zurüdgeführt wird, daß bei der Gefährlichkeit 
des Neifens im Mittelalter das Glodenzeihen die Bürgerſchaft zur Fürbitte für die mit 
ihren Maaren zur Meile nach der Stadt ziebenden oder von ihr jcheidenden Kaufleute habe 
auffordern wollen, — jo knüpft ſich doch auch eine rechtliche Bedeutung an diefes Jahrs 
marftsläuten. So heißt es in der Wechlelordnung für die Marfgrafihaft Oberlaufig vom 
Sabre 1710, dab zur Verfallzeit der endlichen Zahlung und Protefte „der fünfte Tag in 
der Zahlwoche, eingerechnet den Tag, wenn nad Ablauf der eriten Woche der Markt aus: 
geläutet wird, darzu Ddeputiret.“ (Corp. jur. provine, march. Lusat. sup. Bud. 1715. 
pag. 246.) Und der Codex Augusteus (Bd. III. pag. 837) enthält für erbländifche 
Jabrmärfte die Verfügung Friedrich Auguſt's vom 14. Juni 1705, „daß den inländifchen 
Tuhmadern das Auslegen und der Verkauf ihrer Waaren etlihe Tage vor Einläutung der 
Meile zu geftatten.“ 

9 Schröder, 1. c. pag. 26. 
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Stab, das Scepter, das Sinnbild fönigliher Würde nicht nur, fondern aud) 
der oberjten Staatsgemalt, nicht das Schwert. „Der Kayſer leihet allen 
Geiftlihen Fürften lehen mit dem Zepter,” heißt es im Sachſenſpiegel!) 
Allein der Herricher führt das Scepter, während das Schwert auch jeine 
Unterthanen tragen. „Das MWörtlein Schwerdt bedeut foviel als ein Gericht 
oder Aurisdiction.“”) Nicht beveutungslos ift es deshalb, wenn wir im Römer 
zu Rranffurt eine Anzahl der deutichen Kaifer das Scepter in der Hand 
halten ſehen, als Symbol ihrer Souveränetät, während der Sadhjjenfpiegel, 
die ältefte Aufzeihnung ſächſiſchen Rechtes, in feiner Ausgabe vom Jahre 
1488, als Kopfbild der erften Seite, abgebildet in Ernft Berner’s Geſchichte 
des Preußiichen Staates (Berlin 1891), pag. 78, den Kaifer, begleitet von 
einem Ritter, den Papſt neben einem Biſchof, Beide mit einem Schwert, 
als dem Symbol rihterliher Gewalt, daritellt. 

Ob Baugen auch ein Marktkreuz als Marktzeihen gehabt hat, ift 
uns mit Sicherheit nicht befannt. Der heutige Fleifhmarkt, der Platz zwiſchen 
der Retrifirche und dem Rathhauſe, diente ebedem als Kirchhof ſowohl, wie 
als Marktplatz. Dieje eigenthümliche doppelte Beitimmung des Platzes wird 
uns erflärlih, wenn wir die Geneje der Märkte ins Auge faflen: Zu Ber- 
fäufern von Gegenftänden, die dem Cultus dienten, gejellten fi nad und 
nah auch jolche, die mit Lebensmitteln und anderen, den weither kommenden 
Kirchenbeſuchern nothwendigen Gebrauchsgegenftänden handelten, bis fich endlich 
ein an gewillen Tagen regelmäßig ftattfindender Markt entwidelte. 1523 
wurben, wie die Plap’jhen Annalen uns melden, zur Erweiterung des Marft- 
plages und Schaffung einer Paſſage, die Kirhhofsmauern, die früher bis 
zum Rathhauſe gingen, „20 Ellen vom Rathhauſe hinauf zur Kirche“ gelegt. 
Diefer Platz hatte ein Crucifir, unter vier Linden ftehend, aufzumeilen, das 
im gedachten Fahre befeitigt wurde. Ferner fand fich dajelbit — jo berichtet 
ein „Parthenopolitanus* fich unterzeichnender Autor?) — ein großer Stein 
mit darauf befindlichen Kreuz und Schwert. über feine Größe ift nichts 
angegeben. Angeblich joll er ein Gedächtnißſtein gemwejen fein, zur Erinnerung 
an einen im Sabre 1425 vor dem Crucifir begangenen und bald darauf 
dur Vollziehung der Todesitrafe an dem Verbrecher gejühnten Morde. 
Diefer Stein, der bei Einäſcherung der Perrifirhe im Jahre 1636 verjchüttet, 
ipäter aber wieder ausgegraben worden jei, befand fih noch 1772 „an 
unferer Budiſſiner Stadt- und Pfarrkirhe zu St. Peter, dem Domcapitul 
gegenüber, angelebnt“. Gegenwärtig ift er nicht mehr vorhanden. Die Er- 
klärung des Steines als eines Gedenkiteines erfcheint in hohem Grade ge— 
zwungen. Bei der raſchen Juſtizpflege damaliger Zeit, bei der Häufigkeit 
der Strafen an Leib und Leben, auf die erfannt wurde, fonnten derartige 
Gedächtnißſteine kaum aufgerichtet werden, die außerdem jedenfalls mit einer 
Inſchrift verjehen gewejen wären. Einfache fteinerne Kreuze wurden wohl 
dem Gedächtniß Ermordeter gejegt,') nicht aber große Steine, auf denen 
Kreuz und Schwert eingehauen war. Xeider fehlen alle näheren Angaben 





1) Sachſenſpiegel, Ausgabe von 1582. pag. 404. 
2) jbidem, pag. 11. 

3) Lauſitz. Magazin, 1772. pag. 151. 

4, Lauf. Magazin 1828. pag. 227. 
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über Größe und Beichaffenheit des angeblichen Gedenkfteines: der ungenannte 
Verfafler jpricht nur von einem „aroßen“ Stein, und daß er „aufgerichtet“ 
und jpäter an die Kirche „angelehnt“ worden jei. Wir würden fonft viel 
leicht im Stande fein, den auf dem Marfte, zugleich Kirchhof, ftehenden, 
Kreuz und Schwert zeigenden Stein als altes Bautzner Marktzeihen an- 
Iprehen zu können. — Müſſen wir auch Hosmann’s Angabe, nad welcher 
bereits 1267 eine Nolandefäule in Bauten geftanden babe, als unrichtig be- 
zeihnen, jo ift aleichwohl die von ihm gemachte Angabe des Plages, auf 
dem fie errichtet gewejen, von Intereſſe. Der Platz „zwifchen der Thumb» 
firden und dem Rathhaus“ ift der alte Marftplag, auf dem auch im 15. 
bis 16. Jahrhundert der angebliche Gedenkſtein jeine Stelle hatte. 

Wir haben noch die Frage zu beantworten, mit welchem Namen die 
Ehroniften Baugens den „teinernen Mann“ bezeichnen und jeit wann 
derielbe in den Annalen der Stadt erwähnt wird. Eine dem Anjchein nad) 
zeitgenöffiiche Chronik, aufbewahrt im Stieber-Mufeum zu Bauten, jchreibt 
vom Jahre 1576 Folgendes: „In diefem Jahre wurde der ftein. Röhrkaften 
auff dem Mardte allenthalben verfertiget, hieran der Steinmezger und der 
Maurer fait 3 ganzer Jahr gearbeitet, und als mann alle Unkoſten zuſammen— 
getragen, find diejelben auft 2000 Thlr. gelauffen, der fteinerne Mann oder 
Merdzeihen, jo mitten auf der Säule des Ständers geftanden, ift zu 
Dresden von dem alten Walter!) aus Sandftein gehauen, hatt allenthalben 
mit Fuhrlohn auszurichten, zu befeftigen und zu mahlen geitanden 67 Schod 
20 Groſchen.“ 

Wörtlich beinahe ebenjo lautet der Bericht in den auf der Stadtbibliothek 
aufbewahrten Platz'ſchen Annalen: Nur daß in diefen die Zeit der Erbauung 
des Köhrfaften und der Aufrihtung der Statue in das Jahr 1575 verlegt, 
und daß der fteinerne Mann der „Werdspofte” genannt wird. Eine durchaus 
unverftändliche Bezeihnung, wenn wir nicht etwa annehmen wollen, daß ein 
Fehler jeitens des Abjchreibers vorliegt. 

Nach dem bisher Ausgeführten war eine Nolandsfäule ftets ein wichtiges 
Merkzeihen eines Ortes. Ungezwungen fünnen wir daher den von dem 
Ehroniften gebrauchten Ausdrud Merkzeichen in jeiner eigentlichen Bedeutung 
als Signum, Insigne auffallen, wenn wir nicht vorziehen, die erite Silbe 
„Merd“ als eine Nebenform des hochdeutſchen „Markt“ zu bezeichnen, die 
ſowohl das terminale t verloren, als auch für das a den alten e-Yaut zeigt 
(Grimm, Deutſches Wörterbuch), und „Merdzeichen“ als Markftzeichen zu 
erflären. Indeſſen findet diefe Nebenform in der Oberlaufig wenig Anwendung. 

Bürgermeifter Löhr nannte in jeiner Rede bei Gelegenheit der Ent- 
büllung des von Wilhelm Schwenk angefertigten Brunnenftandbildes Johann 
Georg’s I. auf dem Fleiſchmarkt zu Baugen am 17. Auguft 1865, den 
fteinernen Mann das „Wahrzeichen der Stadt“. Seine Worte waren folgende:”) 
„Die Nothwendigkeit und die Erfennung derjelben, an der ſüdlichen Längs— 
jeite des Rathhauſes der kahlen, öden, bochgezogenen Thurmfläche eine an- 





1) Nagler, ©. K., Neues allgem. Künſtler-Lexiecon, Bd. 21, Münden 1851. Walther, 
Ehriftopb, Bildhauer, geb. zu Breslau 1534, geft. zu Dresden 1594. Sein gleihnamiger 
Sohn war gleichfalls Bildhauer in Dresden. 

2) Budijfiner Nachrichten. Jahrgg. 1865. Nr. 194. 
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gemeſſene architektonische Unterbrechung zu geben, führte zunächſt auf ben 
Gedanken, bei jener Gelegenheit an der bezeichneten Stelle das alte, volfs- 
tbümlihe Wahrzeichen der Stadt Budifiin, das jo lanae auf dem 
Brunnen vor dem Gemwandhaufe aetbront hatte und jenen Platz am Rath: 
haufe doch noch zulegt für fih erobert hat, — wieder zu Ehren zu bringen.” 

über die officielle Bezeichnung, die man dem Standbilde im 16. Jahr- 
hundert gab, fehlen uns alle Nachrichten. Weder die Natbsrechnungen aus 
den Sabren 1570 bis 1580, noch auch die Protokolle der Nathsverhandlungen 
aus derielben Zeit, find im ftädtiihen Archiv zu Baugen nod vorhanden. 

Daß die Bezeihnung „Roland“ für den Bautzner fteinernen Mann 
verloren gegangen ift, darf uns nicht Wunder nehmen. Auch in manchen 
anderen Orten bat der Volksmund diefen Marktzeichen einen ihm geläufigeren 
Namen gegeben. So nannte man 3. B. den ehemals in Brafel aufaerichtet 
gewejenen Roland „das Kerichen“, während Erfurt jein Nolandebild, wie 
auch Baugen, mit der Bezeichnung: „Der fteinerne Mann“ belegt. Dieſem 
Erfurter Roland ähnelt unfer Bautzner Standbild am meilten unter allen 
Nolanden. Nicht allein, daß der Nenaillanceftil in der ganzen Auffaſſung 
und Daritellung beider zum Ausdrud gelangt, — ibre Entitehungszeit liegt 
nur jechzehn Jahre auseinander — fo ift auch neben dem Erfurter!) der 
Bausner der einzige, der in der Rechten nicht das Schwert, das gewöhnlich 
mit der Spige nad) oben gerichtete, trägt. Während aber Erfterer eine Lanze 
mit daran befefligtem Fähnchen führt, welches das Erfurter Wappenbild, das 
Rad, zeigt, hat unfer Baugner Roland in feiner gegenwärtigen Berfaflung, 
wie wir zu Anfang fagten, in der rechten Hand eine auf dem Boden ftebende, 
die Geftalt an Höhe beträchtlich überragende Stange mit einer kurzen, durch— 
brochenen Spige. Eine Lanze furzweg würden wir diefes Attribut nennen, 
wenn nicht die Spite der Stange im Verbältniß zur Länge derjelben viel 
zu furz, wenn fie ferner nicht durchbrochen wäre, wie dies bei den metallenen 
Fabnenfpigen üblich ift, endlich, wenn nicht die eine der oben erwähnten, im 
Stieber-Mufeum befindlihen Zeihnungen mit größter Deutlichkeit das untere 
Ende des Echaftes mit einer der oberen äbnlidhen, nur ungleich größeren 
Spitze verſehen, darftellte, wie dies der Beſtimmung einer Lanze feinesiwegs 
entjpricht. Es ſcheint jonach, als habe auch der Baugner Roland ehemals, 
wie noch jeßt der Erfurter, eine Fahne in der Rechten geführt, die im 
Laufe der Zeit in Folge von Beichädigungen verloren gegangen und bei den 
mehrfachen Reparaturen, von denen uns berichtet wird, nicht erneuert worden 
it. Wie der Wiſch, der Hut, das Schwert, jo galt ebedem aud 
die Fahne in ihrer Bedeutung als Marftzeihen als föniglides 
Inſignium.“) Auch der 1576 errichtete Bautzner ftand, wie die meilten 
Nolande, ehemals auf dem Hauptmarfte, und zwar vor dem Gewandhauje, 
das Antlig nah dem Rathhauſe gerichtet. Bunte Bemalung wird ihn, wie 
es auch anderwärts üblich war, anfänglich geziert haben, denn die Annalen 
melden bei Angabe der Koftenrehnung für feine Errichtung ausdrüdlid auch 
das „Mahlen“ desfelben, 


1) Beringuier, |. e. par. 130. 
2) Schröder, 1. c. pag. 26. 
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Es ift befannt, welchen Werth und welche Bedeutung diejenigen Ort— 
Ihaften, die einen Noland befaßen, der Erhaltung defjelben beimaßen. Der 
oben erwähnte Hosmann jchreibt von dem, angeblih im 13. Jahrhundert 
vorhanden geweienen Baugner Roland, er fei „niemals von der Stadt Feinden 
verftöret worden”. Die Zeritörung des Nolandsbildes einer Stadt galt eben 
ald Vernichtung von Nechten und Privilegien, die fie feither beſeſſen hatte. 
Eo laſſen 3. B. im Jahre 1477 die Markgrafen Ernft und Albert nach ber 
Unterwerfung und Beſetzung Quedlinburgs den dortigen Roland vernichten,!) 
ſymboliſch durch diefe Handlung andeutend, daß die Stadt rechtlos, völlig in 
Ihre Hand gegeben fei. 

über das Vorhandenfein eines Rolandsbildes in Bauten vor dem legten 
Drittheil des 16. Jahrhunderts find uns biftorifch beglaubigte Nachrichten 
nicht überliefert. Die blühende Stadt, die ſich von zahlreichen Kriegsdrangjalen 
und von Zerftörung durch Feuersbrünſte jedesmal rajch wieder erholt hatte, 
verlor, gleich den übrigen Sechsſtädten, im Poenfalle 1547 ihre Privilegien, 
Freiheiten und Güter; fie wurde auch angewiefen, niht mehr in Magde— 
burg, Leipzig u. a D., jondern in Prag beim Appellationsgericht Rechts: 
urtbeile einzuholen. Im Laufe der folgenden Sabre erhielt die Stabt ihre 
Privilegien zum allergrößten Theil zurüd; 1562 wurden ihr, wie den übrigen 
Sechsſtädten und Landftänden auch die DObergerichte von Neuem zuerkannt, 
und, durch den Poenfall arg geichädigt, ließ fie nun nichts unverſucht, um 
Handel und Wandel wieder zu heben und zu beleben. Die Vermuthung 
ericheint wohl nicht ungerechtfertigt, die Stadt habe, mit Genugthuung auf 
ihre Rehabilitation blickend, als Ausdrud des ftolzen Bemwußtfeins, ihre alten 
Rechte wiedererlangt zu haben, den Roland im Jahre 1576 aufgerichtet. 

N. Echröder hat die Nolande ihrer vermeintlichen Bedeutung als Sinn: 
bilder des Belikes des Blutbannes jeitens des Drtes, in dem fie jtanden, 
entkleidet. Sie find Marktzeihen. Vermögen wir auch nicht mit Gewißheit 
das ehemalige Vorhandenſein eines Stadtkreuzes oder Marktkreuzes, aus 
dem die Rolandsjäulen ſich entwidelt haben, für Bauten anzugeben, jo jtebt 
doh der Gebrauch des Marftwiiches als Zeichen des Marktrechtes für 
Bauten feſt. Aus dem Marktwiſch ging an verschiedenen Orten die Markt— 
fabne hervor.) Wie in Erfurt, jo wird auh in Bautzen der „Steinerne 
Mann“ ald Roland und diefer ald Träger der Marftfahne, als eines 
Marftzeihens, aufzufaſſen jein. 





I) Weiß, I. c. pag. 1883. 
2) Schröder, 1. c, pag. 20. 


Görlitz im Hriegsjahre 1870/71. 


eltrete zum Sedantage 1892 in der Aula des Gymnaſiums zu Görlitz 
von Dr. Alfred van der Velde. 


Geehrte Feitverfammlung! Geliebte Echüler! 


Tie alljährlich wiederkehrende und mit dem deutjchen Nationalbewußtiein 
bereits verwachjene Feier des 2. September hat eine viel weitere Bedeutung 
als die der Gedenkfeier eines einzelnen Eieges der deutſchen Waffen, der 
2. September ift zum Nationalfeiertage des geeinten deutjchen Volkes ge- 
worden, an dem und durch den es in jedem neuen Sabre jedem Deutjchen 
neu zum Bemwußtjein kommen joll, wie damals auf den Trümmern des 
niedergeichinetterten franzöfiichen Smperialismus der Grund zum Bau des 
neuen deutſchen Neiches aelegt wurde, mit deſſen Errihtung die Träume 
und Wünſche der Beften des Volkes erfüllt werden jollten. 

Aber bei aller Würdigung dieſer verallgemeinerten Bedeutung unferes 
Feſttages können wir uns doch der Erinnerung an jenen Scladt- und 
Eiegestag ſelbſt nicht verjchließen, den die Fahnen und Flaggen und Jubel— 
töne jedes 2. September wieder allen denen, die ihn mit erlebt haben, vor 
die Seele führen, und an dem auch wer nicht das Glück und die Ehre hatte, 
an Kampf und Sieg unmittelbar und thätig teilzunehmen, in weihevoller 
Stimmung den tiefen, unauslöjchlichen Eindrud sich erneuert, welchen die 
Nachricht vom Siege bei Sedan, von der Vernichtung der Hauptarmee Des 
Feindes, von der Gefangennahme des fränfifchen Imperators überall im 
deutjchen Lande hervorgerufen bat. 

Hier in Görlik jchwirrten die erſten Gerüchte von einem großen Er— 
eignis am frühen Morgen des 3. September in der Stadt herum und 
bradten Errenung und Spannung bervor; aber jo jehr man auch durch die 
bisberigen Siegesbotichaften, namentlih zulegt von den glänzenden Waffen- 
thaten vor Meg, ſchon an Großes gewöhnt und geneigt war, ſich von der 
Tapferkeit unjerer Truppen und der Sicherheit und Weisheit ihrer Führer 
auch des Unglaublichiten zu verſehen, jo verwies man doch die Erzählung von 
dem gefangenen Kaifer anfangs lächelnd in das Gebiet der Fabel und hielt 
fie für ein Erzeugnis der durch den Siegesraufch erhigten Phantajie. 

Aber bald wurde, was unglaublich erjchienen, als herrliche Wahrheit 
beftätigt; kurz nad 9 Uhr traf König Wilhelms klaſſiſche Depeche ein, die 
immer wieder den Grundſtock alles Singens und Sagens vom Tage von 
Sedan bilden wird: 
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„Die Kapitulation, wodurd die ganze Armee in Sedan friegsgefangen 
ift, joeben mit dem General Wimpffen geſchloſſen, der an Stelle des ver- 
wundeten Marihall Mac-Mahon das Kommando führte, — Der Kaiſer 
bat nur ich jelbft mir ergeben, da er das Kommando nicht führt und 
alles der Regentſchaft in Paris überläßt. Seinen Aufenhaltsort werde 
Ich beſtimmen, nahdem Ich ihn geſprochen habe in einem Nendezvous, das 
jofort ftattfindet. Welch eine Wendung durch Gottes Führung!“ 

Allüberall, wo dieje inhaltichweren Worte befannt wurden — und das 
geſchah zumeiit durch Berlefen auf den Etraßen und Plägen —, da brad 
Jubel und Begeifterung hell hervor, und bald herrſchte ein feitliches Treiben, 
in welchem Leute, die ſich aar nicht fannten, ſich verftändnisinnig die Hand 
drüdten, und jelbjt Gegner und Feinde in dem ftolzen Bewußtjein ſich ver- 
jöhnten und verbrüderten, einer Nation anzugebören, die Solches vollbracht 
und erreicht hatte. Die regelmäßige Arbeit wurde überall, wo jie nicht 
unaufjchiebbar war, abgebrochen; an Fortſetzung des Unterrichts in den 
Schulen war natürlich nicht zu denken, und die hellen Stimmen der Echul- 
jugend verftärften bald das allgemeine Freudengetöfe. Fahnen und Flaggen, 
zumeift in den Karben des Norddeutihen Bundes, wurden falt aus allen 
Häufern berausgeftedt, und jelbit die Armſten bemühten ſich, ihrem Jubel 
irgend einen bejcheidenen Ausdrud zu geben. Hoch von Natsturm berab 
erflang das „Heil dir im Siegerfranz“, woran ſich um 11 Uhr einftündiges 
Geläut aller Gloden anſchloß. Zu einer allgemeinen und glänzenden Illu— 
mination der Stadt für den Abend wurden jchnell und freudig alle Vor: 
bereitungen getroffen, und um jie zu jehen, wogte Abends vom Dunfelwerden 
an eine nach Zehntaujenden zu zäblende Menjchenmenge dur die Straßen 
der Stadt bis nach dem Untermarkt, auf welchem das Rathaus in bejonders 
hellen Feitesglanze ftrahlte. Über dem Balfon an der funfthiftoriichen Frei— 
treppe jchien eine mächtige Sonne auf die dort zwiſchen Blattgewächſen auf- 
geftellten Büſten des Königs, des Kronprinzen und des Prinzen Friedrich 
Karl herab, und mitten in der Front nach dem Untermarft deutete ein aus 
Gasflammen gebildetes, von einem Lorbeerkranz umgebenes W finnig an, 
wem in erfter Reihe für den Ruhmesglanz des Vaterlandes zu danken jei. 
Um 8 Uhr läuteten ebenfalls alle Gloden, und am Kaiſertrutz wurden 101 
Kanonenſchläge gelöft, die weithin durch alle Straßen dröhnten und ben 
Kanonendonner des Kriegsichauplages vergegenwärtigten. Troß heftigen Regens, 
der leider fich einftellte und die Wirkung der Illumination und der auf der 
Landeskrone entzündeten Freudenfeuer ſehr beeinträctigte, fand um 9 Uhr 
großer Zapfenftreich und darauf Maflengefang der Männer-Gejangvereine auf 
dem Obermarfte ftatt. Unter begeifterter Mitwirkung der geſamten Volks— 
menge erflangen „Ein feite Burg iſt unſer Gott“, „Heil dir im Eiegerfranz“, 
„die Wacht am Rhein“ und zum Schluß „Nun danfet alle Gott.“ Stunden 
vergingen dann noch, ehe die begeifterte Menge jih ganz verlaufen hatte. 

Die allgemeine Stimmung wurde jept begreifliher Weife von der 
jiheren Hoffnung auf nahen Frieden beherriht. Bon Sedan nah Paris, 
meinte man, würde nur ein Schritt fein, und ein findiger Gejchäftsmann 
offerierte in den Zeitungen jchon „Sluminationslampen zum Einzuge in 
Paris”. Der „Görliger Anzeiger“ vom 6. September begann feinen Leit— 
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artifel mit den Worten: „„Worbei, geendet it der Krieg!“ Wir haben einen 
jiebenjährigen und einen fiebentägigen Krieg gehabt; der jeßige Arieg bat feit 
der Erklärung deilelben durch Frankreich fieben Wochen gedauert, jegt ift er 
zu Ende und, jo Gott mwill, bringt er uns Ruhe für viele Jahrzehnte und 
wird bald nur eine Erinnerung jein, die in der Mahnung ihren Mittelpunkt 
finden mag: „Vergeßt der treuen Toten nicht!““ 

Aber dieje hoffnungsvolle Nehnung war ohne die Franzofen gemacht, 
welhe ihre Kraft bis zum Hußerften erfchöpfen wollten, ehe fie ſich als 
befiegt ergaben und dem verhaßten Prussien Sieg und Frieden gönnten. 

Eine Darftellung der weiteren politischen und friegerifchen Ereigniſſe 
liegt außerhalb der Aufgabe, welche ich mir für diefe Stunde geitellt habe, 
und welche vielmehr darin beitebt, in einer Zufammenftellung von zumeift 
Selbjterlebtem darzuftellen, wie ſich damals die großen Ereigniffe auf dem 
Kriegstheater bier in unferer Stadt widergejpiegelt, welche Empfindungen, 
Stimmungen, Thaten und Ereignifie das Leben der Stadt Görlig während 
des Kriegsjahres beberricht haben. Um diefes Bild einigermaßen vollftändig 
zu maden, muß ich jegt, nachdem ich Sie ſchon mitten hinein in den Eieges- 
jubel von Sedan geführt hatte, bis zum Anfange der Kriegsbewegung in den 
erſten Julitagen zurüdgreifen. 

Unfer Vaterland lag im tiefiten Frieden, und abnungslos waren nad) 
dem Schulſchluß am 1. Auli Lehrer und Schüler auseinandergenangen, um 
in den Ferien friſche Kraft zu neuer Arbeit zu jammeln; da ftieg, anfangs 
faum beachtet, eine Wolfe am politiichen Horizonte auf, als am 6. Juli im 
aefeggebenden Körper zu Paris über die ſpaniſche Thronfandidatur eines 
Hohenzollernprinzen unbegründeter Lärm gejchlagen wurde. Und die Wolfe 
vergrößerte und verbichtete ſich mit unheimlicher Schnelligkeit und wurde 
ſchwärzer und jchwärzer, bis der Blitz aus ihr bervorzucdte, und die Kriegs— 
erklärung Frankreichs an Preußen Alldeutichland zur Abwehr des fränkischen 
Übermutes entflammte. 

Der allgemeinen Stimmung des deutichen Volkes, das ich anfchicte, 
den frevelhaft ihm zugemworfenen Fehdehandſchuh aufzunehmen und feine 
waftentüchtigen Männer in einen gerechten und heiligen Krieg- binauszufenden, 
entſprach die Stimmung der Görliger Bevölferung, die in einem der öffent: 
lihen Blätter folgenden Ausdruck fand: „Es ift eine herzerfreuende Er— 
jheinung, daß jegt, wo wir einen großen Krieg mit dem übermütigen 
Franfreih vor uns haben, in den Blättern aller Parteien die höchite Be- 
geifterung für die nationale Sadje, der männlich ernfte Zorn über die 
Frechheit des feden Friedensſtörers und der fefte Entſchluß, diesmal völlig 
auch mit dem franzöfiichen Volfe abzurechnen, ihren Ausdrud finden. Man 
hört eine ganz ungewohnte Sprade, und in allen verjchiedenen Tonarten 
erklingt der eine Refrain: „Nieder mit den Franzoſen!“ — Ebrenrettung und 
Erhaltung des Vaterlandes, davor trat alles andere zurüd, dafür waren auch 
die Zurücbleibenden jedes Opfer zu bringen bereit. Magiftrat und Stadt— 
verordnete gaben diejer Stimmung am 22. Juli amtlihen Ausdrud durch 
eine Adreſſe an den König, in welcher fie, „durchdrungen von dem Ernfte 
des Nugenblids und von der Überzeugung der Unerläßlichkeit des vom Könige 
gethanen hochwichtigen Schrittes, die Verlicherung gaben, daß die Stadt 
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Görlitz in dem bevorftehenden Kriege gleihe Dpferfreudigfeit bethätigen 
würde, wie fie es in dem glorreichen Jahre 1866 gethan habe”. Diefe Zu- 
fiherung haben jowohl die Einwohner treulich gehalten, als auch die Stadt 
als kommunale Körperichaft, welche feine Ehrenpfliht an fich vorübergeben 
ließ und in jchöner Einmütigkeit zwiſchen Magiftrat und Stabtverordneten, 
nicht blos alles Nötige, Jondern viel darüber hinaus für die Feldjoldaten, die 
Verwundeten, die Yandwehrfanilien bewilligte und auch gleih im Anfang des 
Krieges jich freudig mit einer Summe von 2000 Thlr. an der Unterftügung 
der unmittelbar beimgefuchten Gemeinden in Weſtdeutſchland beteiligte. 

Wenn auch diejes Mal die Stadt Görlig dem vorausfichtlichen Kriegs— 
ihauplage fern war umd nicht jo unmittelbar in die Ereigniſſe bineingezogen 
wurde, wie es von 1866 her noch im friichem Andenken itand, jo zeigten ſich 
doch auch jeßt die Folgen der Mobilmahung und des Kriegszuftandes recht 
bald und beeinflußten das Gepräge des öffentlichen Lebens. 

Unmittelbar nahdem am 16. Juli die Mobilmahung des Heeres vom 
Bundesfeldherrn befoblen war, murde ein ftädtifches Servis- und Ein- 
quartierungsamt in den oberen Räumen des Stadttheaters eröffnet, und auf 
den Bahnhofe das Gtappenfommando unter Leitung des Obriftlieutenant 
von Arleben etabliert, um zunächſt die nun alsbald beginnende Truppen: 
bewegung des fünften und jechiten Armeeforps, für welche Görlitz ein Haupt- 
durchgangsort wurde, von bier weiter zu leiten. Am 24. Juli wurde der 
geſamte Privat: Perjonen- und Frachtverfehr auf allen bier einmündenden 
Eijenbahnlinien geiperrt, und es fuhren nun täglich 10 bis 12 dicht bejeßte 
Züge mit mobilen Truppen nad) dem Welten durd. Da die Mannjchaften 
ſämtlich bier geipeilt und des Nachts weniaftens mit Kaffee bewirtet wurden, 
jo mußte in größter Eile auf dem Bahnhofe eine große Keldfüche eingerichtet 
werden, in welcher 64 Köchinnen an zwei Rieſen-Kochherden mit 42 Keſſeln 
Tag und Nacht arbeiteten; der ganze öftliche Teil des Perrons wurde mit 
rohgezimmerten Tiſchen und Bänfen verjeben, an welden die Krieger ihre 
meiſt jehr kurze Raſt zubrachten. Während aljo der Bahnhof bald ein 
buntes Kriegs: und Lagergewimmtel zeigte, war die innere Stadt belebt 
dur die zufammenftrömenden Reſerve- und Landwehrleute des Bataillons 
Hörlig 6. Yandwehrregiments, welche hier formiert und nach ihren nächſten 
Beitimmungsorten geſchickt wurden. 

Nachdem am 27. Juli der allgemeine Bettag in den überfüllten Gottes- 
bäufern aller Belenntniffe in ernfter Weiheſtimmung gefeiert worden war, 
marichierte am folgenden Tage das durch jahrzehntelanges Zujammenleben 
der Bevölferung fo lieb gewordene 5. Jägerbataillon, von heißen Gebeten und 
Abſchiedsthränen begleitet, dem Heldenkampfe entgegen, den es ſchon nad) 
wenigen Tagen mit jo ſchweren Berluften beginnen follte Das ebenfalls 
bier in Garniſon liegende 1. Bataillon des 38. nfanterie-Negiments erhielt, 
da es zum 6. Armeeforps gehörte, erit eine Woche jpäter jeine Marjchordre. 
Pit den Jägern und namentlih mit der Landwehr hatte Görlitz jo viele 
Jünglinge und gereifte Männer fampfesmutig binausziehen jeben, dab faum 
eine Familie von unmittelbarer Berührung durch das Wehe der Trennung 
verschont blieb. Auch das öffentliche und amtliche Yeben wurde dadurch berührt, 
daß Beamte, Aerzte, Zehrer, Prediger und jonjtige öffentlich wirfjame Ber: 
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jonen teils militärpflichtig, teils freiwillig zu den Fahnen eilten. Vom 
Symnafium trat der ordentliche Lehrer Dr. Hubatſch als Vice - Feldwebel 
in das 6. Negiment und machte den ganzen Feldzug unverjehrt mit durch, 
bis er im Juni als Lieutenant und mit dem eifernen Kreuze geihmüdt 
zurüdfehrte. Bon den Lehrern der übrigen Schulanftalten folgten 6 ihrer 
Militärpfliht, von denen 3 wohlbehalten und 2 verwundet zurückkehrten. 
Paſtor Wernide wurde als Feldprediger einberufen, und nıan hörte dann 
mehrfach von feinen Feldgottesdieniten und feiner jeeljorgeriihen Thätigkeit, 
die auch ihm das eiferne Kreuz eintrug. Viele längit verabichievete Offiziere 
ftellten fich dem Waterlande wieder zur Verfügung, jo der hochbejahrte Prä- 
jivent der Naturforichenden Gejellihaft Obrift v. Zitt witz, dem die Führung 
einer Brigade anvertraut wurde, und jpäter noch viele andere. Um der 
mannbaren Jugend der böberen Schulen den erjehnten Eintritt ins Heer zu 
ermöglichen, wurde am 26. Juli an der Nealihule und am 28. am Gym— 
nafium eine außerordentliche Abiturientenprüfung abgehalten, nad) deren Be- 
fteben 5, bezw. 4 Jünglinge zu den Waffen eilten; am Gymmaltum fanden 
am 22. Auguft, jowie dann am 30. Januar und 27. Februar noch weitere 
außerordentlihe Prüfungen auch fir ſolche Schüler ftatt, welche erft drei 
Semeſter in der Prima zugebracht hatten. 

Auch zwei unbefugte Freimillige folgten damals ihrem vaterländijchen 
und franzojenfeindlichen Drange, zwei jechzehnjährige Knaben, die ihren Lehr: 
meiftern entlaufen und mit einem QTruppentransport bis Leipzig gefahren 
waren, dort aber als blinde Paſſagiere entdedt und unbarmberzig zurück— 
geſchoben wurden. 

Wäre es nötig geweien, den Mut und Eifer der ausziehenden Krieger 
noch anzujpornen, jo hätten dazu die patristiichen Belohnungen beigetragen, 
die von mehreren Eeiten ausgejegt wurden. So verbieß der jüngft verjtorbene 
Deftillateur Schulz, der jelbjt als Nefervejäger zur Büchfe griff, in öffentlicher 
Bekanntmachung 50 Thaler demjenigen Jäger der 1. Kompagnie, der den erjten 
franzöfiichen Adler erobern würde. Und eine ſchlichte Bürgersfrau, eine Witwe 
in beicheidenen Verhältniſſen, veripradh ihrem Sohne, der von Mainz aus ins 
Feld rüdte, für jeden franzöfiichen Offizier, den er fangen würde, eine Be: 
lobnung von 100 Thalern. „So ift es recht!“ bemerkte dazu der „Görlitzer 
Anzeiger“, „jeder deutſche Diann, an deiten Wiege eine deutſche Mutter ftand, 
fteht mit Gut und Blut zu feinem tief gefränften Könige und Landesherrn.“ 

Nachdem die Beförderung der Truppen in der Hauptjuche beendigt, und 
deshalb auch der private Eijenbahnverfehr wenigſtens mit einem täglichen 
Zuge nad) jeder Nidhtung wieder hergejtellt war, trat eine verhältnismäßige 
Stille ein, in der aber die bange Erwartung der bevorftehenden Ereigniſſe 
dejto jchwerer auf den Herzen lajtete. 

Die Zurüdgebliebenen, die übrigens aud ſchon bei der Verabſchiedung 
der biefigen und der Verpflegung der durchziehenden Truppenmaflen nach 
beften Kräften bilfreihe Hand geleiftet hatten, gingen nun unverzüglich an 
die Vorbereitung zur Erfüllung der patriotiihen Pflichten, die jih ihnen in 
der Fürjorge für verwundete und erfranfte Krieger und für die von den 
Vaterlandsverteidigern hilflos zurüdgelaifenen Frauen und Kinder bieten 
würde. Ohne allen Unterichied der Stände und Parteien bildeten jich im 
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Anſchluß an das Berliner Gentralcomite der deutſchen Bereine zur Pflege 
der Verwundeten und an den vaterländiichen Frauenverein örtliche Ver: 
einigungen, welche, verftärft namentlich durch die Mitglieder des QTurn= und 
Rettungsvereins und durch bilfsbereite und opferwillige Frauen und Jung— 
frauen der Stadt, das ganze Kriegsjahr hindurch in jchöner Eintracht die 
freiwillig übernommenen Pflichten übten, den Dienft in der auf dem Bahnhof 
errichteten großen Verbands- und Erfriihungsitation und jpäter in den Re— 
jerve-Zazarethen verjorgten, die Fürjorge für die verlaflenen Familien regelten 
und die Mittel zur Ausftattung von Liebesgaben- Transporten zujammen: 
bradten. Die von den beiden Comités erlafjenen Aufrufe fanden begeijterte 
Aufnahme, und die Bitte um Geld, Charpie, Verbandzeug und Erfriſchungs— 
mittel aller Art wurde jo reichlich erfüllt, daß niemals Mangel an dem was 
nötig war, eintrat. Ganz berrlide Blüten zeitigte die patriotiiche Opfer- 
wiligfeit einzelner von unjern wohlhabenden Mitbürgern, die ſich in nütz— 
lihen und finnigen Gaben überboten; da jtellte der eine die Wohnungsmiete 
für 50 Landmwehrfamilien zur Verfügung, ein anderer ließ 100 Familien 
von eingezogenen Wehrmännern drei Monate hindurch täglih auf feine 
Roften warm jpeifen, ein dritter zahlte den Frauen und Kindern der ab- 
wejenden Arbeiter jeiner großen Fabrik einen beträchtlichen Teil des Lohnes 
weiter, und andere wetteiferten wieder auf anderen Gebieten mit einander. 
Auch Vereine, deren Zwede mit dem Kriege nichts zu thun hatten, ordneten 
jih jeßt dem einen großen Zwede unter; jo bejchloß, um nur eins von vielen 
Beiipielen zu nennen, der Ortsverein der Metallarbeiter und Majchinenbauer, 
feinen VBergnügungsfonds jowohl wie den Fonds zum Bau eines Vereins— 
hauſes zur Unterftügung von Zandwehrfamilien hinzugeben. Zahllos waren 
das ganze Kriegsjahr hindurch die Beranjtaltungen von Vereinen und Einzelnen 
zu patriotiihen Zwecken: weltliche und Kirchenkonzerte, wiſſenſchaftliche und 
dramatifche Vorträge „zun Beſten der Verwundeten“ oder „zum Beſten der 
Sandwehrfamilien“ verjtärkten mit ihren meift jehr veichlichen Erträgen immer 
wieder die Kaflen der Hilfsvereine. Auch eine große Verlojung, zu welcher 
über 900 Gewinne gejchenft worden waren und deren Loſe reißend ab- 
gingen, bethätigte den opferfreudigen Sinn der Görliger. 

Ein zweites Element, von welchem das Leben in der Stadt durd)- 
drungen wurde, war die gejpanntefte Beobachtung des Fortganges der poli- 
tiihen und friegerifchen Ereignilie. Wegen der Zurüdhaltung, welche ſich in 
Folge höheren Befehles die Preſſe auferlegen mußte, blieb die ängftliche 
Sehnfucht nad) beftimmten Nachrichten verhältnismäßig lange unerfüllt; endlich 
am Abend des 4. Auguft wurde der Bann der Beklommenheit, der auf allen 
Gemütern lag, gebrochen durch die erſte amtlihe und unzmweideutige Sieges- 
nachricht vom Schlachtfelde von Weißenburg. „Gott jei gepriefen für dieje 
erſte glorreihe Waffenthat!” jo rief alles aufatmend mit den Worten des 
Königs an die Königin Augufta. Der Jubel über den Weißenburger Sieg 
wurde noch erhöht durch die Nachricht, daß die Görliger Jäger dabei eine 
jo ruhmreiche Rolle gejpielt und jogar das erfte franzöliihe Geſchütz, die 
Kanone „Le Douay“ erobert hatten. 

Als nun zwei Tage jpäter der Sieg bei Wörth bekannt wurde, ftieg 
die freudige Stimmung noch höher und ließ faum mehr die nötigiten Be- 
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ihäftigungen des täglichen Lebens zu. Die Neftaurationen waren Tag und 
Nacht überfüllt, weil jeder das Bedürfnis des unmittelbaren Gefühlsaustaufches 
mit jeinen Mitbürgern hatte. Bejonders die Lokale von Zweiling am Poſt— 
plaß, das jegige Wiener Cafe, und von Behtner am Obermarft waren bie 
Hauptquartiere der patriotiichen Begeifterung, wo die Depejhen immer ganz 
friih vom Telegraphenamte einliefen und die Truppenbewegungen auf Spezial: 
farten mit aufgeftedten bunten Fähnchen mit fieberhaftem Eifer verfolgt wurden. 
In der Naht nad der Schlacht bei Wörth ging aus dem Zweilingſchen 
Reftaurant folgendes Telegramm ab: „Kronprinz von Preußen, Landau. 
Dem glorreihen Sieger von Weißenburg und Wörth Dank, taufend Dank 
für die glorreihen herrlihen Erfolge! Gott helfe weiter! Danfbare Bürger 
von Görlig*. Ähnliche Kundgebungen wiederholten ſich ſpäter noch oft, und 
jede neue Siegesnachricht brachte neue Tonarten der Freude hervor. Be— 
jonders laut braufte der Yubel auf am 19. Auguft nad) den glänzenden, 
wenn auch blutigen Siegen bei Me, an denen die Görliker Landwehr ber: 
vorragenden Anteil hatte, dann in der ſchon gejchilderten eier des Sieges 
von Sedan, am 28. Eeptember nah der Kapitulation von Straßburg, am 
28. Dftober nad dem Falle des jungfräulihen Meg, wo jogar bengaliiche 
Flammen ungeftraft aufloderten, während bei einem früheren Anlaß ein 
übereifriger Patriot das Abbrennen derjelben mit 2 Thaler Polizeiftrafe batte 
büßen müſſen; dann am 18. Januar nach der Kaijerproflamation in Verjailles 
und endlid am 30. Januar, als die Nachricht von der Kapitulation von Paris, 
deren fälfchlihe Worwegnahme im Dezember jchon einmal zum Beflaggen der 
Häufer und dem Schluß der Schulen veranlaßt hatte, jih nun endgültig 
beftätigte. Am Abend des 30. Januar, der ja auch die beftimmte Nachricht 
vom Abſchluß des Waffenftillftandes gebracht hatte, war die Stadt jo glänzend 
illuminiert, wie niemals vorher; am Rathauſe, am Kaifertrug, am Gymnaſium 
und auf dem Obermarkte glänzten meu angefertigte Beleudhtungsftüde in 
bellem Gaslicht; die Privathäufer waren faſt ausnahmslos erleuchtet, die 
Schaufenster zeigten prachtvolle Dekorationen, an den Gaftbäufern waren 
mächtige Transparente angebracht, die den Kaifer Wilhelm, die Germania, 
den Einzug in Paris und andere zeitgemäße Darftellungen zeigten. Ein 
vom Verein junger Kaufleute und den Gewerfichaften der Maichinenfabrifen 
veranftalteter Fadelzug bewegte fi) durd die Straßen und hatte Mühe, fich 
feinen Weg durch die wogende Menge der Taufende von Einwohnern und 
Zandleuten zu bahnen, die heute nun wirklich aufatmend rufen fonnten: 
Vorbei, geendet it der Krieg! 

Durh Krieg und Sieg war im deutſchen Baterlande die Dichtkunft 
gewedt und mächtig angeregt worden; die vielen Lieder zu Schutz und Truß, 
die Freiligrath, Geibel, Meißner, Nittershaus und viele andere damals er- 
klingen ließen, famen in den Lofalblättern zum Abdrud; aber auch in Görlig 
fanden fich Dichter, welche die Striegsereignilie mit poetiſchen Ergüſſen be- 
gleiteten. Die eriten Berje erichienen am 28. Juli „zum Ausmarjd der 
braven Armee nad) dem Rhein“; fie begannen: 


„Nun gebt es endlich an den Rhein, nun baben wir cs fatt, 
Des Nedens mag genug jest fein, wir jehreiten nun zur That! 
Es ijt Die Ernte vor der Thür, die Sicheln find zur Hand, 
Der Schnitter find genug dabier, auf ins Franzoſenland!“ 
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Hinter den Anfangsbuchitaben R. K., mit denen das Gedicht unter: 
zeichnet war, barg fich der Gymnafiallehrer Rudolf Kabjtein, der jpäter noch 
mehrfach mit denjelben bejcheidenen Snitialen in die poetiſche Arena trat. 
Am 9. Auguft erſchien unter dem Titel „Fränfiihe Thaten“ ein jcharfer 
poetiicher Hieb gegen den Feind von Dr. Guftav Wed, damals Lehrer an 
der biefigen höheren Töchterſchule. Derjelbe Dichter fang am 4. September: 


O Deutjchland, herrliches Vaterland, 

Tu Sonne in wilden Gefechten, 

Mie ftehit Du fo mächtig im Eifengewand, 
Tas bligende Schwert in der Nechten! 
Wie lovert Dein Auge in zornigem Brand, 
O Deutichland, berrliches Naterland! 


Sie wollten dich höhnen in bübifchem Spott, 
Es tobten die giftigen Wogen; 

Da bijt du hinaus mit dem beiligen Gott 
Zum rächenden Kampfe gezogen. 

Den Mettern des Todes bielteft du Stand, 
O Deutfchland, berrliches Waterland ! 


Triumph nun, Triumph! — es wendet zur Flucht 
Der Feind die beflügelten Haden, 

Da jtellit du ihm raſch mit gewaltiger Mucht 
Den Ruß auf den bebenden Naden; 

Sein Tag iſt gefommen, verronnen der Sand, — 
O Deutichland, herrliches Naterland! 


Die formſchönen, kraftvollen und zornfunfelnden Diytungen von Guftav 
Wed, deren dann zwölf in einem Bändchen unter dem Titel „Krieg und 
Sieg“ geſammelt erſchienen, haben ihren Weg durch gan Deutjchland 
gemacht und find auch von den Soldaten draußen im Felde gelejen und 
gejungen worden. 

Der damalige altehrwürdige Paftor primarius Haupt, wie auch fein 
Cohn, Paſtor Karl Haupt in Lerchenborn, erjchienen vielfach mit Gedichten 
in den Spalten der Zeitungen, und erfterer jandte nach der Einnahme von 
Straßburg zwei „friedliche Ulanen” dorthin, in Geftalt von zwei Gedichten, 
welhe die Elſäſſer als Deutihe an das Herz Deutjchlands zurüdriefen. 
Endlich meldete ſich nach der Kapitulation von Paris ein Dichter mit den 
Anfangsbuchftaben B. O., der ſelbſt wader mit gefämpft und dann an 
jhwerer Verwundung gelitten, nun aber den Frohmut zum Dichten wieder- 
erlangt hatte; von ihm, der jegt in amtliher Stellung bier unter uns lebt, 
find aus dem Vielen, was er veröffentlicht hat, die Verſe „an unjern Rhein“ 
bemerkenswert: 


Das Paterland bat fich bevedt mit Ruhm, 

Das freut auch dich, du alter Water Rhein; 

Du ſahſt eritebn ein neucs Kaiſertum, 

möcht’ e3 auch das Neich der Freibeit fein! 
Du bijt gerettet, ewig deutſcher Strom, 

Ternichtet find Die Yüge und der Wahn, 

Es fiel Paris, gebrochen wurde Nom, 

Nun vorwärts auf der geiit’gen ZSiegesbabn! 


II 
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In einem patriotiihen Bühnenwerfe „Görliker Yäger“ von Guſtav 
Scherenberg, einem Mitglieve des Stadttheaters, wurden die Thaten des 
5. Jägerbataillons und namentlich die Eroberung des erjten franzöftichen 
Geſchützes in dramatifcher Form gefeiert. 

Eine ganz bejondere Ehre für Görlit war es, daß der Füſilier Kutjchke, 
der berühmte Verfaſſer des Liedes „Was kraucht da in dem Busch herum“ 
in einer Notiz der „Berliner Volkszeitung” alles Ernftes als Görliger Kind 
bezeichnet wurde; er jelbft meldete ſich auch einmal bei der ihm octroyierten 
Vaterftadt mit einem feiner Zündnadellieder; doch ging gerade aus dieſer 
en hervor, daß die ganze Gejhichte auf Scherz oder Moyftififation 
inauslief. — — 


Den froben Nachrichten über die glänzenden Siege waren als hinkende 
Boten leider immer die Mitteilungen der Verluſte gefolgt. Das 5. Jäger— 
bataillon hatte bereits bei Weißenburg, wo fein Führer Graf Walderjee 
gefallen war, und bei Wörth große Verluſte erlitten; bei Sedan hatte es 
37 Tote und 64 Echwerverwundete und am 19. Januar verlor es bei dem 
großen Ausfallgefehte am Mont Valerien 5 Offiziere und 80 Mann; im 
6. Infanterie-Regiment, deilen Neferven faft ausjchlieglih Söhne der Stadt 
Görlitz waren, fiel u. a. bei Sedan der Volksſchullehrer Gutte, und die 
Görliger Landwehr wurde vor Met am ärgiten mitgenommen; im Ganzen 
weift die Verluftlifte von Görlik für den Verlauf des Krieges 41 Tote nach, 
eine Zabl, die aber noch durch viele nachträglich eingetretene Todesfälle ver- 
ftärft wurde. Die Zahl der verwundet und zum Teil verfrüppelt Heim— 
fehrenden war noch viel größer! Cinmal war übrigens eine Mutter, die 
zwei Söhne im Felde ftehen hatte, über einen jchwarzgeltegelten Feldpoftbrief 
umſonſt erichroden; es jtellte jich nämlich heraus, daß einer der Söhne, die 
beide ganz wohlauf waren, das jhwarze Siegel gewählt batte, weil unter 
den Soldaten die Meinung verbreitet war, joldhe Briefe würden jicherer be- 
fördert. So fehlt es auch in den ernfteften Verhältniſſen nicht an Zügen, 
die durch ihre Komik zur Heiterkeit ftimmen. 


Da von der Heerssleitung der Grundjaß befolgt wurde, die Verwun— 
deten und Kranken möglichft weit vom SKriegsihauplage fortzufchieben, jo war 
es natürlich, daß auch Görlik zur Errichtung großer Lazarethe auserjehen 
wurde. Am 9. Auguſt fam an den Magiltrat die Weifung, binnen 4 Tagen 
Lazarethräume für 800 Verwundete fertig zu ftellen. Um dieſe Forderung 
erfüllen zu können, mietete die Stadtbehörde die beiden Familienhäuſer der 
Gemeinnügigen Baugejellihaft an der Zittauer Chauflee, ſowie zwölf Häuſer 
in der Biesniger-Straße, einfchließlich der als Offizier-Lazaretd in Ausjicht 
genommenen Gürthlerihen Billa, des jegigen Frauenheims; die Bewohner 
aller diefer Häufer mußten binnen 48 Stunden ihre Wohnungen geräumt 
haben. Außerdem wurde das Gentralhospital und das Schulhaus an der 
Schulftraße mit der damals noch ihm gegenüberftehenden Turnhalle der 
Milttärbehörde zur Verfügung geftellt; die alten Hospitaliten wurden, jofern 
fie nicht bei Verwandten wohnen fonnten, in der Kaſerne untergebradt, wo 
auch Klaflenzimmer für die ihrer Heimſtätte beraubte Volksſchule eingerichtet 
wurden. Als im November die Unterbringung von weiteren 500 Kranfen- 
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betten befohlen wurde, nahm der Magiftrat noch den Gafthof zur „Stadt 
Charlottenburg“, jeßt zur „Deutichen Eiche” zu diefem Zwecke in Bejchlag. 

Leitender Arzt der biefigen Nefervelazarethe wurde der allgemein beliebte 
Stabsarzt a. D. Dr. Schindler, welchen ſämtliche bier anmejende Civilärzte, 
namentlih Dr. Kleef eld, Dr. Böttcher und der zu früh verſtorbene, damals 
ganz junge und im vollſten Sinne des Wortes ſchneidige Dr. Joachim mit 
großer Umſicht, Kraftanſtrengung und Aufopferung unterſtützten. 

Der erſte größere Verwundeten-Transport traf am 20. Auguſt hier 
ein und wurde im Gentralbospital untergebracht, es waren Angebörige aller 
Armeeforps und Truppengattungen, zumeift in der Schlacht bei Wörth ver: 
wundet. Ihnen folgten jpäter in größeren und fleineren Abteilungen noch 
viele Taufende, zum Teil jehr ſchwer Verwundete, die bier verpflegt, behandelt, 
operiert und zum Teil auch begraben wurden. Mit den verwundeten deutjchen 
Soldaten famen bald auch franzöfiiche Gefangene, von denen am 30. Auguft 
ein größerer Transport in den Familienhäujern an der Zittauer Straße 
untergebradht wurde; da viele von ihnen ſich im Freien aufhalten durften, 
ſo war der Hof ihres Lazareths immer von Neugierigen umlagert, und gegen 
den allzu regen Verkehr mit ihnen mußten einichränfende Maßregeln getroffen 
werden. Ein damals bier anſäſſiger franzöfiiher Spradlehrer wurde ver— 
räteriſchen Umganges mit jeinen gefangenen Zandsleuten bezichtigt und deshalb 
verhaftet; jedoch die angeftellte Eriegsgerichtliche Unterfuchung endete damit, 
daß er als völlig unschuldig freigelaffen wurde. 

Nah der Schlacht bei Sedan pajlierten den hiefigen Bahnhof große 
Transporte von unverwundeten Sriegsgefangenen, welche ebenjo wie die 
deutihen Soldaten bier verpflegt und mit großer Menjchenfreundlichteit be— 
handelt wurden. Der erſte ſolche Transport traf in der Nacht des 13. Sep— 
tember hier ein. Sie boten einen mitleiderregenden Anblick dar, die aus— 
geſtandenen Strapazen drückten ſich in ihrer Haltung und Kleidung unver— 
kennbar aus; ſie gehörten allen Waffengattungen an, jedoch war die Garde 
beſonders ſtark vertreten. Man ſah ſehr viele intelligente Geſichter, aber 
wenige, die fröhlich dreinſchauten. Viele kauerten, ohne auszuſteigen, miß— 
mutig und gleichgültig in den Eden der Wagen. Die Montierungsſtücke, 
namentlich die roten Hoſen und das Schuhwerk, waren außerordentlich mit- 
genommen, viele famen barfuß; Hofen und Gamaſchen trugen von dem Kote 
der Champagne unverfennbare Spuren. Auf ihren Kaiſer waren fie nicht 
gut zu ſprechen; dagegen jagten fie von Mac-Mahon: „Ah, c’est un brave 
soldat!* Sie benahmen ſich während ihres Aufenthalts jehr ruhig, mit den 
deutſchen Landwehrleuten, die ihre Bedeckung bildeten, verfehrten fie ganz 
famerabfchaftlih, tranfen aus deren Feldflafchen und unterhielten fich mit 
ihnen, ſoweit fie fich deutich verſtändlich machen konnten. 

Bei jpäteren Transporten, die auch Zuaven und Turkos mitbrachten, 
war jchon größere Reſignation und Heiterkeit zu bemerken, einmal ließ jogar 
ein Sängerquartett, von einem Qubabläfer begleitet, franzöſiſche National: 
weiſen erklingen. Unter den Soldaten waren zu Zeiten auch Geiltliche, 
Bürger und Bauern zu jehen, welche verräterijhe Handlungen gegen die 
deutſche Armee mit Gefangenihaft in unſern öftlihen Feſtungen büßen 
mußten. In einem Gefangenentransport, der von bairifhen Soldaten 
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esfortiert wurde, befand ſich ein meunjähriger Anabe, der von Straßburg 
aus feinen Vater in die Gefangenjchaft begleitete. 

An der Stadt wurden die erften Franzofen am 12. Oftober gefehen, 
zwei Offiziere, die auf der Durchfahrt nah) Glogau die hieſigen Sehens- 
würbdigfeiten, namentlich die Peterslirche befichtigten. 

Von einem Transport von 900 gefangenen Offizieren aus der Feltung 
Metz, welche in ſchleſiſche Städte verteilt wurden, famen Anfang November 
200 mit ihren Ordonnanzen zu längerem Aufenthalt bier an; fie hatten nach 
gegebenem Ehrenwort das Recht, ihre Degen zu tragen und ſich innerhalb 
des Meichbildes der Stadt frei zu bewegen. Sie wohnten bier in Privat: 
guartieren und verkehrten in den Abendftunden befonders in Zweilings 
Reftaurant, das in jenen Tagen fajt einem Pariſer Boulevard-Cafe glich. 
Sie benahmen fih im Ganzen ruhig und angemeſſen; doch war in Bezug 
auf feinen Anftand ein großer Unterſchied bemerkbar zwijchen den höheren 
und ftandesgemäß vorgebildeten Offizieren und den „officiers de fortune“, 
den von der Pike auf gedienten, mit denen jene keine außerdienftlichen Be— 
ziehungen unterhielten. Solche officiers de fortune waren es denn auch), 
die jih des Ehrenwortbruchs ſchuldig machten, über die öfterreichiiche Grenze 
flohen und dadurch veranlaßten, daß ihre zurüdgebliebenen Kameraden zuerit 
in ihren Freiheiten beſchränkt, zu täglihem Appell verurteilt und ſchließlich 
am 29. Dezember nah fluchtficheren Orten an der Seefüfte transportiert 
wurden, was ihnen jehr unangenehm war, da fie fich hier wohl gefühlt und 
nad eigenem Geftändnis ſehr viel Freundlichkeit und Rückſichten erfahren 
hatten. 

Don den franzöfifchen Soldaten in den Lazarethen ftarben auch mehrere 
und find auf biefigem Friedhofe neben unfern Kriegern begraben; einmal fam 
es jogar vor, daß ein deutjcher und ein franzölifcher Soldat in gemeinſamem 
Leichenzuge zur ewigen Ruhe geleitet wurden. 

Wenn jo durch die eingetroffenen Verwundeten und Gefangenen gewiſſer— 
maßen ein Stüd Kriegsichauplag hierher verjegt worden war, jo wurde das 
dadurch gewonnene Bild noch vervollftändigt durch die Ankunft einer leib- 
baftigen franzöſiſchen Mitrailleufe oder Kugeliprige, die vom 15. Februar ab 
in dem Circus, der damals auf dem Neumarkt, dem heutigen Wilhelmsplage, 
ftand, ausgeitellt und von einem deutſchen Soldaten in ihrer Konftruftion und 
Wirkung erklärt wurde. 

Freudige Bewunderung erregte auch das erſte eiferne Kreuz, welches 
am 24. September an der Bruſt eines leichtverwundeten DOffiziers vom 
47. Regiment, der hier im Elternhaufe in Pflege war, bemerkt wurde; jpäter 
freilich wurde dieſer Anblid alltäglih, da die meilten Offiziere und auch 
viele Soldaten mit dem eifernen Kreuz geihmüdt zurüdfehrten; an Söhne 
der Stadt Görlig einschließlich der Offiziere und Mannſchaften des 5. Jäger— 
bataillons find im Ganzen 107 eilerne Kreuze verliehen worden. 

Da mit den Nachrichten vom Kriegsihauplage auch Klagen über Mangel 
an allerhand Bedürfniffen hierher drangen, jo gingen die Hilfscomites an 
die Ausrüftung von Liebesgabentvansporten; den eriten derjelben führte am 
20. Auguft Stadtrat Halberftadt nicht ohne perjönlide Strapazen und Ge- 
fahren den Jägern und dem 6. Infanterie-Regiment zu, die er in der Gegend 
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don Reims traf und durch feine Ankunft und das Mitgebrachte hoch erfreute. 
Weitere Transporte, die namentlich für die Landwehr bei Meg beftimmt 
waren, folgten unter der aufopferungsvollen Führung von Kaufmann Erd- 
mann, Stadtrat Schulze, Kaufmann Hilger, Bauunternehmer Wittkop 
und Dr. Shudhardt, welcher leßtere die anftrengende Kommiſſion ſogar 
zweimal ausführte. Der eine diefer Transporte brachte den Truppen 1000 
Unterjaden, 800 Xeibbinden und 100 Paar Strümpfe, deren Beichaffung 
der Magiftrat mit Beiträgen aus der Bürgerichaft übernommen hatte, ferner 
als Liebesgaben der Hilfsvereine 10 Faß Rum, 3 Centner Zuder, 2 Centner 
Chocolade, 2000 Eigarren u. ſ. w.; in einem andern nahm Dr. Schuchardt 
5000 GCigarren, 2000 Päckchen Tabat, 200 Flaſchen Choleratropfen und als 
Geſchenk des Neftaurateurs Zweiling 2 Faß Salvatorbier mit, die unfern 
Landmwehrmännern vor Met ganz befonders ‚gut geſchmeckt haben jollen. 


Nachdem die am 26. Februar abgeſchloſſenen Friedenspräliminarien am 
2. März von der Nationalverfammlung in Bordeaur betätigt worden waren, 
rüftete ſich die Etadt fchnell zu einer Friedensfeier, die in ihrem äußeren Ver— 
laufe den Feſten nah Sedan und Paris ganz ähnlich, aber noch glanzvoller 
und dur das bejeligende Bewußtjein des endgültigen Friedens geweiht war. 


Nun galt es vor allem auch, unferen herrlich bewährten Truppen, deren 
Rüdkehr in nächſter Zeit zu erwarten war, einen ihrer Leiftungen würdigen 
Empfang zu bereiten. Zuerſt traf am 12. März Nahts das Landwehr: 
bataillon Görlig unter Führung des Majors v. Löfen ein; wegen der fpäten 
Stunde fand der feierlihe Empfang erft am folgenden Morgen ftatt. Nach: 
dem das Bataillon ih am Bahnhofe wieder verjammelt hatte, 309 es auf 
der ihm bereiteten Via triumphalis unter dem Jubel der Bevölkerung in die 
Stadt ein; an einer großen Ehrenpforte in der Berlinerjtraße begrüßte Ober: 
bürgermeifter Richtfteig an der Spige der Stabtbehörden die tapferen Land— 
wehrmänner namens der Stadt, die den Unteroffizieren und Mannfchaften 
ein veichliches Chrengejchent in Geld machte, während den Offizieren ein 
Diner angeboten wurde. Die rührenden Scenen des Wiederjehens, von denen 
die ganze Stadt bis zum jpäten Abend erfüllt war, brauche ich nicht zu be— 
ichreiben. Am folgenden Tage wurde das Bataillon aufgelöft, und die Mann 
ichaften ihrem bürgerlichen Berufe wiedergegeben. Ein Teil der Görliger 
Landmwehrmänner gehörte auch dem Garde-Landwehrbataillon an, welches erit 
am 23. März eintraf. Ein ebenjo feitliher und glänzender Empfang wie 
der Landwehr wurde am 2. Juni den zurüdfehrenden 5. Yägerbataillon zu 
Teil, deſſen ruhmreiher Anteil am Kriege — die 97 eijernen Kreuze, von 
denen 7 eriter Klaſſe, vedeten laut davon — feiner Garntionftadt jo große 
Ehre gemacht hatte. Bei dem Feltdiner wurde dem Kommandeur, Obrift 
lieutenant Bödiker, für das Offiziercorps ein filberner Chrenpofal, ein 
verfleinertes Abbild der von den Jägern eroberten Kanone, überreicht, für 
den die Mittel gleih nad der Schlacht bei Weißenburg durch freiwillige Bei- 
träge aufgebracht worden waren, für die Mannjchaften aber eine Stiftung 
von 1000 Thalern, deren Zinjen zu Prämien teils für die beften Schügen 
bei einem jährlih zu veranftaltenden ESedan- Schießen, teils für die Jäger, 
welche die Förfterprüfung am beiten bejtehen, noch heute verwendet werben. 
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An Stelle des eriten Bataillons des 38. Negiments, welches eine andere 
Garniſon erhielt, 309 am 24. Yuni das 1. Bataillon des 19. Regiments als 
neue Belagung bier ein und wurde mit entiprechenden Seftlichfeiten und 
Ehrengejchenken empfangen. — — 

Um auch den Männern, auf melde das Vaterland mit Stolz und 
Dank als die eriten Paladine des neuen deutjchen Kaifers blidte, eine Hul— 
digung der Stadt Görlitz darzubringen, hatten die Stadtbehörden jchon am 
17. März bejchloffen, den Grafen Bismard, der wenige Tage darauf in den 
Fürftenftand erhoben wurde, und den Grafen Moltfe zu Ehrenbürgern ber 
Stadt Görlig zu ernennen. 


Außerdem wurde an demfelben Tage beihloffen, zur Verberrlihung der 
Sroßtbaten der Jäger, der Landwehr und des 6. Infanterieregiments ein 
Monument zu errihten und für daſſelbe Se. Majeftät den Kaifer um Über: 
laflung der von den Görlitzer Jägern bei Weißenburg eroberten Kanone zu 
bitten; ferner eine Ztiftung von 10,000 Thlr. zu begründen, um den der 
Stadt angebörigen Kriegern zur Linderung der durch den Krieg bervor- 
gerufenen Notitände und Verlufte unverzinslihe Darlehen zu bemilligen. 

Nachdem der Kaifer die Bitte um Empfang einer Deputation der Stabt- 
behörden huldreich erfüllt, und Fürft Bismard und Graf Moltfe die Ehren- 
bürgerichaft in verbindliben Danfjchreiben angenommen hatten, begab ſich 
unter Führung des Oberbürgermeiiters Nichtfteig am 17. April eine aus 
6 Magiftratsmitglievern und 6 Stadtverorbneten beftehende Deputation nad) 
Berlin, die fomohl vom Kaijer als vom Kronprinzen huldreichſt empfangen 
wurde, dem erjteren eine Noreffe und dem Fürften Bismard und Grafen 
Moltke ibre Ehrenbürgerdiplome überreihte. Se. Majeftät der Kaiſer ge— 
nehmtigte die Etiftung und erfüllte die Bitte um Überlaffung des franzöfijchen 
Geſchützes. Nah der Rückkehr der Deputation wurde im Anſchluß au bie 
in Berlin ausgeſprochenen Huldigungen beichlofien, den Neumarkt künftig 
Wilhelmsplag, die Klofterftrafe von der Elifabetbitraße bis zum Schüßenmwege 
Bismarditraße, und die Sommerftraße Moltkeftraße zu nennen. 

Am 23. Juni traf die vom Kaifer zugefagte Kanone „Le Douay“ bier 
ein und wurde in feitlihem Zuge auf einem befränzten und mit vier Schimmeln 
beipannten Rollwagen nad der Südfeite des Kaifertrußes gefahren, wo fie 
durch Reden des Bürgermeifters Hortzſchansky und des Obriftlieutenant 
Bödifer begrüßt wurde und vorläufige Aufftellung fand, bis fie am 4. Auguft 
1874 in das mit dem Siemeringjchen Friefe geſchmückte Kriegerdenfmal ein- 
gefügt wurde. 

Mährend das allgemeine Friedensfeit am 18 Juni bier nur in den 
Schulen und Kirchen gefeiert worden war, ſchloß fih an die feierlihe Ein- 
holung des faiferlihen Geſchenkes eine nachträgliche volfstümliche Friedensfeier 
an, zu einer Zeit, wo die ſchon im April gepflanzten Friedenseihen auf dem 
Plateau dem Blodbauje gegenüber, welches jetzt Friedenshöhe heißt, in ihrem 
ichönften jommerlihen Blätterihmude ftanden. 

Seitdem hat nun die Stadt Görlig ſich mit dem deutfchen Vaterlande 
fait ein Vierteljabrbundert bindurd der Eegnungen des Friedens erfreut und 
in friedliher Entfaltung aller Kräfte sich zu noch viel größerer Bedeutung 
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entwidelt, als fie vor dem Kriege und der Begründung des neuen deutſchen 
Reiches hatte. 

Troß aller zeitweifen Kriegsbefürdtungen ift der Friede noch nicht 
geftört worden und wird es hoffentlich in ferne Zukunft hinaus nicht werden. 
Unſer allverebrter, edler und mannhafter Kaifer bat, jo fehr er perjönlich 
mit Peib und Seele Soldat ift, das ehrliche Beftreben, den Frieden unjerm 
Vaterlande und dem ganzen Weltteile zu erhalten; was er bald nad der 
Thronbefteigung in feiner Anſprache an das deutſche Volk und dann noch bei 
verihiedenen Gelegenheiten verſprochen, das bat er treulich durch die That 
gehalten: er ift ein Friedensfürft durch und dur, und wir handeln in feinem 
Sinne, wenn auch wir, jeder an feinem Plate, friedlihe Gelinnungen 
und Beitrebungen fördern, wenn wir, bei aller Fürſorge für die Mann- 
baftigfeit und Wehrhaftigkeit des deutjchen Volkes und feiner Jugend, doch 
die Jugend auch lehren, wie zwifchen den einzelnen Menfchen, jo auch zwiſchen 
den Nationen nicht immer das Trennende bervorzufuchen und hervorzuheben, . 
jondern. das Einigende, allgemein Menichlihe zu pflegen und dadurch die 
Fernſtehenden einander zu näbern und zu friedlidyem Wettbewerbe auf den 
Gebieten des Gewerbes, der Kunft und Wilfenichaft anzuregen, durd den fie 
am beften vor kriegeriſchen Gedanken bewahrt werden. 

Friede möge auch das Geläute der heutigen Sedan-Glocken jein, und 
in Frieden möge diefe Stadt Görlik, die in Kriegszeiten ihre erniten Pflichten 
Ihön erfüllt hat, weiter wachlen, blühen und gedeihen unter dem mächtigen 
und friedlichen Szepter der Hohenzollern! 





Ueber die Bezeichnung gewiller ländlicher Grundftüde 
als „Vollunge“ oder „Folge“. 


Bon Dr. Hermann finothe, 


Mehr als in irgend einem deutjchen Lande giebt es, wie es jcheint, 
"grade in der Oberlauſitz ländliche Grundftüde, welche einft die Benennung 
„die Vollunge* oder „die Folge“ führten, ja zum Theil noch führen. Es 
find theils ganze Dörfer oder Häufergruppen, theils Waldftüde, Felder oder 
einzelne Aderparzellen, welche jo bezeichnet werden. — Wir wünjchten, Grund 
und Urſache diejer eigenthümlihen Benennung zu ermitteln und glaubten 
zunächft, diejelbe in einer bejonderen rechtlichen Natur dieſer Folgegüter 
ſuchen zu follen. Allein vergeblich haben wir nad) einer ſolchen in Gloſſarien, 
Wörterbüchern der deutſchen Sprache, Werken über Rechtsgeſchichte und Rechts— 
alterthümer, ſowie in ſonſtigen juridiſchen Schriften geforſcht, vergeblich uns 
an Gutsherrſchaften, Pfarrer und Ortsvorſtände von betreffenden Dörfern, 
aber auch an Gerichtsbehörden, hochgeftellte Yuriften und Autoritäten auf 
dem Gebiete der Agrarverhältniffe um freundliche Auskunft gewendet, und 
ebenfomwenig haben wir in den Urkunden, in denen jene Ausbrüde vorfommen, 
oder in jpäteren Schöppenbüdern und Dienfturbarien etwas zu finden ver- 
mocht, woraus man auf die Urſache jener Bezeihnung ſchließen könnte. 

Wir ſammeln in Nachſtehendem zunächft die Beijpiele jolder Be— 
nennungen, die uns in der Oberlaufiß vorgekommen find, und fügen daran 
eine Deutung derjelben, welche, wie wir hoffen, alle die verjchiedenen Aus— 
drüde einheitlich erklärt. 

Dicht bei der jegigen Stadt Pulsnig!) liegt ein auch jet noch kleines, 
nur aus Gärtnern und Häuslern beitehendes Dorf, welches ſchon Anfang des 
14. Jahrhunderts als „die Vollunge“ bezeichnet wird. Es wird von dem 
Pulsnigfluß, der einjtigen Grenze zwilchen dem Markgrafthum Meißen und 
der Oberlaufig, in zwei Hälften getheilt. Nun bejaßen von jeher die Beſitzer 
von Pulsnig außer diefem ihrem Rittergute auch noch andere Dörfer ſowohl 
auf dem rechten, oberlaufigifchen, als auf dem linfen, meißnijchen Ufer des 
Fluſſes. So trugen fie denn auch die eine Hälfte „der Vollunge” von den 
Markgrafen von Meißen, die andere von den Königen von Böhmen, als den 
Zandesherren der Oberlaufiß, zu Zehn. 1309 (9. Oktober) reichte Markgraf 
Kriedrih der Kleine von Dresden Margarethen, der Frau des Bernhard 
v. Rulsnig, alle von ihm zu Zehn rührenden Güter ihres Mannes zu Leib- 


i) Bol. Laufiger Magazin 1865. 283 ff.: „Die älteſten Befiger von Pulsnitz“. 
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gedinge, nämlih „Höfendorf, Dittmannsdorf, Naundorf, Bernbardsporf [jet 
nicht mehr vorhanden], medietatem villae, quae vocatur Vollunge ete.“ 
Ebenjo beleibdingte 1375 (5. Februar) Markgraf Wilhelm 1. Elijabetb, die 
Frau des Burggrafen Hans v. Wettin (oder v. Golfen) auf Pulsnig, mit 
allen im Meißniichen gelegenen Gütern ihres Mannes, nämlich mit „Röhrs— 
dorf, Leppersdorf, Lichtenberg, Dittmannsdorf, Naundorf, Vollungen, |[des- 
gleihen mit] einem Vorwerk zu Pulsnig 2c.“, und 1393 (18. Mai) bezeugte 
Burggraf Albrecht v. Leisnig, der Vater dieſer Elifabetb, daß fein verftorbener 
Schwiegerſohn, Hans v. Wettin, feiner Frau durh Markgraf Wilhelm die 
obengenannten Güter („ .. Naundorf, Vollungen, ein Vorwerk zu Pulsnitz ꝛc.“) 
zu Leibgedinge habe reichen laflen. Aus der unmittelbar folgenden Zeit haben 
ich weder Lehn- noch Leibgedingbriefe über die zu Pulsnik gehörigen meiß- 
niſchen Güter erhalten. Die böhmischen Lehnbriefe find erft von 1455 an 
vorhanden. In diefem Jahre belehnte König Ladislaus von Böhmen die 
Gebrüder und PVettern v. Ponifau mit Schloß und Stadt Pulsnig, „der 
Vollunge”“, Thiemendorf ꝛc. Ebenio wird nun der Name auch in den jpäteren 
oberlaufigifchen Lehnbriefen geichrieben; ſeit 1653 aber heißt diefe Dorfhälfte 
„die böhmiſche Vollung“. Diefen Namen führt fie offiziell noch heute, 
während fie im Volksmunde jchon feit dem 16. Jahrhundert auch „die Folge“ 
genannt wird. Die meißnifche Hälfte dagegen, welche (1518) durch Dismem- 
bration des in den obigen Leibgedingbriefen erwähnten Vorwerks wejentlich ver- 
größert worden ift, hat den Namen „Dorf Pulsnitz Meißner Seits“ erhalten. 

Als 1438 nah dem Tode Borſo's Herrn v. Kamenz feine Herrichaft 
an die Lehnshand zurüdfiel und all jeine Mannen nun zu ummittelbaren 
Vaſallen der Krone angenommen wurden, wird in der langen Reihe ver 
Mannen und ihrer Gitter auch aufgeführt: „Jane Karbis mit Gotſchdorf, 
Sig und Dorf, und auch Volgdorf“). Zwar ift uns diejes Dorf weder 
vorher noch nachher jemals vorgefommen; aber in der That heißt, gütiger 
Mittheilung zufolge, im Volksmund noch jegt eine große Fläche Feld 
a Etunde nordweſtlich von Gotſchdorf an der Straße von Schmorfau nad 
Schwepnitz allgemein „das alte Dorf“. Es dürfte aljo wohl in den Huffiten- 
friegen zerftört und nicht wieder aufgebaut worden fein. 

Auch bei Löbau gab es noch im 15. Jahrhunderte eine „Follunge“. 
Zwilchen dem Rath und dem Pfarrer dieſer Stadt beftanden alte Streitig- 
feiten wegen der Berechtigung, den Bewohnern von Diebsdorf (jpäter: Tiefen: 
dorf, jegt Vorſtadt) bei eintretendem Bejigwechjel ihre Grundſtücke zu ver: 
reihen und die dafür üblichen Gebühren zu erheben. Das Dorf war 1366 
vom Rathe erfauft worden; aber ein Altar in der Stadtfirhe bezog von 
einigen Grundftüden daſelbſt gewiſſe Zinjen, und jo beanjpruchten die Pfarrer 
auch die Lehn über diefe Grundftüde, ja über das ganze Dorf. Im Jahre 
1438 entjchied der Bilchof Johann von Meißen: „Item das Dorf Diebsdorf 
und die Follunge ſoll der Pfarrer leihen oder reichen, es wäre denn, daß die 
Stadt und die Bürger beweilen mit redlicher Kundſchaft, daß fie das reichen 
jollen*.?) Nur in diefer Urkunde kommt der Ausdrud vor, nicht aber in 





N) Oberlauf. Urkunden: Verzeichnis, II. 47h. 
2) Cod. dipl. Saxon. reg. II. 7. 255. 
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einer anderen, denfelben Streit betreffenden von 1499, in welcher diesmal 
der Landvogt beftimmte, daß auf allen Gütern und Einwohnern von Diebs- 
dorf der Rath die Lehn haben jolle, „aber auf den drei Vorwerken vor dem 
Görliger Thore gelegen — und allen Gärten, von den jegtbenannten Vor— 
werfen ausgejegt, joll die Lehn dem Pfarrer zuftehn”.!) Aus diefer Stelle 
ergiebt fi, daß unter obiger „Follunge“ die drei Vorwerke vor dem Gör- 
liger Thore und die daraus gebildeten Gärtnernahrungen verftanden wurden. 

Nur der „Kirchengallerie der Oberlaufig” (S. 151) entnehmen wir 
folgende Notiz: „Nach der Sage foll das fogenannte Neubörfel [zu Ebers- 
dorf bei Löbau gehörig], welches aus 15 Gärtnern befteht, ehemals als Folge 
zu dem dermaligen Liebedörfel oder Eauer’ihen Gute gehört haben, daher 
auch diefe Gärtner Folgner genannt werden“. 

Auch zu Oberkunnersdorf bei Löbau kommen ſolche „Folgner“ vor. 
Wir willen nur, daß zufolge von Urkunden aus den Jahren 1586 und 1652 
im Baugner Domardiv die dortigen „Folgner und Häusler“ befannten, dem 
Domftift, als ihrer Gutsherrſchaft, zu gewillen Hofedienften verpflichtet zu 
jein.?) Da „die Folgner“ ausdrüdlih von den „Häuslern“ unterjchieden 
werden, jo jcheinen (ebenjo wie in Ebersborf und in Löbau) mit diejem Aus- 
drude wejentlich die ausgefegten Gärtner bezeichnet zu werben. 

Noch auf der neueften ſächſiſchen Generalftabsfarte finden fich bei Ober- 
ruppersdorf „die Folgehäuſer“, im Vollsmund auch „die Folgen“ genannt, 
und zwiſchen Leutersdorf und Seifhennersdorf eine Häufergruppe nebft 
Feld und Buſch als „die Folge“ verzeichnet. 

Außer ſolchen bewohnten Grundſtücken führten aber auch einzelne Wald— 
ſtücke, Felder, ja kleinere Ackerparzellen die Bezeichnung „Vollunge“ oder 

„Folge“. 1438 verkauften die Gebrüder v. Hoberg auf Kieslingswalde dem 

Kloſter zu —— „einen Buſch, genannt die Vollunge, zu Lihtenberg“.”) 
— Auch in Großfhönau gab es einen „Folgebufh“, von welchem Fried. 
Theod. Richter in feiner „Geichichte von Großichönau“ (1837, ©. 14 An: 
merfung) jagt, daß „diefer Name nicht zu erflären ſei“. — Ebenjo heißt 
noch jet ein zum Rittergut Biſchheim gehöriges, gegen Oberlichtenau zu 
gelegenes Stüd Wald „der Kolgeberg”. 

Eine bloße Aderparzelle dürfte gemeint fein, wenn es in dem Zins— 
regifter des Hospitals zu Zittau beim Jahre 1391 heißt, daß in Bertsporf 
bei Zittau Peter Heynemann von Hartau Zins zu geben hatte „von einer 
Follunge, die er erfauft hat wider das Spital und die Stadt“. — Ebenfo 
gehörte in Großſchönau „zu dem Bauergute No. 174 ein Stück Ader 
unter dem Namen die Folge. Eine Folge Faufte [auch] Markus Jungnickel 
1540 von Kaspar Neumann“) — Kühnel (Die flavifhen Orts- und Flur- 
namen in ber Oberlaufit. Lauf. Magazin 1890. 232 fig) führt nah den 
betreffenden Flurbüchern einzelne folder „Folgen“ in Friedersdorf an 
der Landeskrone, in Deutſchpaulsdorf (Ader), in Torga, in Leſchwitz 


1) Ebendaf. 286. 

2) Lauf. Mag. 1859. 212. 

3) Urk.Verz. II. 46e. 

4) Morawek, Geſch. v. Bertsdorf. 


1867 S. 50. 
5) Richter, Geſch. v. Großſchönau, S. 14 u 


4 und 27. 
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(eine große und eine fleine), in Jauernick (eine niedere und eine obere), in 
Königshain, Nieha (Grundftüde „in den Folgen“), in Diehſa einen 
„solgeteih“ an. Die „Niehaer Hinterfolgen“ (Waldparzellen) werden jogar 
in der „Hauptconvention” vom 28. Auguft 1819, durch welche die Grenzen 
zwiſchen der ſächſiſchen und der preußiichen Oberlauſitz endgültig geregelt 
wurden, erwähnt. 


Wären es nun lediglich bewohnte Grundftüde, welche als „Folge“ be- 
zeihnet wurden, jo fünnte man jich wenigftens verjucht fühlen, den Ausdrud 
darauf zurüdzuführen, daß im frühen Mittelalter alle Freien ihrem Fürften, 
im jpäteren auch alle Gutsunterthanen ihrem Gutsherrn nad) ergangenem 
Aufgebot Folgen mußten zu Krieg und Fehde oder zur Verfolgung flüch- 
tiger Verbrecher. Daß diefer Begriff der Folge auch in der Oberlauſitz wohl— 
befannt war, aber auf die —— Beiſpiele nicht anwendbar iſt, ergiebt 
ſich aus der ſchon erwähnten Urkunde von 1499, durch welche dem Pfarrer 
zu Löbau zwar die Lehn über die Gärtnergrundftücde auf der dafigen „Follunge“ 
zugejprochen, aber zugleich beſtimmt wurde, der Rath jolle darauf „alle andere 
Prliht, Obrigkeit, Volge, Dienfte, Gerihte und Rechte — üben und ge- 
brauchen“.)) Vor allem aber waren es auch unbewohnte Grundſtücke, welche 
man „Folge“ nannte. 


Nur auf diefe unbewohnten Grundftüde, und zwar nur auf die Fleinen 
Aderparzellen, welche bier und da, wie wir gejehen, „Folgen“ heißen, beziehen 
jih die uns vorgefommenen Verjuche, diefen Ausdrud nicht ſowohl jachlich 
zu erklären, als bloß zu definiren. Joh Gottlob Klingner in feinen „Samnı- 
lungen zum Dorf: und Bauren- Rechte” (Leipz. 1749. 40 I. 754 und 338 
Anmerkung) erwähnt, daß man zu Baumersrode (bei Freiburg an der Unftrutt) 
gewiſſe Eleine Adergrundftüce, „welche eine Gemeinde ihren Mit-Nachbarn zu 
denen ſchon befigenden Nedern annoch zuleget”“, welche aber mit einem be- 
jonderen „Merkmal“ verjehen jeien, damit fie nicht mit einem bejonderen 
Erbzinje belegt werben, der ja ſchon von dem Hauptgute erlegt werde, 
„Sprüden oder Folgen“ genannt werden. Auf diejer Klingnerihen De- 
finition fußen nun alle die jpäteren. Die „Oeconomiſche Encyflopädie” von 
ob. Georg Krünik (Berlin, 1778. XIV. 439) enthält unter dem Artikel 
„Folge“ Nachftehendes: „In einigen Gegenden Meißens [heißen jo] ungleiche 
Grafefledchen oder Streifchen Wiejeland, welche ein jeder Nachbar von einem 
Gemeindeftücde zu feinem Antheile eingeräumt bekommt, und welche in anderen 
meißnifhen Gegenden Brüche, Sprüde, Sprückchen und Breitchen heißen“. 
Faſt wörtlich ebenio heißt es in Grimm’s „Wörterbuch der deutichen Sprache“ 
(III. 1874): „Im Meißnifhen beißen ungleiche Grasflede oder Streifen 
Wiefenland Folgen, ſonſt auch Brüche, Breiten, Breitchen, Sprüde, Sprüdchen“. 
In einem Aufjfage über „Die Geſchichte der Stadt Böhmiſch-] Kamnitz“ 
(Mittheil. des Vereins für Geſch. der Deutichen in Böhmen XIX. 220) 
definirt Karl Linke „Folge“ als: eine „Hutweide“, weil zufolge des dafigen 
Stadtbus jemand (1450) „eine Folunge“ gekauft habe, welche jpäter aus- 
drüdlic als eine Hutmweide bezeichnet werde. Keine dieſer angeführten De- 


') Cod. dipl. Sax. reg. II. 7. 286. 
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finitionen geht auf den Grund der Sache ein; denn feine erklärt, warum 
jolhe Parzellen „Folgen“ genannt wurden. 

Wir verjuhen daher in Nachſtehendem, die den verſchiedenartigſten 
ländlichen Grundſtücken, unbewohnten wie bewohnten, Hutweiden, Wieſen- oder 
Ackerparzellen, Waldſtücken oder Dörfern beigelegte Benennung als „Folgen“ 
einheitlich zu erklären. 

Allerorten trat in den entweder deutſch angelegten oder nach deutſcher 
Weiſe umgeftalteten Dörfern (und nur in ſolchen, nicht in altwendiſch ver— 
bliebenen, kommt, ſoviel wir bemerkt haben, der Ausdruck vor) gar bald der 
Fall ein, daß ein Bauer zu dem ihm zugemeſſenen Hufengute entweder von 
der Hufe eines anderen Bauers oder von der Dorfgemeinde aus dem noch 
nicht aufgetheilten Gemeindelande noch ein Stück Areal erblich hinzuerwarb. 
Dieſes Stück lag nicht in „den vier Rainen“ ſeines Gutes, ſondern vielleicht 
ſogar weit davon entfernt; aber es gehörte fortan zu dem Hauptgute als 
integrirender Beſtandtheil deijelben, wurde alſo zugleich mit demjelben vererbt 
oder verkauft. Den Uebergang eines Beſitzthums in den Belig eines Andern 
bezeichnete man im Mittelalter mit dem Ausdruck „folgen“. Die Ader- 
parzelle „folgte“ von nun an dem Hauptgute, ebenjo wie man jagte: „Die 
Gerade folgt der Frau“, d. b. gehört nad) dem Tode des Mannes ihr; „pie 
Frau folgt dem Manne“, d. h. gehört zu ihm in allen Rechtsangelegendeiten; 
jemand „folgt in die Güter, ja in die fahrende Habe“ eines Anderen durch 
Erbe oder Kauf, d. b. er tritt in ihren Beliig Man bezeichnete daher ein 
von dem Hauptgute getrennt liegendes, aber jegt zu demjelben gehöriges Stüd 
Areal als eine „VBollunge oder Folge“ (mittelalterlich-lateiniih: vollunga). 
Eine Folge ift alſo nichts weiter als nach jeßiger Ausdrudsmweije ein Per- 
tinenzftüd. Durch jene Bezeichnung wurde in einer Zeit, welche noch 
feine Schöppenbücher und Grundbücder kannte, den Inhabern des Haupt: 
gutes die Zugehörigkeit des hinzuerworbenen Theilftücdes gelihert von Ge- 
neration zu Generation. Das Gedächtniß der Landbevölferung für orts- 
üblihe Benennungen ift jelbit noch heut zu Tage ein jehr gutes; die Be- 
nennung pflanzt fich fort, wenn auch die Erinnerung an den eigentlichen 
Grund der Benennung längjt erlofchen ift. Nach der oben angeführten Stelle 
aus Klingner’3 „Bauren-Rechten“ jcheinen, wenigſtens an manchen Orten, 
noch im 18. Jahrhunderte ſolche Pertinenzitücde (Sprüden oder Folgen) durch 
bejondere „Merkmale“ (vielleiht Steine?) gekennzeichnet gewejen zu jein. Ob 
dies auch in der Oberlaufig der Fall gemwejen fei, willen wir nicht. 

Wir haben noch kurz nachzuweiſen, daß unjere Erklärung des Ausdruds 
„Folge“ in der That auch auf alle die aus der Oberlaufig aufgeführten 
Beijpiele von jo benannten ländlihen Grundftüden paßt. 

Eine ſolche von jeinem Gute getrennt liegende Aderparzelle wird „die 
Follunge“ gewejen jein, welche 1391 der Hartauer Bauer von dem Zittauer 
Hospitalgute zu Berzdorf erfaufte, desgleichen „die Folge“, welche 1540 ein 
Bauer zu Großihönau von einem anderen dafigen Bauer erwarb, ebenjo das 
Stüd Ader, welches in demjelben Dorfe zu dem Bauergute No. 174 „als 
Folge“ gehörte So erklären fich auch alle die von Kühnel angeführten Bei- 
jpiele; wo dajelbit von „den Folgen” die Rede iſt, find jedenfalls mehrere 
neben einander liegende Parzellen einfliges Gemeindeland zu verjtehen, weldye 
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an einzelne Bauern überlajlen worden waren. Ebenjo wie die Bauern in ihrem 
Dorfe, jo erwarben aber auch einzelne Rittergutsbejiger gelegentlich größere 
oder Fleinere Parzellen eines Nachbargutes zu ihrem Gute hinzu. Auch diefe 
tinenzftüde deijelben. Auch fie waren nun als „Vollunge“ oder „Folge“ in 
„folgten“ jeitvem dem betreffenden Nittergute, d. b. fie wurden nun Per— 
beiden Dörfern befannt, wodurch der Gefahr vorgebeugt wurde, daß etwa 
ein jpäterer Befiger des Nachbarguts jene Parzelle, als doch in feinem Gute 
gelegen, für fich reflamiren fönnte. So dürften, was wir freilich nicht von 
all den betreffenden Folge-Grundftüden erweiſen können, 3. B. „der Buſch, 
genannt die Vollunge“ bei Lichtenberg (1438), „der Folgebufch“ bei Groß— 
Ihönau, der „Folgeberg“ bei Biſchheim urfprünglich nicht zu den betreffenden 
Dörfern oder Rittergütern gehört haben. Sicher ift, daß „die große und 
fleine Folge“ bei Leihwiß getrennt vom Hauptgute, die „Folge“ bei Frieders- 
dorf diht an der Grenze der Dorfmark liegen, und daß die bei Jauernid 
Enklaven der angrenzenden Dorfflur Niecha, die bei Niecha aber theils En- 
Haven der Flur von Deutjchpaulsdorf, theils („die niederen Folgen“) Wald— 
parzellen des Marienjterner Nonnenwaldes auf Altbernsdorfer Flur jind. 
Ebenjo liegt das zu Gotſchdorf gehörige, einit „Wolgdorf“, jetzt „das alte 
Dorf“ genannte Areal in Schmorfauer Flur. 

Als im Laufe der Zeit in Städten und Dörfern die Bevölkerung wuchs 
und überall die Nachfrage nah Land zum Betriebe der Feldwirthſchaft fich 
jteigerte, pflegte man nicht mur bisher unbebautes Areal, jondern bald aud) 
Bauergüter und Stadtvorwerfe zu dismembriren und zu Gärtnernahrungen, 
endlih auch zu bloßen Hausgrundftüden auszufegen. Wenn es eine zu einem 
Nittergute gehörige „Folge“ war, die in joldher Weile dismembrirt ward, jo 
nannte man wenigitens die ausgejegten Gärtner bier und da „Folgner“, 
ſo 3. B. in Ebersdorf und Kunemwalde. Daher dürften auch „die Folge: 
häuſer“ bei Oberruppersdorf ihren Namen erhalten haben. Auch „die 
Follunge bei Löbau wird jih jo erklären. Da die Stadt einjtmals nur 
auf einem Theile der Dorfmarf von Altlöbau abgeftedt und erbaut worden 
war, jo fehlte es anfangs an Aderland für die damals auch von den Bürgern 
der Städte allgemein betriebene Feldwirtbihaft. Erft 1306 erlaubten die 
Markgrafen Dtto und Woldemar von Brandenburg, als damalige Inhaber 
des „Landes Budiſſin“, den Bürgern von Löbau, LO Hufen oder Bauergüter 
(aljo auf dem Lande) zu erfaufen und fie für immer frei von der (Land-) 
Bede zu befigen.!) Die „drei Vorwerfe vor dem Görliger Thore“, welche 
die oben angeführte Urkunde von 1438 erwähnt, müſſen daher urjprünglich 
zu einem Nahbardorfe gehört haben. Seit jie aber von Bürgern erworben 
worden waren, „folgten“ fie der Stadt, d. h. jchoßten und fteuerten mit der 
Stadt und nit mehr mit dem „Lande“, d. 5. mit der Gejammtheit der 
Kittergutsbefiger; fie waren aljo in der That „eine Follunge“ geworden. 
Daſſelbe dürfte von „der Vollunge“ bei Pulsnig gelten. Das betreffende 
Areal, auf welhem anfangs nur erjt wenige Gärtnernahrungen beitanden, 
wird urſprünglich nicht zu dem Nittergute Pulsnitz gehört haben, jonft wäre 
es den Bewohnern des Ortes Pulsnitz zugewieſen geweſen. Es wird alſo 
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durch irgend einen Bejiger von Pulsnitz erft hinzu erworben worden fein. Seit: 
dem „folgte“ es dem Nittergute, d. b. bildete ein untrennbares Pertinenzitüd 
defjelben. Und in der That, während andere den Beligern von Pulenit 
gelegentlich ebenfalls gehörige Dörfer im Laufe der Zeit auch wieder davon 
weggefommen find, it „die Vollung“ ftets mit dem Nittergute verbunden 
geblieben. Wenn jene Gärtnernahrungen vorher einen bejonderen Dorfnamen 
gehabt haben jollten, jo iſt diefer untergegangen unter der für die Guts— 
herrſchaft mwichtigeren Benennung „die Vollung“. In der marfgräflich meiß— 
nischen Kanzlei jcheint übrigens die urjprüngliche Bedeutung diejes Ausdruds 
ihon im 14. Jahrhunderte nicht mehr verjtanden worden zu fein; die oben 
angeführten Leibgedingbriefe von 1375 und 1393 bezeichnen die meißniſche 
Hälfte derjelben als „Bollungen“, bielten fie aljo wohl für ein Dorf dieſes 
Namens, gebildet wie Kaufungen, Salzungen, Geldrungen. Die ober: 
laufigiichen Lehnbriefe dagegen nennen jie nad) wie vor richtig „die Vollung“. 

Der Ausdrud „Folge“ ift bei diefen ländlichen Grundjtüden aljo nicht 
zurüdzuführen auf irgend eine Rechtsinftitution, zufolge deren auf dieſen 
„Folgegütern“ etwa gewiſſe befondere Pflichten geruht bätten; er deutet 
vielmehr nichts weiter an, als die Zugehörigkeit eines urjprünglid 
getrennt liegenden, irgend einmal binzuerworbenen kleineren 
Adergrundftüds zu einem größeren, dem es nunmehr rechtlih „Folgt“, 
als ein Bertinenzitüd. So erklärt ſich aud, daß die Folgegüter nirgend 
in juriftiihen Werfen als eine bejondere Gattung von Gütern behandelt 
werden; die Benennung batte vielmehr nur eine wirtbichaftlihe und Lokale 
Bedeutung. 

Sollte es uns gelungen jein, unfere Leſer von der Nichtigkeit dieſer 
Erklärung zu überzeugen, jo denkt nun vielleicht mancher: „Natürlih! Was 
fönnte aud eine Bollung anderes jein, als ein Pertinenzftüd?!" Dem ent 
gegen können wir verlidern, daß es uns micht eben leicht geworden ift, den 
allerdings ſehr einfachen Schlüflel zu diejer Erflärung zu finden. 


Drei neue Urkunden über die Cöleſtiner auf dem Oybin. 


Wie feiner Zeit auch von den Zeitungen gemeldet wurde, hat Kaiſer 
Wilhelm II. 1890 einen reihen Schatz weſentlich auf Lothringen bezüglicher 
Urkunden, der fich zulegt zu Cheltenham in England befand, Fäufli erworben 
und ihn dem faijerlihen Bezirksarchive zu Metz überwiefen. Unter diejen 
Urkunden befindet fih auch eine vom 17. Dftober 1427, welche ſich auf die 
Oberlaufig und zwar auf das Eöleftinerflofter Oybin bezieht. Eine von dem 
ſächſiſchen Hauptſtaatsarchive zu Dresden erbetene Abſchrift ift von Herrn 
Paftor Sauppe zu Lüdendorf in dem „N. Archiv für ſächſ. Geſch.“ XIII 
315 fig. zuerft veröffentlicht und erläutert worden. Wir glauben, daß dieſe 
intereffante und für die Gejchichte des Klofters Oybin in vieler Beziehung 
wichtige Urkunde auch im „Neuen Laufigiihen Magazin“ wenigftens befprochen 
werden mülle. 

In derjelben jagt „Johannes Robersperg!), Prior des ehrwürdigen 
Klofters Montisparacliti in Oymwin der frommen Brüder des Cöleſtiner— 
ordens“ und jein ganzer Gonvent „den frommen Vätern, Prioren und jon- 
ftigen Ordensbrübern der ganzen Provinz Frankreich“ feinen Dank für 
die erfolgte „Wiedervereinigung“ des Klofters Oybin mit der fran- 
zöjtihen Ordensprovinz. 

Die Urkunde jpricht wiederholt von „der einftigen Vereinigung unjeres 
Klofters mit eurer Provinz, wie fie in früheren Zeiten beitand“. Bon jold 
einer Zugehörigkeit des Klofters Oybin zur Ordensprovinz Frankreich ift bisher 
abjolut nichts befannt gewejen. Zwar hatte Kaifer Karl IV. 1365 bei jeinem 
Beſuche des Papftes Urban V. in Avignon den Cöleftinerorden zuerft kennen 
gelernt und ſich für deilen Bräuche jo intereffirt, daß er ihn nach jeinem 
Erblande Böhmen zu verpflanzen beſchloß. Er ließ fich daher von zwei 
Brüdern deſſelben nach Deutſchland begleiten und mies diefen 1366 den 
Oybin zum Bauplag für das neue Klofter an. Wir willen nicht, ob dieje 
beiden franzöfiihen Brüder nun während der ganzen Bauzeit bis zur Ein- 
weihung der SKlofterfirche durch den Erzbiichof von Prag (1384) werden da— 
geblieben jein. Jedenfalls aber dürften fich unter den 6 Brüdern, mit denen 
das Klofter eröffnet wurde, auch Franzoſen befunden haben. Hiermit ift 
aber eine Zugehörigkeit zu der franzöfiihen Ordensprovinz nicht involvirt. 
Vielmehr jagt die von Karl IV. 1369 zu Lucca in Italien ausgefertigte 
Stiftungsurfunde (Garpzov, Anal. I 164 fg.) ausdrüdlich, „daß das Klofter 
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dem ehrwürdigen Klofter zu Sulmona, dem Hauptkloſter des Ordens, 
incorporirt fein jolle“. Und der anmejende Abt diefes Klofters „erhielt“ 
die vom Kaifer für Oybin ausgejegten Güter „und nahm fie im Namen und 
anftatt des Klofters Sulmona in Empfang“. Danach durfte man bisher 
annehmen, daß Oybin nicht bloß, wie alle Cöleftinerklöfter, dem Stamm 
flofter Sulmona unterftellt, jondern au von Anfang an von diefem aus 
geleitet worden jei. Da Oybin zunächſt das einzige Klofter diefes Ordens in 
Deutjchland war, fonnte von einer deutichen Ordensprovinz noch nicht die 
Rede fein. Seit aber 1387 das frühere Cifterzienferinnenklofter unter dem 
Wiſſehrad zu Prag dem Klofter Oybin überlafjen und von diefem zu 
einem (Filial-) „Klöfterlein“ gemacht worden war, nannten ji mehrere 
Oybiner Prioren nun „provinciales per Alemanniam*. Während Carpzov 
hierfür nur ein Beiſpiel anführt, bringt Sauppe deren noch mehrere andere 
bei. Oybin war zwar „gelegen in der Erzdiöceje Prag“; allein der Erzbijchof 
bejaß über daſſelbe feinerlei Jurisdiktion; vielmehr ftand es, wie eine päpft- 
lihe Urkunde von 1422 ausdrücklich hervorhebt, „unter dem apoftolifchen 
Stuhle, ohne Mittel (nullo medio)*. Da das Oybiner Klofterardyiv nach 
Auflöfung des Klofters an den Rath zu Zittau gekommen und 1757 ſammt 
dem Rathsarchiv bei dem Bombardement der Stadt verbrannt ift, jo haben 
fih auch feinerlei Schreiben, 3. B. Beitätigungen der neuerwählten Prioren ꝛc., 
erhalten, aus denen feitgeftellt werden fönnte, ob Oybin unter den fran- 
zöſiſchen Provinzial oder direct unter den Vaterabt zu Sulmona geftellt war. 
Nur das Arhiv von Sulmona, welches zu diefem Zwede noch von Niemand 
durchforſcht worden ift, würde hierüber authentiſche Auskunft geben können. 
Von irgend geſchäftlichen Beziehungen zwiſchen Oybin und Franlkreich iſt mit 
Ausnahme der vorliegenden Urkunde abjolut nichts befannt. 

Auch über die Verhältniffe des Klofters während der erjten Jahre der 
huſſitiſchen Unruhen enthält die Urkunde manche intereflante Andeutungen, 
freilih nur eingemifcht unter den üblihen Phraſenſchwulſt jolcher aeiftlicher 
Schreiben. Der Prior berichtet, wie er und feine Brüder zu Oybin „in 
ihrer Berlaflenheit, in höchſter Noth und ſchon der Auflöjung (dispersioni) 
oder wenigitens gefährliden Irrthum oder jchwerer Gefährdung ganz nabe, 
wie ohne Führer und Hirt berumirrende, den Bilfen reißender Wölfe aus- 
geſetzte Schafe“, bereits an eine glüdlihe „Rückkehr in den eigenen Stall, 
von dem fie ausgegangen, verzweifelt hätten“. Schon feit mehreren Jahren 
hätten fie fih abgemüht, zu der alten Vereinigung mit der franzöfischen 
DOrdensprovinz zurüdzufehren. Darum betrachte der Prior es als einen 
Beweis der göttlichen Gnade und Liebe gegen das Klofter, daß die fran- 
zöſiſchen Brüder endlich nicht nur in die erbetene Wiedervereinigung ge: 
willigt, jondern aud „den in Chrifto ehrwürdigen Vater, Bruder Johannes 
Baffaudi, den franzöſiſchen Provinzial“, zu ihnen nad Oybin geichickt 
hätten. Wie jchon früher brieflich und durch Boten, fo hätten fie jet diefen 
einmütbhig gebeten, „daß er in Vollmacht eures Generalcapitels uns wieder 
mit eurer Provinz zu vereinigen und dur Einrichten, Vilitiren und Leiten 
für uns zu forgen gerube”. Und jo habe denn der Provinzial ihre Bitte 
gebilligt und nad Art „jenes Samariters Wein und Del in unſere Wunden 
gegoffen und für uns gejorgt, indem er die Kleinmüthigen geftärft, die Be- 
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trübten getröftet, die Irrenden zurechtgewiefen habe (corrigendo)“. Der 
Prior bittet aljo Gott, „daß nunmehr das Band unjerer wechjeljeitigen Ver— 
einigung nie mehr zerrifien werden möge“. Die Urfunde enthält aljo den 
Dank für die joeben erfolgte Wiederaufnahme in die franzöſiſche Ordens— 
provinz, nicht die Bitte darum. 

Anlaß zu diefer Bitte aber hatte die damalige Huſſitennoth gegeben. 
In den erften Jahren jener Wirren hatte das Klofter Oybin noch nicht eben 
viel unmittelbar zu erbulden gehabt. Allerdings war das jchon erwähnte 
Filialklofter unter dem Kiffehrad 1420 von der huſſitiſch gelinnten Bürgerjchaft 
Prags zerftört worden. Wir dürfen annehmen, daß die dortigen Cöleftiner 
in das Mutterklofter Oybin geflüchtet fein werden. Als 1421 jogar der 
Erzbiſchof von Prag mit vielen feiner Domberren zu den Hujfiten überging, 
begaben ſich auch die dem Papfte und dem Kaiſer treugebliebenen Kanonifer 
nah Zittau und wohnten in dem dafigen Franzisfanerflofter. Als katholiſcher 
„Dermwejer“ des Erzbisthums fungirte dafelbit Biihof Johann von Olmütz 
bis 1437. Sie werden wohl aud den Brüdern auf dem Dybin beigejtanden 
haben mit gutem Rath. 

Aber auh von dem allzeit gut katholiſch gefinnten Zittau mußte das 
Klofter jegt erleben, daß ihm gewiſſe zuftändige Zinjen und „Gulde“ von 
dem Rathe nicht ausgezahlt wurden. Der Rath dürfte das Geld jelbit ge- 
braucht haben zur Sicherung der Stadtmauern und zur Anjhaffung von Waffen 
für den fichtlich bevorftehenden Krieg, Das Klojter aber Hagte unmittelbar 
bei dem Papſte Martin V. Und fo erließ diefer den 23. April 1422 
ein geharnijchtes Schreiben an Rath und Gemeinde Zittau, worin er ihnen 
vorhält, daß fie die dem Klofter zugemwiejenen Zinjen ſchon feit Jahren nicht 
abentrichtet hätten. Und doch befänden fich jegt in dem Kloſter nicht nur 
eine große Zahl Mönde „von eremplariihem Leben”, jondern auch viele 
brane SKlerifer, die, „von den Wiklefiten beraubt und vertrieben“, dahin ihre 
Zuflucht genommen hätten und dajelbft mit ernährt werden müßten Der 
Papſt ermahnte daher die Stadt, die vorenthaltenen Zinſen binnen jpäteftens 
ſechs Monaten auszuzahlen, widrigenfalls fie „ipso facto* der Strafe der 
Ercommunifation verfallen fein ſolle. Auch von diefer Zinsverweigerung 
des Naths zu Zittau, von den Geldverlegenheiten der Oybiner Cöleftiner, von 
den zu ihnen geflüchteten böhmiſchen Geiftlihen (gewiß auch den Prager 
Brüdern), endlih von der Androhung der Ercommunifation dur den Papit 
wußte man bisher nichts. Wir verdanken die Kunde davon einer Urkunde 
vom 23. April 1422 (dat. Romae apud sanctum Petrum VIIII kal. Maji), 
von welder Paſtor Sauppe eine Abjchrift aus dem vatikaniſchen Ardive 
durch Vermittlung des deutjchen Gejandten, Herrn v. Schlözer, erhalten hat, 
um welche er mit Recht ihrem ganzen Wortlaut nach ebenfalls hat abdrucken 

en. 

Noch in demfelben Jahre 1422 (23. Dectober) ließ fich das Klofter vor- 
fichtiger Weiſe aber auch all feine Güter, Privilegien und Rechte vom Papſt 
Martin V. auf's neue bejtätigen. Diefer Beltätigung fügte der Papſt 
noch die Gnade bei, daß alle zum Klofter Oybin gehörigen Perjonen alle die 
Rechte, Privilegien und Eremptionen genießen follen, wie die Klofterleute von 
Sulmona (Carpzov, Anal. I. 165). Damals (1422) gehörte aljo Oybin 
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noch zur italieniſchen Ordensprovinz. Kaiſer Siegmund aber, der dieje Be- 
ftätigung bei dem Papfte ſelbſt befürwortet hatte, veranlaßte die Oberlaujiger, 
einen Religionseid abzulegen, durch den fie Treue dem Papfte und Verfolgung 
der Keßer gelobten. Zu Zittau ward diefer Eid in die Hände des Biſchofs 
von Olmütz abgelegt. 

Seit 1423 nahte dem Klofter Oybin nun aud) eigentliche Kriegsgefabr. 
MWiederholt ſchwärmten einzelne Huffitenicharen, raubend und fjengend, bis 
dit an die ſüdlichen Grenzen der Oberlaufig, und das ganze Land, bejonders 
aber Zittau, rüftete fich, einem bevorftehenden Einfalle kräftigen Widerſtand 
zu leiften. Da zog im Januar 1424 ein huflitiiches Heer von 8000 Mann 
zu Fuß und 700 Reitern unter Petzko von Podiebrad über das Gabel’jche 
Grenzgebirge, ftürmte das zum Schuge der Straße erbaute Schloß Karlsfried 
bei Johnsdorf und mafjacrirte deſſen Befagung. Die fefte Burg Grafenftein, 
deſſen Beſitzer, Heinrich v. Donyn, der Nachezug eigentlich galt, wurde zwar, 
ebenio wie die Stadt Zittau, vergeblich belagert, aber dabei die Umgegend, 
auch das Oyhbinſche Klofterdorf Dlbersdorf, ausgeraubt und ausgebrannt. 
Zwar wurde der Karlsfried jofort wiederhergeftellt und, ebenjo wie die Dicht 
an die Klofterbefigungen grenzende böhmiſche Burg Falkenberg, mit ober- 
laufigifcher Bejapung belegt. Aber 1425 fielen die zu den Huſſiten über- 
gegangenen Wartenberge von ihrer Burg Tollenftein bei Rumburg in das 
Bittauer MWeichbild ein und plünderten bis nah Marienthal bin. Im Auguft 
deffelben Jahres beftürmte ein anderes Heer der Huffiten, allerdings ver- 
geblih, Löbau. 

So ſah ſich aljo das Klofter Oybin auf allen Seiten von Kriegsgefahr 
dedroht. Es wendete ſich in jeiner Bejorgniß an Kaiſer Siegmund, und 
diefer erließ nun den 5. September 1425 von Ofen aus (Mittwoch) vor 
Mariä Geburt) ein Schreiben an Rath und Bürger der Stadt Zittau, 
worin er zunächſt feine große Verwunderung ausjpricht, daß die dem Klofter 
zuftändigen und von ihm, dem Kaiſer, beftätigten Zinjen den Göleftinern 
von dem Rathe vorenthalten würden. Sodann macht er die Stadt darauf 
aufmerkſam, wie das „Schloß und Klofter Oybin“ jo feſt gelegen jei, daß 
es, hinlänglich gejchügt, dem ganzen Lande ein Stüßpunft jein fünne Er 
babe ihnen jchon früher gejchrieben, daß fie das Klofter mit tüdhtigen 
Leuten „innebehalten“ und den Mönchen mit Rath und Hülfe beifteben 
follten. Wenn aber etwa dem Klofter ein Echaden geichehen jollte, jo müſſe 
er es an Zittau „erholen“. Denn Oybin fei nicht wie ein anderes Klofter, 
jondern fei „ein Klofter und ein Schloß“. Auch babe er vernommen, 
daß etliche Zittauer redeten, König Wenzel, jein Bruder, habe dem Klofter 
Güter geſchenkt, die ihm gar nicht gehört hätten. Er, der Kaifer, wife, daß 
dem nicht jo jei, und jo jolle niemand jolche Reden führen. Der gegen- 
wärtige Brief folle, nachdem er gelefen worden, dem Klofter „wiedergegeben“ 
werben. 
Auch dieje Urkunde war, wie ihr gefammter Inhalt, bisher unbekannt; 
auch fie wird von Paſtor Sauppe bei diefer Gelegenheit zum erjten Male 
veröffentlicht. 

Im Jahre 1426 erfolgte nun die für die Huffiten fiegreihe Schlacht 
bei Auffig, in welder auch der Zuzug aus der Oberlaufig zu dem Heere der 
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Meißner faft gänzlich aufgerieben wurde, und um Oftern 1427 jener fpeciell 
gegen die ſüdliche Oberlauſitz gerichtete Verwüſtungszug der beiden Profope, 
bei welchem nicht nur abermals die Dörfer bei Zittau, fondern auch Hirſch— 
jelde, Marienthal, Oftrig und Lauban ausgebrannt wurden. Dies aljo war 
die Lage des Klofters Oybin im Sommer 1427. Schon feit Jahren hatten 
ih die Brüder nad einem „Führer und Leiter“ gejehnt und deshalb nad 
Frankreich um Wiederaufnahme in die franzöfiiche Ordensprovinz wiederholt 
ih gewendet. Seht hatte man ihnen als ſolchen den dortigen Provinzial, 
Johann Baſſaudi, geihicdt und diefer hatte die Wiedervereinigung 
vollzogen. Er hatte aber auch nicht nur die „Kleinmüthigen gefräftigt, ſondern 
auh „die Irrenden zurecht gewieſen“ (errantes corrigendo). Schon 
oben (S. 81) erwähnten wir, daß der Prior Johannes Robersperg in feinem 
Dankſchreiben erklärte, in feinem Klofter fei man auch „gefährlihem Irrthum“ 
(perieuloso errori) ganz nahe gemwejen. Sollten etwa auch unter ben 
Mönchen auf dem Dybin huſſitiſche Anfichten, z. B. vom Laienkelche, Pla 
gegriffen, vielleiht von den aus Prag vertriebenen Brüdern eingefchleppt 
worden jein? Soviel bereits über die Cöleftiner des Oybins gefchrieben worden 
ift, jo eröffnet doch diefe Urkunde vom 17. Dectober 1427 wieber ganz neue 
Geſichtspunkte. 

Wie lange übrigens die 1427 vollzogene Vereinigung des Kloſters Oybin 
mit der franzöſiſchen Ordensprovinz der Cöleſtiner gedauert haben mag, weiß 
man auch nicht. Als die Mönche des von Herzog Georg von Sachſen auf 
dem Königftein gegründeten Filialflofters von Oybin entlaufen waren und 
ih zum großen Theil nah Wittenberg zu Luther begeben hatten, wendete 
jih der Herzog 1524 nit etwa an den Ordens-Provinzial von Frankreich, 
fondern an den Abt von Sulmona mit der Bitte, ihm neue, tüchtigere 
Mönde vom Oybin nah dem Königftein zu ſchicken. Danach fcheint Oybin 
wieder direct unter Sulmona geftanden zu haben. 

Auf der Abjchrift der Urkunde von 1427, welche der bei dem Meker 
Bezirfsarhiv beihäftigte Dr. Witte nach Dresden geſchickt hat, befindet fich 
die Bemerkung, daß das pergamentene Driginal „zwei Siegeleinſchnitte“ 
zeige. Es werben die aus Garpzov (Anal. I. 152) befannten Siegel des 
Priorats und des Convents daran gehangen haben. Wer mag biefelben — 
wohl erft in neuerer Zeit — abgejchnitten haben, und in welcher Sammlung 
mittelalterliher Driginalfiegel mögen fie fich gegenwärtig befinden? 


Dr. Hermann Knothe. 


Eine neue Properzhandschrift. 


Von Udo Peper, 





Da sich die besprochene Handschrift im Besitze der Oberlausitzischen Gesell- 
schaft befindet, so bedarf es kaum der Rechtfertigung, dass das Neue Lausitzische 
Magazin der vorliegenden Arbeit seine Spalten öffnet, zumal da früher bekanntlich 
unsere Vereinszeitschrift sich keineswegs bloss auf Lusatica beschränkte. 


Die Redaktion. 


In der Bibliothek der oberlausitzischen Gesellschaft der Wissen- 
schaften befindet sich ausser vielen anderen gehobenen und un- 
gehobenen wissenschaftlichen Schätzen auch eine Handschrift des 
Dichters Propertius. Seit wann die Handschrift dort vorhanden 
ist, und wie sie dorthin geraten ist, darüber erhalten wir weder aus 
der Handschrift selbst noch aus dem Katalog eine Aufklärung. 
Vielleicht ist sie im vorigen Jahrhundert durch den Stifter der 
Bibliothek, v. Anton, der nachweislich viele Bücher auf den Leip- 
ziger Büchermärkten aufgekauft und diese wie seine gesamte Bibliothek 
der Gesellschaft geschenkt hat, an ihre jetzige Stelle gekommen. 


Durch den Sekretär dieser Gesellschaft, Herrn Gymnasial- 
oberlehrer Dr. Jecht, wurde ich auf die Handschrift aufmerksam 
gemacht, und durch das besondere Entgegenkommen der Bibliotheks- 
verwaltung wurde sie mir für eine genauere Untersuchung zur freien 
Verfügung gestellt. Zwar fühlte ich mich zu der Arbeit am wenigsten 
berufen, da ich derartigen Aufgaben bisher ferngestanden hatte, aber 
die günstige Gelegenheit und der Reiz des Neuen, wohl auch die stille 
Hoffnung, einen guten Fang zu thun, überwogen solche Bedenken. 


Ihrer Form nach ist die Handschrift, die ich als codex Lusaticus 
— L bezeichne, ein codex chartaceus, eine Papierhandschrift in Oktarv- 
format Der Einband besteht aus einem mit Leder überzogenen Holz- 
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deckel, der dem Zahn der Zeit gut genug getrotzt hat. Ein Verschluss 
in der Mitte des Deckels, von dem man nur noch die Spuren sieht, 
und gleichmässige Pressung des Lederüberzuges auf beiden Deckeln 
haben dem Buche einst gewiss ein vornehmes Äussere gegeben. 

Mit diesem Eindrucke stimmt auch die Handschrift im übrigen. 
Das Papier ist, um mit den Worten des Katalogs zu sprechen, ‘wie 
schönes Pergamen stark, weiss und geglättet’: geglättet auf dem für 
die Schrift bestimmten Teile, der auch durch Linien von den Rändern 
abgegrenzt ist. 

Sie enthält 82 Blätter, welche sich auf eine Quaternione im 
Anfang, zwei (Juaternionen am Schluss und vierzehn Quinionen auf 
den übrigen Teil in der Mitte verteilen. Von diesen Blättern sind 
die erste Quaternione am Anfang des Buches, ebenso die letzte Qua- 
ternione am Ende des Buches und das letzte Blatt der vorletzten 
Quaternione, also vier Blätter am Anfange und fünf Blätter am 
Schlusse, unbeschrieben geblieben. So verteilt sich der Text auf 
vierzehn Quinionen und drei Blätter einer Quaternione.e Am Ende 
jeder zweiten Quinione, unten rechts, steht das Anfangswort, bez. die 
ersten Worte des auf der nächsten Quinione folgenden Verses. 

Nur an einer Stelle, nämlich mit der dritten Quinione, beginnt 
ein neues Gedicht. Doch auch hier steht die Überschrift ‘Ad cyn- 
thiam’ noch auf der letzten Seite der vorhergehenden Quinione. Das 
zweite Buch beginnt, um auch dies noch zu erwähnen, auf dem dritten 
Blatte der dritten Quinione, am Schlusse der zweiten Seite; das dritte 
Buch in der siebenten Quinione, auf der zweiten Seite des dritten 
Blattes; das vierte und letzte Buch auf dem ersten Blatte der elften 
Quinione, und zwar auf der zweiten Seite. 

Auf der ersten im übrigen leeren Seite der Handschrift liest 
man in älterer Schrift, die sich kaum von der Hand, welche die 
Nachträge im Texte vorgenommen hat, unterscheidet, Propercius; 
libri A; gegenüber, auf der Innenseite des Deckels, steht, wie es 
scheint, in jüngerer Schrift, Johıs Mendel, wohl der Name eines 
früheren Besitzers. 

Am Ende des ganzen Werkes lesen wir Finis padue 1469, das 
erste Wort von unbedeutenden Verzierungen umgeben. So ist denn 
von vornherein die Heimat und das Alter der Handschrift fest 
bestimmt: sie stammt aus Italien und aus einem Jahrhundert, auf 
das unsere meisten Properzhandschriften, nach manchen sogar unsere 
frühesten, unter ihnen auch der Neapolitanus, zurückgehen. 
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Dem eleganten Äusseren entspricht auch die Schrift, welche mit 
Ausnahme der Initialen und der Anfangsbuchstaben eines jeden Verses 
aus Minuskeln besteht, und welche beim ersten Anblicke den Eindruck 
von Druckschrift macht. Dieser Eindruck wird hervorgerufen dureh 
die grade Stellung der einzelnen Buchstaben und durch die gleich- 
mässige und saubere Schrift vom ersten bis zum letzten Verse. Erst 
bei näherem Zusehen entdecken wir auch Korrekturen. 


Die Überschriften der einzelnen Bücher und Gedichte, ebenso 
die Zahlen, welche die Bücher und Gedichte bezeichnen, sind mit 
roter Tinte geschrieben. Die Initialen sind ziemlich regelmässig ab- 
wechselnd bald in roter, bald in blauer Farbe gemalt, die letzteren 
ausserdem noch mit reichlichen Verzierungen in roter Farbe, die über- 
haupt überwiegt. Einige Male sind die Initialen ausgelassen. 

Im ganzen trägt die Schrift des Codex ZL im Verhältnis zum Alter 
der Handschrift offenbar einen älteren, der Schrift des Neapolitanus 
verwandten Charakter, und man wäre geneigt sie in das XIII. Jahr- 
hundert zu setzen, wenn nicht das ‘Finis padue 1469’ am Ende des 
Buches hier einen Irrtum ausschlösse. 


Diese Erscheinung lässt sich wohl daraus erklären, dass der 
Schreiber die älteren Typen seiner Vorlage nachahmte. Eine derartige 
Annahme erscheint um so wahrscheinlicher, als sich auch sonst viele 
Spuren einer gewissenhaften Kopie der Vorlage finden. So hat der 
Schreiber von Z an manchen Stellen, wo ihm das Verständnis ausging, 
nicht etwa zu eigener Vermutung gegriffen, auch nicht, wie der für- 
sichtige Schreiber des Neapolitanus, das Wort ausgelassen, sondern 
er hat die Züge seiner Vorschrift nachgemalt. Das zeigt sich im 
allgemeinen bei Eigennamen, dann auch an anderen Wörtern, wie 
1, 7, 9 an ‘contentus’ für ‘conteritur’, I, 15, 3 und 27, wo an beiden 
Stellen im Lusaticus ‘perido’ statt ‘perielo’ geschrieben ist. Für die 
Treue der Kopie scheinen mir auch einige Schreibungen zu sprechen, 
welche sich durchweg und auch fast ausschliesslich nur in unserer 
Handschrift finden, wie die Schreibungen ‘sepulchrum, lachrima'. 
Eine solche Konsequenz scheint mir bei unserm Schreiber nur durch 
die Vorlage erklärlich. 

Zunächst ruft die gerade Stellung der Buchstaben den Eindruck 
eines höheren Alters der Handschrift hervor. Hierzu kommen noch 
bezeichnende Einzelheiten, welche eine bestimmte Verwandtschaft mit 
der Schrift des Neapolitanus zeigen. Dahin gehört das lange s (f) 
am Ende eines Wortes, die Ähnlichkeit der beiden Buchstaben ce und t, 
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ferner der Ersatz der Verbalendung ‘et’ durch das Zeichen &, wie in 
‚donass&, lib&, referr&, differr&’ für donnasset u. s. w. 

Andere bemerkenswerte Eigentümlichkeiten der Schrift beziehen 
sich teilweise auf den oben genannten Charakter der Handschrift und 
auf ihr Verhältnis zur Vorlage. Dazu erwähne ich folgendes: In Z 
sind die Buchstaben n, m, i, u kaum von einander getrennt. Daher 
ist es ohne Einsicht in den Zusammenhang oft kaum möglich, Wörter 
wie ‘mille’ und ‘nulle’ (i. e. nullae), ‘sine’ und ‘sine’, ‘unos’ und ‘imos’ 
zu unterscheiden. 

Dem Zwecke einer besseren Unterscheidung dienen die Accente, 
als Zeichen über i eine schräge Linie (f), seltener ein Punkt, und das 
folgende Zeichen ‘v’ über u (ü). Dass sie nur diesem ‚ besonderen 
Zwecke dienen, geht schon daraus hervor, dass sie durchaus nicht 
regelmässig gesetzt sind, sondern meistens nur da erscheinen, wo die 
Buchstaben i, u, n oder m zusammentreten, also die Gefahr der Ver- 
wechselung nahe liegt. Es ist zweifelhaft, ob diese Zeichen alle von 
einer und derselben Hand herrühren. Vielmehr scheint ein Teil der- 
selben erst von jüngerer Hand hinzugefügt zu sein, für denselben 
Zweck der Unterscheidung. Fast scheint es, als ob in der Vorlage 
von Z keine Accente oder doch nur sehr wenige standen. Sonst 
wären nicht derartige Fehler möglich gewesen, wie I, 20, 35 ‚mille’ 
statt ‘nulle’; 16, 3 ‚lumina’ statt ‘limina’; II, 10, 22 ‘unos’ statt ‘imos’. 
An andern Stellen ist derselbe Fehler erst nachträglich corrigiert, wie 
I, 16, 26, wo zuerst ‘tacitus’ für ‘tacitis’ geschrieben ist; I, 13, 34; 
16, 22 und 18, 12 ist ‘lumine’ erst, nachträglich in- das richtige ‘limine’ — 
verbessert. Derartige Versehen waren von vornherein ausgeschlossen, 
wenn i und u in der Vorlage durch Accente unterschieden waren. 


Eine gleiche Bewandtnis wie mit den Accenten scheint es mit 
der Interpunction zu haben, die in unserer Handschrift ohne jede 
Konsequenz gesetzt oder weggelassen ist. Auch hier scheint eine 
zweite Hand nachgetragen zu haben. Die Interpunction fehlt fast 
ganz im Innern der Zeile. Dagegen steht sie häufiger am Versschluss, 
besonders am Schlusse des Pentameters. 

Die vorkommenden Interpunctionszeichen sind das Fragezeichen 
in der folgenden Gestalt ‘””’ und der Punkt, welcher stets über der 
Zeile steht. 

Noch eine andere Besonderheit der Handschrift lässt sich vielleicht 
aus der Verfassung der Vorlage erklären, nämlich die Zusammen- 
ziehung zweier Wörter in Eines. Diese Erscheinung wiederholt sich 
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zwar auch in andern Handschriften, aber kaum in einer solchen 
Häufigkeit wie hier. In der Vorlage standen die Wörter jedenfalls 
wenig getrennt neben einander, und der Schreiber hatte die löbliche 
Absicht, durch ihre Trennung das Verständnis zu erleichtern. Sehr 
häufig ist die Trennung noch nachträglich durch eine Linie bewirkt. 
Hierbei begegnet es unserm Schreiber, dass er auch einmal an ver- 
kehrter Stelle trennt. So zerlegt er IV, 10, 26 den Eigennamen 
‘Nomentum’ in ‘nomen’ und ‘tum’; I, 16, 21 und 17, 7 schreibt er 
‘Nullane’ in zwei Wörtern, ebenso 16, 25 ‘sola‘, 16, 28 ‘percussas’ 
und 19, 4 exequiis. Dagegen lässt er in den folgenden Stellen zwei 
Wörter ungetrennt: I, 11, 7 (Ante statt An te); 16, 22 (intepido statt 
in tepido); II, 15, 1 (onox statt o nox). 

Was unsern Schreiber zu derartigen Irrtümern verleitete, ist 
leicht zu erkennen; eben sowohl aber auch, dass er von dem Inhalte 
des Geschriebenen im ganzen nur wenig verstand. 

Ich erwähne hier gleich die Abkürzungen, weil mir auch bei 
diesen ein ähuliches Verhältnis zur Vorlage zu bestehen scheint, wie 
bei der Accentuation und Interpunction. Auch hier herrscht keine 
Konsequenz. Es giebt kein Wort, keine Wortform mit Abkürzung, 
die uns nicht an andern Stellen auch ohne Abkürzung begegnete. So 
lesen wir neben einander die’, domie und ohne Abkürzung domine 
(i. e. dominae); ges neben quies, quiet neben quietem; q und qui, 
m und mihi; Üpra und tempore; üba oder vba neben uerba oder verba 
u. s. w. Im ganzen sind die Abkürzungen nur mässig verwandt, wie 
es mir scheint im Anfange noch weniger als im weiteren Verlauf der 
Handschrift, und sie finden sich besonders in zwei Fällen: einmal 
wenn es der beschränkte Raum gebot, das ist namentlich im Anfange 
der Gedichte und besonders der Bücher, wo die Initialen einen grossen 
Teil des für die Schrift bestimmten Raumes einnehmen, und bei 
längeren Versen, oder wenn eine Korrektur den Raum wegnimmt; 
sodann bei den bekanntesten Wörtern und Wortformen. Als Beispiel 
führe ich den Anfang des zweiten Buches an: 

Veit vü m tocies seribät' amoes 
Vn me’ veniat moll’ i ora lhıber 
Non N calliope nö KH m eätat appollo 
Ingeniü nob’ ıpä puella facit. 
Hiermit vergleiche man weiter unten Vers 11 ff.: 
Seu cum poscentes somnum deelinat ocellos 
Jnuenio causas mille poeta nouas. 
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Seu nuda erepto mecum luetatur amietu 
Tum uero longas condimus iliadas. 
Ich füge noch I, 3, 13 als Beispiel hinzu: 
Et quamuis duplici correptum correptü ardoo jubent. 

Hier ist der mangelnde Raum als Grund der Abkürzungen ganz klar: 
sie beginnen erst, nachdem das fälschlich wiederholte Wort den Platz 
für die Schrift beschränkt hat. Hiernach glaube ich, dass die Vorlage 
von Z wenig Abkürzungen anwandte, und dass ihr der Schreiber von 
L darin folgte bis auf diejenigen Fälle, wo ihn Raummangel zur Ab- 
kürzung zwang, oder wo ihm diese, wie bei bekannten Wörtern, durch 
die Gewohnheit in die Feder kam. 

Auch eine andere Erscheinung in Z lässt sich wohl auf die Be- 
schaffenheit der Vorlage zurückführen. In unserer Handschrift sind 
die Pentameter eingerückt; nur an einzelnen Stellen ist hiervon aus 
Versehen abgewichen. So ist I, 2, 16 der Pentameter herausgerückt. 
Das Versehen erklärt sich hier daraus, dass mit diesem Verse eine 
neue Seite beginnt. Von da an sind nun die Hexameter eingerückt, 
während die Pentameter vorstehen, bis auf den letzten, der wieder 
richtig eingerückt ist, aber nicht, weil der Schreiber seinen Fehler 
erkannt hatte, sondern durch ein neues Versehen, indem nämlich der 
vorhergehende Hexameter ausgelassen ist. Derselbe wird erst von der 
zweiten Hand am Rande hinzugefügt. 

An einer anderen Stelle, I, 18, 14, ist der Pentameter gleich 
dem vorhergehenden Hexameter vorgerückt; und von diesem Verse an 
sind umgekehrt die folgenden Hexameter eingerückt, bis der Fehler 
v. 19 aufgehoben wird, wo nach dem Hexameter auch der folgende 
Pentameter wieder eingerückt ist. Doch die eben hergestellte Ordnung 
wird im 22. Verse schon wieder gestört, in welchem der mit der neuen 
Seite beginnende Pentameter wieder herausgerückt ist. So stehen denn 
die beiden letzten Hexameter wieder zurück, während die Pentameter, 
also auch der letzte im Gedichte, vorgerückt sind. 

Diese wunderlichen Versehen lassen sich wohl nur daraus erklären, 
dass die Pentameter in der Vorlage nicht zurückgerückt waren, dass 
dies also erst von unserm Schreiber eingeführt wurde. Daraus lässt 
sich auch verstehen, dass nicht nur ganze Disticha von ihm ausgelassen 
sind, sondern auch einzelne Verse, Hexameter sowohl wie Pentameter, 
an zwei Stellen auch drei Verse, zwei Hexameter und der dazwischen- 
stehende Pentameter, an einer anderen Stelle zwei Verse, eiri Penta- 
meter und ein Hexameter, die aber zusammen kein Distichon bilden. 
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Aus solchen Fehlern, die sich auch in den folgenden Büchern 
wiederholen, können wir ebenso wie auf die Vorlage auch auf die 
geistige Verfassung des Schreibers einen Schluss ziehen. Nur indem 
der Schreiber von Z mechanisch jeden zweiten Vers zurückrückte, ohne 
Berücksichtigung und Verständnis des Metrums, konnten Fehler, wie 
die obengenannten, entstehen und sich fortsetzen, sobald einmal ein 
Vers ausgelassen war. 

Wie ich schon im Anfange gesagt habe, ist das ganze Buch 
äusserst sauber und korrekt geschrieben, und in dieser Beziehung wird 
niemand, der das Buch in die Hand nimmt, dem Schreiber seine Be- 
wunderung versagen. Auch dann bleibt noch sein Verdienst, wenn 
wir bei näheren Hinsehen bemerken, dass die Anzahl der Emendationen 
garnicht so gering ist: durch die subtile Art der Verbesserung fallen 
sie eben nicht in die Augen. 

Doch da wir es in unserer Handschrift nicht bloss mit den 
Korrekturen unseres Schreibers zu thun haben, so will ich versuchen, 
die verschiedenen Hände, die daran teil haben, zu unterscheiden. 


Es lassen sich drei Arten von Verbesserungen, also drei Hände 
unterscheiden: die erste Art, die im Trexte selbst gemacht ist, stammt 
von der Hand unseres Schreibers. Seine Verbesserungen bestehen in 
der Tilgung einzelner Buchstaben und Wörter durch Unterpungierung 
oder — besonders bei einzelnen Buchstaben — im Ausstreichen ver- 
mittels einer feinen, der Stellung der Buchstaben parallelen Linie. 
Bisweilen ist auch beides, Unterpungierung und Ausstreichen, verbunden. 
Zu den Fehlern gehören doppelt geschriebene oder an einer falschen 
Stelle gesetzte Wörter. 


Die zweite Hand hat den ganzen Codex noch einmal durch- 
gesehen, und ihrer ausserordentlichen Sorgfalt bei dieser Arbeit ver- 
dankt die Handschrift ihre Vollständigkeit. Von ihr stammen die 
nachgetragenen Verse, welche der Schreiber der Handschrift im Texte 
ausgelassen und auch nicht nachgetragen hatte. Diese stehen dreimal 
am Rande (I, 2, 31; III, 23, 6; IV, 7, 52 die 2. Hälfte), zweimal 
auf dem oberen Rande über dem Texte (I, 8b, 43 und 44; II, 19, 32) 
und zwölfmal unter dem Texte (I, 3, 21 und 22; 7, 3; II, 1, 49 und 
50; 3, 14 und 15; 8, 7; 16, 55; 24b, 37 und 38; 32, 14, 15 und 19; 
III, 2, 19; 15, 19, 20 und 21; IV, 3, 48 und 49; 7, 58). Diese 
nachgetragenen Verse unterscheiden sich deutlich genug durch die 
Verschiedenheit der Schriftzüge, welche in den Nachtragungen jünger 
erscheinen. Charakteristische Unterschiede zeigen besonders die Buch- 
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staben a und r; auch gewisse Abkürzungen, wie nra, nris für nostra, 
nostris habe ich im Texte nicht wiedergefunden. Die Form cinthia 
(mit ‘i’ geschrieben), welche in den Nachtragungen allein in dieser 
Schreibung vorkommt, findet sich in Z sonst nur noch in den Über- 
schriften. Im übrigen zeigen diese Nachtragungen keine Besonderheit 
in den Lesarten, sondern sie tragen ganz den Charakter des Textes 
und könnten sehr wohl aus derselben Vorlage stammen. 


Auch eine Anzahl von Randbemerkungen scheinen von der 
zweiten Hand auszugehen. Es sind dies teils Korrekturen, teils 
blosse Wiederholungen von Wörtern, die aus irgend einem Grunde 
im Texte undeutlich schienen, zum teil auch Varianten, welche die 
Benutzung einer zweiten Handschrift voraussetzen lassen. 

Von derselben zweiten Hand rühren endlich auch die Überschriften 
der einzelnen Gedichte her, wie die Übereinstimmung der Schriftzüge 
und Orthographie mit den Nachtragungen deutlich zeigt. 


Die Verbesserungen der dritten Hand, der jüngsten und eines 
gelehrten Lesers, wie es scheint, sind ohne Bedeutung. Seine Ad- 
notationen sind zum teil Varianten. Sie stehen am Rande teils unter 
dem folgenden Zeichen '' oder *.‘, welche über dem zu verbessernden 
Worte wiederholt sind, teils olıne hinweisende Zeichen. Von derselben 
Hand stammen wahrscheinlich auch die Linien, Kritzeleien möchte 
man sagen, und ebenso die häufigen Zeichen einer Hand, welche sich 
am Rande auf der rechten Seite des Textes finden. Es ist dasjenige, 
was den Eindruck der Handschrift noch am ehesten beeinträchtigt. 
Wie es scheint, weisen diese Zeichen auf Verse und Stellen hin, welche 
für den gelehrten Leser ein besonderes Interesse hatten als versus 
memoriales u. dgl. II, 34, 65 ist zu dem Zeichen der Hand am 
Rande ‘Vergilius’, II, 34, 87 in gleicher Weise ‘Catulli’ von derselben 
Hand hinzugefügt worden, jedenfalls in dem oben angedeuteten Sinne, 
nämlich als Merkzeichen. 

Vielleicht lässt sich noch eine vierte Hand annelımen. Wenigstens 
unterscheidet sich III, 22, 6, welcher am Rande nachgetragen ist, 
vollständig von der Schrift des Textes sowohl, wie von den übrigen 
nachgetragenen Versen. 
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Ich könnte meine Vorbemerkungen hier schliessen, da ich mir in 
dieser Arbeit nur die Aufgabe gestellt habe, die Handschrift bekannt 
zu machen und durch Vergleichung eines hinreichenden Teiles Be- 
rufenen die Möglichkeit einer Beurteilung der Handschrift zu geben. 
Aber ich konnte doch auch diese Arbeit nicht unternehmen, bevor ich 
nicht ein eigenes Urteil über ihren Wert gewonnen hatte. Hiernach 
vermochte ich erst zu entscheiden, ob es sich verlohne sie der Öffent- 
lichkeit zu übergeben, und ob ich mit derselben nicht die ausreichende 
Zahl der späteren, interpolierten und damit wertlosen Properzhand- 
schriften vermehrte. Es sei mir daher noch verstattet, zur Bestimmung 
der Handschrift das Resultat meiner Erwägungen ım folgenden bei- 
zusteuern. 


Das, wodurelı der Lusaticus allein schon der Beachtung wert 
erscheint, ist seine auffallende Ähnlichkeit mit der anerkannt besten 
Properzhandschrift, dem codex Neapolitanus, die sich in guten und 
schlechten Lesarten in gleicher Weise kund tlıut. Diese fällt bei einer 
oberflächlichen Einsicht derartig in die Augen, dass man glauben 
könnte, eine Kopie jener berühmten Handschritt vor sich zu haben. 
Dies springt besonders bei den Stellen in die Augen, wo N bisher 
Singuläres bot. An diesen Stellen stimmt jetzt Z allein im ersten 
Buche 30mal mit N überein. 


Und dennoch lässt sich nicht annehmen, dass Z eine Kopie von 
N sei. Denn den Stellen, an welchen Z mit N übereinstimmt, stehen. 
wenn auch nicht eine gleiche, so doch eine hinreichende Zahl von 
Stellen gegenüber, die Z als Abschrift von N unmöglich erscheinen 
lassen. Von den Stellen, an denen 4 gegen N mit den übrigen 
Handschriften oder einzelnen oder einer derselben übereinstimmt, zähle 
ich im ersten Buche nahe an hundert. Unter diesen sind allerdings 
viele, wolıl die meisten, welche als Varianten geringe Bedeutung haben 
und für die Entscheidung keinen besonderen Wert beanspruchen können. 
Hierher gehören namentlich die orthographischen Varianten, in denen 
L am meisten mit AF übereinstimmt, besonders in dem Gebrauche von 
e für t. Andererseits finden sich unter ihnen aber auch Lesarten, 
welche für die Kategorisierung einer Handschrift, für ihre Zugehörig- 
keit zu der einen oder anderen Klasse entscheidend sein müssen, unter 
ihnen auch Lesarten, in denen die N gegenüberstehenden Handschriften 
sicher das Richtige bieten. Hierher gehören zunächst Schreibfehler in 
N!, wie I, 2, 18 (Et wenit); 3, 11 (mundum); 5, 23 (poterrit); 6, 2 
(aeg 0); 6, 12 (amore); 6, 15 (pupi); 13, 3 (immitabor); 13, 13 (augere); 
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15, 41 (moriturus) etc. etc. An folgenden Stellen bietet N augen- 
scheinliche Interpolationen: I, 7, 11 (docuisse); II, 16, 27 (exelusit); 
20, 8 (lacrimas); 22, 33 (poterant); 26, 47 (dum); 27, 7 (fletus); 
28, 8 (inurarem); 28, 41 (Set); 32, 33 (fertur); ILL, 1, 23 (Fame); 8, 19 
(iniurgia); 18, 24 (troci); 21, 21 (properare); IV, 3, 51 (te); 52 (meas) ete. 
Zu allem diesem kommt noch die Vollständigkeit von Z auch an den- 
jenigen Stellen, wo N fehlt, wie II, 22, 50; 34, 83; III, 1, 27; ib. 86; 
5, 89; 9, 35; 10, 17 und 18; IV, 3, 7 und besonders 11, 17—76. 

Wie ist nun das Verhältnis von Z zu den vorhandenen Hand- 
schriftenklassen zu erklären, und wie lässt sich der neue Kodex in das 
Schema derselben einreihen? Über das Verhältnis und den Wert der 
bisher benutzten Handschriften ist jetzt wohl, nachdem der Meinungs- 
streit lange heftig und mit wechselndem Glücke geführt ist, bei den 
Männern, denen hierüber die Entscheidung zusteht, im wesentlichen 
Einigung erzielt. Darnach zerfallen die Handschriften, welche für die 
Feststellung des Properztextes noch in Betracht kommen, in zwei 
Klassen: Klasse x —= N und Klasse y = als Bezeichnung für alle 
Handschriften ausser N. Diese beiden Klassen, x und y, sind aus 
dem Archetypus Q geflossen. Die durch x zusammengefassten Hand- 
schriften zerfallen wieder in zwei Gruppen: DV einerseits = u, AF 
andererseits = 9. Von den genannten Handschriftenklassen ist die 
Klasse x, welche allein durch den Neapolitanus repräsentiert wird, 
allgemein als die beste anerkannt, und der Wert der übrigen Hand- 
schriften bestimmt sich nach ihrem Verhältnis zu dieser Klasse. Dar- 
nach nimmt die mit « bezeichnete Gruppe der Klasse y, nämlich die 
Handschriften DV, die zweite Stelle ein; sie stimmen an vielen Stellen 
mit N in der richtigen Lesart überein, an andern haben sie auch selbst 
allein das Richtige aufbewahrt. Die Gruppe $, also die Handschriften 
AF, welche nach Solbisky in seiner Dissertation!) S. 194 aus den 
Quellen von x und « gemischt sind, können für sich nur den geringsten 
Wert beanspruchen. Doch verdienen sie in orthographischen Dingen 
Beachtung, da sie hierin vielfach. ältere Formen bewahrt zu haben 
scheinen. 

Nun giebt es für das Verhältnis von Z zu den obengenannten 
Handschriften zwei Möglichkeiten: 

Entweder ist Z, wie x und y, aus dem Archetypus @ geflossen, 
im günstigsten Falle aus diesem selbst abgeschrieben, jedenfalls aber 


!) De codd, Prop. Dissertatio philol., quam seripsit R. Solbisky. Lipsiae 1882. 
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aus einer Vorlage, welche der Quelle von N nahe verwandt, vielleicht 
auch noch älter als diese Quelle war, sodass in ihr noch die Merkmale 
beider Klassen ungetrennt nebeneinander lagen. Für diese Abkunft 
unserer Handschrift spricht Verschiedenes, und mancherlei in der Be- 
schaffenheit von L würde sich daraus von selbst erklären. 

Zunächst lässt sich hieraus die Altertümlichkeit der Schrift ver- 
stehen, welche, wie schon oben bemerkt ist, auf die Beschaffenheit 
der Vorlage zurückzuführen ist. Dass sich daneben auch Anzeichen 
späteren Schriftcharakters finden, kann nicht Wunder nehmen; dein 
was sich bei allen Abschreibern von Handschriften wahrnehmen lässt, 
trifft auch hier zu: der Schreiber verfällt unwillkürlich und auch un- 
gewollt in die Schreibart seiner Zeit, Dafür spricht auch, dass sich 
die jüngeren Buchstaben v und w für die älteren und in der Handschrift 
häufigsten Zeichen u und uu hauptsächlich in den bekanntesten, also 
auch unserm Schreiber aus der Praxis geläufigen Wörtern und Wort- 
formen angewandt finden. 


Auch die Art der Accentuation und Interpunktion in unserer 
Handschrift, ebenso die auffallenden Fehler bei Zurückstellung der 
Pentameter wiesen auf eine Vorlage älteren Charakters hin. So würde 
unsere Annahme auch von dieser Seite eine gewisse Bestätigung er- 
fahren. 

Andere Merkmale von Altertümlichkeit bietet noch die Ortho- 
graphie, worin Z an markanten Stellen vielfach mit N übereinstimmt. 
So findet sich auch in Z das überflüssig gesetzte h in Wörtern wie 
archadiis, sepulchro, lachrima, thorus; ferner das hinter m eingeschobene 
p, wie in contempnet, temptatur (I, 4, 23 in dieser Schreibung allein 
in N und Z), contempnas, eontempnitur, dampna. Auch für die Unter- 
lassung der Assimilation in zusammengesetzten Wörtern haben wir in 
L zahlreiche Beispiele, wie inpositis, conlata, Adferat, inmemor, in- 
prudenti. Hierher gehören auch Schreibungen, wie quaecunque, eircun- 
data, nunquam. 

Bei der ersten Annahme würde sich auch die auffallende Er- 
scheinung erklären, dass wir die Merkmale beider Klassen x und y, 
in Z neben einander vereinigt finden, und zwar durch das ganze Buclı 
ungefähr in demselben Verhältnisse gemischt, in der Weise nämlich, 
dass unsere Handschrift am häufigsten mit der besten Properzhanld- 
schrift, dem codex Neapolitanus, übereinstimmt, demnächst am meisten 
mit VD, endlich am wenigsten und meist nur in nebensächlichen Dingen, 
besonders in der Orthographie, mit AF. Dabei findet sich Z nicht 
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selten auch in dem Falle, wo er von N abweicht, auf der Seite der 
guten Lesarten. Hierfür sind besonders lehrreich die fünfte Elegie des 
ersten Buches; ferner die verglichenen Stellen der vierten und drei- 
zehnten Elegie des dritten Buches. 

Von besonderer Bedeutung sind auch diejenigen Stellen, an denen 
Z mit singulären Lesarten der bisher benutzten Handschriften zu- 
sammenfällt. Das trifft nicht bloss beim Neapolitanus zu, was schon 
oben erwähnt wurde, sondern auch bei den unter $ zusammengefassten 
Handschriften, sowohl einzelnen Klassen derselben als auch einzelnen 
Handschriften der Klasse %. Hierzu vergleiche man die Lesarten 
‘desistere’ I, 12, 19; ‘At non’ III, 22, 27; ‘lunarat’ IV, 6, 25; ‘natas’ 
9, 40, welche sich bisher allein in F' fanden; dieselben Lesarten finden 
wir jetzt auch in Z. II, 4, 7 findet sich das bisher von D allein be- 
bewahrte ‘melampus’, und II, 28, 8 die Lesart ‘iurarunt’ von V 
auch nZ 

Von entscheidender Bedeutung für die Beurteilung einer Hand- 
schrift sind natürlich ihre Singularia. Doch glaube ich garnicht, dass 
man sich in diesem Punkte von einer neuentdeckten Properzhandschrift 
besondere Überraschungen versprechen darf. Denn es ist wohl nicht 
bloss die Ansicht einzelner, dass die handschriftliche Überlieferung 
des Properz garnicht eine so verzweifelte ist, wie früher angenommen 
wurde, sondern schon jetzt einen ganz brauchbaren Text liefert; und 
immer neue Lesarten werden aus den obengenannten Handschriften- 
klassen, x und y, von unsern neueren Properzforschern gerettet und 
gesichert, um früher oder später in den Ausgaben des Dichters Auf- 
nahme zu finden. (Vgl. A. Otto Hermes XXIII. Band, 8. 21 ff. und 
R. Solbisky a. a. O.) 

Eine neue Handschrift kann also ihren Ruhm nur darin finden, 
dass sie möglichst viele Vorzüge der Handschriften in sich vereinigt, 
denen wir unsern guten Properztext verdanken, also der Klassen x 
und y. Das aber könnte nach unserer ersten Annahme bei der neuen 
Handschrift zutreffen. 


Doch weist Z auch eine hinreichende Anzahl von singulären Les- 
arten auf, die mit dazu beitragen können, ihren selbständigen Charakter 
zu bestätigen. Ein Teil derselben, und zwar bei weitem der grösste, 
sind offenbare lapsus calami, Selbstkorrekturen oder bedeutungslose 
orthographische Varianten. Andere Lesungen sind sichtlich falsch. 
Dennoch bleibt noch eine Zahl von Lesarten übrig, welche den Wert 
der Handschrift nicht gering erscheinen lassen. 

R. 2.9. Wo. LXIE. 7 
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Hierher gehört II, 22, 50, wo N fehlt und wo L den Vers so 
überliefert, wie ihn Solbisky in seiner oben genannten Dissertation 
S. 180 aus den Lesarten der Klasse $ rekonstruiert hat. R. Solbisky 
schliesst nämlich seine Auseinandersetzungen über diesen Vers folgender- 
massen: ‘Itaque ex variis codicum scripturis et eriticorum coniecturis 
ita versus prodit: 

Quem, quae scire timet, quaerere plura iubet’. 
In Z aber lesen wir denselben Vers in folgender Form: 
Quem que seire timet querere plura iubet. 
Das dem ‘Quem’ im Anfange des Verses überschriebene ‘cum’ stammt 
von jüngerer Hand. 


IV, 11, 29 überliefert unsere Handschrift gegen PDF ‘trophea 
decori. Dieselbe Lesart, doch in der Schreibung ‘trophaea decori', 
notiert Hertzberg in den Varianten zu dieser Stelle unter G(roninganus). 
alldina). So hätten denn der von Lachmann einst so hoch geschätzte 
Groninganus und die neue Handschrift hier das Richtige bewahrt. 
Dennoch kann nach der ganzen Beschaffenheit von Z keine Rede von 
einer gegenseitigen Beziehung dieser Handschriften sein. N fehlt auch 
an dieser Stelle. 

IV, 11, 17, wo N ebenfalls fehlt, überliefert Z ‘innoxia’. Mit 
dieser Lesart steht Z allen übrigen Handschriften gegenüber, welche 
‘non noxia’ bieten. Sinn und Metrum lassen hier beides zu. Mög- 
lichenfalls haben wir es hier jedoch nur mit einem in Anlehnung an 
das vorhergehende immatura entstandenen Versehen zu thun. 


III, 5, 6 hat Z allein von den besseren Handschriften die richtige 
Lesart ‘era’ (i. e. aera) gegen ‘aere’ von N und ‘ire' von DVF 
überliefert. 

Ausser den genannten Stellen findet sich noch eine Reihe von 
Stellen, in denen Z mit den zweiten Händen von DV und F gegen 
N und die ersten Hände der Klasse y das Richtige erhalten bat. Ich 
führe auch hierfür einige Beispiele an. 

III, 16, 13 überliefert Z die richtige Lesart ‘ambulet'. Diese 
bietet nur noch Y corr. Alle übrigen schreiben ‘ambulat’. 

I, 11,1 findet sich das von Z, überlieferte ‘Eequid’ nur noch F*, 
und aus der Korrektur von Y*?, doch hier getrennt geschrieben. 

III, 18, 24 bewahrt Z mit V corr. und F? mg. die richtige 
Lesart ‘torui’ gegen das ‘trocı’ von N und ‘torti’ von DF. 
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III, 10, 17, wo N fehlt, bietet Z die richtige Lesart ‘polles’, 
ebenso wie Fe und V ex corr., gegen das ‘pelles®’ der ersten Hände 
der Klasse y. 

III, 6, 41 überliefert Z mit V corr. und -F® ‘quod mihi si’ gegen 
‘Quid mihi si’ von DV und ‘Quid nisi et’ von N. 

II, 28, 35 bietet Z mit V? mg. allein die richtige Lesung ‘rhombi'”. 
N hat ‘böbi’, DV ‘rumbi’ und F nibi. 

Woher lässt sich diese Übereinstimmung erklären? Und ist sie 
nicht für den Wert von L verdächtig? Allerdings weisen die zweiten 
Hände der Klasse y ohne Zweifel eine ganze Reihe von Konjekturen 
auf. Aber andererseits wird ihnen auch, und gewiss mit Recht, hand- 
schriftlicher Wert beigemessen, und man glaubt, dass ein Teil ihrer 
Lesungen auf den Archetypus zurückgeht‘). Haben wir nun in Z eine 
Handschrift — und das war unsere erste Annahme — welche dem 
Archetypus noch verhältnismässig nahe steht, vielleicht ebenso nahe 
als N oder gar noch näher, so erklärt es sich leicht, warum die neue 
Handschrift mit der letzten Art von Lesarten der zweiten Hände 
übereinstimmt, während sich im übrigen keine Spur einer Beziehung 
zwischen ihnen findet. 

Eine besondere Stellung unter den zweiten Händen nimmt N m. 2 
ein. Ihre Lesungen wurden wenig beachtet, bis A. Otto (Hermes, 
Bd. XXIII S. 28 ff.) nachwies, dass fast alle Lesarten dieser Hand 
Verbesserungen bedeuten, und dass wir annehmen können, sie habe 
uns Lesarten aus einer Handschrift aufbewahrt, welche noch weniger 
korrumpiert war als die uns erhaltenen. Vergleichen wir nun Z mit 
N®?, so zeigen beide eine ganz überraschende Übereinstimmung, und 
man kann sich kaum des Eindrucks erwehren, dass es sich hier um 
mehr als blosse Zufallstreffer handelt. Andererseits reicht auch die 
Übereinstimmung nicht soweit, dass sich eine unmittelbare Beziehung 
zwischen L und N® annehmen lässt. Ist vielleicht die Quelle von N? 
zugleich die Vorlage unserer Handschrift? Leider fliesst N? zu spärlich, 
um weitere Schlüsse auf das Verhältnis von Z zu dieser Hand und 
auf die Bedeutung dieser Übereinstimmung ziehen zu können. Jeden- 
falls aber ist sie geeignet, ein neues Licht auf den Wert unserer Hand- 
schrift zu werfen. 

Im Folgenden sind sämtliche, auch die in der unten folgenden 
Kollation nicht verglichenen Stellen aufgeführt, an denen sich die 


N) Vgl. C. Weber. De auctoritate codicum Prop. Quaestio eritica. Hagen 
1887. Progr. 
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zweite Hand von N findet. Dabei sind nur die Lesarten von Z und 
N (1. und 2. Hand) berücksichtigt. 


Zunächst folgen diejenigen Lesarten, in denen N? mit dem codex 
Lusaticus übereinstimmt: 

I, 1, 22 meo (mea N); 1, 34 defit (desit N’); 2, 3 quid (quod N'); 
3, 3 cepheia (cephia N’); 3, 7 spirare (gegen ‘sperare’ in den übrigen 
Handschriften); 3, 45 sopor (sapor N’); 5,6 e (est N’); 5, 21 nostrum 
(nostram N?); 5, 23 succurrere (suceurres N’); 5, 31 quid (quod N’); 
6, 12 amare (amore N); 8, 17 mereris (moreris N’); 10, 14 quiddam 
(quidam N’); 13, 13 Hec ego (‘ego’ om. N’); 13, 13 augure (augere N); 
15, 41 moniturus (moriturus N'); 18, 12 ulla (illa N’); 18, 32 uacent 
(iacent N?); 19, 1 tristes (tristos N); 19, 20 Tum (Tu N’); 20, 18 
longe (longo N), 

II, 1, 7 uidi (mihi N); 1, 36 pace (pacem N'); 1, 59 crura 
(cura N’); 3, 12 natant (natent N’); 5, 27 quod non umquam (in Z 
die letzten beiden in einem Worte) (quod nunquam N’); 5, 27 deleat 
(doleat N’); 8, 14 qui (quin N’); 10, 23 inopes (inipes N’); 13, 34 
tegat (tetigit N’); 14, 11 at (aut N’); 15, 29 errat (erat N’); 20, 1 
grauius (grauis N!); 20, 16 fallo (falso N?); 23, 12 iuuat (iuuant N’); 
24, 11 flabella (fabella N?); 25, 2 weni (uenit N’); 25, 5 annosus 
(annosis N); 25, 21 pleno (plenos N); ib, assumis (absumis N'); 
26, 49 illi (ille N’); 80, 17 meandri (cf. Collation; menandri X); 
30, 25 nemo (memo N); 30, 26 tenere (in Z ex corr. m. 1; ef. Coll. 
detenere N?); 32, 28 puras (pura N); 32, 30 erimina (serinia N'). 

III, 3, 36 aptat (apta N'); 23, 3 nostris (nostras N). 

Unter den genannten Stellen ist I, 3, 7 von ganz besonderem 
Werte, wo Z die bisher allein von N*? gebotene Lesart ‘spirare’ über- 
liefert. 

An folgenden Stellen weicht Z von N? ab: 

I, 1, 24 ceytalinis Z cythainis N®; 2, 16 telaira Z ilaira N®; 
2, 17 ida ZN! idae N?; 2,18 Euenit Z Eueni N?; 2, 20 ippod. ZN" 
hippod. N?; 6, 3 coripeos ZN?! quo rhipeos N®; II, 2, 11 bobeidos 
LN! boebeidos N?; 3, 17 iacheco (sie! cf. Coll.) Z iaccho N?; 3, 18 
adridna Z! (ef. Coll.) ariadna N? und 2°; 10, 26 Permessi ZN! Ter- 
messi N®, 

Zu diesen nur Eigennamen betreffenden Abweichungen kommen 
noch einige andere differierende Lesarten: 

I, 5, 9 ruis-nostris ZN! tuis-uotis N®; 21, 10 mea ZN! tua N”; 
II, 11, 6 bie ZN! haee N?; 15, 47 Nec LN! Haec N”; 24, 41 per- 
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iisse Z perisse N! peperisse N®; 30, 30 uolaret Z, uolari N"! uolarit N?; 
III, 9, 22 tuis ZN! meis N®, 

Überblicken wir noch einmal alle verglichenen Stellen, so scheint 
es mir trotz der Abweichungen wohl möglich, dass Z und N*® auf Eine 
gemeinsame Quelle zurückgehen. An denjenigen Stellen aber, wo sie 
auseinandergehen, haben wir es in N® mit wirklichen Korrekturen zu 
thun, und zwar mit der in den meisten Fällen richtigen Verbesserung 
eines Gelehrten, während Z, wie auch die mehr oder weniger voll- 
ständige Übereinstimmung mit den übrigen Handschriften anzeigt, 
die an diesen Stellen korrumpierten Lesarten des Archetypus über- 
liefert hat. 

Nun lässt sich allerdings nicht verhehlen, dass es für das Ver- 
hältnis von Z zu den übrigen Handschriften auch noch eine andere 
Möglichkeit giebt, welche freilich für den Wert der neuen Handschrift 
weit weniger günstig ist: der Schreiber von Z könnte nach zwei Vor- 
lagen gearbeitet haben, ein Verfahren, das für seine Zeit durchaus nicht 
auffallend ist. Ja, manches, was ich für die Selbständigkeit der Hand- 
schrift angeführt habe, könnte auch für ihren Mischcharakter sprechen, 
so der Wechsel der Lesarten zwischen den beiden Klassen x und y. 
Das Mischverhältnis wird noch komplizierter, wenn wir für die beiden 
Vorlagen — und auch dies ist an sich sehr wohl möglich — noch 
Interlinearvarianten und Bemerkungen am Rande annehmen. Diese 
Annahme hat jedenfalls den Vorteil, dass auch nicht eine einzige Lesart 
von L unerklärt bleibt. 

Dennoch sträubt sich gegen diese Erklärung, ich möchte sagen, 
mein Gefühl: Ich habe und ich glaube auch wohl ein anderer, der 
mit der Handschrift bekannt wird, den Eindruck, dass der Schreiber 
von L die Absicht hatte, Eine einzelne Vorlage abzu- 
schreiben, dass er dies auch im ganzen glücklich durch- 
geführt hat, und dass seine Abschrift, der Lusaticus, von 
dieser bestimmten Vorlage sogar bis auf das Äussere ein 
ziemlich getreues Bild gewährt. Abgesehen von den positiven 
Anzeichen und Beweisen, welche ich versucht habe im Vorhergehenden 
für diese Ansicht beizubringen, glaube ich daran auch um so mehr, 
als mir unser Schreiber gar nicht geeignet und fähig erscheint für ein 
eklektisches und sozusagen kritisches Verfahren, welches die zweite 
Möglichkeit voraussetzte. Man denke an die Irrtümer bei der 
Stellung der Pentameter, ferner an Schreibfehler, wie ‘contentus’ statt 
‘conteritur’, ‘perido’ für ‘periclo’, ‘sedi’ statt ‘saecli’ und andere mehr, 
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welche offenbar beweisen, dass unser Schreiber, so gewissenhaft er in 
seinem Berufe erscheint, kein Gelehrter war und von dem Inhalte 
nicht allzuviel verstand. 

Aber auch die oben von mir ausgesprochene Ansicht als richtig 
vorausgesetzt, ist es doch wohl möglich und auch sogar wahrscheinlich, 
dass diese Eine Vorlage, welche der Schreiber von ZL abschrieh, 
Interlinearvarianten oder Randbemerkungen oder auch beides von 
jüngeren Händen hatte. Dennoch beseitigt auch diese Annahme noch 
nicht alle Schwierigkeiten und Bedenken. Es bleiben noch eine Reihe 
schlechter Lesungen übrig, welche die ältere und bessere Klasse x 
nicht hat, gewisse Korrekturen, wie I, 15, 18 (hypsiphile, wo das 
erste ‘p’ gestrichen ist), II, 25, 42 (dueis), II, 3, 24 (Ardridus), welche 
auf die Benutzung einer zweiten Handschrift hinweisen können. Es 
ist deshalb wohl möglich, wenn nicht wahrscheinlich, dass der Schreiber 
von L an denjenigen Stellen, wo ihn die Lesungen seiner Vorlage 
nnklar waren, wo also N unter Umständen lieber ganz schweigt, eine 
andere zweite Vorlage benutzte. Diese aber gehörte der Klasse y 
an; sie war also minderwertig.. Aus ihr entnahm er auch die Ab- 
teilung der einzelnen Gedichte, welche in Z mit derjenigen der Klasse y 
übereinstimmt; doch auch nicht durchweg, wie II, 27 und 29; II], 
24, 21 zeigen. An diesen Stellen hat Z dieselbe Abteilung wie N, 
also jedenfalls diejenige seiner Vorlage. Wir können wohl annehmen, 
dass der Schreiber von Z die Absicht hatte, die äussere Gestalt seiner 
Abschrift in Übereinstimmung zu bringen mit den meisten Properz- 
handschriften seiner Zeit, und zwar nicht bloss in der Abteilung der 
Gedichte, wie die Zurückstellung der Pentameter zeigt; dass ihm aber 
hierbei Versehen begegneten, durch welche Spuren von der Gestalt 
seiner älteren Vorlage bewahrt wurden. 


Soll ich endlich noch meine Handschrift in das oben angegebene 
Schema einreihen, so würde ich sie der Klasse x zuweisen. Der 
Kodex /, würde also neben dem Neapolitanus einen zweiten Reprä- 
sentanten dieser besten Klasse bilden, welcher auch in seinem Werte 
unmittelbar auf den Neapolitanus folgt, wenn nicht demselben gleich- 
kommt oder ihn gar übertrifft. 


Hiermit will ich meine Beurteilung der neugefundenen Properz- 
handschrift schliessen. Dieselbe gründet sich zwar vorwiegend auf 
die im folgenden Teile verglichenen Stellen. Doch glaube ich, auch 
den verbleibenden Teil soweit zu übersehen, um sagen zu. können, dass 
sich die Beurteilung im wesentlichen kaum ändern dürfte. 
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Sollte die Meinung Eingang finden, dass der neue Kodex für 
die Textgestaltung, bez. für die Sicherung des Properztextes in der 
That von Wert ist, in der Weise etwa, dass die Handschriften DV 
der Klasse y durch die neue Handschrift aus ihrer zweiten Stellung 
verdrängt werden, dass der Lusaticus die Lesungen von N in allen 
denjenigen Fällen, wo er mit ihm übereinstimmt, sichert, dass dagegen 
in vielen Fällen, wo Z von N abweicht und mit der Klasse y oder 
wenigstens ihren besten Repräsentanten, DV, übereinstimmt, die Lesart 
des Archetypus auf der Seite von L zu suchen ist, so würde ich 
bereit sein, wenn nicht Unerwartetes hindert, die Kollation auch des 
übrigen Teiles der Handschrift zu übernehmen und zu veröffentlichen; 
wie ich alsdann hoffen könnte, ohne die mancherlei Mängel, welche 
naturgemäss einem ersten Versuche anhaften, und gleichzeitig mit den 
Ergänzungen, welche einige neuere Erscheinungen auf diesem Gebiete 
nötig machen. 


Zum Schlusse sei es mir noch verstattet, anch an dieser Stelle 
Herrn Professor Dr. Birt zu Marburg und Herrn Gymnasialoberlehrer 
Dr. A. Otto zu Breslau meinen ergebensten Dank für ihre freund- 
lichen Anregungen und ihre gütige Unterstützung auszusprechen. 


Index librorum msc., qui in variis lectionibus notandis 
adhibiti sunt.') 


— codex Lusaticus in bibliotheca Gorliciensi Lusatiae superioris 
nuper repertus. 

— codex Neapolitanus. 

— codex Dauentriensis saec. XV, qui a I, 2, 14 ineipit. 

codex Ottoboniano-Vaticanus saec. XIV. 

codex Vossianus saec. XIV, qui usque ad II, 1. 63 pertinet. 

codex Florentinus saec. XV. 

consensum cunctorum codicum N DVAF indicat. 


L 
N 
D 
v 
A 
F 
0 


1) Die folgende Collation enthält das erste Buch, ausserdem aus den übrigen 
Büchern diejenigen Stellen, welche für die Bestimmung der Handschrift von beson- 
derer Bedeutung erschienen. Für die Vergleichung sind ausser dem Neapolitanus 
die von Baehrens gefundenen und in den Varianten zu seiner Properzausgabe (Sex. 
Propertii ell. libri IV recensuit Aem. Baehrens Lips. 1880) bekannt gemachten 
Handschriften berücksichtigt. In der Bücher- und Versbezeichnung bin ich derselben 
Ausgabe von Baehrens gefolgt. 


Sex. Propertii Elegiarum 


Liber I. 


E 
‘Propercii Aurelii Naute Monobıblos Ineipit felıcıter’ litt. rubr., 


ut omnes eiusdem codieis inscriptiones, quae singulis libris carmini- 
busque praecedunt Z. — Inecipit monobiblos propertii aurelii naute 
ad tullum AFP. — Propertii aurelii nautae umbri monobiblos inecipit 
ad tullum V. — Ineipit propertius N”, 


cepit NZLV, fecit AF (in hoc corr. mg. m. 2). 

Tum ZNV. Tune AF. 

capıd A. caput cett. — inpositis ZN F. impositis VA. 

docuit castas ANAF. cast. doc. V (corr. m. 2). 

toto-anno LAN FV?, totis-annis V. toto-annis A. 

Minalion Z = 0. Mimalion F m. ? corr., em. Volscus. 
Seuiciam Z. seuiciam NA. Seuiciam F. — yasidos ZN (hie in 
jasidos’ corr.). hyasidos V. iyasidos A. ysiados F. 

hirsutas ZN corr. V®. hyrsutas N!A. irsutas VF. 

eciam L. etiam cett. — uulnere LNV. arbore AF (huius m. 2 
‘ab arbore’). 

archadiis LNA. arcadiis VF. 

non nullas ANVAF); corr. Itali. 

deductae (sed exeunte versu ‘lune’, sie! per ‘e’ pro ‘ae’, ut fere 
semper in novo cod.) L. 

sacra L, ut cett. 

meo LN®VAF. mea N!. — palleat ZNV. placeat AF. 
sydera L. sidera cett. — ‘et’ post ‘sydera’ in ZL supraser. ab 
m. 1 additum videtur, velut idem vocabulum v. 32. 

cytalinis ZV (huius m. 2 mg. citheinis). cythalinis N (m. 2 cy- 
thainis corr.). ‚eithalinis AF®. citalinis FF, 

Et LNVAF. At F®. 

paciemur LAV. patiemur cett. 

Forte-ferre A. Ferte-ferte cett. 
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32. 
34, 
35. 
36. 
38. 
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semina A. femina cett. — nouit V. norit cett. 
remanere A. remanete cett. — facilis F. facili cett. 
‘et’ post ‘Sitis’ om, sed supplevit Z m. 1. 

defit LN®V. desit N'A 

uitateim (sic!) Z uitate NVA. uitare F. 

neque LNVA. nec F. 

referr& L. referet cett. 


Il. 
Ad cynthiam Z. ad cyntkiam amicam V. ad cynthiam A. al 


einthiam F. 


1. 
2. 


25. 


uitta ZA. uita N. ui ta (per rasuram unius litterae V. uicta F. 
choa LNVAF, tamen in N ('h’ expuncta m. 1) et V* correetum. 
quid ZN?VA. q; F. quod N! — oronthea LNAF. — murra 
LN (in hoc h' m. 2 supraser.) myrra V. mırra AF. 

tua € (sie!) Z. tua est NAF, tuae est V. 


. indociles ZLNAF. in dociles V. — Iympha ZV. limpha NAF. 


Littora (per ‘t’ dupl., ut semper in nostro codice hoc vocabulum 
scriptum est) L. Litora cett. 

Ab hoc versu ineipit D. 

leueippus Z. leueippis NDVF, leucupis A. — phebe LVAF. 
phaebae N. 

telaira ZF®?,. telaria N!. ilaira N® thelaira DV (in hoe ‘i’ in 
‘y’ corr.). tela ira AF. 

ida LNDV. yda AF. idae N corr. V?. — phebo L. phoebo cett. 
Euenit ZADVAF. Et uenit N. Eueni N ex corr. F*? mg. V? mg. 
— littoribus L. 

Nec LNAF. Non DV. — phrigium ZLF. frigium A. 
ippodamia ZN, hippod. N®. yppodamia A. ypodamia F. 
facies LDVAF. faties N. 


. appelleis Z. appellaeis N, apelleis cett. 
. conquirere ANDV. aquirere AF (huius m. 2 acqu.). — amantes 


LNDV. amittes A. amietes F (hie mg. m. 2 ‘conquirere amantes). 


. ampla satis forma ANDV. forma satis ampla AF. — pudicieia L. 


nunc LO, in N tamen ab eadem m. ex ‘non’ corr. — ‘ne’ oM., 
sed supplevit m. 1 Z, 

culta ANDV. una AFD mg. pro var. lect. Fe mg. corr. 
phebus L. phoebus cett. 


28, 


20, 


31. 
32. 


m om 


25. 
27. 
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calliopea LNAF. caliopea DV (in hoc tamen m. 1 alt. ‘/ add.). 
— liram LO. 

gracia Z. — uerbis LNAF (D mg. pro var. lect. et V? mg.) 
dietis DV. 


Hune versum om. m. 1, suppl. m. 2 in mg. ZL. 
sunt L. sint O, 


III. 
Ad cinthiam Z. ad cynthiam DVAF. 


‚ littoribus L. litoribus O, 


cepheia AN?DVAF. cephia VI. — sompno A. somno cett. 


‚ andromede ZN. andromade DAF et fortasse V!, 


edonis LAFV?. aedonis NDV!, 


. eoneidit ZN V (in hoc ‘ec’ ex corr.). considit D. conscidit AF. — 


appidano ZL = (0). 


. spirare ZN® mg. V? F®?. sperare (). 

. capıd A. — manibus ZLNDVA. icubus F (corr. m. 2 mg.). 
. bacho ANA. bacco F. 

. sera LO; in L ‘s’ ex corr. m. 1; fuisse videtur ‘e’. 
. nondum LDVAF. nundum N. 


* 


impresso LDVA. inpr. NV. — conor LVDAF. cogor V (mg. 
m. 2 corr.). — thoro NAF. 

correptum correptu (sic!) L; vocabulum falso repetitum ex- 
punetum est. 

Hac — ac L. Hac — hac O. 

temptare ANAF. tentare DV. 

et arma, sed ‘r’ ex corr.m.1,L. etarma NDVA. ‘arma’ om. F. 
seuicie L. saeuitiae cett. 

inachidos ZN DV (in Z vocabulum primum separatum m. 1 per 
lineolam in unum contraxit). innachidos A. umachidos F' (in 
mg. corr.). 


. et 22. Hi versus in Z a1 m. omissi infra ab altera manu 


additi sunt. 

einthia ZL?. cynthia ©. 

soluebam Z, in mg. a rec. m. corr. in ‘gaudebam’, quod O praebet- 
Librarıi oculos a v. 21 ad 23. v aberravisse per se patet; unde 
versus omissi 21 et 22. 

largiebar L. largibar 0. — söpno NA. 

quociens LN A. quotie s (per ras. unius litt.) V. 
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auspitio F. 

tibi LNAF. sibi DV (in hoe corr. m. 2). 

cogeret LN (V corr. et F®). cogerit DVAF., 

pereurrens LDF. praecurrens NAF, 

moraturi s (per ras. unius litt.) V. moraturis cett. 
Compositos-ocellos ZN. Compositis-ocellos DV’ (in hoc m. 2 -tis 
in -tos corr.). 

thoro ANA. toro DVF. 


. eonsumpsti LO, in illo ex forma ‘consumpsisti’ ‘si’ litteras ex- 


pungendo a m. 1 corr. 

hei LDVF. ei NA. 

improbe LDVA. inprobe N F. 

qualis F. quales cett. 

somnum LNDYV,. sompnum AF, 

carmina L. carmine OÖ. — Iyrae LNDYV. Iyre A. lire F. 
leuiter LVAF (V? mg.). graviter DV. — querebar LNAF. 
loquebar DV (in hoc corr. m. 2). 

lapsam LO; V tamen in ‘lassam’ corr. — sopor LAN?DVAF. 
sapor N!, — inpulit NV. impulit cett. 

lachrimis Z. lacrimis cett. 


IV. 


Ad Bassum Z. ad bassum DVAF. 

seruicio Z. seruitio cett. 

antiope L = 0. — nicteidos L = 0. 

hermione LNAF. hermionae DV, 

fuerit ANDV. fuerat AF (in hoc corr. m. 2). 

eat AÄNDV. erat F. eat (per rasuram unius litt.) A 

basse LO, in illo ‘b’ ex corr. pr. m.; fuisse videtur ‘passe. 

q (ex q; corr.) N. quae cett. 

subtacita sub tacita O. 

Quo magis n et nostros, sie Z, sed ‘n’ post ‘magis’ delevit m. 1. 


. fallit utergque LNAF. fallis utrunſjque DV (huius m. 2 corr.). 


impune LDVA. inpune N F. 


. In Z 'taecitis’ loco vocabuli ‘tibi’ falso positum a m. 1 expunetum 


et ‘tibi’ suprascriptum est. 

committet ANDV. comittet A. comictet F. — nec te LDVAF. 
posthec N, sed corr. m. 1. 

omnes LANA. oms F. omnis DV. 


22. 


23. 


25. 


27. 
28. 


-1 
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Differ& L. Differete NF®. Differt AF. Deferet DV (Diferet 
huiaus m. 2). — limine LVDV. lumine AF. 

Nulla (corr. a pr. m.) Z. Nullas NDV. Nulles AF. — con- 
tempnet ANAF. contemnet DV. 

temptatur LNAF. tentatur DV. — danno, ut tamen supra 
priorem ‘n’ littera ‘m’ ab aliqua rec. manu scripta sit, Z. dampno 
N. damno DVAF. 

nostri LO. 

quiquam A. quiequam cett. — quera ('r’ a pr. m. supraser.) L. 
querar cett, 


V. 


Ad Gallum ZL. ad gallum DVAF. 

meos L, sed ‘m’ ex corr.; etiam rasura infra. meos O0, nisi quod 
F in lac. 3 litt. om. 

nosse LNAF, nosce DV. 

e LN® ex corr. DVAF. est N!. — tessalia /. thessalia N DV 
tessalica A. texalica F (‘c’ m. 2 del.). 

uagis LNDV. magis A. s magis F (in hoc corr. mg. m. 2). 
— conlata LN. collata cett. 


. Quod ZLNVAF. Quid D. — ruis LO, in Z mg. a manu rec. 


pro var. lect. ‘curis’. tuis N? corr. et V?. — nostris LO. uotis 
N® corr. ausis V*. 


. somnos LDVF. söpnos NA. 

. Ah LNDV. Ha AF. — quociens LA, 

. orietur, tamen ‘e’ non planum; videtur ‘i' Z. 

. tibi Z. timor cett. — ducet LNDYV. docet AF. 

. nosse LNAF. nosce DV (in hoc corr. m. 2). 

. seruieium ZL. 

. nostram N'. nostrum cett. 

. nobilitas, ‘n’ ex ‘m’ corr. radendo, Z. — poterrit N. poterit cett 


— suceurres N!. suceurere cett. 
Neseit LDVAF. Ne sit (‘c’ m. 1 supraser.) N. 


. Quod si ALNAF. Quid si DV. — palua (r' a rec. m. supraser. 


videtur) Z. 
Pentameter in Z, non reduetus est. 
solacia LA. 


. soeio LNA. sotio DVF. 
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quid LDVN corr. quod N’AF. 
impune ZD. inpune cett. 


VI 


Ad Tullü Z. ad tullum DVAF. 

nune LNVF®. tune DAF. — hadrie LDV. adrie AF. adrie Pe. 
hadriae N. — ueror Z; id quod a pr. m. ut videtur supraser. est, 
litterae ‘e’ speciem non praebet. uereor cett. 

egeo LDAF. aego N. aegeo V. 

eoripeos LN'!. corripeos DVAF. quo rhipeos N corr. 
domos-memnonias ZN F®. domos- memonias A F, domos-in emonias 
DV (‘hem.’ huius m. 2, quae et 'memnonias’ in mg.). 
memorantur AF", remorantur cett, 

eolore LNF®V?® mg.. dolore DVAF. 

Ah L. ah NDV. ha AF. — amare LDV. amore NAF (in 
NF corr. m. 2). 


. diuicias LNA. 


Hic versus deest sine intervallo in AF'; in illo rec. m. mg. add., 
in hoe mg.: ‘def’. — conuitia ZD. cũ uitia N. conuieia VAF. 
— pupi N. puppi cett. 


. debita LNAFV? mg. dedita DV. 
. seeures LNDV. securas AF. 


sociis LNA. sotiis DVF. 

non/etas (vocabula confusa lineola separata) Z. — numquam 
LAFV?. umquam NDV. 

umqguam LNDA. unquam in ‘nunquam’ corr. F’V*. 


24. Adferat LNA. afferat cett. — lachrimis Z. lacrimis cett. — 
uota F (corr. m. 2) et D mg. pro var. lect. nota cett. 
25. quem LNDV. iam AF (in hoc corr m. 2). — semper uoluıt 


LNAFV?, uoluit semper DV. 
nequicie LA. 
Multi ÄNDV. Mult (ita!) A. Multi ex ‘Multü’ corr. F. 


. natus, ‘ ex corr. m. 1, Z. — ydoneus A. idoneus cett. 


miliciam LA. 
tudit F (corr. m. 2). tendit cett. 


. Lidia ANAF, Lydia DV. — tingit ZN. tinguit AF ceingit DF. 


acepti F. accepti cett. — etis (‘r’ supra ‘t’ m. 2 ser.) N. eris cett. 
imemor Z. immemor D. inmemor NVAF. 


. sydere L. sidere cett. 


20. 
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VII. 


Ad ponticũ L. ad ponticum DVAF. 
Dum LNAF. Cum D. Vm (‘d’ m. 2 add.) V. — cadmee L. — 
— thebe ZL. 


. tristita (*t' expunctum est) Z. tristia cett. — milici(a)e LNA. 


Hunc versum, qui deest sine intervallo in Z, 2 m. infra textum 
addidit. ’ 

Nec tantum ZLNDV. Nec tamen AF. 

eontentus Z. eonteritur NDVA. Conterritur F. — et F. h(a)ec cett. 
laudent LNDV. laudant AF (in hoc corr. m. 2). — docuisse N 
(corr. m. 1). placuisse cett. 


. assiduae N. assidue cett. 


nolim ZLDVAF. nollim N. 
serus LNV corr. F*?, uerus cett. 
sepulchro LNA. 


. eontempnas LNAF. 


VIII. 


Ad ceynthiam L. ad ceynthiam (einth.) DVAF. 

Tu ne LNAF. Tune DV. — cura LNDV. culpa AF. 
gelyda L. gelida cett. 

TTu ne Z. Tune cett. -- murmure (sie!) Z. murmura cett. 


. Indura /. in dura cett. 


ruinas LNAF. pruinas DV. 

hibe,ne (‘r’ m. 1 ut videtur supraser.) Z. hibernae NF. hybern(a)e 
DVA. 

vergiliis (ee a m. 1 ut videtur ex ‘’ corr.) Z. uirgiliis FTV®, 
uergiliis cett. 


tyrrhena ZV?. tyrrena (tirr.) cett. — funis, ex ‘fumus’ sive 
‘funnis’ expungendo corr. m. 1, Z. funis cett. — harena LNAF. 
arena DV. 


. . O0 . r 
in/ora L. in aura N. in hora AF. arena DV. 


. quodeumque ANA. quocumque DV F. — moreris XI. mereris cett. 


galathea Z ut cett. 


. Vtte LNAF. Utere D. Ut te (per rasuram unius litt. et ita 


ut altera ‘t’ in rasura sit; primitus etiam in V certe ‘Utere’) V. 
— peruectam ZL. praeuecta NAF. prouecta DV. 
oryquos LN. orycos DV. oriquos AF, 
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27. 
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36. 
38. 
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43. 


44. 
45. 


46. 


tr EB 
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In mg. signum erucis additum est in Z. — Quin ego uita LNV 
(hie mg. m. 2 uicta) et F'?, Quin ego tuta DAF. — querar LNAF. 
loquar DV (in hoc corr. mg. m. 2). 

licet attraciis L. licet atraciis N. licet a traciis A. licet atratiis F. 
a thraciis licet haec D. athraciis licet haec V (m. 2 ‘h’ in ‘athraciis’ 
expunxit). — coneidat L. considat cett. 

hileis ZN. bhyleis AF. ellaeis DV (hie mg. m. 2 ‘hyleis'). 


VIIIb. (Etiam in Z superiori el. cohaeret.) 
erat LNAF. erit DV. — manet & L. 
Destit sive Deseit L (littera supra ‘D’ posita quid sibi velit haud 
scio). Destitit cett. 
elis NL. helis DAF. aelis (‘a ex corr.) V (mg. m. 2 eleis'). 
amara LAFV?. auara NDV. 
cynthia/rara ZL. 
et 44. vv. in Z omissi ab altera manu supra textum additi sunt. 
sydera VA. sidera cett., inter quos 2 m. Z, cuius 1 m. semper 
‘sydus’ per ‘y’ exhibet. 
seu nox LDV. siue nox NAF, 
Nhhec (fortasse ab altera, certe a rec. manu corr.) L. Nee cett. 
— certos LNVF® mg. somnus D. summos AF. 
Istam (‘m’ litteram m. 1 exp.) L. Ista cett. — caniciem LD. 


IX. 


Ad emulü irrisor& Z. ad (a)emulum irrisorem DVAF. 
uenturos, ‘0’ ex corr. pr. m.; videtur fuisse ‘u’, Z. uenturos cett. 
adiura L. ad iura cett. 
chaonie L. cahonie F. chaoniae cett. — puelle F. columb(a)e cett. 
lachrime L. lacrimae cett. 
dicat L. dicar ©. 
amphioniae ex ‘amphioinae’ corr. radendo Z!, 
mimermi (sie! i. e. ‘nimerini’, nisi forte interpunctio ‘m’ litterae 
suprascripta a rec. m., ut saepius videtur, addita est. Mihi quidem 
prima manus uno ductu ‘m’ litteram scripsisse videtur) Z. min- 
nermi N, numerini DV. munermi A. minerin’, in lacuna 8 litte- 
rarum scriptum, Fęæ (F! om.). — homero ALNAF. homeri DIV 
(in hoc corr. m. 2). 
caue L. cane O. 


15. 
1. 
20. 
21. 
23. 
24, 
25. 
27. 
28. 
31. 
32. 


34, 
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Quod ZLDVF?. Quid NAF. 

eciam L. etiam cett. 

uineula nosse LNAF, noscere uincla DV. 

toeiens LNDVA. — medulis D. medullis cett. 

facile L. faciles O. 

ilä, 1 m. corr., L. ille cett. 

‘te’ post ‘Nec’ omissum a pr. m. supraser. est L. 

seducere LNAF. subducere DV. 

uigiliare L. uigilare ©. 

silicees LNV?®. salices DVAF. — et possint LNAF. et possunt DV. 
Nee dum LD. Nedum NF®?. Ne dum V. Necdum AF. — spe 
(i. e. spiritus) N; in ceteris sine abbr. 

qd’ (ut tamen rec. m. ‘quo’ supraser.) Z. quo O. — amore/leuat L 


X. 
In Z quamquam intervallum unius versus solitum intercedit, 


inscriptio deest. Ad gallum DVAF. 


2, 


4. 
5. 
1. 


8. 


11. 
12. 
14. 
16. 
19. 
21. 


23. 


25. 


1, 


2. 


Adfueram LNA. Affueram DVF. — lachrimis L. 

quocies Z quotiens O, 

mori6te L. morientem ©. 

labentes ZLNAF. labentis DV. — somn (‘i’ m. 1 supraser.) L. 
somnus cett. | 

medijs & (sic expungendo et lineola del. m. 1) celo Z. mediis 
caelo O, ut tamen 'mediis’ ex ‘meis’ corr. m. 2 F'. 

concedere Z et O. concredere V?. — est (‘t’ exp.m.1)Z. es O 
leticie ZA. 

quidam (eadem m, corr.) V, N!. quiddam cett. 

tartas (m. 1 corr.) N. tardas cett. 

quecüg; Z. quaecungue NDVF®? quacumque AF. 

T caue m. 1 L. ‘w' post ‘“T’ iniecit m. rec. 

siquid L. si quid cett. 

Irritata ZN. Iritata DV. Irritatura AF. — contempnitur Z 
contemnitur O. 


XI. 
Ad cinthiam Z. ad cynthiam DVAF. 
Eequid ZF?. e C quid (ita ut ‘C’ ex corr. m. 2 oriatur) V. Et 
quid NDAF!, 
littoribus L. litoribus ©. 


N, 2. M. Bo. LUX. 8 


114 Eine neue Properzhandschritt. 


3. thesproti LNAF, tespronti DV (in hoc m. 2 litt. ‘n’ delevit). 

4. miscenis ZAF” mg. misenis NV. mysteriis D. misteriis F. 

5. Nostra Z. Nostri O, 

6. Ecquis ZN. Et quis DVAF (corr. in V et F®). 

7. Ante Z. An te O. 

1. teutantis LNDVF®. tuetantis AF. teutrantis 7” (in eodem mg. 

‘metantis’), — inunda /. in unda 0O. 

12. Iympha ZNV. limpha DAF. 

14. intacito Z. — littore L. 

15. amota LNAF. amoto DV. 

17. pröspecta, ‘er’ supraser. m. 1, Z. perspecta O (perfecta V* mg.) 
— esmihi /. es mihi NAF. est mihi DV (in hoc corr. m. 2). 

22. Aut ANAF. An DV (in hoe corr. m. 2). 

24. leticie LA. 

25. se contra D. seu contra cett. 

26. Quidquid ZDV. Quiequid NF. Qqud A. 

27. quamprimum L. separaverunt cett. 

28 et 29. littora Z. litora cett. 

30. Ah LNDV. Ha AF. 


XI. 


Elegia in LDVAF cum praecedente cohaeret. 

2. Quod ZNAF. Quid DV (in hoc corr. m. 2). 

4. hyppanis L. hypanis NDVA. ypauis A. — ueneto LNAF. 
uento DV (in hoc corr. m. 2). 

6. ne, (‘c' a pr. m. add.) Z. nec cett. 

8. posset LNAF. possit DV. 

9. non LNAF. num DVF®. — an qu(a)e ZNTV® corr. F? mg. an 
quem DVAF. 

16. lachrimis L. lacrimis ©. 

17. calores LAF. cölores N. colores DV (in hoc corr. m. 2). 

18. seruicio LDVA. 

19. desistere LF. dissistere NA. discedere DV. 


XIII. 


Ad Gallum Z. ad gallum DVAF, 
3. At tu ipse suas non ipse suas L; praeterea ‚suas’ ultimum in 


‘tuas’ mutavit m. 1. — immitabor N. imitabor cett. 
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'nequit’, post ‘puella’ falso positum, expunxit m. 1 Z. 


. fama LNDV. forma AF. 

. moram LNAF. uiam DV (sed corr. a recentioribus mm.). 

. adire Z ut O. abire V?, 

. Haec LNAF (in Z hic et vv 11 et 13 ‘hec'). Nec DV (in hoc 


corr. m. 2.). — contenti (‘m’ supra ‘n’ manus ut videtur prima 
scripsit) Z. contenti AFVS contempti NDV. 


. H(aJ)ee LNF®V®. Nec DVAF. — compescet LNF?V? mg. com- 


ponet DVAF. j 


. H(a)ec ego non LN®?DVA. ‘ego’ om. N!IF. — augure LN?DV. 


augere N!F auge A. 


* 


iniectis Z.DVF®. inlectis N. in lectis AF. 
. hemonido Z. hemonio N. emonio DVAF. hemonio V?. — sala- 


monida Z NA. salmonida DV. salomonida F. — enipeo ZN. enipheo 
DV. en ipeo F. en ipe A. 

Tenarius LNDAF (in hoc ex ‘Denarius’ corr.). Taenarius V. 

in etheis LA. in aethaeis N. in oetheis D. in etheis 7 (— teis 
corr. m. 2). ine theis F. 

omnis L.DV. omnes NAF. . 

adduci LNAF (in hoc corr. m. 2). abduei DV. — tuis (a. pr. m. 
corr.) L. tuus ©. 

lede LAF. laede N. ledae DV. 

lede LNAF (lede’ ex ‘letle’ corr. ZL!). ledae DV (huius m. 2 
'ledae e partu’), — gracior LA. 

Dle D. Ula cett. 


. Tu uero LNAF. Tum uero DV (in hoc ‘m’ eras. m. 2). 


lumine (corr. m. 1) Z. limine N DA. lumine FIV (in hoc mg. corr. 
m. 2) et D in mg. pro var. lect. 


. quam Z. quoniam 0. 
. quocumgue LNAF (e quibus L ‘—cumg’; et N ‚—cungque’). 


quaecunque DV. 


XIV. 


Ad diuitem L. ad diuitem DVA. ad mitem F. 

tiberina Z.DV. tyberina NAF. 

mentorio V. mentoreo cett. — vinas, sed ‘s’ delevit m. 1, Z. 
uina ©, 


. linthres Z. 1Iyntres N. lintres DVAF. 
. quantis LNAF,. quantus DV, 


8* 


20. 


21. 
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diuieiis ZL. 

legitur u rubris, sed ‘u’ illud del. m. 1, Z. 

diuieiis LA. — gaudes (sic m. 1) Z. 

mentibus ex ‘membris’ corr Z1. mentibus (0. 

metuit bis scr. semel del. ZI. 

thoro LNAF. toro DV. 

releuant Z (sed ‘eu’ in ras.; lectionem iteravit in mg. m. 2). 
releuant NF?. releuent DVAF. releuat V*?, 

aleinoi ANVA. alcioni D. aleinoy F. — munera /,, sed ‘a’ ex 
‘e’ corr. m. 1. 


XV. 


Ad Cynthiä Z. ad cynthiam (einth.) DVAF. 

Hac LDVAF. FacN. 

perido” (sic! recentior manus, ut videtur, suprascripsit) Z. perielo 0. 
Est L}). Et ©. — hesternos ZN AV? externos DF. esternos N“. 
fatiem N. faciem cett. 

eois LDV. et chois N hi. e. haec) chois A. hec ehoyis F. 
ythaci ZN. itaci DV (huius m. 2 ithach). ytachi AF. — 
calypso LNYV?. calipso DVF. chalipso A. 

Multos LNAF. Multis DI". 

Sederat/iniusto L. Sed erat D. 

Illa/tamen Z, sed ‘a’ in ‘Illa’ ex ‘e’ corr. m. 1. — leticie LA. 
Alphisibo,a (corr. m. 1) Z. Alphisibovea NAF. Alphesiboea DT. 
esonidem Z/. aesoniden N. exonidem D. esonidem V. esoniden A. 
hypsiphile (ut tamen ‘p’ prius deleverit hasta traiectum m. 1) 4. 
Hysiphile N. Hipsipile D. Hipsipyle V (‘y’ ex corr. m. 1). 
HyYsiphile A. Ysiphyle F. 

Hysiphile 2. Hypsiphile NA. Hipsipile D. Hipsipyle V corr. 
Ysiphile F. 
hemonio L. haemonio N. aemonio DV? (sed in illo ‘a’ ex corr.). 
— hospicio LDA. 
euadne U/NAF, aeuadnae D. euadne V. 


!) Tamen altera littera illius vocis formam in nostro libro solitam litterae s 


non praebet. Immo lineola obliqua, quae alteri litterae huius vocis inhaeret, litteram 


falso 


positam deletura esse videtur. p' enim litteram scribere incepisse librarius 


videtur oculis ad sequens vocabulum deflexis. Conferendum est in eodem libro III, 
23, 1 hastam illam inter ‘docte' et ‘'nobis’ a 1. m. del. 
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. pudicieiae L. pudicicie A. 
. historia ZDV. hystoria NA. ystoria F. 


Cynthia Z, sed ‘yn’ in rasura. 
ah LNDV. ha AF. — perido L (rec. m, ut videtur suprascer.). 
periclo ©. 


. tamen Z', sed ‘men’ in ras. vel litura. 

. exeiderent LVAF. exceiderint DV. 

. nequicie ZA. nequiciae D. 

. Quis ZNAF. Quid DV (in hoc corr. m. 2). 
. moniturus LN®DVAF. moritarus XI. 


blandieiis DA. 


XVI. 
Verba ianue cöquerötis Z. wuerba ianuae conquerentis DVA. 


om. F. 


terpeie (1 m. supraser.) L. tarpeiae NDVA. tarpeye F. — 
pudieiciae Z. pudicicie A. 

lumina ZAF. limina NDV. 

lachrimis ZL. 

sauxia (corr. m. 1, ut videtur) Z. sautia F. saucia cett. 
tenere V. iacere (quod etiam V”? mg.) cett. 

domine Z. dne (‘i' supraser. m. 2) V. dominae cett. 

Tu,pior (1 m. corr.) Z. Turpior 0. — sedi ZF (huius in mg. 
corr, m. 2). saecli cett. — luxiria N. luxuria cett. 


. nuquam N. nunquam cett. 

. blandieia LAN DA. 

.‚ am LNAF. tam DV. 

. Nulla ne Z. Nullane cett. 

. intepido Z. in tepido cett. — lumine (pr. m. subpunxit) Z. limine 


NAF. lumine DV’, illius in mg. pro var. lect. ‘limine. — 
sompnus N. somnus cett, 
sydera L. sidera ©. 


. sol a /L. sola cett. 


tacitus (1 m. corr.) L. tacitis 0O. 


. per cussas L. percussas (0). 
. pacieneior Z. — sicano ANDF. siccano V!. sycano A. 
. Surget (sie punxit) Z. Surget 0. — spe N. spiritus cett. — 


lachrimis Z. 
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. zephiro LNAF. zephyro DV. 
. Sed (sie punxit) Z. 

. nunquam Z. numquam cett. 

. petulancia ZA. 

. paciare LA. 


impressis DV. inpressis NAF, 


. quociens ZA. 
. ocultis NF, oceultis cett. 


deferor LO. differor V?. 


XVII. 
Ad cynthiam Z. ad cynthiam DVAF. 
adloquor Z. alloquor O, aleyonas ZN. alcinoas D. aleynoas V 
(mg. m. 2 ‘halcyonas’). alcinias F. 
casyope L. casiopfa)e NDVAF®?, caliope F, 
Omnia que DA. Omniaque ANVF.—-littore/uota L. litore uota O. 
inerepat ANAFV®, increpet DV. 
Nulla ne Z. Nullane ©. 
Heceine L. Haeccine OÖ. — arena LNAF. harena DV. 
Ah LNDV. Ha AF. 


. circundata L. — littora L. 
. optatos LNAF, optatas DV (in hoc corr. m. 2). 
. choros, sed ‘s’ delevit m. 1, Z. choro NAF. noto DV. 


socio LNA. sotio DV!F. — littoribus ZL. 


XVIIL 
Ad cynthiä Z. ad cynthiam DVAF. 
tacitura V (corr. mg. m. 2). taciturna cett. 
zephiri ANAF. zephyri DV. 
oceultos LDVA. ocultos NF. — impune LDA, in Z cum rasura 
supra ‘ji’ (erasus accentus). inpune NVF. 


. quaeant D. queant cett. 


tristici(a)e LVA. — puelle tue Z. puella tuae (). 


. leuis/ut Z, sed ‘leuis’ ex ‘lenis’ corr. m. 1. 


Lumine, sed priorem hastam litterae ‘u’ per lineolam del. et ter 
supp. m. 1, Z. Limine O0, — formosos LNAF. firmosos DV". 
— illa N. ulla cett. 

sceua V!. s(a)eua cett. 

deiectis Z. delectis NV? dileetis DV’AF. — turpia/sunt L 
(corr. L). turpia sint O0. — lachrimis Z. 


17. 
18. 
19. 
20. 


21. 
22, 
24. 
26. 
29. 
32. 


>» p m» 
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colore L = 0 (ealore V? mg.). 

non nulla LDV. non ulla NAF. 

arbor LNV?, ardor DV!'AF. 

arcadio LDV. archadio NF. argadio A. — amica LNAF, 
amata DV. 

Ah LNDV. Ha AF. 

nostris LAFV?® uestris NDV, 

(Juem, ut tamen ‘m’ deleverit pr. m., Z. Quae ©, 
Jussa/neq; ZL. 

querel(a)e LNAF.  querellae DVI. 

uacent LN®DVAF, iacent N!, 


XIX. 


Ad cynthiam Z. ad ceynthiam DVAF. 

nune tristes LN®DVAF. non tristos N!, 

Nec/moror L. 

ex equis Z. exequiis O. 

cecis Z (‘ci’ ex corr.). caeeis cett. — inmemor ZN. immemor 
DVA. — In F vv. 8—11 omissi sunt. 

T(h)essalus ZNA, Thessalis DV. — uenerat ANA V?. uerberat DV. 


. quiequid ZN. quidquid DV. quiquid A. — ymago LA. — dicar, 


sed ‘c’ ut videtur ex ‘r’ corr. m. 1, L. dicar cett. 
fatti V!. fati cett. — littora Z. 


. veneänt (sed ‘e’ alterum ex ‘i’ corr. m. 1) ZL. ueniant NAF, 


ueniat DV. — heronine 7. 


. Graeior/& L. — Gratior et O. 


te long(aJ)e LDV. longe te NA. — vv. 15—17 om. F, add. 
mg. m. 2. 


. lachrimis L. 

. Tum LN°DVAF. Tu N! 

. Abstrahat ZDV. Abstraat N. Abstrat AF\ — e LO. 

. inuitam LNVA. inuitas DF!. — lacrimas /, (hoc loco contra 


usitatam huius codieis scripturam sine ‘h’) et ©, 


XX. 
Ad Gallum L. ad gallum DVAF. 


. Hoc LNDV. Nec AF. 
. Inprudenti ANDVF. imprudenti A. — occurrit LDV. ocurrit N. 


eurrit AF, 
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32. 


33. 


34. 
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minius LV!AF, sed in Z rasura supra alteram hastam litterae ‘u’; 
fuerat ‘minuis’. miniis N. minimus D. — dixerit N. dixerat cett. 
Thedrodamantheo (sic ‘0° pro ‘d’ restituit Z!, sed etiam hoc ‘o' 
delevit) Z. Therodamanteo N. Therodamantheo D. Thero- 
damantheo V ('h’ alterum del. m. 2). Thedoramanteo A. Tedoram 
antheo F!. — hile Z. hile X. hylle D. hylae V. yle A. ile F. 
hune (mg. rec. m. ‘N’ add.) Z. Hunce NAF. Nunc DV. 
amoena D. aniena cett., sed ut paene ‘amena’ esse videatur in L. 
— tinxerit LNA. ceinxerit DV!. traxerit F' 

spaciabere L. spatiabere NDVA. spetiabere F}, — littoris L. 
uagi V! uago cett. — hospicio LA. 


. Nimpharum ZL. Nympharum 0. — semper cupidas NA F. cupidas 


semper DV. 


. frigida ZLNDV. turbida AF. 
. in/oris Z. in oris NDV. in horis AF. 


in domito V. indomito cett. 

pe$age (sie supraser. m. 1) L. pegase NDA. pegase V. pegasse F. 
longe LN®DVAF. longo N“. 
pretenitis (sic supraser. m. 1) Z. praeteritis O. — labente L. 
labentem 0. 


. adplicuisse ZN. applicuisse cett. 

. littora Z. — regit L. tegit NVAF. teget D. 

. frontis N. fontis cett. 

. zethus LA. zetus N (et D mg. pro var. lect.). rethes D. zethes F 


(zetes V?). zecus F. 


. capere L ‘carpaere’ ex ‘corpore' corr. N!. carpere cett. 
. seduditur (sed ‘d’ prius infra non clausum, ut et ipsum ‘el’ esse 


videatur) Z. secluditur O. 
sumouet ZL. submouet NDV,. summouet AF. 


. cesset LO (cessat V?). — orythie (sed ‘y' ex ‘r' corr.) L. orithie 


ND. orithye V! (horithyie V?) oriothie A. orionthie (mg. 
m. 2 ‘orithie) F. 

A/dolor Z. A dolor N. Ah dolor DV. Ha dolor AF. — hylas 
LNV. hyllas D. ylas A. ilas F. — imadriashinc (‘a’ m. 1 
supraser.) L. amadrias hine NAF. hamadrias (-yas V) hinc DV. 
argantij/phege L. argantiphege N. arganti phege DV. arganty 
plege A (= L). arganti fege F. — subuertite N. sub uertice cett. 
humidia, sed ‘i’ m. 1 del, Z. humida O0. — tliniasin ZNV. thima- 
sim D. thiniasim A. tiniaz F. 


35. 
36, 
45. 
50. 
bl. 
52. 
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mille Z. nullae ©. 

Rosida DV (in hoc corr. m. 2). Roscida cett. 

Cuius LNAF. Quoius DV. — driades LNAF. dryades DV. 
aura l refert Z, sed hastam mediam illam del. m. 1. 

monitus ZLNAF. monitis DV. 

nimphis Z*). nymphis O. — hylä Z. hylä N. hylam DV. ylam 4. 
ilam F. 


XXI. 
Hoc carmen, quod in Z et DVAF praecedenti elegiae continuatur, 


in N separatum est. 


3. turgeneia L. — torques LNAF. torquens DV". 
4. malicie (m. 1 corr.) ZL. milicie A. militiae cett. 
5. Si D. Sie cett. 
6. senciat LA. 
7. ereptum p cesis F' (mg. m. 2, P cesaris’). cesaris L. caesaris cett. 
8 quecumg; Z. quaecumque NAF. quicunque DV. 
10. Montibus etruscis, sed ex correctura m. 1; fuerat ‘Montibuse 
truseis, Z. — tua N®. mea cett, 
XXI. 
Ad Tullum Z. ad tullum DVAF. — N cum praecedente elegia 
cohaeret. 
3. sepulchra LA. sepulcra cett. 
5. romana ex ‘romano’ corr. L!. 
6. precipue L. praecipuae NV!. praecipue DAF. 
17. Tu LNV et F coorr. Et DAF. — est D. es cett. 
8. Tum nullo D. Tu nullo cett. 
9. supposita L. subposito NA. supposito cett. 


N) Eandem scripturam Hertzberg sub var. lect. ad N notavit. Baehrens et 


Lachmann (ed, a. 1829) nihil adnotaverunt. 


31. 


69. 


27. 


15. 


37. 


39. 
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Sequuntur singuli loci e reliquis libris selecti. 


Liber U. 


I. 


cyptum (a rec. m. supraser. est) Z. cyptum NA. cyprum DV. 
eiptum F. — cum LVDV. eF! c (= cum) A. — tractus 
LDV. attractus NA. atractatus F. 

caucasia LNF. caucasea DV. 


II. 
ignoro LN’DVF., ignosco N?V®. — furta LDVF. fata N. 


III. 
sint LNF. sunt DV. 


. jacheco (supp. manus ut videtur rec.) Z, iacheo N'!, jacho DF. 


iactat racheo F' (mg. m. 2 saltat iaccho). iaccho N? 


adriadna Z! (ita ut alt. ‘d’ man., ut videtur, 2 supp.). ariadna 
L m. 2 mg. et N”. adriagna N!. adriana DV. adrianna F. 
Num ZF. Non N. Nune DV (in hoc ‘e m. 2 suppunxit). 
Ardridus Z. Ardidus NF. Aridus DV. 

ante AÄNVF. arte D. 


IV. 
melampus ZD. nylampus NV. inlampus (supra ‘nl’ m. 2 ‘e’ ser.) F. 


V. 
quod nonunquam Z. quod non umquam N?DVF. quod nunquam NM. 
vu. 
Ni ZN. Quis DV. 
VIII. 


Ecquando ne ZL. Ec quando ne N. Et quando ne DV. Et 
(c' m. 2 supraser.) quando ue F. — anusque ZN. auusque F. 
an usque DV. 

sera LNV® mg. F® mg. (in F, qui versum om, mg. m. 2 eum 
add.). sacra DV. 

marte LNVF. in arte D. 
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IX, 


2. electo LNVF. eiecto DV? mg. 


17. 
21. 
26. 


10. 
22. 


19. 
20. 


uris LNF. castis DV. 
duxistis ZN. duxisti DVF. 
poterentur ZN. peterentur DV. potarentur F. 


X. 


Nune ZNV. Nanque D. Näque F. 
hac LNF. hic DV. 


XI. 
Ludet ZNF. Laudet DV, 

XII. 
non ullis ZN. non nullis DVF. 

XIII. 


armatur LN. armantur DVF. 
pueris LNVF (et D mg. pro var. lect.), puris D. 


XV. 
lecte LNFV?®. lente DV. 
hoe LDV. h(a)ec NF. 
lucet ZN. licet DV. licet F. 
Sic nobis qui nunc magnum LDVF. Sie magnum nobis nunc 
qui N. — speramus LNDVF. 


XVI. 
exclusis LDVF. exclusit N. 
XVIL 
Quid si am LDVF. Quid mea si N. — aetas mea caneret 


(eaneröt sie L') LDVF. aetas canesceret N. 


. De me Z ut ceteri. — mihi Z. michi N. mi DV. m F. 


XIX, 
pinu ZNV. pinu D. pumi F. 
monere LN. mouere DV. 


XX. 
lachrimans L. lacrimans DVF, lacrimas N. 
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41. 


42. 
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XXI. 
ineinit ZN. inieit DV. uicũt vel iueüt F. 
Ille vel hie calses Z. Ille uel hie classes NDV. Ille uel hie 
calces F. — poterat LDVF. poterant N. 


. sinit LNF. sinat DV. 


Que que (illud ‘cum’ m. rec. supraser.) ZL. Quem quae FV?. 
Quae quoque DV. — plura LDVF? fata F. — N versum omisit. 


XXIII. 
inmunda ZNF. in nuda DV. 
capiant LDVF. iuuerint N. 

XXIV. 


erat LDVF. erit N. 

et 37. eheu AN F. heu heu DV. 

periisse ZDV. perisse N’. peperisse (ante hoc litt. pp deletis 
inf) Fet N* 


XXV. 


. officia in multos ZN. offiecia multos DVF (‘in’ supra lin, add. et 


F et V?). 
nostra LNF. uestra DV, 
dueis (pr. m. correxisse videtur) Z. dueit N. duleis DVF. 


XXVI. 


. ob inuidiam ZN V? mg. prae inuidia DVF. 
. modo LNV?® quoque DVF. 


cum LDVF. dum N. 


XXVIl. 
Haec elegia, quae in IF ‘de incerta hora mortis’ inscribitur, 


in Z, ut in N, intervallo non relieto inscriptione caret. YV intervallum 
vacuum reliquit. 


T. 
14. 


flemus ADVF, fletus N. — capiti ZDV. caput NF. 
Cernat LNF. Seruat DV. 


XXVIII. 


iurarunt LV. iurarem N. 

Nam I. Non N. Num DF. Nun V. — pereque ZL. per aequae X. 
pareque D. p reg; (per rasuram unius litt.) V (pereque m. 2). 
paremque *. 


35. 
4. 
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rhombi ZV? mg. böbi N. rumbi DV. nibi F (röbi F?). 
SiLDVF. Set N. 


XXIX. 
Haec elegia, quae in DVF praecedenti adhaeret, in Z et N 


separata est. 


11. 
31. 


36. 


4. 


LE: 


21. 
26. 


Sr 


16. 
37. 


Hie alter LDVF. at alter N. 
Quod LNF et V ex corr. Quid DV!. — matutinus LNVEF. 
matutinis J). 
volutantis ZF*. uoluntatis NF, uoluptatis DV. — nec ZN V? mg. 
non DVE. 
eustode recter (sed mg. pro uaria lect. ‘recludor’, ut videtur ab 
altera manu) Z. custode reludor N. custos recludor DV, custodis 
rector F. 

XXX. 
meandri (id quod inter ‘e' et ‘a’ supraser. fuit, del. ut videtur 
m. 1) Z. meandri N?, menandri cett. 
Nune qui Z (‘qui’ tamen m rec. in mg. corr. in ‘iam’”). Nunc tu 
DV. Nontamen N. Nunc iam 7’? mg. — dura paras LDVF. 
inmerito N, 
Spargere et ZN. Spargere que DVF. 
tedere (corr. m. 1) ZL. detenere N'. tenere cett. 


XXXI 
Cur uatem ZDVF. Curua te N. — deportät essedra tibur L. 
deportant esseda tibur (tyb. FF’) DVF. deportantes sed abitur N. 
dueit ZLDVF! diet NF?, — anım Z ut ©. 
tibi me LDV. time N. timeo F. 
Creber platanis pariter LF. platanis creber pariter N. 
pariter platanis DV. 
mereris LDVF. meretur N. 
quamuis LDVF. fertur N. 


cereber 


. tacios LF\. tacitos N. tatios DV. 


tu que es I. tuque es NF. sine es DV. — latinas ZDVEF, 
latinos N. 

XXXIII. 
uia (‘est’ om.) ALNF. uia est DV. 
pr(a)ependent AN F. perpendent DT’. — demissa-serta LDVF. 
demissae-sertae N. 
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11. 


22. 


28. 
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XXXIV. 
iam eredat LNV*®F?. non credit DVF. 
Formosam ZNYV” mg. Et formam DVF., 
Linceu LNDV. Tincen F (corr. m. 2 mg). 


. Tangere LNV? Perfide DVF. 


Posses LN. Posses et DV. Posset et F. 


. fallet me ZN. me fallet DVF. 

. Aut capanei magno ZN. Aut capanei DVF. 

. choros LVV mg. toro D. toros V. thoros F. 

. angusto LNV®. augusto DVF. — includere ZLNV? mg. com- 


ponere DVF. — torno LNV? turno DVF. 
restabit erumnas ZL. restabit (om. cet.) N, restauerit undas DV. 
restabit erüpnas F. 


. externis LNF?, aeternum DV. eternis F. 
. peritus ZDVF, periturus N. 
. minor ore canorus LDVF. Haec vocabula om. N. 


Liber III. 


L 
tenuastis AN F?, tenuistis DVF. 
Omnia LDVF. Fame N. — uetustas LDVF. uetustae N. 
iouis cunabula parui LDVF. iouis (om. cett.) N. 
auguror ipse diem LDVF. augur.. ipse deae N. 


II. 
in/numeri Z. in numeri N. imineri F. in muri DV. 


ictu LNF. ictus D. ictu (per ras. unius litt.) V. — pondere 
uieta ruent LVDV. pondera uicta ruent F. 


III. 

lacres L. lacies N, alacres DV. lares F. 
IV. 

sacra LNV. media DEF. 
V. 


era (pro ‘aera’) L. aere N. ire DVF. — clade AÄNF?. classe 
DV. pace F. 

fingenti ZLDVF, frangenti N. 

luna LDVF. plena N. 


34. 


39. 
42. 


44. 


57. 
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atratis (ut tamen rec. m. supra lineam ‘ce’ add. in ZL) LN. 
attractis DVF, 

gigantum LF. gygantum DV. omisit N, 

et 43. Num LDVF. Non N. 


VI. 
Quod mihi si ZV corr. F*, Quid mihi si DVF. Quod nisi et N. 


Vo. 
nitae es LDV. uitae (om. ‘es’) N. 
Ite LDVF, Ire N. — texite LDVF. terite N. 
at LNF. et DV. — nil ubi fiere AN F corr. nil nisi fere DVF., 
hoc LF. haec N. hunc DV. 


. inuisam ZNV?F®?, inuitam DVE. 
h 
‚8. thetis ZNF?. pedis DF. tet is (per ras. unius litt. et ita ut 


totum in ras. sit) V, 
VIII. 
iniuria versat DV. iniurgia versat N, iniuria uertat F. 


. iratam LDVF, irata N, 
‚inte LNF, uitae DV. 


IX. 


. animosa fingere LDVF. animosa effingere N. 
. Hunec versum, quem N omisit, Z tradidit ut DVF. 


flumine ZN. e flamine D. flumine (per ras. unius litt. ante ‘flum.') 
V. eflumine F. 
fautor LDV. factor N. faustor F. 


X. 


17 et 18. N omisit. 


17. 
19. 
23. 


polles LFV ex corr. pelles DV. 
ubi ZNF®V corr. tibi DVF. 
rauca LNF?®V corr. pauca DVF. 
XI. 
Meotis LNF® mg. Iniectis DVF, — pentesilea LNF. pan- 
thesilea DV. 


. uada LNF. uaga DV. 


XIL 
faceres LNV? mg. F?. facias DVF!, 
Si eredent (in mg. ab altera manu ut videtur ‘redeüt’) Z. Si 
credunt N. Si eredent DVF. Sie redeunt V* corr. 


128 


25. 
32. 


26. 
27. 


51. 
53. 


58. 


es 


21. 
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talpe LDV. calpe NF. 
natasse LN. notasse DVF, 


XIII. 
quorum LNF®?. quarum DVEF. 
Illis munus erant ZN. Ulius munus D. Illis munus erat V. 
Illis ..... (lac. 5 litt.) F. 
limina LNV?F® mg. lumina DVF. 
At LNDV. Aut V. — mons LNV (in hoc ex corr.).. mox DF. 
— aurigero ANF. laurigero D. aurigero (per ras. unius litt. 
ante ‘aurig.) V. — diras ANV? duras DVEF. 
Dilapsis nusquam ZN. Dilapsus nunquam D. Dilapsus (sive 
‘Dilapsis’?) nune V. Dilapsis nüquam F. 


XIV. 


. capere arma ZN. armata DV. et armata F. — papillis LNF’, 


capillis DVF. 


. Nec LN. Non DVF. 


XV. 


pr(a)etexta ZDVF. praetexti N. — amicus ANF. amietus DV. 
in aduersus-nothos (m. 1 ‘o’ supraser.) Z. in aduersos-notos DVF. 
sub aduerso-notho N. 


. Sie cadit LNV*®, Si eadit DVF. 


XVI. 


. pulsus ZDVF. portus N. 
. Ka)edat ZNF°’V?®, laedit DV. 


ambulet ZV corr. ambulat NDVF. — horis LN. oris DVF. 


. facies Z (alia m. in mg. ‘rabies’ add.) Z. rabies NDVF. — 


auertit ZN. auertat DV. aduertit F. 
Non LNF°’V®’ mg. Me DVEF. 


XVII. 


. torui ZV corr. (ita ut ‘ui’ ex corr. sit) F'? mg. troci N. torti DF. 


XX. 
Tantis ne in lachrimis L. Tantisne in lacrimis N. Tantis in 
lacrinis DV F, 
terat WANF. terit DV. 
XXI. 
properate LDVF. properare N. 


30, 
32. 


. nuda LVVmg. facta DVF. 
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XXI. 
Atnon ZF. At nune N. Ac non DV. — labuntur ZN. lam- 
buntur DVF. 


XXIU. 


. fuerunt ZL. fuerint N. fuerant DV. 


XXIV. 


. esses LNF*?, esset DV. essem F. — esse LN V” mg. s(aJ)epe DV F, 
. Ab hoe versu in LX nova elegia ineipit, in Z cum titulo ‘Ad 


eynthiam'. DTF non separaverunt. 
ire ANV”’mg. esse DVF, 
Limina. LNF? Lumina DVF. 


Liber IV. 
I 


isse LN. ire DVF. 


. asis LNF. axis DV. 
. Nil erit ZNV® mg. Nil premit DVF. — premat LNDV. 


premit F. — suo LDVF. tuo N. 


. diducat ZN. deducat DV. 


II. 
paterna LNF?V? mg. petenda DVF. 


. quamenmque ZN. quacumque DVE. 


secta LN. facta DVF. 


. at LN. ac DVP. 
. Faunor (‘us’ rec. m. supraser.) Z. Fauor N. Fauor (‘n’ supra alt. 


‘u’ m. 2 supraser.) F. Faunus DV. 

ILL 
bactra p ortus L. blactra p. o. DF (in hoc V supp.). bactra 
p. o. (ita ut ‘bactra’ in ras. sit) V. N omisit. 


. et pacate mihi ZF. et parce auia N. hae sunt pactae mihi DV. 


tibi LDVF. teNN. 
tuas LDVF. meas N. 
IV. 


non patienda ZNV” mg. compatienda DVF. 
famosa LNF. formosa DV, 


R. 2. M. Bb. LXIX. 9 
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35. 


15. 


40. 


26. 


42. 


Eine nene Properzhandschrift. 
V. 
tibi tunda (‘U m. 1 supraser.) Z. tibi tundat N. tibi tondat DV. 
eireumdat F. — omicle LF. ämiele N. ominele D. amiele (ita 


ut ‘a’ in ras. sit) P. 
malis AN VF. mais D. 
aere LNV”mg. arte DVF.' 
VI. 
apta LNFV”’ mg. acta DV. 
lunarat ZF (inmg. Z arec. m. per minutas litt. haee seripta legimas 


Imaratay); ümarat NDV. 
VII. 

furta LNV’mg. tecta DVF. — subire ZD (in mg. libri Z 

rec. m., fortasse altera m., add. ‘subure'). subue N. suburae 

(rae' in ras.) V. subure F. 


3. erat ZN. erit DV F. — hyacinetos ZN. hyacinthos DV. hia- 


eintos F. 
Hie ZN. Hoc DVF. — colüpna LNF. 


VIII. 

corripit ANV” mg. cdlligit ©. 

Multato LNF. Mulctato DV. 

Ab hoc versu et in Z et in NDTF nova elegia ineipit, in his 
sine titulo, in illo cum titulo ‘De dracone icestas puellas boräte”. 
est, inter... teia (per I e. unius vocabuli) Z. inter est teia; ‘est! 
a m. 1 ante ‘inter omissum in vacuo spatio post “inter” add. N *, 
est inter teia (tleia #) DVF, in his sine lacuna. 


IX. 
natas LF. uatas N. uacuas DV. 


X. 
capta ANF, captae D. capta (ita ut altera ‘a’ in ras. m. 2 sit.) T”, 
— chore ZN. corae DVF. clhorae 1”, 
Mobilis ereeti AN F*. Mobilis effeeti DV F,— cesa LV. caesa ND 
zesa F. 
XI, 17—16. 


17—76. vv. omisit N. 


17. 


inmatura ZL. immatura DFVF, — innoxia L. non noxia DVF 


30. 
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Det pater ZDVF. Da V m. 2. — hie Z ut DVF, — umbre L. 
umbrae DV. in (exp. m. 2) umbere F. 

Aut LDVF. — eacus L, sed ‘ce’ ex ‘r’ corr. m. 1. 

InZL = DVF — iudiet LDV. uindicet F. 

Adsideant L. Assideant cett. — minoia LDVF. — sella & LV. 
sella DEF. 

Sysiphe Z. Sisyphe DV. Sineiphe (mg. m. 2 ‘Sisiphe’) F. 
tantaleo LDVV. 

improbus ZDV. inprobus F. 

laxa LDV. lapsa F. — cathena LF. catena DV. 

loquor LDVF. — fallr LDVF. — pena L. 

umeros (sed supra ‘uw’ m. 1 ‘h’ scripsit) Z. humeros cett. 

per auia Z. per auita DVF, — trophea decori Z. decora trophei 
DVF. fama decori V” mg. Hertzberg in ed. sua ad hunc locum 
sub var. leet. adnotavit ‘trophaea decori G(roninganus. afldina)'. 


Era (ita ut cohaereat cum prox. voce) L. Et DV. Aera V* mg. 
et hine F'? (Hertzberg sub var. lect. ‘Aera G. R. a.) — regna 
LDVF. — loquuntur DV. locuntur F. 
exequat L. — ligones LDVF. 
Et LDVF. — wlta L. fulta DVF. 
pretexta L. praetexta DV. pretesta F. 
Vinxit ZLDVF? Vinat F!. — uitta ZDV. uicta F\ 
tuo sie dissessura L. tuo sic discessura DV. tuos condissessura F 
(‘tuo’ sie corr. m. 2). 
In LDVE. 
ceolendos ZDVF. 
affrica Z. — tunsa LDVF. 
Et LDVF.— persen ZLF°. persem D VF'. — stimulantem LDVF. 
— achilli ZLDVF. achillis V*. 
Quique tuas ADVF. — proauos L (Hertzberg in var. lect. sub 
Hb. D). proauo DVF. proauus V mg. m. 2. 
molisse V!, miollisse cett. — ‘nec’ ex ‘et’ corr. F. nec cett. 
uestros LDVE. 
Non fuit ZF?V° mg. Confuit DV. Ton fuit F. — exuuii stantis 
LV! et D mg. pro uaria lect. eximi stantis DF. — dampnü Z. 
damnum FV?. damni DV". \ 
et erat ADVF. — pars LDV. par F. 
insignes L. insignem DVF, sed F et V in ‘insignes’ corr. 
Ne possis LDVF, possim V*. 

9% 
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49. 
50. 
51. 
52. 
53. 


b4. 


67. 
59. 
60. 
62. 
63. 
64. 
67. 
68. 


69. 
70. 
73. 
75. 
76. 
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hausteras /. austeras cett. 

assensu DV. asensu F. ascensu 7? 

eibelen Z. cibelem F. ceybellem DV. 

Gaudia ZLDVF. Claudia V*. 

euius jasos Z (Hertzberg in var. lect. sub Hb.). cuius rasos DV F', 
casso et extinetos V7? mg. — ueste V?,. uesta cett. 

Exhibuit ZDV. Exibuit F. — uiuos Z, sed ‘i’ in rasura; fuisse 
videtur ‘a’. — earbasis F!, carbasus cett. — alba LDVF (in 
hoc ‘'b’ ex corr.). alta D mg. pro var. leect. 

lachrimis Z. — querelis ZLDVF. 

uixisse LDV. misisse F' (corr. mg. m. 2). 

lachrimas F. 

facta LDV. fata F\ 

Te-te LDVF. — lepide LDVF?. lapide F'., 

‘uestro’ om. F, add. mg. m. 2. 

specimen LV (et D pro var. lect.) speciem DF 

unum' om. F', sed supra lineam add, m. 2. — imitata Z, sed tertia 
hasta litterae ‘m’ in corr. 

fuleite DV’. fulgite V?ꝰ mg. fuleita F. — ceymba LDV. eimba F. 
uncturis ZDYV. nupturis F. 

communia LDV. comunia F. 

maternis ZDV. matrinis V (corr. mg. m. 2). 

ferenda LDVF. 


Das zweitälteite Stadtbuch von Görlig 1342 Fi. 


Ton Dr. Jerht. 


In der willenjchaftlichen Beilage des Gymnasium augustum zu Görlik 
babe ich im Jahre 1891 eine Beichreibung des älteften Görliger Stabtbuches 
von 1305 ff. gegeben und diefelbe vornehmlih in Hinfehung auf die Da- 
tierung im N. Lauf. Magazin 67, ©. 226 ff. ergänzt. Ich habe in Abficht, 
nad und nad die gejamten Görliger Stabtbücher bis ins 16. Jahrhundert 
hinein, welche ich nicht nur durchgelefen, ſondern auch in ihrem weſentlichſten 
Inhalte ausgezogen habe, zu beſprechen. Zunächſt mag eine Bejchreibung des 
zweitälteften Stadtbuches folgen: 

Dasjelbe ift zu finden im Handſchriftenſchrank der Oberlaufigiichen 
Gejellfihaft unter L III 431. Der Einband befteht aus jehr beichädigtem 
Schweinsleder, das auf Papier aufgeklebt ift. Der Band hat eine Höhe von 
21 cm, eine Breite von 15,5 cm, eine Dide von etwa 3 cm. Auf der 
vorderen Seite des Umfchlages ftehbt: 1342 Lieber vocationum proscrip- 
tionum acticatorum obligationum M° CCC’ XLII. A. primus!). Dieſe 
Aufſchrift ift nicht die urfprüngliche, denn unter ihr zeigen fich noch Spuren 
einer früheren.) Das Buch ijt foliirt und enthält 107 Blatt Papier. Leer 
find die Seiten 3b 4a 4b 7a 8a 9a 10b 11a 13a 65b 66a 68a 70a, 
wenig Auffehrift haben die Seiten 6b 8b 136. 


Der Inhalt zerfällt in 2 Teile. BL. 72 bis 107 enthält nämlich ein 
von 1370 bis 1400 reichendes Achtsbuch. Es ift nicht unmöglich, daß diefer 
ganze zweite Teil erft Später an den andern angeheftet ift ?) ch laſſe diefen 
Abſchnitt bier außer Acht und werde ihn bei den libri prosceriptionum be= 
handeln, was ſich um jo mehr empfiehlt, weil fein Inhalt merkwürdigermeije 
mit dem eines anderen Achtsbuches*) Wort für Wort faft genau übereinftimmt. 


Die Zeit der bier zu beiprechenden Eintragungen liegt zwijchen 1342 
und 1387 (59a, 64a)°). Von Bl. 2a bis 59a wird die Aufeinanderfolge 


1) Iſt zweifelsohne eine Art Bibliothefszeichen. 

2) Beachtenswert ift aud, daß ſich vocationes (Ladungen vor Gericht) in unſerem 
Buche jo aut wie gar nicht finden (nur 95a fand ich vereinzelt 3 folder Eintragungen). 
Der Titel lieber vocationum beſteht alfo zu Unredt. 

3) Die Papierzeihen geben feinen Anhalt, denn ich zählte in dem vorliegenden 
Stadtbuche nicht weniger als 8 verfchiedene folder Zeichen. 

4) auf der Gefellfchaftabibliotbet I, III 433 (im Handſchriftenſchranke) BI. 2a - 22b. 

5) nur 3a findet fi eine Angube des Geidoßertrags aus dem Jahre 1337. 


⸗ 
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der Jahre 1342— 1387 im allgemeinen feitgebalten!), dagegen ift die zeitliche 
Ordnung von Bl. 59b bis 706?) gar nicht gewahrt. 

Im allgemeinen ift die Sprade des Buches die deutſche, doc finden 
fih Hin und wieder auch lateinische Eintragungen. Bornehmlich die Ent: 
zifferung der leßteren bietet große Schwierigkeiten dar, wie denn überhaupt 
gerade das vorliegende Stadtbuch in diefer Hinfiht unter allen Büchern der 
mittelalterlihen Görliger Kanzlei die meilte Mühe verurjacht. 

Mährend das ältefte Stadtbuch sicherlich durchweg eine Reinſchrift iſt, 
liegt bier jedenfalls zumeift eine unmittelbare Niederfchrift vor. Das wenig 
Saubere und vielfach Flüchtige der Schrift weiſt entichieden darauf Din. 

Es laſſen Sich verjchiedene Hände, die auch durch ibre eigentümlice 
Rechtſchreibung ſich kennzeichnen, unterfcheiden. — Unter allen Stadtbüchern 
unjerer Stadt nimmt unfer Buch wegen der Mannigfaltigfeit und wenigen 
Zujammengehörigfeit des Inhalts eine einzige Stellung ein. Zwar bilden 
den Hauptteil obligationes, d h. Oppothefenangelegenbeiten, und einfache 
Verpfändungen, daneben aber finden fich die viel umfaſſenden recognitiones®), 
etliche wenige resignationes, das ift Verlautbarungen über den Verkauf von 
feftem Grundbefig, dann Eintragungen über friminelle Sachen, Entſcheide 
über civile Sachen von Seiten des Gerichts oder auf gütlichem Wege, 
Teftamente, Bemerkungen über Steuerergebnilie, über die Schulden der Stadt, 
Schöppen- und Ratmannenliften u. ſ. w. Es feblen durchaus vocatiomes 
(Ladungen vor Gericht in Ffriminellen Saden), und acticata Klagen in 
civilen Streitigfeiten. 

Es jcheint, als wäre die Görliger Kanzlei zu der Zeit, als das Buch 
niedergejchrieben wurde, noch nicht nach beftimmter Richtſchnur in genau um: 
grenzte Abteilungen geteilt geweien. Wabrjcheinlich trat diefe Trennung erft 
im vorlegten Jahrzehnt des 14. Jahrhunderts ein, wenigitens ericheinen jeit 
diefer Zeit erit bejondere Bücher für die einzelnen Zweige der richterlichen 
Verwaltung.) Freilich it es immerhin möglich, daß uns alte Gerichtsbücher 
verloren gegangen jind. 

Ich beipreche jegt den Inhalt des Buches und zwar jo, daß ich Gleich— 
artiges zufammenftelle und .bezeichnende Beilpiele anführe Es ilt natürlich 
unmöglich, aud nur im geringiten fachlich das Buch zu erihöpfen, wohl aber 
boffe ich eine genaue Vorftellung über das Formale der damaligen Ein: 
tragungen vor Gericht, joweit dasjelbe in unferer Quelle bervortritt, zu geben. 


I. &intragungen betreffend friminelle Sadıen. 


Diefelben finden fih nur von Bl 2a bis 13b, d. b. für die Jahre 
1342 bis 1359. Ein vollftändiges Bild der damaligen Görlitzer Kriminal— 


1) BI. 1, das vereinzelte nicht fortlaufende Notizen enthält, giebt unter anderm ſolche 
aus d. J. 1358; außer der Zeitfolge Itehen noch Eintragungen auf Bl. 3a (1337 und 1343), 
6h (1347 und 1345), 9b (1349), 11b (1356, 1357), 29b (1369). 

2) 59b 1373, 61b 1361, 63b 1385, 67a 1358, 68h 1346, 696 1345, 70b 1343 

8) Über den Begriff ſ. unten. 

9) libri resignationum, obligationum, acticatorum, compositionum et arbitratorum, 
proscriptionum, 
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gerichtsbarkeit bekommen wir durch dieſe Notizen nicht, einmal weil es fo 
wenige find und dann weil außerdem die Akten über die Vorforderung vor 
das peinliche Gericht (vocationes) gänzlich fehlen. ch werde jpäter bei Be- 
ihreibung der lihri vocationnm und der eigentlichen libri prosceriptionum 
und fonftigen dabingehörigen Akten („Räuberzettel” „Acheldemach“) verfuchen, 
den Gang des Görliger mittelalterlichen hochnotpeinlichen Gerichtsprozeſſes 
darzulegen. Weil aber die vorliegenden Eintragungen die älteften ihrer Art 
iind, fo verdienen fie wohl befonders bejproden zu werden. 


Bermwillfürungen. 


So ftreng und graufam aud) das mittelalterliche Strafverfahren war, 
\o fonnte doch jede Strafe, falls Kläger und Richter einverftanden waren, 
dur eine mildere erjegt werden. Freilich war dies ein Vorrecht vorwiegend 
nur der vermögenderen Klajjen. Statt glei wie ſonſt gewöhnlich zu harter 
Strafe zu jchreiten, zwang man den Miffetäter „ſich zu vermwilltüren“. 
Folgende Stellen werden den Vorgang jofort ar machen: 1344 (2b): Is 
hat sich vorwollekurt...!) Sifridus . . . .) und...!) vor dem rathe, 
wenne sie der stat gesecze und kur brechen, so shal man eyns mit dem 
andirn kegin vordirn?), dorumme das sy Abekreczil, der do cirkilthe?), 
woldin geslagen haben und hattin ym gewegelogit. ebd. Henczil der 
lange, Katherinen son, hat sich verwillekurth vor dem rathe und 
vor den vir benkin, wenne her der herren und der stat gesetze breche, 
so shal her vumf mark bestandin sin*) und shullen dennoch vorbas 
kegin ym vordirn, das her gebrochin hette, oder wie es gleich darauf bei 
einem andern heißt: so shal her vumf mark bevor gebin und mogen 
vorbas kegin ym thedingen. Ähnlich ift der Ausdrud ebd. Cyprian Puczkov 
und Nieolaus Wiprechst (jo!) son haben sich vorjen vor den benkin, 
vor dem richter und vor den zhepphin, wenne sy der stat gesecze 
brechin, so shullen sy den hof vorbas seczin und shullen keyne wo- 
nunge hy vorbas habin. Lateiniſch 1357 (11b) Nicolaus Czachman 
promisit tenere statuta civitatis et dominorum, fillit pro eo Conradus 
Börnsdort et Henczil et Pecz Czachman. 

Während in den angeführten Fällen die Etadtbehörde in ihren Nechten 
verlegt war und eine Milderung in der Strafe eintreten ließ, finden fich in 
den folgenden Beilpielen 


Einigungen von PBrivatparteien in friminellen Saden. 


So wurde 1358 (Bl. 67a) Henczil Smit von Odirnitz mit Jencz und 
Jacob Gubifh von Ddirnig mit Rate ihrer Freunde beiderjeits entjchieden 
um den Totſchlag von Henczil Smides Vater; jie und 9 für fie auftretende 


N) Die Namen find auägefratt, deshalb fünnen wir wahl Ichließen, dab die Ein: 
tragung vornehme Perfonen betraf, welche diefe Rafuren durch ihren großen Einfluß ver: 
anlaflen konnten. 

2) die beiden Berbreden, das alte und das neue, zufammen aburteilen. 

9) die Runde als Wächter machte. 

% es follen ihm 5 Mark gerichtlich als Strafe zuerkannt werden. 
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Bürger mußten zur Bezahlung einer gewilfen Geldſumme zu beſtimmten 
Zeiten fich verpflichten, dazu ſollte Borufch und Pecz jein Cohn von Stanewicz 
ein Abfahrt!) auf Dftern unternehmen und fchließlich geloben alle die elf 
mit gejamter Hand „vor eine Romfahrt von Oftern über ein Jahr.” — 
Ferner: 1382 (49a): Cunot Horner et filus eius Ticze cum suis fide- 
missoribus (Bürgen) amicabiliter sunt concordati ex parte homiecidii 
cuiusdam cum Andres de Gluchow, Friezkone Sartore de Czwikow et 
Martino de Gluchow, amicis oceisi, ita quod unusquisque debet arra- 
stare (jo!) vel convenire in aliquo judicio.’) — Eben hierhin jcheint eine 
Urkunde von 1382 (54a) zu gehören, deren Negeft Zobel?) ohne Angabe des 
Fundortes angiebt. Danach find Lorenz Johan und Johannes Becherer von 
Zittau „bericht umb das Ungemach . . . und um alle andere Sache und Bruck, 
die zwiſchen ihnen beiderſeits gemwejen ift“, alzo das Becherer Lorencz 
Johayn von gerichte unde enstin bringen sal*) Becherer verpflichtet ſich 
außerdem dem Lorenz Johan gegen Stellung von zwei Bürgen ungefähr 50 
böhmiſche Mark zu leihen. „In diefe Berihtunge und Enſchit find auch ge: 
nommen alle die, die zwifchen ihrer beider Theile verdadht find?) in denjelben 
Sachen“. Schließlich jege ich noch wenigftens teilmeife eine Urkunde aus dem 
Jahre 1375 ber’) (Bl. 60a): Is ist enscheydiu ezwichen Henezil von 
Struwenwalde und sime sone Hannosen um den totslag von Kolax 
weyne und siner brudir (”daz Henczil son von Struwenwalde in dezem 
jare sal eyn romfart und eyn ochfart tun und sal hundert filgen‘) 
und hundirt selemessen virlozen und eyn brudirschaft zu den monchen 
in dire stat zu Gorlicz und eyn ebig gedechtenis in der fpharre (ftiften), 
do derselbe Kolax begraben leyt, dovor hat gelobit Freie von Nostiez, 
daz daz gehaldin werde), auch hat derselbe Hannus Henczils son von 
Struwenwalde gelobet by der achte, daz her daz kirchspel zu Ren- 
girstorf, dy vire dorfir, myden wolde. Außerdem müſſen die Übelthäter 
noch dem Kolar und feinen Brüdern Geldjummen zahlen, wofür geloben 
Ketan von Gerlhardstorf, Nielos von Gerhardstorf, her Heyneze von 
Gerhardstorf, Ecke von Radeberg. — Voller Schwierigfeiten und Un— 
klarheiten ift folgende Eintragung aus dem Jahre 1368 (24a): Is ist ge- 
tedingit zwisschin Hempil Henning von Bertoldisdorf und Henczil 
Bemecker, daz Hempil Hening schal fry unde los sin von allin 
gerichtin von der sache weyne unde von Bemekers mayt an alle 


I) Siehe die fehr danfenöwerte Arbeit „Biftorifche Nachrichten von der in der Ober: 
laufig ehemals gemwöhnlihen Achfahrt“ (Wallfahrt nad Aachen) in den Beiträgen zur 
Kirchen-, Gelehrten: und Landesgeſchichte der Oberlaufig 1773, im befondern 5.107. Die 
Arbeit Ihöpft freilich nicht aus Originalen, jondern aus Auszügen des Sfultet. 

2) Hat doch wohl den Sinn: jeder foll einftehen oder in irgend welchem Gericht 
ſich Stellen. 

3) Verzeichnis Oberl. Urkunden I S, 114. 

#) von der Gerichtöverhandlung und dem zu Pfande Stehen (vergl. für jemand cin: 
ſtehen, mittelniederd. Wörterbuch von Schiller und Lübben I S. 696) befreien fol. 

5) in suspieionem venire. 

9) f. Beiträge zur Kirchen-, Gelehrten: und Landesgeich. der Oberl, 1773, S. W7, 
Zobel I, 96. 

) Die eingeflammerten Worte find geftrichen. 

%) = vigiliae, 
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anspröche; ouch hat Bemeker rechte manschaft!) gelobet Hempil Hening 
von der lemdin weyne unde um andir sin ungemach; ouch habin ym 
zwelfe gelobit sins ungemachis mit |ybe zu dirgeezin nu unde ymmir 
me, unde vyre sin teding?) zu füren jar und tag, alz in dem lande 
gewonheit ist uf ere pfennige?), waz se by tage unde nacht dir- 
reichin mogen um erliche sachin, und daz ist Petir Küne, Hannus 
Prybusch, Heynrich der Selegin knecht und Henczil Bemecker.*) 


Ähtungen. 


1342 (2a): ex parte Johannis Bidemsteyn proscriptus est Johannes 
Slıafrot pro volleist?) aperti vulneris et offensione et ipsum tempore 
nocturno in propriis male tractabat verbo et opere, praesentibus Tiilone 
Piscatoris et Martini et aliis Heince Reichelink judex. Gleich darauf: 
ex parte Katlıerine proscriptus est Menczilinus Piscatoris pro vulnere 
kampferdik®), testes sunt huius Lodwicus Hune, Th. Piscatoris, Otto 
Martini, Slegil, Petrus scriptoris, Heynce subjudex. ex parte heißt 
„auf Antrag“, wie das 3. B. aus folgender Stelle aus dem Jahre 1359 
(12b) hervorgeht: Pecz Oschsener est proscriptus pro homieidıo ex parte 
Henriei Strubin in Henczelino Wachsmüt commisso. Item Nicz Hove- 
knecht de Olsin, Bachusch Girlach pro volleist et reroüp”) praescripti 
eiusdem homicidii. 1359 (10a): Johannes der Schemeline eydym est 
proscriptus ex parte Hermanni Jerusch de Serchin pro homieidio in 
filio suo Henrico commisso. — 1358 (12a): ex parte Henrici de 
Kokeriez proscripti sunt Dyrske de Wysinse, Heynich List, Brechter 
List, Henczil Heynich, Ulich Czenker, Segehart de Luthen, Martinus 
de Redirn, Ditrich List pro suo°) incendio et spolio. Intereſſant wegen 
des Gerichts ift folgende Eintragung 1358 (12a): ex parte Nicolai de 
Fredelant eivis in Zittavia proscripti sunt Pecz Burkhart, Heynke 
Pauwil, Johannes Piscator, habitantes in bonis istius de Bebirstein, 
in judieio provinciali. Auch wegen geringfügiger Vergehen fand die Achtung 
ftatt, }o 1360 (13b): Henczil Michil et Sydil Michel sunt proseripti 
pro Il mr. ex parte Nycolai Jordani; 1358 (12a) Henczil Lybinsteyn 
est proscriptus pro ludo ex parte consilii; 1349 (7b): Rudil Tayt- 


1) Lehnspflicht. 

2) Gerichtsprozeß. 

3) für ihr Geld. 

# Eine Bürgſchaft in einer Kriminalſache findet fih auf der inneren Seite des 
vorderen Umfchlages: pro Nicola Henil fidit Petrus frater suus et sororius suus 
Hensil Sartor de Bertoldisdorf pro reysa versus urbem et athis gravaminis et 
omagio (atha — purgatio per sacramentum)., 

5) Beihilfe. 

6) Später auch fampfer, fampfbare, fampfwirdige und fampffertige Wunde. Es ift 
eine jebr ſchwere Wunde, denn oft ift man im Zweifel, ob nicht lemede (mutilatio) vor: 
liege. Es ift wohl eine fo tiefe und ſchwere Wunde, dab fie den gerichtlihen Zweikampf 
beendigte. 

?) Beraubung eines Toten. Das Wort paßt nicht zum folgenden, es iſt auch am 
Rande beigefügt. 

8) Lesart unficher. 


138 Das zweitältelte Stadtbuch von Görlitz 1342 ff. 


knecht proseriptus est ex parte Hermanni Telezer pro minis sibi im- 
positis super corpore et rebus et una sexag.!) — Andere Ausdrüde für 
die Achtung 1346 (5a): Pecz Herman son von der Bele shal vir jaı 
us der stat sin. dovor gelobit Herman sin vatir; 1348 (5b): Juthan 
(arunowerinne, erim sone Tiezen, Kunigund unde Margarethen erin 
tochtern ist dy stat vorsayt vumfezik jar unde eynen tag; 1349 
(9b): Kunen Linwethir ist dy stat vorsayt, dorumme daz her vor- 
evellichen (freventlid)) wolde des nachtes us der stat wider des stat- 
schribers wille und suckte sin messir und wunthe do Slegil; her hat 
ouch urvede dorobir gesworen; 1349 (9b): Hannus goltsmit ist dy 
stat vorsayt, das her besayte?) Henczil Pessin den goltsmit umme 
eyn falz, daz by ym bleybe°); 1358 (12a): Pecz Ketheliez son sha] 
rümen dy stat*), dorumme daz her der stat gebot gebrochen hat 
unde czwir ein messir geruckit hat; in der folaenden Eintraguna fol 
auch jemand die Stadt räumen „und ibm war auch vor (== vorher) bie 
Stadt vorfayt“; 1357 (11h) der langen Weberine ist dy stat unde 
laut vorsayt und alle sechs stete, dy in dem vhem gehorn. 


Hatte man den Thäter in der Gewalt, jo zwang man ihn „die Stadi 
zu verichwören“: 1346 (5a): Nikil Rotermil, Hensil Erinfride und Junge 
Hannus Becker haben vorsworen lande und stat, ebd. Twauka und 
Margarethe Bemekine haben ouch dy stat vorsworen; lateiniid 1359 
(12a): Peczoldus de Ryelinbach et Tiez de Landishüte renunciaverunt 
eivitati a festo Rogaciani ad annum. Mit der Stabtverweilung ging 
auc wohl in allen Fällen, wenn man den Frevler in der Gewalt hatte, das 
abgenötigte VBerfprecdhen der „Urfehde” Hand in Hand: 1359 (12b): juravit 
urfede et renunciavit civitati, umgelfebrt 1359 (13b): Petrus Weber vel 
Seyler renunciavit eivitati et dıstrietui et juravit urfede. Derjenige, 
der Urfehde jchwört, ſcheint, wenigitens in den vorliegenden Beijpielen, immer 
ein proscriptus zu fein: 1344 (2b) Mathys von Dresden hat gesworn 
urvede und hat dy stat vorsworn, das her des nachtes begriffen wart: 
ebd. Heyne Berner hat gesworn urvede, dovor hat gelobit Nikil Hofe- 
man, umme daz er gespilt hatte. Manchmal mußten ſich auch nod 
Zeugen verbürgen dafür, daß der Mifjethäter die Urfehde einhält, jo 1348 
(5b), wo her Hartung von Klüx für die Urfehde des Henezil Boraw 
gelobt. Ausführlicher ift der Ausdrudf 1346 (5a): Hannus Knecht und 
Pecz sin son haben urvede gesworn dem rathe und ir sache nimande 
of ezu hebin (nadhzutragen). Urfehde wird gefhworen „dem Rate und der 
Stadt”, „ver Stadt (zu Görlig) und dem Nate“, 


N — Scod, 

=) verläumderiich ins Gerede brachte. 

3, um ein zweilchneidig Schwert, das bei Denzel Peſſin zurüdgeblieben wäre. 
4) lateiniſch revedet (12a). 
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11. Gintragungen betreffend civile Sadıen. 


Verpfändungen. 


Konnte man augenblicklich eine Geldzahlung nicht leiften, jo jeßte man 
wie noch heute auch im Mittelalter irgend einen Teil jeines Eigentums als 
Piand ein. In dem vorliegenden Buche wird nur „Erbe“, nicht „fahrende 
Habe” als Pfandobjekt benußt. Die betreffenden Ausdrüde jind „hat vor- 
saczt*, „bat gesaczt“, „hat vorsaczt ezu eime rechten pfande*, „hat 
vorsaczt vor burgeschaft“, „hat vorsaezt mit allem rechte“, „hat 
empfangen (drysik marc), dovor hat her gelobit by sime hofe und 
guthe*, „hat uf gegeben (acht und drysik marc) in alle sin gut“, 
„hat uf gegeben sin hof vor ezen mark“!) und Elarer „hat ufgebin sin 
hot vor 10?) mare zu eyme fphande“; ferner „der hof stet vor 40 marc“, 
„hoff unde gorthen dy steen pfandes vor 30 marc“. Ich führe num 
bezeihnende Beilpiele an: Heinrich Buntweber hat vorsaezt sinen halben 
hof Nielaus Luban vor 4 mr. of Mithevaste, ab her sy nicht engebe, 
so sbal her ym entrumen und shal sich sinis geldis doran dirholen 
(24 1343); Hannus Puch, Zacharin sine husvrowe und ir son haben 
vorsaczt erin hof Nikel Stauken vor 9 mark pfennige und vor 16 grose, 
des shullen sy geben 2 mark und 16 grose sechs wochen noch sentlie 
Walpurgen tage und 7 of senthe Michels tage; wo des nicht gezhit, 
so shullen sy entrumen und shal sichs (fo!) sines geldis doran dirholen 
(7b 1349); Hannus Kokeriez hot gesaczt sın hof Hannus Schultes son 
von Luthirbach vor 5'/a mr. und 6 gr., des sal her ym geben !/a sexag. 
uf sente Johanestag und 5 mr. von Winachten obir ein jahr; vorkouft 
her indez den hof, zo sal her in an daz gelt wisen (von dem Verkaufs: 
geld bezahlen) (36b 1377); Hannus Kummir hat vorsaczt eyn virteyl 
an sime hnse Heynich von dem Özodil, lesit her is nicht adir (sin) son 
of senthe?), so ist es sin recht erbe (7b 1349); Hannus Monstroczil 
hat gesaczit sin hof Frenezil Michil Kreczemers styfson vor 20 mr., 
der (= davon) hat ym Frenezil Gudenhut 10 mr. wedir an gewonnen 
mit dem rechte *) wissintlich schepffen und geheygiter bank (35b 1377); 
Elze Körberine unde Henczil ir son von Girwigisdorf habin vorsaczt 
ir halbe hube Henczil Tworn vor 27 mr. und 4 gr., 16 scheffil habirn, 
3 scheffil kornys, dovor mag Henczil Tworn dyselbe halbe hube vor- 
seczin adir vorkoufin vor daz vorgeschrebene gelt unde getrede. Das 
ist geschen vor Petir Huken dem spitalmeystir u. j. w. (16b 1362); 
Prisiope von Moys hat vorsaczt eyne wese Sidil von Telez vor 10 mr., 
bis her ym sin geld widder gegybit, fidit Schultis von Hermansdorf 
(57b 1385); Nieze Creezemer hot gesaczt sin hus Hannus Eysag vor 
2!/ sch. 11 gr. uf Michaelis, lost hers nicht, so sal hers vor- 


N) Daß diefe Worte nicht, wie die Form es zuliehe, der Ausdrud einer eigentlichen 
Rerfaufsurfunde find, geht aus dem ſich anfchliekenden Teile der Eintragung hervor: wer 
es aber, dab N. W. den Hof nicht löfte, als (es) ſenthe Mihils Tag wirt abir ein Jahr, 
jo ſoll er des andern recht Erbe fein (22a a. 1366). 

2) Statt der im Buche fich vorfindenden römischen Zahlen find falt durchweg arabifche geſetzt. 

Nes fehlt der Heiligentag. 

) Frenzel bat fi ihm) wieder 10 mır. auf dem Wege der Klage erjtritten. 
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keufen') (40b 1379); Heinrich Koch hat vorsaczt sin hus junge Ickil vor 11 
steyne wachs uf Fasnacht wedir ezu losin (41a 1379); Neudorf suter hot ge- 
saczt sine halbe schubank Nieze Czwekaw vor 67/2 sol. gr. uf Kirmesse, lost 
her se nicht am suntage noch Kirmesse, so sal se sin sin wissintlich 
schepffen (42a 1380); Heyn(i)ch Neumann der hait sin gut vorsaczt vor 
syne brudir, daz sy yn ane schadin wollin davon brengen?) unde wollen en 
gutlich losen (62a 1361); Dobesicz hat gesaczt sin hof vor 6 mr. Raspenau 
dem flei(s)cher uf sente Mertinstag und sal an dem gelde sten?) an gewin 
und an vorlust (33a 1376). — Sehr häufig finden Pfandfegungen ftatt, 
wenn einer Mutter etwas „in ihren Schoß ftirbt*. Der „Schoßfall“) kam 
der Mutter zu, wenn nad dem Tode ihres Mannes eins ihrer gemeinjamen 
Kinder ohne Nachkommen ftarb; der Beſitz des Kindes fiel dann der Mutter 
anbeim, jedod jo, daß fie bloß Nutznießerin deſſelben war, „er ftirbt der 
rauen ezu erim libe“, nad ihrem Tode ging das Geerbte in die Hände 
derer über, „an die es zu Rechte gefallen ſoll“. Die Lepteren nun laſſen ſich 
diefen ihren bereinftigen Beſitz des öfteren durch Pfand ficher ftellen. Bei- 
ipiele: Katherin, Kirstans Gelers husvrouwe (Gehler war ber zweite 
Mann der Katharina), ist anerstorben von erim kinde, daz ze myt Niezen 
Wigant hatte, 20 mark in er schos, wen Katherin stirbit, zo sal daz 
gelt wedir gevallen, wer do recht durezu hot, dez gelobet Kirstan 
bi sime hofe und bi sime gute, daz dem gelde nicht sal abgen. 
(27b 1373); Guneczils husvrouwe von Langnaw ist anirstorbin in ir 
schos von erin kinden, dy ze mit Swideger hat gehabit, 47 marc und 
12 gr., dez gelobit Gunczil by sime hofe und alle sime gute, daz dem 
gelde nicht sal abegen, wer de recht derezu gewinnen mag (37a 1377); 
Hannus Topfer hot vorsaczt sinen hof sinen stifkindern vor 10 mr. 
die von erim gesvistere wegen der muter in di schus?) sin gesturben 
(44b 1380); Johanes Svinechin hot vorsaczt sin halp vorwerg Niclos 
Richinbach vor 32 mr. gr., di do siner husvrowe Margarethen in 
die schus irstorben von Cunczen Richinbachs kindirn, eris erstin 
wirtis (46b 1381); Else Aluscherinne ist anirstorben in ir schus von 
eris kindis wegen Annan das dritte teil der helfte des vorwerkes, 
das vorwist sich selbir‘) unt dorezu 11 mr. 9 gr. minus varindir 
habe, di hot Petir Aluscher vorwist mit syme teile des vorwerks (54) 
1383). Der lateinifche Ausdruck für diefen Erbanfall findet fih 51a 1382: 
illa pecunia est devoluta ad novercam Petri Belers ad sinum eius. 
— Das als Pfand eingefegte Beſitztum wird von der Haftbarfeit befreit in 
folgenden Beifpielen: Her Niclos Hug hot ledig gelosin Mertin Cogitoris 
krom, der den rocke hot gekort kegen Cors’) (um) 5 mr. gr., vor die 
her stunt pfandis (46b 1381); Henczıl Kerner ist (= hat) abgetretin 
Nikil Gnysis hofe (Hufe), dy (ihm) umme 6 mr. vorsaczt was. 

1) 66b wird dazu gefügt „vor sin geld“, 

) „heraus bringen”. 

3, wohl — Soll für das Geld ſtehn. 

4) ſ. Grimm, deutiche Hechtsaltertümer, S. 476, 

5) Schoß als Kemininum it ganz gewöhnlich im Bayerfchen. 

9, — ſteht ſelbſt für fi ein. 

) der den Rüden gegen den Kram von Cors kehrte. 
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Hypotheken. 


Die hierher gehörigen Eintragungen, welche den größten Teil des 
Buches ausfüllen, ſind nahe verwandt mit den vorigen Verlautbarungen. 
Wenn man im Mittelalter Geld aufnehmen wollte, ſo bedurfte es, wenn 
man ſich nicht — wie das ſehr häufig geſchah — an die Juden wandte, 
eines Grundſtücks, das man verſetzte. Alle Geldaufnahmen ſind daher Ver— 
pfändungen obligaciones. Sie unterſcheiden ſich nur von den gemeinen 
Pfandſetzungen dadurch, daß einmal ein beſtimmter Zins ausbedungen wurde 
und daß ſodann das Kapital auf eine längere zumeiſt nicht beſtimmt an— 
gegebene Zeit auf dem Grundſtücke ſtehen blieb. Daher kommt es denn 
auch, daß die hierher gehörigen Rechtsausdrücke ſich vielfach mit denjenigen 
der gewöhnlichen Pfandſetzung decken. Zunächſt gehen die Eintragungen von 
dem Schuldner als Subjekt aus, jo der Schuldner hat bei sich 8 mr. und 
gelobet by syme huse die Summe zu verzinjen, der Schuldner hat bei sich 
5 mr. und hat gesaczt syn hus, der Schuldner hat gesaczt oder vorsaczt 
sin hof vor 5 mr. lateiniſch obligavit, oder der Schuldner hat vorsaczt 
und of gereicht sin erbe vor 10 mr., auch der Schuldner resignavit 6 mr. 
in curia sua, deutjh hat ufgegeben sinen garten vor 8 mr. uf ein 
wedirkouf, auch N. N. ist schuldig 30 mr, die joll der Gläubiger „juchen 
auf jeinem Garten”; fremder für unjere Auffaflung ift der Ausdrud, der 
mit der fortjchreitenden Zeit der gewöhnliche und faft einzige wird: der 
Schuldner hat verkauft auf ein Grundflüd dem Gläubiger 5 mr. Zins uf 
ein rechten widerkouf, lateinijh: der Schuldner vendidit 9 mr. census 
temporalis et annui super curiam suam (45b). — Wird jodann in der 
Verlautbarung der Gläubiger als Subjeft aufgeführt, jo geftalten jich die 
Eintragungen fo: N.N hat uf Nickels garten 5 mr., der Gläubiger hat 
gekeuft 2 mr. czins uf Henczils Friezen hof uf eyn wedirkeuf oder 
hot gekouft 1 mr. geldes wedir Lorencz Meygen uf synen hof uf einen 
wedirkouf; jehr felten ift der uns jo gewöhnliche Ausdrud: N. N. hat gelegin 
(geliehen) 7 sch. uf Nickels hof. — Dieje Formeln werden nun immer 
ergänzt durch die näheren Beitinmungen für die Höhe und Art der Ver- 
jinfung. So verfauft und fauft jemand 10 Mark Zins für 100 Mark 
(d. h. zu 10°/o), ein anderer, der 8 Mark bei jih hat, joll „das Jahr 
3 Schillinge davon zinjen‘ (9,37 °/o), ein dritter promisit dem Gläubiger 
dare 1 mr. annuatim de istis (die erborgten) septem mareis nomine 
census (14,3 °/o), wieder ein anderer jegt fein Haus für 36 mr. ein und 
ſoll dee Jahres von zwölfen eine geben (81/s %/o), während jonft auch von 
11 eine gezinft wird (9%/ıı %/) Der durchfchnittlihe Zinsfuß ift damals 
10%. Mandhmal wird auch die Zeit der Zinszahlung in der Eintragung 
ausdrücklich feitgejegt (den ezins czu gebin uf phingisten und uf winachten). 
Auch über die Kündigungszeit 6 Wochen, Jahr, Jahr berichten uns 
die Verlautbarungen (und wen die kinder das geld haben wellen adir 
her (der Schuldner) es leisten will, zo sullen ze is enandir 6 wochen 
vor lozzen wissen (29a), wen die vrouwe ir gelt haben wil, so shal 
mans dem Schuldner vor eyn vyrteil jaris lasin wissen (19b), der Schuldner 
jol vor losin wissen den wedirkouf eyn halp jar (47a). Auch von 
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einer eriten und zweiten Hypothek hören wir (der hoff ist der kinder recht 
pffant vor allen schultluten 55a, die Frau joll mit ihrem Gelde dy erste 
sin vor allin schuldegern 57b, der Schuldner dixit, quod der Gläubiger 
sit primus super omnia bona sua (61a), Henezil Hosing debet prae 
omnibus aliis tollere 10 mr. a curia in Luneze jacente 43a, daz (gelt) 
stet zu siner (des Gläubigers) hant vor alle schulde us genome 40 mr., 
di hat Monstroczil vor dorufe 34b). Im allgemeinen ift feine Beit 
gejegt, wann die Hypothek gekündigt werben darf, doch finden ſich aud bin 
und wieder Beltimmungen darüber (der Schuldner sal ungedrungen sein 
umb das gelt (Kapital) bi drien jaren 46b, der Schuldner sal ungetzewungen 
sin von abelosunge und mag das Geld abelosin, wenn her wil gancz 
adir wy vil her ab gelosin mag, is sy Y/s mr., adir eyne gancze, adir 
me 52b; N. N. hat gesaczt sin hof vor 40 mr. czwe jar ungemanit 35a). 
Abweichend von unferer Gewohnheit ift die damalige Sitte, daß der Schuldner 
das erborgte Geld auch verfteuern mußte („er Toll es verrichten der Stadt 
oder fegen der Stadt, verjchojlen der Stadt, vorrechten als gewohnlich ift“). 
— Nah diefen mehr allgemeinen Bemerkungen will ih nun einzelne Beijviele 
anführen. 

11b 1356: Resignavit Henricus Goltsmit 6 mr. Rumpelio in 
media sua ceuria!) coram Pecz Ysak et Petro Eezil, tenetur?) annuatim 
are 3 sol. gr. pro censu et si eum decrdere contingit, tunc predieti ®) 
dictam pecuniam in comparationem pontium et viarum distribuere tene- 
buntur. 15a 1360: Nyckil Röseler hat ezw mark geldys jereges ezinses 
uf der nüwen kyrchen*) unde wer der kirchen stifvatir ist, der schal 
Nyckil alle jar ezw mark gebin zu syme lybe d. h. als Xeibrente. Bon 
einer joldhen ift auch die Nede 18a 1362: Petir Hüne, der spetalmeistir, 
hat vörkoüft mit geheyse dez bürgermeistirs Ulmannis üs der Münceze 
unde des rötis czw mark geldys jeregis ezinses uf dem spetal Katherin 
unde Kunnen Bartholomeus Münchis kindir zü ir bedir Iybe, nöch ir 
beydir tod so sin dy ezw mark ledig unde los unde schullin dy czw 
mark ezins nicht höir vorsehassin wen (= als) von ezwene grosschen. 
Jütte COzodil hat gekoüft ein marg ezins ezü erim Iybe wedir Petir 
Nykrosschin den sichenmeistir ezü senthe Jacob wissintlich dem rote, 
noch erim tode schal se wedir gevallin an den hof unde an dy sichen 
unde schal se dez jares vorschossin mit eyme grösschin. — 26b 1373: 
Petir Eezil hot bi ym (ji) 20 mr. Hempils vom Salez gelt von dem 
Luban, do sol her ym von geben des jars czwu mark. 29b 1369: 
Fredeman Lastyn hat gesacz(t) sin hof Topphers kinden vor 18 mr.,, 
wen her den hof vorkeuft, zo sullen di kindir das erste gelt hebin. 
53a 1383: Her Niclos Martini, eyn brudir sentte Franeisein orden, hot 
of Pauwil Richinbachs hofe, der Korsin ist gewest, 31 mr., der wil 
her gewaldig sin of zu hebin, zu tun und zu losin, di wile her lebet. 


I) auf feinem halben Hofe, 

?) wird gehalten, verpflichtet ſich. 
% alfo Ysak und Eezil, 

) Frauenfirdhe, 
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53b 1383: Lodewig hot vorsaczt synen hof by der Moncze synem 
brudir hern Niclos pfarrer zu Kongishayn vor 70 mr. gr., davon sal 
her ym ierlich einsin 7 mr, dy wyle her Niclos lyebit unde lebit, 
wenne her dene abe git von gotis gewilde, so sal Lodewig unde syne 
kindir unde syn hof quit, loz unde ledig syn, sondir syner swestir 
Paulina sal her gebin 10 mr. gr. unde eyme kinde, David genant, 
ouch 10 mr. — Ziemlich umfangreih ift die Urkunde 59a 1387: Nik 
Ermilreih unter den Kornläuben hat verkauft 8 mr. Zinjes auf jein Vorwerk 
und hat die gegeben um 100 mr. dem prabyste von Lybental und der 
ganczen sammenunge dajelbit. Er joll die Zinfen in 2 Terminen zahlen 
„als vechtes Zinjes Recht ift”. Das Kapital joll nad Yejähriger Kündigung 
in Zauban, die Zinjen in Görlig gezahlt werden ane alles arg, und wo er 
daz nicht tete, so mogin se in lasen helffen pffanden czu siner habe, 
her habe iz, wo er iz habe. — 60b 1376: Kappar (jo!) von Schonen- 
berg hat sin erbe vorsaczt vor 20 mr. ern Johannes pfarrer czu 
Arnsdorf und sal im yerich 2 mr. ezu ezinsse gebin und wenne an 
em icht geschit, zo sal iz an sine sone sterbin. Auch zwei „direkte“ 
Urkunden, welche zweifelsohne der größeren Sicherheit wegen wörtlid von dem 
eigentlihen Hypothefeninftrumente in das Stadtbud eingetragen wurden, 
finden ich, die eine 59b aus dem Jahre 1373: Ich Henczil Jane von 
(serhardistorf und Anne myne husvrouwe bekennen myt dezem offin 
brife, daz wir myt gudim willen und myt wol bedochtem mute sin 
komyn vor den burgermeyster und vor die schepffen der stat zu 
Gorliez und sint myt unserm rechte domete getreten in der stat recht 
und haben unse luthe von Schoninberg und vom Kuczhal gewisen an 
Pecz Wasung u. ſ. w.!)) — die andere 44a vom Jahre 1380, in der 
Johannes Heller und Niklas fein Sohn von 2 Bürgern in Löwenberg und 
Schweidnig 120 mr. zu 10% borgt auf fein Vorwerk „ezu Kunssisdorf 
als gelegen ist in syn reynen unde greniez vor Gorliez der stad“,?) 

Eine Reihe von Eintragungen bezieht jih auf Waijengelver. Dabei 
wird des öfteren jtatt der Zinszahlung Erziehung ausbedungen. 2a 1343: 
Henczil von Sidinberg, eyn shuwort, hat genomen Laurentium, Nikil 
Senftelebins kint, czu ym mit vumf markin und ginge Laurencze von 
ym by eyme jare und by acht tagin, so shal Henezil das gelt ezu 
male wider gebin of eyne tak, blibe (er) by ym vir jar, so gibet 
Henczil Laurenez driezen shillinge grosin wider an (= ohne) dıy 
groschen of eyne tak czu male, und shal ym dinen dry jar und shal 
yn becleydin und beshuwen und hat das vorwisset?) mit sime hofe in 
jehegetim dinge. 163 1361: Petir Habirkaste hat vorsaczt sin halbin 
hof vor ezwenezig mark Hannus Steyners kint und shal daz kint 
dovon ezin unde haldin. 49a 1381: Lorenez Glissporn obligavit domum 
suam pro 12 mr. pueris Cunczkonis Ostirrich et debet nutrire pueros 
et ipsis integram pecuniam restituere. — Damit hängt zujammen, daß 





I, 5, Zobel, Urkundenverzgeichnis I, S. v3. 
2) ſ. Zobel, Urkundenverzeidhnis I, S. 109, 
3) ſicher gejtellt. 
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manchmal die außenjtehenden Kapitale von Waifen in das Stadtbuch ein- 
getragen find, jo 3. B. 67b 1359: Debita pueri Nicolai Krebis: civitas 
tenetur 20 mr., Petrus magister scole tenetur .. mr. etc, 


Bejondere Beachtung verdienen die Schulden der Stadt. Es iſt nur 
eine Ausnahme, wenn in diefen Eintragungen im fpeziellen das verpfändete 
Beligtum genannt wird, wie 62a (mit unficherer Datierung): dy stat ist 
schuldic 30 mr. Cunezin Vorsprechin und dy sal er suchen of Lorencz 
Arnolts hoffe. Gemwöhnlid fehlt diefe Angabe, jo 25b 1371: Petir unde 
‚Jacof Hörin habin gelegin der stat unde dem röte zü Görliez 90 mr. 
grosschin, Henezil Emelers kindir gelt, und der röth schal den kindin 
alle jar uf senthe Michils tag gebin zü czinse nün mark unde schal 
(das gelt schos fry sin. Den Gläubigern wurde ein Schuldfchein ausgeftellt, 
worauf der Ausdrud auf 6a zielt: Dedimus literam nostre civitatis 
Nicolao dieto Rotinburg pro 45 mr., quas solvere tenemur in LI anno. 
Viel intereflanter und wichtiger ift die Aufzählung der gefamten Hypotheken— 
Ichuld der Stadt auf Bl. 29b im Jahre 1369. Ista sunt debita civitatis 
super reempcionem beginnt die Eintragung und nah Angabe einzelner 
Schuldpoſten heißt es: Summa super reempeionem in toto 1491 mr. 6 gr. 
Bl. 58, wo leider eine beftimmte Jahrzahl fehlt, zählt zunächſt ebenfalls die 
debita eivitatis Görlicz super reempcionem auf (e8 find etwas über 
200 M. weniger als im Jahre 1369), jodann folgt der census ad vitam 
personarum (85!/. mr.) und ber census perpetuus unablösliher Zins 
(jährlid 17 mr.)9 — 

Auffallend kann erjcheinen, daß nur wenige Gintragungen von der 
Zurüdzahlung von Hypothefengeldern handeln. Sch erkläre mir das jo, daß 
an Stelle der bejonderen Berlautbarungen darüber die Hypothefenurfunde 
einfach geftrihen wurde. Daher fommt es denn auch, daß überaus viele 
Stellen in unferem Buche durch Durchftreihung als ungültig gekennzeichnet 
find. Bon einer Kapitalzurüdzahlung ift die Rede 46a 1381: Petir Schultes 
de Keselingswalde hot of gehaben (= in Empfang genommen) 10 mr. 
von siner svegir Elsin Sulcenerinne, di do stunden of erem hofe und 
hot se unde eren hof ledig gelosin wissinlich schepfin und gehette 
bang; hierher gehörte wohl aud 55a 1383: Henil Saleman hat Nicloz 
Swynichen sinen hoff ledig gelazin vor 20 mr, verwandt ift 37a 1377: 
Phansmetz kindir habin uf gelozze Dornig sin baghus von der 10 marke 
weyne, di ze dorufe gehabet han. — Um baares Geld zu bekommen, 
fonnte man aud jein „Hypothekeninſtrument“ verfegen, jo 18a 1362: 
Peschil Kükinsak hat vörsaezt ezwe schok czins, dy her hat an dem 
gölde üf der stat, Ickil Ortyl vor achezende halbe mark, wen Peschil 
alzo stathaft?) wirt, daz her eyne mark adir das gelt gar mak abe- 
gelosin, so schal im Ickil das wedir gebin zü lösin, y dy mark ezins 
vor sebin mark grosschin ane wedirrede. 


!) Bei einer Gejchichte der Finanzen der Stadt Görlik werben diefe urkundlichen 
Aufzeihnungen des genaueren beſprochen werden müſſen. 
2) begütert, 
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Entſcheide. 


Deren findet ſich eine ziemliche Anzahl. Formelhafte Eingänge ſind: 
die Parteien sin enscheidin, sin enscheidin und bericht, sin entricht, 
der Partei ist zugesprochen, compositio facta est inter, N. N. ist ledig 
geteilt von etwas, hat sich bericht, se concordavit amicabiliter und ähn- 
li). Beifpiele: 14a 13859: Andreas von Lichtinberg und syne kint sin 
entscheidin früntlich, gütlich unde liplich mit Walther Arnold von 
Troschindorf ane arg etc. 23b 1367: Dy von Koselicz sin enscheidin 
mit den von Possotindörf, daz se noch mark ezal unde noch den erbin 
elich enandir helfin schullin zü der brückin zü Leschewiez waz se 
antrit?) wissintlich dem ganezin röthe?).. 26a 1372: Peter Mertin ist 
getheylit eyne vri trift von den schepfen und treybe obir andirhalbe 
lıube broche und stophil uf Henczil Nuemans owennyg des viwegis zu 
Moyns®). 13b 1397: Henezil Winthir hat sich enscheydin myt siner 
sweger um dy gerade adir worezu ze recht mochte gehabin von ir 
tochter weyne, daz ze ym gedankit hat vor den schepffen. 43b 1381: 
Kune Jencz amicabiliter se concordat ex parte filie sue Margarethe 
cum Nicolao balneatoris et uxore Johanis balneatoris ita, quod dabit etc. 
44b 1381: magister Johanes Lutirbach unde Michel Lutirbach sin 
enscheidin umb das cinsguet unde alle ere bruche, alzo das etc. 
45b 1381: compositionis amicabilis terminus effectus est inter Johanem 
Hellern et Elysabet Eczelinen ex parte bonorum Agate Hellerin recor- 
ddationis devote, ita ut debeat sibi dare etc. 46b 1381 werden vor 
dent Rate zu Görlig sunlich enscheidin Bewohner zu Kieslingswalde mit 
eren erphirn?) Tiezen von Girhardsdorf zeu Keselingswalde gesessin, 
(las alle bruche, di se haben gehabt kegin em und sinen luten, sollen 
enscheidin seyn gutlich gancz und gar und geloben di richtunge zu 
halden an arg, stete und gancz, als is der rat enscheiden hot, in allir 
mose. 56b 1385 Cuncze Ulema(n)z kindir mit erim vormunden ... 
haben abegedingit®) mit Heynich von Glossen alzo etc. 56b 1385: 
Nieolao Jauernic ist czu gesprochen 47 mr. in Kune. 17a 1362 fommen 
Bewohner von Lutolfshain vor den Rat zu Görli und haben befannt, daß 
eine Sühne und ein Rat zwiichen zwei Parteien geſprochen ift. 60b 1376 
entjcheiden der Bürgermeifter, die Schöppen und der Nat in einer „Zwenge“ 
zwijchen dem Richter von Niklasdorf und der Gemeinde.) Ähnlich wird ein 
Streit zwiſchen Heyne Mertin und dem Schultheiß zu Moys wegen der 
iicherei beigelegt 66b 1357.°) 68b 1346 kann man die compositio zwijchen 


1) „in die Nichte bringen”, in die rechte Lage verfegen. 
2) was auf ihr Teil fommt, |. Schiller und Lübben mittelniederd. Wörterbuch I, 110. 
3) 5. Jecht, Über das ältefte Görligifhe Stadtbuh von 1305 ff., Gymnafialprogr. 
Sörlig 1891, ©. 16. 
*) auf Henzel Neumanns (Grundftüd) oberhalb des Viehwegs zu Moys. 
5) Erbberrn, 
6) pa dur einen Vertrag losgemacht. 
) f. Zobel, Urfundenverzeihnis I, S. 98, 
9) f. ebd. ©. 72. 


N. 2. M. 8b. LALL. 10 
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dem jagenhaften Elbilius de Gerlachsheyn nnd der Jüdin Adaffe wegen 
77 mr. lejen.!) — Bejondere Beachtung verdienen die Entjcheidungen zwiſchen 
Nahbarn in der Stadt in Betreff ihrer angrenzenden Gebäude. Um nicht 
zu ermüden, führe ich nur ein Beifpiel an 41b 1380: Der rot hat en- 
scheyden Nieze Blecker myt sin nokebuwirn Bozehannus unde Niezen 
Swideger, daz yderman alz lang und hoch eyn muwir furen sal vorne 
us keyn der thor, alz lang alz Bleker ze gefurt unde gebuwit hat, unde 
sal zeu der nehesten vastin anheben zeu muren unde zcu vorbrengin 
in dem 82 jar; unde ab keyner (jemand) sin hof in dez vorkeufte, der 
sal sin keufgenoz alzo gewern®), daz jo dy muwir zu jare gebuwit 
werde. Trotz diefer Beltimmung baut Nitze Swideger die Dauer nicht, 
deshalb wird er (49b) 1382 vor einem gejellenen Nate von neuem zu dem 
Bau verpflichtet, wo er des nicht tete, so wil her unvorezogin sinen hof 
vorkoufen an alle wedırrede eyme, der das gelobde in den gelobten 
cieten vorbrengit. Ganz einfach ift die Form des Entſcheids 49b 1382: 
Nieze Stebil et Maya Lutirbachinne debent exbrigare°) ipsi Jononi, 
hoc promiserunt coram scabinis. 

Dem Görliker Gerichte erwuchs im Mittelalter unter anderem ein 
größerer Wirkungskreis, als unfer jegiges Gericht hat, dadurd, daß es in der 
Stadt Notare nicht gab und daß die Kunſt des Schreibens damals nicht 
allzu befannt war. Die „gehegete Bank“ war in unjerer Stadt die einzige 
Stelle, wo man amtlich beglaubigte „recognitiones* aufnehmen laffen konnte. 
Der Begriff recognıtio bedeutet, wie die libri acticatorum*) ergeben, 
notarielle Beglaubigung im weitejten Sinne des Wortes über alle Akte, bei 
denen die Görliger Stabtwillfür nicht unbedingt eine Erflärung vor den 
Schöppen forderte. Die Verlautbarungen, welche die Veränderung des Beſitzes 
in Erb und Gut oder die Verpfändung foldhes Erbes (Wiederfauf) betrafen, 
mußten vor den Stadtichöppen geichehen, anders bei Verzichtleiltungen, Los— 
jagungen, Geldzahlungen, Gelöbniffen, Kauf von fahrender Habe. Bei jolderlei 
Akten, welde einen privaten Charakter hatten, war man zwar nicht ver— 
pflichtet eine darauf bezügliche Eintragung ins Stadtbuch jchreiben zu laffen, 
aber die Stadtbehörde jtellte den Bürgern das Stadtbuh für diefen Zweck 
zur Verfügung. Daher fein Wunder, daß diefe recognitiones einen großen 
Teil der Görliger Schöppenaften ausmaden, freilich find diejelben als eigne 


1) Überhaupt ift über die Gefchichte der Juden in Görlig durch unfer Buch manches 
zu gewinnen. Die Jüdin Adaſſe finder jih 6a 1349 unter den Gläubigern der Stadt; 
69h iſt die ſehr wichtige Urkunde, betreffend das Sculdverhältnis des Jan und Dito 
von Gersdorff zu den Juden Jdil igedrudt cod. dipl. S. 370). Diejelben Brüder von Gers— 
dorf waren ſchon 2 Jahre zuvor dem Juden Daniel arg verfchuldet, Rechnung über dieje 
Sache wird angeftellt unter Beilein des Elbil von Gerlahshain und anderer (BI, 706), 
55b 1383 befennt Hannus DOttil, dab er an Hempe Iſag 50 mr. ſchuldig jei, 57a 1385 
verfegt Peter Hubener dem Juden Hafen feinen Hof für 8 mr. und was es wucherte von 
Galli auf nativitatis Christi, ebd. gelobt Hannus Neumann den Schulen von Nyfrofchin 
zu vertreten 10 mr. und was es mwucherte ohne allen Schaden gein Hafen Juden. 

2) wohl — verpflichten. 

°) „lite et jurgio liberare“, 

4) ich muß bier auf meine fpäteren Unterfuhungen verweilen. 
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Ranzleiabteilung erft jeit 1391 in Görlig vorhanden.!) Zu den recognitiones 
gehören nad) dem Gejagten auch die einfachen Quittungen über eine erhaltene 
Zahlung. Heute jtellt dieſe ſelbſt jedermann leihtlih aus und fie haben 
Rechtsgültigkeit, doh im 14. und 15. Jahrhunderte vermochten nur wenige 
zu jchreiben. Heute it auch der gewöhnliche Mann im ftande einen Geſchäfts— 
vertrag aufzufegen und ſich dem andern gegenüber dadurch zu fichern. Ferner 
gab es im diefer frühen Zeit in Görlig im gewöhnlichen Gefchäftsverfehr noch 
feinen Wechjel.”) Konnte man nun bei Gefchäften nicht fofort für die Ware 
das Geld bar bezahlen, jo ging man in die gehegete Bank und ‚gelobte die 
Bezahlung für einen beftimmten Termin. 

Die recognitiones in den libri acticatorum werden nun mit dem 
Laufe des 15. Jahrhunderts immer geringer an Anzahl, zum deutlichen 
Beweiſe, daß man bei fortjchreitender Bildung verftand, ſich durch Privat: 
vertrag Sicherheit zu verichaffen. 

Das vorliegende Stadtbuch ift nun, um mich jo auszudrüden, in feinem 
feiner Teile ein liber recognitionum, aber es enthält doc eine Anzahl zer: 
ftreuter derartiger Eintragungen. ch beginne mit den 


2osjagungen.?) 

Ihre Form ift einfach genug. ch Führe gleich Beiipiele an: 14a 1358 
(oder 1359): Elze, Herman Klugen thöchtir, hat sich vörezegin allis, 
daz ze von erim vatir andirstörbin ist unde hat domete ir brudir 
ledik gelosin. 2a 1342: Nikil Heynich, Hermann Hesse haben Nikil 
Cunezen von dem Czodil vrie und ledik gelosin allir manshaft.’) 34a 
1376: Swarze Hannus uf dem thore ist komyn vor die schepffen und 
hat sich vorezegin alle sins vater gut, daz im anirstorbin ist an erbe 
adir an farnder habe. 51a 1382: Kethe Craczmanynne hot ledig 
gelosin allir ansproche Symonen Friezezen und se hot gelobit selber 
das kint zeu cyende°), bis das is gros wirt. 52b 1383: Dorothea 
Cycheners geswie (Schwägerin) mit eren tochtirn haben ledik gelosen alle 
ausproche Hannus Rothz unde Hempil Rothz, doruber se geladen woren. 


Geldzahlungsangelegenbheiten. 
Ein Vermerk über erfolgte Geldzahlung findet Sich 3. B. 14a 1358: 


1) Als ein Teil der libri acticatorum. 

?) Die erſte Spur des Gebrauches eines Wechſels in Görlit fand ich im Jahre 
1399. Damals jollte man dem König Wenzel eine größere Summe Geldes zahlen, man 
Ihidtte nun den Klaus Heller nah Zittau zu Johannes, des Kämmerers Diener, ob Heller 
„und des Geldes längeren Tag geihaffen oder mit ihm ein Wechjel beitellen möchte, daft 
wir ber Bezahlung einen Verzug gewinnen“, j. Ratsrechnungen I, 172a. 

3) Die Natur der Losſagungen bradte es mit ſich, daß fie ſowohl in den libri 
resirnationum (Bücher über Berlauf von Erbe) als in den libri obligationum (Öppotbefen - 
bücher) und auch in den acticata fid finden. Abnlih ift es mit den Enticheiden, für 
welche es überdied in gewiſſen Zeiten beftimmte Bücher gab. 

#) Lehnspflicht. 

5) Üüber das epenthetifche d im deflinierten Anfinitiv ſ. Weinhold, mittelhochdeutfche 
Örammatit $ 372. 

9) Die Sylbe hars iſt geftrichen, aber wiederum unterpungiert, drüber iſt gefchrieben 
wygis (aljo Girwygisdorf). 

10* 
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Tempil von sins swers weyne Haimus Kremers sechs schillinge. 23a 
1367: Johanes Longener dedit ‚Johani Kalpfel privigeno suo 18 mr. 
teste Johanne Ermilrich; item Johanes Longener dedit Frenczelino 
privigno suo 10 mr. teste consilio. 25b 1372: Maruch Rosenmelczerine 
hot gegaldin!) Hannus Rosinmelezers kindin 15 mr.. ir swestir 6 mr, 
plebano in Gorliez 14 mr. etc. 

Dfter lieft man Zahlungsgelöbnifie, jo 43a 1380: Hanus Dam de 
Windesche Bele resignavit sub omnibus suis bonis Nieze Swarcen 
dare '/s mr. Walpurgis ete.; ebd. Henis)chil Jauwirnik resignavit Nikil 
Fryer 7 mr. 16 gr.; dabit tertiam partem Martini, alteram partem 
Martini ad amum, iterum aliam partem Martini ad duos annos, pro 
qua pecunia fidit Frenczil Hune mediantibus omnibus suis bonis. 62b 
(1361?) Heinrich vom Salcz resignavit 31 mr. 10 mr. uf Gally unde 
10 mr. uf Letare unde 11 mr. uf Johanis Baptiste Niclos Felker mit 
siner geselleschaft indilate. 23b 1367: Resign. Henezil Schüler judex 
de Byschofsdorf cum uxore Elysabeth 5 mr. Menezil Fryberg, servo 
Hermani Prisiopen in Moyes. 

Ausführlicher ift die recognitio 24b 1369: Resign. Johannes Raspenaw 
100 mr. Johanni Thoppfer circa omnia bona sua nativitatis Christi ad 
annum, testes huius sunt Petrus l,uban, magister eivium, et Johanes 
antiyuus notarius, et Raspenaw promisit eandem pecuniam dare cui- 
cunque Johanes Toppfer legaverit vel ordinaverit. Für resignare fteht 
ein deutſcher Ausdruck 40a 1379: Hannus Ostros hat bekant unde ge- 
lobit Niezen Rachil von Bernhardstorf 21 schillinge gr. in bejtimmten 
Terminen, uf welchen tag her daz gelt nicht beczhalt, so sal her sin 
gefangen vor daz gelt sin. 40b 1379: Henczil Hune hot bekant und 
globit Margarethen Fryeze Kromirs tochtir, dy czu Seyfirsdorf in dem 
kloster ist, 5 sch. ete. 

Ganz ähnlich ift der Ausdruck 21b 1366: Henczil Nykrosschin et 
Senfteleben tenentur?) 10 mr. magistro scole (dare), 55b 1383: Hanus 
Ottil hat bekant, daz er schuldie sy 50 ımr. Hempe Ysag. 


Sonftige recognitiones. 


17a 1362: Pecz Rudiger hat gelobet vör Nyckil Siffridis kindir, 
daz dy der stat brif von Thor im schullin senden, daz iv ware unde 
geheyse (?) sy, daz ir vatir Nickil Siffrid daz schok hat uf gehabin etc. 
22a 1366: Opecz unde Ketlie sin housvroüwe üf dem angir von 
Arnoldisdorf habin gelobet, daz se Hannus Thymendorf vorbas me 
nymmir gehindirn schüllin an sinis brüdir kindir zu Sifirsdorf noch 
an erim erbe; wo se daz brechin, so konnen se vorbas me umme dy 
sache nymme zü erim rechtin kömen und was man erys vyhis kü unde 
pfert uf dem erbe pfenthe adir dirwyschte, daz shal eweklich vorlörn 
sin, wissentlich Swynechin dem zheppfin. 28a 1367: Elze Posenoüwerine 


1) gelden oder gelten heißt zurüderftatten, 
=) find gehalten, verpflichtet. 
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hat bekant, daz se ir erbe, daz se gehabit hat, zü Schonynbürn rechtlich 
unde redelich vorköuft hat Siffrid Ludwig unde ouch ganez und gar 
beezalit ist üum dazselbe erbe und das ist wissentlich Niezen von dem 
Hayn dem zheppfin. 18b 1363: Osanna Frederichsdorfine hat gekorin 
Heynen Ermilrich zu eyme vormunde alle erys guths unde hat im das 
gereicht zü getrüwir hand; wer ab se nicht wedir queme, so schal 
Heyne daz gut gebin, wem is Osanna schikkit adir gebyt, j. 21b 
und 48b. 42a 1380 kommen 3 Gebrüder von Droschindorf vor den rot 
unde habin sich irs brudir kindir Peter Hoppheners vormundeschaft 
vorezegen, daz die vrouwe myt erin kinden unde dem gute mag tun 
unde lozzin, alze dunket, waz ir unde erin kinden allir nuczlichte mag 
gesin ungehindirt. 20b 1365: Henrieus Czachman exposuit (hat zur 
Verfügung geftellt) pro Nicolao Ebirhardi privigno suo cum seitu pa- 
truorum suorum Tieczkonis et Henrici Ebirhardi 31 mr. 18!/a gr. de 
pecunia sua hereditaria. 

Zu den recognitiones gehören aud die Pachtkontrakte, deren fich 
eine Reihe findet, jo 20a 1364: Henczil Klüge hat bestanden!) daz vor- 
werk, daz synis brudir ist gewest, wedir syne mütir Katherin czwe 
jar.. und schal dy mutir dovon haldin und schal ir notdorft dovon 
gebin und Henczil schal is ouch vorschossin unde vorsten?) kegin der 
stat.. und daz vy ist obiral geschaczt vor achte halbe mark und 
schal is wedir antwortin mit gewenlichen setin (Saaten), alz sichs ge- 
borit, an den veldin unde ein maldir körnis, ein maldir habirn unde 
vyr sytin fleyschs®) vor dry schillinge grosschin; wer abir ab dy 
vrouwe abe ginge, do got vorbehüte, so schal Henczil nymande kein 
rechnunge nicht haldin; her stet ouch nicht vor kein gebüde, ab kein 
(irgend ein) ungelücke dozü gesche. 52a 1382 „vormitet” jemand dem 
Peter Keſeling jein halb Vorwerk „vor dem Reichenbacher Tor“, der Pächter 
joll es „verſchoſſen, bauen, beſſern und vorrechten“. Wohl auch auf eine 
Pachtung geht 61b 1361: Petrus apothecarius convenit?) mediam partem 
vel medietatem (Hälfte) allodii in parvo Moyes, et tenetur dare annuatim 
de illa parte media 13 mr. et, debet etiam expedire exactionem. Sehr 
intereffant ift die fodann folgende Aufzählung und Abſchätzung des Viehes 
und Getreides auf dem Gute. Mferde, Kühe, Schafe, Schweine, Hühner 
find abtariert, übergeben- wurden 7 Malter Gerfte, 16%. Malter Hafer, 
45 Scheffel Erbſen, 5 Malter Weizen, 10 Malter alter und 14 Malter 
neuer Hopfen. 

Als recognitiones find ferner zu betrachten die Käufe fahrender 
Habe. So fauft 5la 1382 Nie Domus (fo!) von Mufilmig 156 Schafe 
„wedir onen von Rufdhinwalde?) um 20 mr. off ſente Michelstage zu be: 





— — wider = Pachtkontrakt machen mit, ſ. Lexer, mittelhochdeutſches Wörter: 
uch J. 224. 

2) Die Laſten übernehmen. 

3), Spedieiten. 

%) heißt doch wohl „überkam nadı Vereinbarung”, R 

5)"gehörte der Familie von Radeberg an, ſ. echt, ber das älteſte Görlitziſche 
Stabtbuh 1305 ff, S. 11. 
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zahlen“ und Nicz sal us hebin von dem noczeze!) der schof gar (ganz) 
sin gelt, wenn das geschiet, so sint se denne halp Niczen unde halp 
Jonen, was der schof blibet. 1376 BI. 37b fauft Frenczil ‚Judingut 
wedir Folezkaraz Wolle für die bedeutende Summe von 100 sch., die er 
in zwei Terminen zahlen jol. Folzkaraz war ein Gejchäftsreifender und 
Vertreter des „Remezil von Grisela und Otte von Wunth“, 


Ich komme nun zu dem 


Verfauf von Erbe. 

Für derartige Eintragungen diente, wie ich in meiner Arbeit über das 
ältefte Stadtbuch dargethan habe, im 14. Sahrhunderte der liber resi- 
gnationum von 1305 ff. Deshalb finden ſich einmal nur wenige jolcher Ver: 
lautbarungen in unjerem Buche und dann find diejelben faſt ausnahmslos 
auch der Art, daß der Berfauf als folder in der Urkunde nicht die Haupt: 
jadhe bildet. So wird 104 1359 dem Hanus Fiſcher von feinem Bruder 
Opetz ein Teil an der Spitalmühle „aufgereiht zu einem rechten Erbe“, 
dafür foll er ihn zeitlebens bei fich halten und ſoll ihm ein Wintergewand 
geben eine Elle um 2 Grojchen und ein Sommergewand um 3 Groſchen und 
alle Sonntage 4 Heller zu Trankgelde oder viertehalb Mark jährlih; 14a 
1358 wird jemandem, der eine Fleiſchbank aufgelaflen befommt, zur Pflicht 
gemacht, den Geber zu „vorwesen unde vorsten“ (zu verjorgen und zu 
vertreten). 15a 1360: Henczil Luban unde Elze Küngishayninne habin 
geeygnit ir vorwerk zu dem Besint?) Nicz Gebehart vor vyr unde 
czwenczik mark unde dy schullin se ym gebin von senthe Jacoff tage 
obir eyn jar; wer abir ab an Niczen icht gesche, so schullen ezen mark 
revallen an die nüe kirche unde daz andir an sin nesten fründe. 
(vergl. 20b 1364: Elze Smetanine cum marito Scolari (Schüler) appro- 
priaverunt suam mediam curiam (ihr halbes Haus) Jacobo monacho pro 
7'/. mr. et Johanni monacho ad manus fideles („zu getreuer Hand“ — „in 
die Hände oder Verwahrung einer beglaubigten Perſon“.) 1385 BI. 57b ver: 
fauft eine Frau ihr Haus’) einem Manne für 16 mr. dry jar unde gebit 
sy im sin gelt in den drien jaren, zo sal her ir hus widdir gebin; 
in gleicher Weife und unter gleihen Bedingungen werden 28b 1374 4 Ruten 
Aders gekauft. Aus diefen Verlautbarungen erklärt ſich aud 56a 1384: 
Heincze mit den sichen (ougen)*) hat gekouft Gruntmannis haus jar 
und tag ezu entwerin (wieder auszuantworten). Äußerſt interefjant ift die 
folgende Eintragung aus dem Jahre 1381 47b, fie betrifft einen Konkurs: 
Henczil Eymud hot gekouft Hempil Peczmans erbe umbe 21 mr., di 
sal her beczalen den schuldegern also verre als das gelt wert. .) 
zum ersten hot her dry marg gegeben den vogten®), dornoch hot her 





1) das nocz = Nutvieh. 

2) Die ältefte ‚(überaus merkwürdige) Form für Biesnitz. 

3), Daflelbe „Haus“ wird in der nächiten Eintragung „Hof“ genannt zum deutlichen 
Beweile, daß beide Begriffe in den Quellen des 14. Jahrh. ohne Unterſchied der Bedeutung 
neben einander gebraudt werden, 

4) ſ. Iecht, Beiträge zur Görliger Namensfunde, N. 2. M. 68, S. 24. 

5) den Gläubigern ſoweit das Geld (die 21 mr.) langt. 

6) Advokaten, Nechtsbeijtänden. 


Das zweitältefte Stadtbuh von Görlig 1342 ff. 151 


gelobit Frenczil Meyen und Peter Senfteleben 17 mr. minus 6 gr., dy 
en vor andirn luten und schuldegern zeu gesprochen sin... das ist 
geschen vor den rechten. — Dagegen würde man in dem „großen rothen 
Buche“ von 1305 ff. ſuchen 66b 1362: Hannus Müschener hat üf gegebin 
unde vorkouft eine wese zü Nyklosdorf Petir Langen zu eyme rechtin 
erbe wissintlich Heyne Steinrücker dem erpherrin, der dyselbe wese 
Pecz Langin gelegin unde gereicht hat. — Aud dafür, daß von der 
Stadtbehörde jemandem ein Erbe als Belig „geeignet“ wurde, finden ſich Bei- 
ipiele, jo 2a 1342: Curia Nicolai Abisener est appropriata Petro 
Slurot judice mediante, ebd. 1343: Henrico aurifabro sunt appropriate 
due domus Henriei Obristshriber et Johanis Gerhard omni jure et coramı 
scabinis, man kann natürlih diefe Eintragungen als Entſcheide betrachten. 


Ich komme jegt zu den 
Teftamenten. 


In der Görliger Kanzlei wurden fie gewöhnlich in die libri resi- 
gnationum gejchrieben. Daher bietet unfer Stabtbuch ihrer nur wenige. Das 
erite 18b 1363, das testamentum Nicolai Ysinhut, hat zwar nichts Merf- 
würdiges in der Form, inhaltlich ift aber der Umftand interejlant, daß der 
Erblajjer legavit unam fenestram vitream ad novam ecclesiam beate 
virginis (Srauenfirche) et constituit Johannem Haynaw in procuratorem 
fenestre istius. 24a 1368: Heyne Kalow hat geschikkit unde uf- 
gegebin in alle sin güt nöch syme tode dry mark grosschin zu sele- 
gerete!) vor allir gift und gabe..., daz dy dry mark züvör gevallin 
schullin eyne mark zü unsir vroüwen kirchen vör der stat, eyne halbe 
mark den sichen in dem spetal in dy hende, eyne halbe mark zü senthe 
Petir unde eyne halbe mark zü Grunaw zü der kirchin. 45a 1381: 
Pecz Nechrus hat sin ding alzo geschikt vor den schepphen, das man 
40 mr. sal geben siner blinden tochtir zu erem liebe, wenn se abe- 
schtirbet, zo sullen se wedir gevallen an di neestin; was des andirn 
gutis ist, is si cleine adir gros, das sullen sine andirn kindir gliche 
teilen undir sich. 


Ganz außerhalb des jonftigen Inhaltes fällt die zu Anfang des Buches 
ih findende 


Angabe des Geſchoßertrags. 


Wir lejen die Höhe desjelben aus den Jahren 1337 und 1343 (Ba), 
1345 und 1347 (6b), 1350 und 1352 (8b) Beijpiel: Ratio exactionis 
habita anno domini 1343 feria tertia infra octavas Epifanie: tota 
summa perceptorum et defalcatorum ?) continebat quingentas marcas cum 
duabus mareis, praesentibus dominis Nicolao de Hayn, magistro eivium, 
Tüone Piscatoris, Johanne Scriptoris, Nicolao Slegil, Ulmanno de 


1) Vermächtnis zum Heile der Seele. 
2) defalcata find die bei der exactio nit bar eingelommenen, in der Rechnung 
aber berüdfichtigten Gelder. 
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Moneta, Petro Seriptoris, Lodwicho Hunen, Conrado Mathie, Tiez de 
Richinbach, in domo Nicolao Hayn’). 

Diefe Aufzählung der Natsmitglieber führt dazu zu erwähnen, dab unfer 
Stabtbud eine wichtige Quelle für die Kenntnis der 


Namen von Ratsherren und Schöppen 


ift. Die Verlautbarungen find zu allermeift vor den Schöppen gefchehen, 
daher findet fih in ihnen des Öfteren der Vermerk wissintlich den scheppen, 
aber häufig find auch die Namen von Schöppen angeführt, jo 12b 1359 
nad) einer proscriptio die scabini Johanes Eezil, Johanes Heller, Johanes 
Luterbach, Johanes Rychenbach. Zu Anfang des Buches finden jich 
außerdem vollitändige Schöppen- und Ratmannenliften, jo für 1342 (1b), 
1343 (2a), 1344 (2b), 1346 (5a) u. f. w. Das Buch bietet in diefer 
Hinſicht eine e jebr ı willkommene Ergänzung des Stadtbuches von 1305 ff. 


Einen Auszug aus dem vorliegenden Bude machte ' der _ fleißige aloß 
in den Miscellanea Gorlicensia I num. 5°), ferner, wie es ſcheint, mit 
Benugung der Kloßſchen Arbeit der Privatgelehrte D. Janke?), ich felbft 
ichrieb mir im Jahre 1890 das gefamte Buch (auch den zweiten Teil) Wort 
für Wort ab. Auch Sceultetus (f 1614) muß das Buch ercerpiert haben, 
denn der Verfaſſer der Hiftorischen Nachrichten von der... Ochfahrt?) beruft 
ih bei Anführung einer Urkunde aus dem Buche auf dieje fleißige „Ur- 
fundenbiene“. Trotz des reihen urfundlihen Materials, das bejonders 
wichtig für die Geſchichte von Görlig ift, hat das Buch jo gut wie noch 
feine wiſſenſchaftliche Benugung erfahren. Zobel in feinem Urkunden: 
verzeichniffe führt etliche Urkunden aus abgeleiteten Quellen ohne Angabe 
der Herkunft an, Köhler ließ im codex diplomatieus eine Urkunde (f. oben) 
druden. Ich hoffe, daß in Folge diefer Arbeit zukünftige Forfcher in Gör- 
(iger und Oberlaufiger Gefchichte fih an die Hebung diefes Schages, der nad) 
vielen Seiten hin reihe Ausbeute giebt, machen werden. 


N) Es ift immerhin bemerkenswert, dab die Sigung nit im Rathauſe ftattfand. 
Das Vorhandenſein eines Rathauſes erſcheint doch wohl um damalige Zeit jchon ficher, 
batte man fich Doch bereits tro der Nähe eines anderen ein Gotteshaus, dic Vetersfirche, gebaut. 

2, Milichſche Bibliothek mept. fol. 335. 

9) Geſellſchaftsbibliothek 2. I 296, N. 13, 

4) Beiträge der Kirchen-, Gelehrten: und Landesgeihichte der Oberlaufit 1773. 
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Genealogie der verfchiedenen Linien 


des Geſchlechts von Gersdorff in der Oberlaufit 


von Mitte des 16. Jahrhunderts bis 1623. 


Von Dr. Hermann Knothe. 


Als wir im Jahre 1887 die „Fortjegung der Geſchichte des 
Dberlaufiger Adels und feiner Güter. II“ veröffentlichten), hatten 
wir zu unferem eigenen Bedauern von einer Behandlung au der Familie 
v. Gersdorff abjehen müſſen, weil, wie wir in dem „Vorwort“ offen befannten, 
„es uns bei dem Mangel an zuverläjfigen Vorarbeiten unmöglich gemwejen 
war, in das genealogiihe Gewirr grade diejes Geſchlechts eine irgend be— 
friedigende Ordnung zu bringen“. . 

Zwar giebt es über dafjelbe bereits eine eigene, nicht unanfehnliche 
Literatur?); allein den betreffenden Schriftitellern kommt es vor allem nur 
darauf an, den Ruhm der Familie v. Gersdorff zu ermweifen, indem fie die— 
jenigen Gersdorffe, welche fih im Staats-, Militär- und Verwaltungsdienft 
irgend ausgezeichnet haben, zujammenftellen, zum Theil auch ein alphabetifches 
Verzeihniß aller Ortſchaften beifügen, welche innerhalb und außerhalb Deutjch- 
lands einzelnen Glievern der Familie irgend einmal gehört haben. Nur von 
einigen ift mittels beigegebener Stammtafeln der Verſuch gemacht worden, 


1) N. Laufig. Magazin 1887. 1 fig. und als Separatdrud: Dresden, Warnatz und 
Lehmann. 

2) Die ältere Literatur, welche ſämmtlich die befannten Hoſemann'ſchen Erdid: 
tungen wiederholt, ift bereit3 von Carpzov, Ehrentempel II. 92 fig. (1719) verzeichnet 
und nad Gebühr beurtheilt worden. Garpzov hat fih um die Gersdorff'iche Genealogie 
befonder3 dadurch entichieden verdient gemacht, daß er zuerft die Mafle der Einzelnamen 
unter gewiſſe Linien zu ordnen verfuchte und menigitens von einigen Hauptlinien Stamm: 
tafeln entwarf, die fich freilich, wie ſehr verzeiblich, nicht in allen Einzelheiten ala richtig 
erweifen. — Zedler's Univerfal»2eriton X. 1169 ffg. (1734) ſchließt fih eng an Carpzod 
an und giebt Einzelnachrichten auch aus fpäterer Zeit. — König, Genealogiiche Adels: 
biftorie III. 362 ffg., wirft in feinen Stammtafeln die verſchiedenſten Linien bunt durch— 
einander und führt z. B. die Linien Taucrig, Guteborn, Baruth, Hennersdorf, Malſchwitz, 
Zſchorna, Gebelzig ıc. als zufammengehörig auf. — v. Uechtritz, Diplomatiſche Nachrichten 
adeliher Familien I. 71 fig. (1790) beſchränkt ſich darauf, einzelne Gersdorffe und zwar 
fämmtlich erft feit der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts aufzuzählen. — Die „Gers— 
dorff’fshen Familiennachrichten“ (Quedlinburg 1818) reihen ebenfalld nur einzelne 
böhmiſche, ſchleſiſche, ſächſiſche, Taufigiiche Gersdorffe in buntem Gemiſch an einander und 
berichten fpäterhin, rein chronologifch nad den einzelnen Jahren, was etwa von verjchiedenen 
Familiengliedern erwähnungswerth jchien. 


N. 2 M. Bd. LXIX. 11 
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die jo überaus zahlreichen Gersdorffe nach einzelnen Haupt» und Nebenlinien 
zu ordnen. Die Geſchichte jeder einzelnen Linie im Zuſammenhange zu be= 
handeln und den Belisftand einer jeden durch möglichſt genaues Verzeichnen 
der Erwerbungen, Erbtheilungen und Wiederveräußerungen der betreffenden 
Güter zu ermitteln, hat dagegen noch feiner der früheren Schriftiteller unter- 
nommen. 


Letzteres kann freilih nur auf Grund der Lehnbücher gejchehen. Und 
fo haben wir uns denn in unferer „Geſchichte des Dberlaufiger Adels“ !) 
grunbfäglic darauf beichränft, alle die darin behandelten Familien, aljo 
auch die Familie v. Gersdorff, bis Mitte des 16. Jahrhunderts, nur joweit 
und fo lange fie und ihre einzelnen Familienglieder in der Oberlaulig an- 
ſäſſig waren, zu beſprechen, da uns nur die oberlaufigifchen Lehnbücher zu 
Gebote ftanden. 


Mir befennen, wie es nicht aufgehört hat, uns zu ftören, daß wir in 
der oben erwähnten „Fortfegung“ dieſes Buches grade die in der Oberlaufig 
jo weitverbreitete, angejehene und einflußreiche Familie v. Gersdorff damals 
bei Seite zu laſſen uns genöthigt fahen. Dazu kamen mannigfadhe Auf: 
forderungen, die fo gebliebene Lücke noch nachträglich, wenigftens nach Kräften, 
auszufüllen. Und jo haben wir uns endlich entſchloſſen, die genealogijche 
Behandlung diefer Familie von Mitte des 16. Jahrhunderts bis zum 
Sabre 1623 als eine befondere Arbeit zu unternehmen. Wir haben zu 
dieſem Zmwede die jämmtlichen, jegt im königlich ſächſiſchen Hauptitaatsarchiv 
zu Dresden befindlichen oberlaufigifhen Lehnbücher?) nochmals durchgegangen, 
haben die gefammte Literatur über die Familie abermals eingejeben, allerdings 
ohne derjelben irgend Erjprießliches entnehmen zu fönnen, und haben endlich 
aus gebrudten und ungebrudten oberlaufigiihen Ortschronifen das dafelbft 
aus Kirchen und Schöppenbüdern, Pfarr: und Schloßardiven zuſammen— 
getragene Material, joweit thunlich, herangezogen und verwerthet. — Von 
befonderen Werthbe war uns bei umferer Arbeit ein Aftenftüd über den 
erjten zu Zittau 1572 abgehaltenen Gefchledhtstag”) der Gersdorffe, deſſen 
Driginal fih im Schloßarchiv zu Baruth befindet, und von dem wir wenigitens 
eine Abjchrift haben benugen können. Das auf jenem Gejchlehtstage geführte 
Protokoll ift nämlich von allen anweſenden Gersdorffen, mit den zahlreich 
mitgebrachten Söhnen zufammen „205 männlichen Perſonen“, unterjchrieben, 
und der Name des Guts, auf welchem jeder geſeſſen war, beigefügt. Ebenjo 
haben wir uns auf ein für die Gejchichte des geſammten Oberlaufiger Adels 
wichtiges Aktenſtück oft zu berufen gehabt, in welchem alle diejenigen Guts- 
befißer verzeichnet find, welche 1623 nad erfolgter Pfandüberweifung der 
Dberlaufig an Kurſachſen dem Kurfürften die Huldigung abgelegt hatten ?). 





1) Leipzig, Breitfopf und Härtel, 1879. 

2) Das Verzeichniß derfelben fiche „Adelsgefhichte II". 19 Anmerkung. — Die in 
Bautzen befindlichen Lehnbücher und Gerichtsaften aus der Zeit nach 1623 haben wir nicht 
zu benußen vermocht, obgleich wir nicht zweifeln, dab fich in denfelben vieles finden wird, 
was auch über frühere Verbältniffe Licht verbreiten dürfte, 
= 3) Ueber die auf demfelben vereinbarten Geichledhtäftatuten fünnen wir bier nicht näher 
erichten. 

) Hauptft.-Archiv Loc. 9191 „Siebentes Bud Oberlaufiger Sachen”, Fol. 241 ffg. 
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Die richtige Einordnung der fo unendlich zahlreihen Gersborffe unter 
die verjhiedenen, ſchon früher (Adelsgeſchichte I. 188 fig.) feftgeftellten 
Haupt: und Nebenlinien war deshalb um jo jchwieriger, weil oftmals das 
Gut, auf welchen fie geſeſſen, gar nicht genannt, oder weil nur das Haupt- 
gut, zu welchem die ganze Linie gehörte (4. B. „zu Baruth“, „zu Ruhland“, 
„zu Rudelsdorf”), angegeben wird, ferner weil oft eine ganze Anzahl von 
Brüdern und vielfach gleichnamigen Neffen fich nach ein- und demſelben Gute 
benannten. Zudem fand infolge von Taufh, Kauf, Vererbung ein faft 
ununterbrochener Wechjel im Beligftande der einzelnen Familienglieder ftatt, 
und infolge der „Gejammtbelehnung“, welche einzelne Linien befaßen, gingen 
bei Todesfällen die Güter nicht nur von einem Bruder auf den anderen, 
ſondern auch von einer Zweig-, ja Nebenlinie auf die andere über, ohne daß 
diefer Beligwechfel in den Lehnbüchern immer deutlich erwähnt wirdy. So 
gewilienhaft wir grade diefen Beſitzwechſel zu verfolgen bemüht gewefen find, 
fo ift es immerhin leicht möglich, daß wir uns hier und da geirrt haben. 
Eine fernere Schwierigfeit befteht darin, daß grade in der jeßt von uns be- 
handelten Zeit oft ganz neue Gersborffe auftauchen, melde aus Böhmen, 
Schleſien, Kurſachſen oder der Niederlaufig ſtammten und jegt auch in ber 
Oberlaufig Güter erwarben. Daher haben wir häufig zu befennen gehabt, 
daß mir nicht willen, woher die einen der von uns erwähnten Perfonen 
gefommen und wohin die anderen nad) Veräußerung ihrer oberlaufigifchen 
Beligungen gegangen find. Zahlreiche nicht einzuordnende Gersborffe, die 
blos einige Male erwähnt werden, haben wir nicht erft beſprechen zu follen 
geglaubt, einzelne Gruppen von ſonſt unbefannten Gersdorffen jedoch ganz 
am Schluſſe, als. Anhang, zujammengeftellt. 

Während wir uns bejonders bemüht haben, die Filiation nach den 
einzelnen Haupt, Neben- und Zmeiglinien zu ermitteln und feftzuftellen, über- 
lafjien wir es Anderen, den jo gejchaffenen ficheren, aber faft leeren Rahmen 
auszufüllen mit biographiichen Einzelheiten, als Geburts: und Todestagen, 
einzelnen Erlebniffen oder erlangten Ehren der einzelnen Perfonen. Wie wir 
jelbit von allen behandelten Avelsfamilien und daher auch von den ers: 
dorffen uns jelbftftändig angefertigte Stammtafeln angelegt haben, fo geben 
wir mwenigitens von einigen der meiltverzweigten Gersdorff'ichen Hauptlinien 
über die jet von uns dargeftellte Zeit, behufs beilerer Orientirung, kurze 
Stammtafeln ald Beilagen. Wer irgend ein Intereſſe daran hat, wird der: 
gleichen auch über die ältere Zeit (AG. IL.) ſich mit leichter Mühe anfertigen 
fönnen, da unfere bijtorische Behandlung fi ftets eng an die von uns an— 
gelegten Stammtafeln anjchließt. 

Der Kürze wegen haben wir auch jegt, wie ſchon früher, das Jahr der 
Belehnung mit einem Gute in der Negel auch als Jahr des Kaufs, be- 
ziehentlich der Ererbung angenommen. 

Zum Schluß geben wir auch noch ein alphabetifches Verzeichniß der 
oberlaufigifhen Güter, welche während der Zeit von Mitte des 16. Jahr— 
bunderts bis 1623 denen v. Gersdorff gehört haben, aber nicht um eine neue 
jogenannte Geographia Gersdorlfiana zu liefern, fondern um mittels der 


1) Bergl. AG. II. 17, 
11* 
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beigefügten Seitenzahlen das Auffinden der einzelnen Haupt-, Neben: und 
Zweiglinien zu erleichtern. 

Von den zwanzig verfchiedenen Hauptlinien der Familie v. Gersdorff, 
welche unſere „Adelsgeſchichte“ aufführt, hatten bis Mitte des 16. Jahr: 
bunderts, wie wir nachgewieſen, nicht weniger als neun?!) als folche zu be- 
ftehen aufgehört. Wir haben aljo deren gegenwärtig nur elf zu behandeln 
und weiter fortzuführen. Obgleih ihre Aufeinanderfolge nicht geändert 
worden ift, mußten fie doch bei der Numerirung andere Zahlen als früber 
erhalten. 


1: 
Ssauptlinie Bilchdorf:Sberbigsdsorf. 


Die v. Gersdorff auf Biſchdorf (O. bei Löbau) befaßen feit alter 
Zeit außer diefem biſchöflich-meißniſchen, jeit 1559 Eurfürftlich = jächftichen Lehn— 
gute auch noch das unmittelbar angrenzende, aber zur Eöniglich böhmischen 
Oberlaufig gehörige Herbigsdorf (Herwigsdorf, Hermsdorf). Beide Güter 
waren im Laufe der Zeit in mehrere Antheile getheilt worden, und jede 
Zweiglinie der dajelbit gejejlenen Gersborffe pflegte ſowohl einen oder einige 
Antheile von Biſchdorf als auch von Herbigsdorf zu beitgen; bei Belehnungen 
(menigitens mit Biſchdorf) wurden ſtets die anderen Zweiglinien „mitbelehnt“. 
Grade hierdurch ijt es uns möglich geworden, die Filiation der einzelnen 
Zweiglinien bis etwa Mitte des 16. Jahrhunderts mit leidlicher Genauigfeit 
jeitzuftellen. Da aber jeit dieſer Zeit die Zahl der Beliger immer größer 
wird, über das königliche Lehngut Herbigsdorf aber fih nur wenig Lehns— 
einträge vorfinden, jo bedauern wir jelbft am meilten, daß es nur vereinzelte 
Notizen find, welche wir über diefe ganze Hauptlinie anzuführen im 
Stande find. 


a. Im Jahre 1564 waren die ſechs Brüder Nidel, Meldior, 
Balthajar, Hans, Heinrich und Andreas, die Söhne des Andreas v. Ö, 
mit drei Gutsantheilen von Biſchdorf und 1565 auch mit ihren Antheilen 
von Herbigsdorf belehnt worden (NG. 197). Meitbelehnt wurden ihre 
„Bettern“ Georg, der einen vierten Antheil von Bifchdorf bejaß, und Asmus 
(Erasmus), der auf dem anftoßenden Sohland gejeflen war. Somit gab 
e8 damals drei Yweiglinien der Gersdorffe auf Biſchdorf. 


Von den oben genannten jechs Brüdern erfchienen 1572 auf dem 
Geichlehtstage zu Zittau Melchior, Hans und Andreas „Gebrüder zu Herbigs- 
dorf“. 1576 verkauften Melchior und Hans in Vormundfchaft ihres „Wetters“ 
(d. h. Neffen) Andreas das Dorf Ebersdorf (S. bei Löbau), welches ſchon 
der Vater jener ſechs Brüder beſeſſen hatte, und welches als Erbportion auf 
einen derjelben, wir willen aber nicht auf welden, gefommen war, um 


) 1. Aeltere Linie Reihenbah (AG. 188). — Aeltere Linie Kemnig und Särihen 
(197). — 5. Linie Spittel (201). — 6. Linie Radmerig (202). — 9. Königshain-Kuhna 
(219). — 10, Deutichpaufsdorf (222). — 12. Langenau-Kießlingswalde. — 13. Sobland 
(227). — Friedersdorf-Gloſſen (230). 
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6800 Thlr. an den Rath von Löbau?). Es fcheint, daß die Brüder ihr 
Anreht an den väterlihen „drei Theilen von Biſchdorf“ ſämmtlich an 
Andreas, den jüngften von ihnen, überlaffen hatten. Wenigftens wurde 1587 
nach „jeines Vaters Andreas Tode“ Melchior mit diefen drei Theilen belehnt. 

Schon 1583 hatte ein, wie wir glauben müſſen, anderer Melchior die 
Lehn über jenen „vierten Theil“ von Biſchdorf erhalten, jo daß wir diejen 
Meldhior für einen Sohn des oben beim Jahre 1564 mitbelehnten Georg 
halten möchten, um jo mehr da ſchon 1575 „George Erben” ausbrüdlich als 
Inhaber „des vierten Theils vom Pfarrlehn zu Biſchdorf“ bezeichnet werben. 
Diefer Antheil nun ging 1594 jedenfalls dur Kauf an einen Bernhard v. ©. 
über, welcher ſich dadurd, daß „feine Vettern Caspar zu [Alt-]Seidenberg, 
Balthajar zu Oberrudelsdorf, Caspar zu Leuba und Chriſtoph zu Tauchritz 
mitbelehnt” wurden, als einen Sproß der Hauptlinie Tauchrig erweift. 
Schon 1602 aber erhielt diefen „einen Theil“ von Bilchdorf Bernhard v. Klüx 
zu Zehn. — So war denn dieſer Antheil von derjenigen urſprünglich Biſch— 
dorfſchen Zweiglinie, welcher noch Georg und fein Sohn Michael angehört 
hatten, jchon feit 1594 in fremde Hände übergegangen. 

Wir wenden uns zu derjenigen Zweiglinie zurüd, welche die „drei 
Theile“ von Biſchdorf und Antheil von Herbigsdorf beſaß. Da begegnet 
uns 1603 abermals ein Andreas v. G, der „mit feines Vaters” (deſſen 
Namen wir nicht erfahren) „Stüdgut Herbigsdorf“ belehnt wird. Diefer 
war nod 1623 zu Herbigsborf gefeilen und leiftete in biefem Jahre dem 
Kurfüriten von Sachſen die Huldigung. Allein zugleich mit diefem Andreas 
huldigt au noch ein Georg und ein Seifried v. ©. „zu Herbigsdorf“ 
(Hernisdorf), und in demjelben Jahre werden bei einem Gersdorff'ſchen 
Geichlechtstage zu Bauten auch noh ein Abraham und ein Nidel „zu 
Hermsdorf” genannt?). Wir haben feine Ahnung, in welchem Verwandtſchafts— 
verhältniß die Ebengenannten zu einander ftehen dürften. 


b. Ein Zmeig der Gersdorffe auf Bilchdorf hatte auch Antheil an dem 
Gute Belwitz (N. bei Biſchdorf) erworben. Schon auf dem Geichlechtstage 
von 1572 begegnet uns ein Volkmar v. ©. „auf Belwitz“ mit drei Söhnen. 
Nah dem Tode eines Melhiors v. G. wurde von feinen Gläubigern das 
Obervorwerk zu Belwig nebft Unterthanen zu VBaulsdorf und zu Oppeln 
(dicht bei Belwig) 1602 an David v. G. aus der Hauptlinie Malfchwig, 
von dem wir fofort werden zu jprechen haben, verfauft. 1604 erjtand ein 
Baltbajar v. G. „auf Biſchdorf“ in dem über Chriſtoph v. Belwik aus- 
gebrochenen Concurſe gemeinichaftlih mit Bernhard v. Schwanit das Gut 
Belwitz (AG. II. 45). 1605 aber erfaufte derjelbe Balthafar, „mweiland auf 
Biihdorf und Belwig“, von Joachim v. G. aus der Hauptlinie Lautitz deſſen 
Antheil an Kittlig (W. bei Belwiß) und wohnte feitdem auf leßterem Gute. 

ec. In ähnlicher Weile, wie der ebengenannte Balthafar, wendeten ſich 
aber auch andere Gersdorffe aus dem Haufe Biſchdorf-Herbigsdorf auf andere 
Güter und ſetzten dort den Namen der Linie fort, jelbft nachdem fie jeden 
Antheil an dem alten Stammgute längſt veräußert hatten. 


) Oberlauf. Urkunden : Berzeichniß III. 219d. 
2) Oberlauf. Monatsſchrift 1801. I. 429, 
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So erlangte 1612 ein „Heinrih v. G. und Hermsdorf“ (db. h. 
ehemals auf Herbigsdorf) von feinem Schwiegervater Hans v. Eberhard auf 
Küpper, ein Stüdgut zu Gerladsheim (0. von Seidenberg) „am UOber- 
hofe“, welches legterer joeben erft von einem anderen Heinrih v. G. a d. H. 
Gerlahsheim für 7000 Thlr. erfauft hatte. Diefer Heinrich a. d. H. Herbigs- 
dorf joll fein Mittelgerlahsheim ſpäter an den einen feiner Schwiegerjöhne, 
Friedrich v. Noſtitz aus dem Hauſe Quitzdorf, überlaſſen haben; 1649 aber 
ſoll ein anderer Schwiegerſohn von ihm, Georg v. Döbſchitz auf Oertmanns— 
dorf, das Gut übernommen haben’). 

1610 vertauſchte ein Chriſtoph v. ©. „fein Stüdgut Herbigsdorf“ 
gegen des Hans Georg v. Schwanig (AG. II. 151) „Stüdgut zu Weigs- 
dorf” (O. von Hirfchfelde). Somit ftammen die Gersdorffe auf Mittel- 
weigsdorff a. d. H. Herbigsporf. — Chriſtoph hatte alsbald mit Schulden— 
noth zu kämpfen und erhielt 3. B. ſchon 1611 von dem Oberamte „Gunſt“, 
alle ſeine Güter und — Meigsdorf an mehrere Noliche, die fich für 
ihn bis zur Höhe von 2000 Thlr. „in Bürgfchaft eingelaſſen“, zu verpfänden. 
Jedenfalls waren die Brüder Melchior, Ehriftoph und Dtto zu Weigsdorf, 
welche 1623 huldigten, feine Söhne. Während wir Otto fpäter nicht genannt 
gefunden haben, wurden Melchior und Chriſtoph feit 1626 in jchlimme 
Streitigkeiten mit Graf Albrecht v. Waldftein verwidelt, welcher, als da— 
maliger Inhaber der Herrichaft Friedland, auch die im oberlaufigiichen Antbeil 
von MWeigsdorf gelegene Kirche des Orts gewaltfam zu refatholijiren gedachte ?). 
Chriftopb, geboren 1592, war erit Page bei dem Landeshauptmann zu 
Schweidnik, dann in braunfchweigifhen Dienften und ftarb, wie fein Leichen- 
Ne erweilt, 1668. Diejer Zweig der Gersdorffe hat Weigsdorf bis 1727 
bejejlen. 

d. Aber es erlangten auch einzelne Gersdorffe aus ganz anderen Linien 
Antheile von Biſchdorf, beziehentlich Herbigsporf. 

Wir haben bereits (8. 157) zu erwähnen gehabt, daß 1594 ein 
Bernhard v. ©. a. d. H. Taudrig „den vierten Theil” von Bifhdorf 
erworben hatte. Da der Vorname Bernhard fonft nie in der Linie Bilch- 
dorf vorkommt, vermuthen wir, daß der Hans Bernhard v. ©. „zu Bilch- 
dorf“, welder 1622 von Hans Ulrih v. Noftig auf Hainewalde erſtochen 
(nicht erſchoſſen, AG IL. 102) wurde, ein Sohn des obigen Bernhard jei. 
infolge diejes Todtichlages erhob Joachim v. ©. „zu Bilhdorf, jein nächiter 
Blutsfreund“, im Namen des gefammten Gersborfffijhen Gejchlechts Klage 
gegen den Thäter. Der Prozeß wurde endlich fühnlih dadurd beigelegt, 
daß Noftik fein väterlihes Gut Hainewalde nebit Zubehör an Chriftoph v. ©. 
auf Noftig und Niederfohland aus der Hauptlinie LZautig abtreten mußte und 
dafür deilen Antheil an Noftig erbielt?). 

1602 wurde ein David v. G. mit einzelnen Unterthanen zu Biſch— 
dorf belehnt, welche bereits jein Vater Fäuflich erworben hatte. Da „mit- 
beiehnt” wurben Meldior v. G. zu Pommritz, Hans zu Hochkirch und Friedrich 


1) Morig Käuffer, Geſchichte des Dorfes Gerlachsheim. 1847. S. 43. 
2) DOberlaufiger Kirchengallerie 239 ffg. 
8), Oberlauf. Monatsſchrift 1801. I. 416 fig. 
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zu Kupprig, jo ergiebt fih, daß aud jener David aus der Hauptlinie 
Malſchwitz ftammte. Derjelbe nannte ich feitvem „zu Biſchdorf“ und faufte, 
wie bereits (S. 157) erwähnt, noch in demjelben Jahre 1602 das Ober— 
vorwerf zu Belwitz nebft Untertbanen zu Paulsdorf und Oppeln und ebenjo 
1614 von Wenzel Hund v. Altengrottfau auf Unwürde das Gut Kunners: 
dorf (W. bei Biſchdorf) und heißt daher 1623 auf einem Gersdorfj’jchen 
Gejchlechtstage „zu Belwig und Kunnersédorf“ gejellen?). 

1648 wurde der ſächſiſche Oberft v. Neihwald nicht nur mit dem einft 
dem David v. G. gehörigen, jondern auch noch mit anderen Antheilen von 
Biſchdorf belehnt, jo daß jegt das gelammte Gut in fremde Hände über- 
gegangen war. 


II. 
SHaupflinie Gerssorf: Lobfa. 


1. Nebenlinie Gersdorf- Paulsdorf, 


Im Sabre 1555 waren die Söhne des verftorbenen Peter v. ©. 
(AG. 200) mit den väterlihen Gütern belehnt worden und hatten ſich in 
diejelben jo getheilt, daß Stenzel (ber ältere) Mengelsdorf (N. bei Neichen- 
or Hans PBaulsdorf und Niederreihenbah, Joſeph Gersporf 
erhielt. 

a. Stenzel der ältere ftarb bereits 1568, in welchem Jahre feine Söhne 
Peter und Stenzel der jüngere (nicht: Wenzel, AG. 201) die Lehn über 
das väterlihe Mengelsdorf erhielten. Noch 1567 ftanden diefelben unter 
der Bormundjchaft ihrer beiden Onkel Hans und Joſeph. Mündig geworden, 
ſahen fie jich alsbald (1572) genöthigt, wegen der auf ihren Gütern laftenden 
väterlihen Schulden ſowohl Mengelsdorf als (Antbeil) Reichenbah an die 
Brüder Balthafar und Joachim v. G. auf Döbſchitz a. d. 9. Baruth zu ver: 
faufen. Peter erwarb dafür Gleina (S. bei Guttau), muß aber bald darauf 
geitorben jein, wie uns auch Stenzel der jüngere ferner nicht begegnet ift. 

Auf dem Gejchlehtstage von 1572 erjchienen auh Caspar und 
Nidel v. ©. zu Gleina, womit nur die Söhne von Peter gemeint jein 
fönnen. Während wir auch diefen Nidel nicht mehr gefunden haben, war 
Caspar „zu Gleina” 1588 Vormund für die Erben Chriftophs v. ©. auf 
Malihwig und ſuchte 1602 „die Zehn über das halbe Gut Gleina, das ihm 
auf erlangte Hülfe und vollführtes Aufgebot adjudicirt worden“. Es bürfte 
dies die früher feinem Bruder Nidel gehörige Hälfte des väterlihen Gutes 
gewejen fein. 

1604 erhielt Hans Baſtian v. ©. „zu Wilthen“ (NW. von Scirgis- 
walde) für fih und feine unmündigen Brüder nad dem Tode ihres Vaters 
Caspar die Lehn über Gleina; allein jofort verkauften es die Brüder an 
Melchior v. G. auf Pommrig aus der Hauptlinie Malihwig. Caspar hatte 
Wilthen von denen v. Haugwig erfauft. Ihm folgte erft jein älterer Sohn, 
Hans Baftian, und nah deijen jöhnelojem Tode (vor 1611) der jüngere, 


1) Oberlauf. Monatsſchrift 1801. I. 429. 
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Hans Ernft (1618), im Befige von Wilthen, mußte es aber Schulden 
halber ſchon 1619, und zwar an Kurfürft Auguft von Sachſen, verkaufen 
und ftarb 1623 unverbeirathet als ſächſiſcher Offizier. Der jpäter oft erwähnte 
Melchior „zu Gleina“ gehört aljo nicht mehr der Hauptlinie zu Gersborf, 
jondern der zu Malihwig an. 

b. Hans auf Paulsdorf und Niederreihenbad, der zweite der 
1555 belehnten Brüder ftellte fih 1572 mit fünf Söhnen auf dem Geſchlechts— 
tage zu Bittau ein. Er erwarb 1574 von den Erben Wigands v. Salza 
einen erſten Antheil von Linda (NO. von Seidenberg), 1576 von Antonius 
v. Döbjhig einen zweiten, nämlich das Dbervorwerf, das er aber ſchon 1577 
an feinen Schwager, Blafius v. Bibran, überließ, und endlich 1582 von den 
„Erben“ eines Erasmus v. G (wir fünnen nicht mit irgend welcher Sicherheit 
bejtimmen, aus welchem Haufe) aud „deren Gut Oberlinda“. Seitdem nennt 
er ih nun auch meiſt „zu Paulsdorf und Linda“. Seine Frau war 
Barbara v. Ealza, die er 1583 beleiboingen ließ. 

Nah feinem Tode wurden 1585 feine Söhne Mathes und Nidel 
für fih und zugleich für die Unmündigen (Daniel und Erasmus) eines 
bereits verftorbenen dritten Bruders Erasmus belehnt mit Paulsporf, 
Linda, Niederreihenbah und Unterthanen zu Sohland. Sie theilten ſich 
jo, daß Mathes Paulsdorf, Nidel aber und die Kinder von Erasmus Linda 
übernahmen. Nidel erwarb 1599 auch das 1577 an feinen Onkel Blafius 
v. Bibran gelangte Obervorwerk zu Linda zurüd. Gemeinfam verkauften 
1604 „die Gebrüder und Vettern v. G. zu Linda des v. Penzig felig Stüd- 
gut zu Königswarthe* (N. von Neſchwitz) an Hans Chriftoph v. Ponikau, 
der ſchon Antheile diefes Gutes beſaß (AG. 420), Wir willen nicht, wenn 
diefer Antheil von den Gersdorffen auf Linda erworben worden war. Der 
ältefte Bruder Mathes veräußerte 1602 „Gut und Vorwerk Paulsdorf nebit 
den Unterthanen zu Niederreihenbah und Sohland“ an Abraham v. Uechtritz 
auf Steinfirh (AG. II. 159); dafür erfaufte er 1608 von Georg v. Warns- 
dorf um 6000 Thlr. ein Stüdgut zu Oberbeidersdorf (N. bei Linda) 
und leiftete 1623 als „Mathes v. G. zu Oberheidersdorf” dem Kurfürften 
von Sachſen die Huldigung. Wenn alfo Paulsdorf feit 1602 der Familie 
v. Uechtritz gehörte, jo willen wir uns nicht zu erflären, wie 1623 ſowohl 
ein „David v. ©. zu Paulsdorf“ huldigen, als ein „Siegmund v. ©. zu 
Paulsporf“!) erwähnt werden kann. 

Den beim Jahre 1585 als „Unmündige“ bezeichneten Söhnen des 
Erasmus, nämlich Daniel und Erasmus (dem jüngeren) auf Linda, find wir 
nicht weiter begegnet. 1604 wurde ein Hans Daniel (vielleiht ein Sohn 
Daniels) infolge brüderlider Theilung zu feinem dritten Theile an dem 
väterlihen Gute Dberlinda belehnt, was auf zwei Brüder deſſelben jchließen 
läßt. Diejer Hans Daniel „zu Linda” huldigte 1623, zugleich mit ihm aber 
au „die Erben Wigands v. ©. zu Linda“. Wahrſcheinlich war aljo diefer 
Wiegand ein Bruder von Hans Daniel gemwefen. 

c. Joſeph auf Gersdorf, der dritte der 1555 belehnten Brüder, 
erihien 1572 mit drei Söhnen auf dem Gejchlechtstage zu Zittau. 1574 


1) Dberlauf. Monatsſchrift 1801. I. 429. 
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faufte er von den Brüdern Balthafar und Joachim v. G. auf Döbſchitz 
das Gut Leſchwitz (S. bei Görlig), veräußerte daſſelbe aber 1581 nebit 
Kunnerwig (W. von Lejhwig) fjehuldenhalber an Hans v. Warnsdorf. 
Bald darauf muß er au das alte Etammhaus Gersdorf, das dem ganzen 
Gejchlehte den Namen gegeben, verkauft haben; bereits 1590 finden wir 
Günther v. Hermsdorf daſelbſt geſeſſen (Ws. II. 68). Joſeph hatte ſich 
darauf nah Sohland (W. v. Gersdorf) gewendet. 1591 veräußerte er 
(„Joſeph v. G. dafelbft [d. h. zu Gersborf], jegt zu Sohland“) fein Lehn- 
recht „auf dem Gütlein in Oberreihenbadh, welches Frau Anna, geb. v. ©., 
Wittwe, bejeilen und nad Abiterben Peters v. G. weiland zu Mengelsdorf 
an jeine Vettern, Mathes und Nickel v. ©. zu Paulsdorf und Linda geerbet“, 
jegt an Hans v Warnsdorf, den Beliger von Neichenbah. Dbgleih wir 
diefen Eintrag des Lehnbuchs nicht völlig verftehen, ergiebt fich doch mit 
Eicherheit, daß die jämmtlichen urjprüngliden Stammgüter der Linie Gers- 
dorf» Paulsdorf, nämlich zuerft 1572 Mengelsdorf und Oberreihenbad, dann 
1590 Gersdorf, endlih 1602 Paulsdorf und Niederreihenbad, in fremde 
Hände übergegangen waren, und daß die Nachkommen diefer Linie jegt auf 
Wilthen (bis 1619), Oberheidersdorf, Linda geſeſſen waren. 


2. Nebenlinie Lohja („zum Lob“). 


Ein Bernhard v. ©. hatte 1523 das Gut Gersdorf völlig feinen 
Brüdern überlaffen und dafür Lohſa (O. von Wittihenau) erworben (AG. 200). 
Nah jeinem Tode wurden 1533 feine Söhne, Nudolpb, Haug, Franz 
und Hans, mit Rohja belehnt. 

Leider haben wir über diefe Linie nur einzelne dürftige Notizen auf- 
gefunden. 1564 ließ ein Hans zu Lohſa (wir willen nicht, ob derjelbe) feine 
Frau Anna beleibdingen und erichien 1572 mit drei Söhnen auf dem 
Sejchlechtstage, neben ihm aber auch ein Ehriftoph zu Lohſa „mit fünf 
Brüdern“, aljo vielleiht den Söhnen eines anderen der 1533 aufgezählten 
Brüder. 1609—1616 wird ein „Georg v. G. und Loß, itzt zu Budifjin“ 
erwähnt, der eine Zeit lang auch „Verwalter der Hofgerichte” (Hofrichter) 
war. 1615 verkaufte ein Yoahim „zum Loß fein Gut Buchwalde“ 
(O. bei Gleina), von welchem Dorfe der Haupttheil einem Zweige der Haupt- 
linie Baruth gehörte, an Wolf Friedrich v. Lüttihau. Diefer Joachim bejaß 
Lohſa mindeftens noch 1623, wo er dem Kurfürften von Sachſen die Hul- 
digung leiftete. 


III. 
SHaupflinie Sbennersdorf: Burkersdorf!). 
Aus den beiden nahe verwandten Linien derer v. Gersborff zu Henners- 
dorf (Großhennersdorf N. von Zittau) und zu Kemnitz (N. bei Bernftadt) 
batte fi, wie wir nachgewiejen haben (AG. 204 ffg.), nah und nad eine 


Hauptlinie gebildet, weldhe durd die von Kaifer Ferdinand I. am 10. Mai 
1547 „im Lager vor Wittenberg“, d. 5. unmittelbar nad dem Siege über 


1) Siehe die Stammtafel Beilage I. 
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Kurfürft Johann Friedrih von Sachſen bei Mühlberg, erlangte Geſammt— 
belehbnung!) um fo fefter zufammengehalten wurde. In dieje Gejammt- 
belehnung war eingefchloflen ein Georg v. G. auf Choltig in Böhmen 
(Kreis Chrudim), Faijerliher Nath und ſchon unter Kaifer Rudolph II. 
Unterfämmerer von Böhmen, welcher 1558 ftarb?). Wir willen nicht, wann 
und mit went fich diefe böhmijche Nebenlinie abgezweigt bat; fortan aber 
ward fie bei allen Erneuerungen der Gejammtlehn mit erwähnt. und zwar 
ftets an erfter Stelle. Obgleich jener Georg auf Choltig 1547 ausdrüdlich 
vom Kaijer die Ermächtigung erhalten hatte, aud in der Oberlaufiß Lehn— 
güter bis zur Höhe von 2000 Thlr. Kaufjumme zu erwerben, jo jcheint 
weder er noch jeine Nachkommen jich jemals in diefem Lande anfällig gemacht 
zu haben. Wohl aber erjchienen auf dem Gefchledhtstage von 1572 auch ein 
Bernhard auf Choltig mit zmei Söhnen und außerdem eine ganze 
Menge im Innern Böhmens begüterte Gersdorffe, die wir aber jämmtlich, 
als nicht in der Oberlaufig angejellen, außer Betracht zu laſſen haben. 

Schon früher (AG. 204) haben wir darauf hingewiefen, daß diefe Linie 
Hennersdorf Ffeineswegs mit der Hauptlinie Tauchrig zufammenhängt, wie 
die Stammtafel bei Carpzov (Ehrent. IL. 120) und die fich auf diejen ver- 
lajlenden Schriftiteller fälfchlich annehmen. 

Wir behandeln im Folgenden zuerft die legten Sproſſen der Nebenlinie 
Hennersdorf und dann die aus der früheren Linie Kemnitz hervorgegangene 
Nebenlinie Burkersdorf. 


1. Nebenlinie Hennersdorf. 


Veſiher von Hennersdorf waren 1547 Valten und Nickel v. G,, die 
Söhne Caspars (geſt. 1531) und Anna's v. Rabenau (geſtorben 1553). 
Gemeinſam kauften dieſe beiden Brüder 1558 von Georg v. Warnsborf 
auf Schönbrunn den einen Antheil von Radmeritz an der Neiße und um 
diefelbe Zeit (wahrjcheinlich von denen v. Kelbihen, AG. 292) auch Oſtrichen 
(W. bei Seidenberg). Valten war jeit 1555 königlicher Landrichter für die 
Weichbilde Zittau und Löbau?) Er ftarb 1562; jein in der Kirche zu 
Hennersdorf befindliches Grabmonument ftellt ihn in eiferner Rüftung dar. 
Seine Wittwe, Urfula v. Zedtwig, ward „von den Lehnserben“ auf Henners- 





1) 1547. Der Kaifer ertbeilt dem Georg v. G. auf Choltig, faiferlihem Rath, 
und deſſen Vettern, Balten und Nidel Gebrüdern zu Hennersdorf, und Balthafar, Chriſtoph, 
Hans, Gebrüdern zu (halb) Rennersdorf, VBertelsdorf, Burkersdorf, Geſammtlehn. (rk. 
Berz. III. 166f und h.) — 1570. Kaifer Marimilian II. erneuert diefe Gefammtlehn 
für Bernbard v. ©. auf Eholtig und deilen unmündige Bettern, Balten Niclas, und des 
Hans nachgelaſſene Lehnserben zu Hennersdorf, Rennersdorf, Burkersdorf, Bertelsdorf 
(Korſchelt, Geſch. von Berthelsdorf 1852. S. 23). — 1580. Kaiſer Rudolph II. beſtätigt 
die Geſammtlehn für Georg und Wenzel, —* er zu Choltitz, Valten Niclas zu Henners— 
dorf und NRodmerig, Chriſtoph, Rudolph, Hans, Caspar zu Rennersdorf, Burfersdorf, 
Bertelsdorf (Mrk.:Berz. III. 227f). — 1612. Kaiſer Mathias erneuert die Gefammtlehn 
den Georg, Ehriftopb, Caspar, Balzer, Rudolph, Yalten Niclas, Hans und Rudolph, Ge 
brübdern und Vettern v. ©. zu Choltitz, Burfersdorf, Niederrennersdorf, Bertelsdorf, 
Lawalde, Lippitih, Teiha. (Hauptft.-Archio Loc. 9549, Vol. I. der edirten Lehnbriefe im 
Marlgrafthum Oberlauſitz Budiſſiniſchen Kraiſes. Fol. 206.) 

2) Carpzov, Ehrent. II. 132. 

8) Carpzov, Ehrent. II. 114. 
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dorf beleibdingt. Zu etwa derjelben Zeit, wahrſcheinlich noch vor Valten, 
ſtarb auch fein Bruder Nidel. 

Und jo erhielten denn 1563 nach Valtens und Nidels, Gebrüder v. ©., 
Tode, „die Unmündigen v. ©. zu Hennersdorf“ die Lehn über „den 
Ritterfig“ in leßterem Gute, ſowie über (Antheil) Radmeritz und DOftrichen. 
Wir dürfen annehmen, daß diefe „Unmündigen” die Söhne Valtens gewefen, 
und daß Nickel ohne Söhne geftorben ſei. Schon bei der Gefammtlehn von 
1570 lebte von jenen Unmündigen nur noch einer, nämlih Balten Niclas, 
der 1576 von Hans Feuerbady auch noch einen zweiten Antheil von Rad— 
merig binzuerwarb (AG. 618 fig). Schon 1581 aber ftarb er kinderlos; 
fein Grabmonument zu Hennersdorf zeigt ihn in fpanifcher Tracht. 

Auf Grund der Gejammtbelehnung fielen nun feine Güter an feine 
nächſten Lehnsvettern, und jo wurden denn 1582 die Brüder Chriftoph, 
Rudolph, Hans und Caspar aus der Nebenlinie Burfersdorf „mit Radmeritz“ 
(Dftrihen hatte Valten Niclas felbft bereits verkauft) belehnt. 


Eben diejelben Brüder ſollen den 12. Juli 1583 auch den Lehnbrief 
über Hennersdorf erhalten haben!) Wir haben denjelben nicht gejehen, aber 
in den Lehnbüchern feinen Eintrag diejes nhalts gefunden. Immerhin ift 
es auffällig, daß, wenn jene Brüder die nächſten und allein berechtigten 
Lehnserben waren, fie nicht gleichzeitig wie mit Radmeritz, aud mit 
Hennersdorf belehnt wurden. Uebrigens wurde ihnen von Radmeritz nur der 
eine (früher Warnsdorf’sche) Antheil überwiefen, indem die Mutter des ver: 
ftorbenen Valten Niclas, Urſula v. Zedtwitz (1582) „nah Erbgangsrecht” 
den anderen (früher Feuerbach'ſchen) Antbeil befam, den fie aber fofort an 
ihren Schwiegerfohn, Hans v. Noftig auf Kunewalde, verfaufte?). Henners- 
dorf blieb nur ſehr kurze Zeit (bis vor 1590)°) im Beſitz der Burfersborfer 
Brüder. Cie veräußerten es an Donat v. Mepradt a. d. H. Räkelwitz (vgl. 
AG. IT. 96), und 1599 erhielten nach deſſen Einderlofem Tode feine Brüder 
Hans v. Mepradt zu Näfelwig und Chriftoph v. Metzradt zu Milkwig, die 
Zehn über Hennersdorf?). So war alfo dies alte Gersdorff'ſche Stammhaus 
in fremde Hände übergegangen. 


2. Nebenlinie Burfersdorf, 


Die Gelammtbelehnung von 1547 zählt die Brüder Balthafar, 
Chriſtoph und Hans auf, die Söhne des 1539 gejtorbenen Chriftoph 
v. G. auf Burfersdorf (O. von Großhennersdorf), der zu dieſem feinem 
Erbgute au noch Oberrennersdorf und Bertelsdorf (beide N. von 
Großhennersdorf) hinzuerworben hatte (AG. 209). Bon diefen Brüdern 
ftarb Balthafar 1549 kinderlos, Chriftoph 1565 ebenfalls ohne Leibeslehns- 


') Kirgengallerie 128. Korſchelt, Berthelsdorf 24. v. Möde, Das Nitter: 
gut Nieder: Nennersdorf 1843. ©. 12 fg. 

2), Mir wiſſ ſen nicht, wie dieſe Urſula bei ihrem Tode 1594 biefen Antbeil von 
Radmeritz an zwei ihrer Enkel, Söhne jened Hans v. Noftik, teftamentarifh vermachen 
fonnte (AG. TI. 105, wo dies Radmeritz fälſchlich als „Kleinradmeritz“ bezeichnet wird). 

8 v. Müde, a. a. O. 14. 

9 Hauptft.: Archiv Loe. 9545. Oberlauf. Lehens-Sachen 1596—1604. Fol. 81. 
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erben, jo daß Hans, der jüngfte, die ſämmtlichen Beligungen feines Vaters 
wieder in jeiner Hand vereinigte. 

Er hinterließ 1567 vier Söhne, Chriftoph, Rudolph, Hans und 
Gaspar die bis 1572 unter Vormundſchaft ftanden, 1574 aber die väter- 
lihen Güter fo theilten, daß Ehriftoph Mittel: und Niederberteledorf, Rudolph 
Oberbertelsdorf, Hans DOberrennersdorf, Caspar Burfersborf erhielt. Hierzu 
ererbten fie, wie oben (S. 163) erwähnt, 1582 von ihrem Vetter Valten 
Niclas noch Antheil an Nadmerik und ganz Hennersdorf, das fie aber 
alsbald wieder veräußerten. 


a. Wir halten diefen Chriſtoph, der jeit 1574 Mittel- und Nieder- 
bertelsdorf bejaß, für identijch mit jenem „Chriſtoph v. ©. zu Frieders- 
dorf“ (S. von Lohja an der Fleinen Spree), der 1590 jeinen Antheil an 
der Lohja’schen Heide an Georg v. Löben auf Spier verkaufte Nämlich 
1602 waren „Ebriftoph zu Friedersdorf und Hans zu Lippitſch, Gebrüder 
v. ©.” Vormünder für ihren Neffen Rudolph, den Sohn ihres verftorbenen 
Bruders Rudolph, und der dritte der obigen vier Brüder, Hans, urfprünglich 
auf Oberrennersdorf, bejaß jpäter in der That Lippitſch. 1608 heißt jener 
Chriſtoph „v. Gersdorff und Friedersdorf“, beſaß alſo letzteres Gut nicht 
mehr; er wohnte damals vielmehr „auf dem Burglehn zu Bautzen“. Söhne 
hinterließ dieſer Chriſtoph ficher nicht, und jo gelangten nad feinem Tode 
feine Güter an feinen noch lebenden Bruder Caspar auf Burkersdorf und 
an jeine Neffen auf Bertelsdorf und auf Lippitich. 


b. Rudolph auf Oberbertelsdorf, der zweite Sohn des 1567 ge— 
ftorbeiten Hans auf Burkersdorf, ſtarb ſchon 1583, erſt 37 Jahre alt, wie 
der in der Kirche zu Bertelsdorf befindliche Leichenftein ermweift. Er binter- 
ließ eine Wittwe, Katharine geb. v. G, und zwei Söhne, Balthafar und 
Rudolph, welde zunächſt noch längere Zeit unter Vormundſchaft ftanden. 
Wenn Balthaſar 1602 das bisher jeinem (nicht geftorbenen, ſondern noch leben— 
den) Onkel Chriftopb (auf Friedersdorf), gehörige Mittelbertelsdorf für 
16700 Thlr. übernommen bat?), jo gelangte er in demfelben Jahre auch in 
den alleinigen Beſitz des väterlichen Oberbertelsdorf, indem fein eben mündig 
gewordener Bruder Nudolph ihm „das von ihrem Water anererbte Gut 
Bertelsdorf“ verkaufte. 1623 huldigte er, „zu Bertelsdorf gejeilen“, dem 
neuen Landesherrn, ftarb aber 1627 ohne Söhne. 

Infolge deilen fielen feine Güter jegt an feinen Bruder Rudolph. 
Da diefer nad dem joeben erwähnten Verkaufe jeiner Hälfte von Ober— 
bertelsdorf ohne allen Lehnbeſitz geweſen war und dadurch der Gejanmtbelehnung 
verluftig geworden fein würde, jo hatte er 1605 das erhaltene Kaufgeld von 
5500 Thlr. „zu Erhaltung der Gejammtbelehnung“ aus Erbe in Zehn ver- 
wandeln laſſen, erwarb aber jpäter Lawalde (W. von Löbau?) Nach 
feines Bruders Tode mußte er Mittelbertelsvorf den Gläubigern überlaſſen, 
die es an Margarethe v. Kyaw, Frau des Jaroslaus v. Kyaw, überließen. 
So blieb ihm noch DOberbertelsdorf und das für Lawalde erfaufte Heu: 


N) Korſchelt, Bertelsdorf 26. 
2, Schon in der Sefammtbelehnung von 1612 wird Lawalde mit genannt und noch 
1623 gehörte dafielbe diefem Rudolph v. ©. Oberlauf. Monatsjchrift 1801. I. 429. 
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heuer (Vorwerk von Großbennersdorf), Sein einziger Sohn Rudolph 
Peter ericheint von 1629—35 als Beliger von Oberbertelsdorf, jeitden aber 
beſaß daſſelbe Nidel Bernhard v. Klür auf Großbennersdorf?), an den es 
aljio Rudolph Peter wird veräußert haben. Fortan waren er und feine 
Nachkommen nur noch auf dem ganz fleinen Güthen Heuſcheuer aefellen. 

c. Hans, der dritte Sohn des 1567 geitorbenen Hans v. ©. auf 
Burfersdorf, erhielt 1574 bei der brüberlihen Theilung das väterlihe Gut 
Dberrennersdorf, das er aber ſchon 1580 an Joachim v. Klür auf 
Stramwalde verkaufte‘), Dafür erwarb er 1586 von den Brüdern Nidel 
und Georg v. Metzradt das Rittergut Lippitſch (N. bei Milkel an der Fleinen 
Spree) nebit Weffel (dicht dabei) und dem dritten Theil an dem Pfarrlehn 
zu Milkel, desgleichen 1600 von Dietrich v. Haugmwig das Gut und Borwerf 
Teiha (dicht bei Milkel). Seit 1586 nannte er fih nun „zu Lippitſch“. 
Seine Frau, die er ſchon 1604 beleibdingen ließ, war Barbara geb.» ©. 

Bald darauf ftarb er und binterließ drei Söhne, Valten Nidel, 
Hans und Rudolph. Die beiden erfteren erhielten 1607 „nach ihres Vaters 
Hans v. ©. zu Lippitih“ Tode die Zehn über die erwähnten väterlichen Güter. 
Seitdem erſcheint Valten Nidel auf Lippitſch, Hans auf Teicha gefellen?). 
Der 1607 noch unmündige Rudolph wurde Anfangs mit Geld abgefunden, 
war aber fpäter zu Döbſchke (N. bei Göda) gejellen. 1641 erbten ber 
ältefte und der jüngite diefer Brüder (Hans jcheint nicht mehr gelebt zu 
haben) gemeinjchaftlihd mit ihrem ſchon erwähnten Wetter Rudolph (-Peter) 
auf Heujcheuer die Lehngüter ihres Better Hans Jakob auf Burkersporf, 
verkauften diejelben aber, wie jofort zu berichten fein wird, an die Schweftern 
des Verftorbenen. 


d. Caspar, der vierte Sohn von Hans v. G. auf Burfersdorf, erbielt 
1574 bei der brüderlichen Theilung das Stammgut Burfersdorf jelbit. 
Er heirathete 1589 Margarethe v. Klür, die Tochter des fchon erwähnten 
Soahim v. Klür auf Stramwalde, weldher 1580 Dber- und 1584 aud) 
Niederrennersdorf erworben batte*). 1594 faufte Caspar feinen unmündigen 
Schwägern v. Klür das Gut Niederrennersdorf um 7000 Thlr. ab. 
Auf feinem Hofe zu Burfersdorf führte Caspar v. ©. ein patriarchales Leben 
im Geifte feiner Zeit. Bald ftehen bei dem Taufen eines feiner Söhne nicht 
weniger als 42 Pathen von Mel; bald ladet er ſich den Kirchvater oder 
andere Bewohner des Dorfs zu Gevattern. Für jeine Kinder hielt er ſich 
einen Hauslehrer“). Das Patronatsreht zu Burkersdorf ftand nicht ihm, 
fondern dem Rathe der Stadt Zittau zu. Als letzterer 1615 Chriltoph 
Vogel zum Pfarrer dafelbit ernannt hatte, „ftellte der Junker zu Burfers- 
dorf dem Patronate des Raths Waffen entgegen“ ®), jedoch ohne die Einjegung 


N) Korſchelt, a. a. D. 25. 27, 

2) So nah den Lehnbühern. v. Müde, Nieder Rennersdorf 14 Anm. zweifelte 
noch, wie dad Gut an den v. Klüx gelangt fei. 

8) z. B. 1623 Oberlauf Monatsſchrift 1801. I. 429. v. Müde (a. a. D. Stamm: 
tafel am Ende des Buchs) kennt von diefen Brüdern nur Valten Nidel und Rudolph. 

4) v. Müde S. 11 fe. 

5) Anotbe, Geſch. von Burferödorf und Schlegel. 1862. ©. 47, 

9) Peſcheck, Zittau I. 262 Anmerkung. 
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bes Pfarrers hindern zu können. Er ward den 16. Januar 1619 zu Burfers- 
dorf begraben. 

Sein einziger, ihn überlebender Sohn Hans (geb. den 7. März 1590) 
ward 1624 mit den väterlihen Gütern Burfersdorf und Niederrenners- 
dorf belehnt Bald darauf wurde er Aifellor im Amte zu Görlik und 
fpäter Landesälteſter des Görliger Kreiſes. 1639 erfaufte er für 1100 Mark 
vom Rathe zu Zittau nicht. nur das Patronatsrecht über Burkersdorf, ſondern 
auch einen demjelben bisher gehörigen kleinen Antbeil des Dorfes ſelbſt, 
fowie einen Theil des Dorfes Blumberg (O. bei Oftris). Um 1625 hatte 
er fih mit Anna Sabine v. Wolfersdorf a. d. H. Neudöber verheirathet 
und ftarb den 31. Januar 1641, 51 Jahr alt, zu Burkersdorf 9 

Er hinterließ nur einen Sohn, Hans Jakob, und zwei Töchter, Auna 
Margarethe und Anna Sophie. Dem jungen Erben wurde zwar den 
19. April 1641 von den Gutsunterthanen zu Burkersdorf gehuldigt; 
allein er ſtarb bereits den 18. Juli deſſelben Jahres. Da er keine Leibes— 
lehnserben hinterließ, ſo fielen ſeine Lehngüter an ſeine nächſten männlichen 
Verwandten, nämlich an Rudolph (Peter) v G. auf Heuſcheuer (den Enkel 
ſeines Großonkels Rudolph auf Oberbertelsdorf) und an die beiden Brüder 
Valentin-Nickel v. G. auf Lippitſch und Rudolph auf Döbſchke (die Söhne 
ſeines Großonkels Hans auf Lippitſch). Bald aber verheiratheten ſich die 
beiden Schweſtern des Verſtorbenen, und zwar Anna Margarethbe mit Chriſtoph 

v. Noſtitz auf Tſchocha und Anna Sophie mit Hans Siegmund v. G. a. d. 9- 
Sautit und kauften 1643 gemeinschaftlich Die väterlihen Güter von den 
genannten Lehnsvettern zurück Sie theilten fih jo, daß Frau v. Noftig 
Niederrennersdorf, Frau v. Gersdorff Burfersdorf übernahm. Da leßtere 
bei ihrem Tode 1669 feine Söhne, fondern nur Töchter hinterließ, fo ver- 
äußerten letere 1671 Burfersdorf an Daniel v. Löben. 

Eo waren denn binnen kaum einem Jahrhundert alle die alten im 
Weichbild Zittau gelegenen Güter diefer Hauptlinie in fremden Belig über— 
gegangen, zuerit 1580 Oberrennersdorf an Joachim v. Klüx, noch vor 1590 
Großhennersdorf an die v. Metzradt, nach 1635 Oberbertelsdorf an Nik. 
Bernhard v. Klür 1643 Niederrennersdorf an Frau v. Noftig, 1671 aud 
Burfersdorf an Daniel v. Löben. Bon der ganzen Hauptlinie lebten nur noch 
die Nachkommen von Rudolph (einft auf Oberbertelsdorf) jebt auf dem 
Heinen Heufcheuer, und die von Hans (einjt auf Oberrennersdorf) jetzt zu 
Lippitſch, Teiha, Döbſchke. 


IV. 
Saupflinie Tauıhriß 
mit den Nebenlinien Tauchrik, Nudelsdorf, Horfa?). 
Zu dem urſprünglichen Stammgute Tauchritz hatten die Beſitzer des— 


ſelben im Laufe der Zeit noch eine Menge andrer Güter erworben und ſo 
vier FRebenlinien, Tauchritz, Niederrudelsdorf, Rengersdorf und Horka gebildet 


anothe, a. a. O. 48 fo. 
2) Siehe die Stammtafeln. Beilage II und III. 
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(AG. 211 fig). Nur die erften beiden ftanden mit ihren Gütern in Geſammt— 
lehn!); die Nebenlinie Nengersdorf ftarb aus und ihre Beligungen fielen an 
den Kaifer, der dieſelben 1561 an Benno v. Salza auf Linda verfaufte. 
Somit haben wir gegenwärtig nur noch die obengenannten drei Nebenlinien 
feit etwa Mitte des 16. Jahrhunderts zu behandeln. 


1. Nebenlinie Tauchritz-Leuba. 


Nach Caspars v. G. Tode gelangte das Stammgut Tauchritz (W. bei 
Radmeritz an der Neiße) 1556 an deſſen einzigen Sohn Chriſtoph. 1563 
veräußerte legterer von feinen ererbten Gütern Trattlau (S. von Radmeritz) 
und Bohra (O. bei Radmeritz) an jeinen Better Hans v. ©. auf Leuba. 
1572 erfchien er mit zwei Söhnen auf dem Gejchlehtstage zu Zittau, ftarb 
aber bereits im nächſten Jahre. 


a. 1573 nämlich mutbheten die Wormünder für diefe beiden Söhne, 
Caspar und Ehriftoph (der eben erwähnte Hans auf Trattlau a. d. 9. 
Leuba und Heinrich v. Boblig auf Wanfcha) nad) dem Tode von deren Vater 
die Lehn über Tauchritz und Zubehör. An diefe beiden Brüder fielen nun 
1577 auch die jämmtlichen Güter der fofort zu erwähnenden Zweiglinie 
Leuba. Sie theilten ſich dergeitalt, daß Caspar (Nieder-JLeuba (3. von 
Tauchritz), Ehriftoph aber Tauchritz erhielt. Caspar auf Leuba war zuerft 
mit Helene v. Griklau, jpäter mit Dorothee Helene v.G.a.d. H Ober— 
horka vermählt und hinterließ 1608 zwei Söhne, Caspar und Hans 
Chriftopb, von denen nur der erjtere bereits mündig war, der andere aber 
jeinen Onkel Chriftoph auf Taudhrig und Hans v. G. auf Tihirnhaus zu 
Vormündern erhielt. Der ältere Bruder Caspar übernahm das väterliche 
Gut Leuba allein, und der jüngere ließ die ihm ausgezahlten 2500 Thlr. 
aus Erbe in Zehn verwandeln. Auch Mutter und Schweſtern waren „aus— 
zuftatten”. Daber hatte Caspar der jüngere von Anfang an mit Schulden 
zu fämpfen. Er binterließ 1623 eine Wittwe, Sabine v. Penzig, und fieben 
Kinder. Das Gut mußte endlich fchuldenhalber den Gläubigern überlafjen 
werben, die e8 1638 an Wiegand v. Uechtritz a. d. H. Steinkirch verfauften?). 


Chriftopb v. G. auf Tauchritz, Caspars des älteren Bruder (1573), 
hatte zwar von feinem Schwager, Balthafar v. G. auf Oberrudelsdorf, das 


1) Herzog Karl von Münfterberg, Landvogt der Oberlaufig, beftätigt, 1524 (und Kaifer 
Ferdinand I. felbfi, 1527) dem Dr. Meldior, Hans, Mathes, Ehriftopb, Balthafar und 
Bernhard, Gebrüdern v. ©. zu Rudelsdorf, Nidel und Baltbafar Gebrüdern, und Nidel 
und Caspar Gevettern zu Tauchrig und Leuba, die Gefammtlehn des Königs Wladislaus 
(von 1492, Urk.Verj. II. 13) über Ober: und Niederrudelsdorf, Belmannsdorf, Wilka, 
Sweda, Altfeidenberg, Lomnig, Zehntendorf, „Balten” (2), Tauchritz, Leuba, Bohra, Trattlau 
und Antheil an Nitjeidenberg (Hauptſt.Archiv Loc. 5950 „Görligifcher Creyß. Vol. IV 
der Lehnbriefe“). — 1570. Kaiſer Mathias beftätigt Bernhard, Heinrich, Bernhard, Caspar, 
Balthafar, Chriſtoph, Bernhard, Ulrih, Hannus, Chriſtoph, Gebrüdern und Bettern v. ©, 
zu Audelsdorf, Tauchrig, Belmannsdorf, Leuba, Nennersdorf, Zwecka, Schreibersdorf, die 
Gefammtlehn über Tauchrig, Antheil Leuba, Bohra Dber: und Nicderrudelsdorf, Lomnit, 
Belmannsdorf, Altfeidenberg, „Bathen“ (?), halb Nennerädorf, Stüdgut Schreibersborf, und 
was fie zu Müda haben (Urk.»Berz. Ill, 211d). 

2) So nad)» den Lehnbüchern; anders bei Kloß, Hiftoriihe Nachrichten von der 
Kirchfahrt Yeuba 1762, ©. 14. 
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das Gut Bohra erworben, mußte es aber 1594 an Hans v. Penzig auf 
Milka verlaufen. Nach feinem Tode ſah fich der Vormund feiner „unmün— 
digen Söhne“, deren Namen wir nicht erfahren (Chriftoph Friedrich v. Schwanit 
auf Weigsdorf) genöthigt, 1611 das alte Stammgut Tauchrig ſelbſt an Georg 
v. Warnsdorf zu veräußern. 

b. Bon Tauchritz aus batte fich feit Anfang des 16. Jahrhunderts eine 
von uns bereits mehrfach erwähnte Zmeiglinie auf Niederleuba gebildet. 
1550 wurden Hans, Georg und Ulrich, die Söhne Balthafars, mit 
den väterlihen Gütern Leuba, (Antheil von) Altjeidenberg, und (Antbeil 
von) Tauchritz belehnt. Hans, der ältejte Bruder. erfaufte, wie ſchon be: 
richtet, 1563 Trattlau und Bohra von feinem Vetter Chriftoph auf Tauchrik, 
verfaufte dafür aber Altjeivenberg an Bernhard v. G. auf Niederrudelsvorf. 
1568 ftarb jein Bruder Georg, und 1573 (nicht 1576) auch der dritte Bruder 
Ulrich, beide ohne Söhne, und jo erhielt jegt Hans auch Leuba zu Lehn. 
Dennoh mußte er 1576 Trattlau wieder an Adam v. Penzig auf Wilke 
veräußern. Auch er hinterließ, obgleich verheiratet mit Dorothee v. Hoberg, 
feine Leibeslehnserben, und fo fielen bei feinem Tode 1577, wie ſchon erwähnt, 
Niederleuba und der zugehörige Antheil von Tauchritz an feine nächiten Lehns— 
erben, Caspar und Chriftoph auf Tauchritz. 


2, Nebenlinie Rudelsdorf. 


Die genealogiihe Behandlung diefer, wie ſchon erwähnt, mit der 
Tauchritz'ſchen in Geſammtlehn ftehenden Nebenlinie wird bejonders dadurd 
erfchwert, daß diejelbe einmal mit Söhnen reich gefegnet war, weldhe ſämmtlich 
Zweiglinien ftifteten, und jodanıı, daß jehr häufig jelbft in den Lehnbüdern 
die betreffenden Perfonen nur als „zu Rudelsdorf“ geſeſſen bezeichnet werden 
ohne nähere Angabe, ob zu Ober: oder zu Niederrudelsdorf. (AG. 218 fig.) 

Zufolge der Gefammtbelehnungen von 1524 und 1527 hatte Chriſtoph 
v. G. auf Rudelsdorf nicht weniger als jehs Söhne hinterlaſſen, Dr. Meldior 
v. G. (der fih nad Schlefien wendete und dort 1538 ftarb), Hans, Matbes, 
Chriftopb, Bartholomäus und Bernhard. Einige der leßteren haben 
wir im Einzelnen zu beſprechen. 

a. Hans auf Belmannsdorf (O. bei Nudelsdorf) ftarb 1558; 
wenigftens ward in diefem Jahre ein Friedrich v. G. „nad feines Vaters 
Tode" mit Belmannsdorf belehnt. Aber diefer ſpäter nicht mehr genannte 
Friedrih dürfte auch noch mehrere Brüder (oder Söhne?) gehabt haben. 
Auf dem Gefchlehtstage von 1572 erjchien nämlich fowohl ein Bernhard‘) 
„zu Belmannsdorf“ mit drei Söhnen, als ein Balthaſar „zu Belmanns: 
dorf”. Lebterer erfaufte 1578 „von feinem Bruder Bernhard“ das Ober: 
dorf nebſt dem alten Ritterſitze daſelbſt. Es kann nur diefer Balthafar fein, 
der Kloftervogt zu Marienthal wurde und 1614 („Balthajar v. ©. und Bel: 
mannsdorf zu Tauchritz“) 78 Jahre alt ftarb. Durch feine Tochter war er 
der Großvater der „Unmündigen“ zu QTaucdrik, der Söhne Chriftopbs 
(S. 168) und verkaufte für fie 1611 ihr Gut Tauchritz an Georg v. Warns— 


1) Wir halten diefen Bernhard für identiih mit dem Bernhard v. G. der 159 
mit einem Antheil an Biſchdorf (O. von Löbau) belehnt wurde (oben S. 158). 
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dorf. Wahrjheinlid ein Sohn von Balthalar war jener Nidel v. G., 
der jpäter, wir willen nicht, in welchem Jahre, Oberbelmannsborf an Laffel 
v. Schönaih und wahrſcheinlich auch Niederbelmannsdorf an einen v. Salza 
veräußerte (AG. II. 146. 142). So war alfo dies Gersdorff'ſche Beſitzthum 
noch vor Ende des 16. Jahrhunderts in fremde Hände übergegangen. Vielleicht 
aber gab es auch noch einen vierten Eohn von Hans, Namens Heinrid). 
1558 nämlich verkaufte ein Bernhard v. G. „zu Niederrudelsdorf“ (wohl der 
Bruder von Hans) an die Brüder Heinrih und Bernhard v. G. „zu Bel: 
mannsdorf“ einige Bauern und Xeder zu Wilka (S. bei Rudelsdorf), die 
aber von Heinrid allein übernommen, und mit denen er daher 1564 allein 
belehnt wurde. Diejer Heinrih muß aber außerdem einen größeren Anteil 
von Wilka bejeffen haben, denn 1567 veräußerte er, „zu Wilka gefeffen“, an 
Adam v. Penzig, welcher jchon einen anderen Theil des Gutes innehatte, 
„Ritterfig und Vorwerk” zu Wilfa. Infolge deſſen ging auch diefes Gut in 
fremde Hände über!). Wohin fich alle diefe Gersdorffe nach Verkauf ihrer 
bisherigen Güter gewendet haben, willen wir nicht. 

b. Mathes auf Dornhennersdorf (O. von Hirichfelde), einem After: 
lehn der Herrichaft Seidenberg, ftarb 1554, in welchem Jahre wenigſtens 
feine Söhne, Chriftoph, Andreas, Bernhard, mit diefem Gute belehnt 
wurden. Chriftoph?) hatte zur Frau Barbara v. Breitenbach, und jo faufte 
er 1562 von jeinem Schwager Meldhior v. Breitenbah für 7000 Thlr. 
den Niederhof zu Nennersporf (N. von Großhennersdorf), den er aber 
jhon 1572 wieder an Siegmund v. Schweinig veräußerte. In der Zwiſchenzeit 
(1567) hatte er („Chriftoph v. ©. zu Rennersdorf“) gemeinfchaftlich mit 
feinem Bruder „Bernhard zu Dornhennersdorf” die dur den Tod ihres 
Bruders Andreas erledigten Güter Zweda und Lomnitz (S. von Rudelsdorf) 
geerbt, jcheint aber diejelben ebenſo wie das väterlihe Dornhennersdorf lediglich 
jeinem Bruder Bernhard überlaffen zu haben. Da es um jene Zeit in der 
ganzen Nebenlinie Rudelsdorf feinen anderen Chriftoph v. G. giebt, jo muß 
der obige es gewejen jein, welcher 1576 mit Niederrudelsdorf belehnt 
ward, „jo er von feinen mitbelehnten Brüdern und Bettern, die es neben ihm 
von Nidel v. ©. kraft der Gejammtbelehnung ererbt, an fich gebracht hat“. 
Wer diefer Nidel gewejen, haben wir nicht mit Sicherheit ermitteln fünnen. 
Ehriftoph jcheint kinderlos gewejen zu fein; denn durch Teſtament vermachte 
er dem Sohne jeines Bruders Bernhard, auch Ehriftoph (der jüngere) genannt, 
den er adoptirt hatte, fein Gut Niederrudelsdporf. 1553 war jeine Frau, 
Barbara v. Breitenbach, Wittwe. 

Sein bereits oft von uns genannter Bruder Bernhard, der 1565 
noh im Seitendorfer Kirchenbuche „zu Dornhennersporf“ heißt, muß 
bald darauf dies Gut veräußert haben und in den Beſitz von Oberrudels- 
dorf, wir willen nicht wann und auf welche Weife, gelangt fein. 1573 
verfaufte er („Bernhard v. ©. zu Oberrudelsdorf*) das von feinem Bruder 
Andreas ererbte Zweda und Lomnig an die Brüder Balthajar und Georg 


1) Lauf. Magazin 1859. 261; 270. 

2) Fälſchlich haben wir früher (AG. 216) diefen Chriftoph für den Stammvater der 
Zweiglinie auf Weigsdorf gebalten, während ein Chriftopb a. d. H. Biſchdorf- Herbigsborf 
zuerft letzteres Gut erworben hat. (oben S. 158.) 


N. M. Vd. LXIX. 12 
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v. Nechenberg (AG. IT. 133) und mußte 1579 jchuldenhalber auch jein Gut 
Oberrudelsdorf den Gläubigern überlaflen, die es (1581) an „Caspar v. ©. 
und Altfeidenberg“ verkauften‘). Eeitdem beißt diefer Caspar nun „zu 
Oberrudelsdorf“; der 1604 erjtochene Hans v. G. „zu Oberrudelsdorf” war 
daher wohl ein Sohn von ihm. Bernhard aber faufte 1583 feinem Sohne 
Chriftopb, der, wie foeben erzählt, von feinem Onfel und Adoptivvater, 
Chriftoph dem älteren, das Gut Niederrudelsporf geerbt hatte, dieſes Gut 
ab*), allein nur, um es fofort an Aler v. Döbjhig und Echadewalde weiter 
zu verfaufen (AG. IL. 52). Somit waren Ober: und Niederrubelsdorf in 
fremde Hände gelangt. 


c. Bon den drei jüngften im Jahre 1527 aufgeführten Söhnen a. d. 9. 
Nudelsdorf fcheint jpäter nur noh Bernhard, der allerjüngite, vorzufommen 
und auf Niederrudelsdorf gejellen zu haben. Wir halten ihn wenigitens 
für identiih mit dem „Bernhard v. ©. zu Oberrudelsdorf“, der 1563 von 
jeinem Vetter Hans auf Trattlau a. d. H. Leuba Antheil an Altjeidenberg 
erfaufte, dagegen aber 1564, wie oben (5. 168) berichtet, einzelne Bauern 
und Aeder zu Wilka an die Brüder Heinrich und Bernhard v. ©. „zu Belmanns- 
dorf (jeine Neffen?) veräußerte, ja noch 1576 einen Garten zu Wilfa an 
Adam v. Penzig überließ. Er fol noch in demjelben Jahre geitorben fein. 
Und in der That erwarb in diefem Jahre 1576 wie oben (S. 169) erzählt, 
Chriftoph v. ©. a. d. H. Dornhennersdorf (ein Neffe von diefem Bernhard) 
von feinen mitbelehnten Brüdern und Vettern, „die e8 von Nidel v. ©. 
ererbt*, das Gut Niederrudelsdorf. Sollte daher dieler Nidel etwa ein Sohn 
Bernhards gewefen fein, der jeinem Bater ſchnell ins Grab gefolgt war? 


3. Nebenlinie Horfa nebft Müdenhain und Oberullersdorf. 


Die Nebenlinie Horfa hatte fich zeitig von der Hauptlinie Tauchritz ab— 
gezweigt und durch wiederholte Theilungen des großen Dorfes Horka (SW. 
von Notbenburg) eine Menge Antbeile geihaffen (AG. 218 ffa.), deren 
genaue Nuseinanderhaltung für den mit den lofalen Verhältniffen nicht genau 
Vertrauten unmöglich ift; denn die Belehnungen geben nur fehr jelten an, 
ob ein betreffender Antheil im Ober, Mittel- oder Niederdorfe gelegen jei. 
Selbft die jehr forgfältige und gewillenhafte „Geichichte der Parodie Horka“ 
(1856) von dem dafigen Ortspfarrer Holicher, welcher auch aus lofalen 
Quellen ein überaus reiches biftorifches Material zufammengetragen hat, 
vermag in die Filiation der verfchiedenen zu Horka geſeſſenen Gersdorffe eine 
fefte Ordnung nicht zu bringen. Außer den Gersdorffen befaßen gleichzeitig 
aber auch andere Adelsfamilien einzelne Gutsantheile, welche theils Gers- 
dorffen abgefauft worden waren, theils wieder an Gersporffe veräußert wurden. 
Die Angaben der Lehnbücer, denen wir in erjter Linie folgen zu müſſen 
glauben, ftimmen bisweilen mit den Echlußfolgerungen Holicher’s keineswegs 
überein, und jo werden auch unſere Rejultate mehrfach von denen der Orts— 
chronik abweichen. Uebrigens wollen wir uns feineswegs vermeflen, überall 


1) Irrig hält Kloß (Seidenberg 331) diefen Caspar für einen Bruder Bernhards. 
2) Hauptft.» Archiv Loc. 9550. Negiftratur der Lehen ıc. 1572— 84. Fol. 28 fg. 
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das Richtige getroffen und alle die vielen, oft gleichen Vornamen ftets am 
richtigen Plage eingeordnet zu haben. In die Gefammtlehn der beiden 
Nebenlinien Tauchrig und Audelsdorf waren die Gersdorffe auf Horka nicht 
mit eingefchlojfen. . 


a. Im Sabre 1531 waren die Brüder Fabian, Sebaftian und 
Melchior, die Söhne Nidels v. G., mit ihrem väterlihen Antbeile an 
Horka belehnt worden (AG. 218). Diefelben werden auch noch im Mufter- 
regijter von 1551 fämmtlich aufgeführt!). Im Sabre 1553 nun verkaufte 
Sebaftian?) „auf Niederhorka“ feinen Antheil an die Brüder Wenzel, 
Hans und Jakob v. Klür. Wohin er fih darauf gewendet, wiſſen wir nicht, 
In demjelben Jahre 1553 aber verkaufte auch Fabian feinen Antheil an 
„Deutſchhorka“ nebit bald Uhsmannsdorf (N. von Horka) an feinen 
Bruder Melchior, jo daß legterer allein von den Brüdern in Horka verblieb. 
1562 aber „erfreimarftete" er das Niedervorwerk zu Horka von Abrahanı 
und Iſaac v. G. ebenfalls zu Horka gegen das Obervorwerf. Er hatte alfo 
bisher das Obervorwerk innegehabt und war von jet an auf dem Nieder- 
vorwerk gejellen. Die (ſpäter noch näher zu befprechenden) Brüder Abraham 
und Iſaac v. ©. aber veräußerten jofort mit Bewilligung ihrer Mutter 
„ihren Nitterfig zu Horka zunächſt unterhalb des Oberkretihams" an Peter 
v. Löben auf Müda. Auf dem Gefchledhtstage von 1572 erfchien Melchior 
mit fünf Söhnen. Er ließ 1575 feine Frau, Margarethe v. Mekradt, 
beleibdingen und ftarb 1581. 


In letzterem Jahre nämlich wurden Chriſtoph, Hans, Meldior 
und Ernft Gebrüder v. G. zu Horfa mit allen hinterlaffenen Gütern ihres 
Vaters Melchior belehnt. Von ihnen ftarb 1590 Chriſtoph, worauf die übrigen 
je ein Drittiheil von deſſen Gütern zu Lehn erhielten. 1605 wurde für „des 
Hans v. ©. zu Horfa hinterlaffene Söhne“ durch ihre VBormünder, Melchior 
v. ©. zu Horka (ihres Vaters Bruder) und Chriftoph v. Noftit auf Zimpel, 
die Zehn über „das väterlihe Gut Horka“ gemuthet. Wir vermuthen, daf 
diefe Söhne Georg, Meldior und Erasmus hießen, von denen 1610 die 
beiden jüngeren ihr ganzes väterliches Gut Horka mebft Untertbanen zu 
Sohland, Rojenhain und Kleinradmerig (jämmtlich bei Löbau) an den 
älteften Bruder Georg überliegen?). Diefer Georg ließ 1611 jeine Frau 
Dorothee Horn beleibdingen und verfaufte 1616 Unterthanen zu Klein: 
radmerig und Rojenhain an „einen Better“ Peter v. G. zu Kleinradmeriß. 
Wir vermilfen bei Holſcher diefe Gersdorffe, welche nad) unjerer Anficht auf 
(Antheil von) Nieverhorfa geſeſſen waren. 


1) Weinart, Rechte IV. 549. 

2) Er war ein leidenichaftliher Gegner der Reformation. Einft (1535) bielt 
der alte Pfarrer Caspar Lorenz zu Horka in der Kirche Kinderlehre; da kommt Sebaftian 
v. G. in diefelbe und zwingt den Pfarrer, aus einer Kanne Bier zu trinfen; dann nimmt 
er eine Handvoll Oblaten, wirft fie in das Bier und will die Anweſenden „sub utraque 
communiciren. Wer fich miderfeßt, wird um's Maul geitoßen.” Später überfällt er den 
Pfarrer auch noch in feinem Haufe, Schlägt ihn und „ftiehlt viel”. (Nachrichten von Paul 
Schneider aus Görlig.) 

3) Hauptft.-Arhiv Loc. 9550 Görlitzer Creyß, Vol. IV der Lehnbriefe, Fol. 352. 
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b. Gleichzeitig mit diefer Zweiglinie begegnet uns eine andere in den 
Brüdern Hans und Georg, den Eöhnen Georgs v. ©. auf Horfa, von 
denen Hans 1537 im Kriege gegen die Türken fiel (AG. 218), ‚Georg aber 
in Horka die Reformation einführte, Anna v. Nehenberg zur Frau hatte, 
1551 aber nicht mehr lebte, da im Mufterregifter diejes Jahres „Georgs 
v. ©. Erben zu Horfa* aufgeführt werben. 


Diefe Erben waren Abraham, Georg und Nidelv.G. auf Oberhorfa. 
Nah Holiher!) kommen die beiden leptgenannten Brüder von 1556—60 im 
Schöppenbuche vor. Nidel hinterließ drei Söhne, Meldhior, Georg und 
Ernft, von denen der erſte 1564 „ein halbes Vorwerk“ verfaufte, und ber 
legtere 1590 feinen Antheil am Conradsteich gegen ein Stüd Haide jeinem 
Bruder Melhior überließ”). Melchior war vermählt mit Anna v. Hoberg, 
die no 1629 als Wittwe lebte. Er fol drei Söhne gehabt haben, von 
denen einer, Hans, vermählt mit Anna v. Noflig, 1620 ftarb; und da 1623 
„des Hans v. ©. zu Horka Lehnserben“ die Huldigung ablegten, dürften 
hiermit feine Söhne gemeint fein. Holſcher (S. 34) führt als einen diejer 
Söhne Caspar an, der 1604 geboren und 1640 erftochen worden jei, und 
deſſen Söhne, Hans, Caspar, Carl Chriſtoph, Georg Ernft ihr väterlid) 
Gut in drei Theile getheilt haben jollen. 

Ernft, der oben ©. 171 beim Jahre 1581 erwähnte Bruder von 
Melchior, jol im Oberhorfaer Schöppenbuche zulegt 1598 vorkommen. 1623 
buldigte dem neuen Landesherrn au ein Ernft v. ©. „auf Horfa“, vielleicht 
ein gleihnamiger Sohn des ebenerwähnten. 


ce. Noch haben wir einige Gersdorffe auf Horfa anzuführen, die aus 
ehemaligen Horkaer Zweiglinien ftammten, aber ihre betreffenden Antheile 
zeitig verfauft hatten. So veräußerte ein Antonius v. G., den wir in 
den bisher behandelten Zweiglinien nicht haben unterbringen können, 1534 
(oder erft 1550, Holicher 39) das jpäter jogenannte Neihwald’ihe Gut in 
Mittelborka an Rudolph v. Biſchofswerder auf Ebersbad, deſſen Nachkommen 
es noch 1587 inne hatten (AG. II. 47) Jener Antonius wird feitdem nicht 
mehr erwähnt. 

Wie wir bereits oben (S. 171) anzuführen hatten, verfreimarften 1562 
die Brüder Abraham und Iſaac v. ©. zu Horfa ihr Niedervormerf 
dajelbft an Melchior v. ©. ebenfalls zu Horfa gegen deſſen Obervorwerf, das 
fie aber fofort nebit halb Lhsmannsdorf an Peter v. Löben verkauften. 
Schon bei diefem Verkauf werden fie als „zu Mücdenhain“ (S. von Horka) 
bezeichnet, welches allerdings ichon früher Gersdorffen gehörte. Diefer Abraham 
auf Miücdenhain erſchien 1572 auf dem Gefchlehtstage „mit einem Bruder“, 
aljo jedenfalls dem jchon genannten Iſaae. Als 1575 legterer nicht mehr 
lebte, ließ Abraham 600 Thlr., welche infolge deilen an feine Schweitern 
und deren Kinder geerbt waren, auf das Vorwerk zu Müdenhain verfchreiben. 
1578 erlaufte er von Caspar v. Noſtitz auf Jahmen das Gut Kodersdorf 


I) Nach unſerer Anſicht verwechſelt Holſcher a. a. DO. S. 16 dieſen Abraham mit 
dem beim Jahre 1562 erwähnten, dem Bruder Iſaaes, ſpäter auf Mückenhain geſeſſenen, 
von dem wir noch zu fprechen haben werden. 

2) Die Urkunde abgedrudt bei Holicher 149, 
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(S. bei Miücdenhain), welches diefer einft von den Gebrüdern v. G. zu Lautitz 
an fich gebracht hatte (AG. IT. 177), und in demfelben Jahre von Georg 
v. Salza zu Rengersdorf au Oberneundorf (SO. von Kodersborf). 1592 
joll diefer Abraham nicht mehr gelebt haben. Er hinterließ von feiner Frau 
Sibylla v. Noftig nicht blos zwei (Holfcher), fondern, wie es fcheint, vier 
Söhne, Abraham, Erasmus, Caspar und Jakob. 1609 machten bie 
Vormünder von „Abraham und Erasmus v. G. und Mückenhain“ eine Erb- 
theilung über Kodersborf; gleichzeitig aber ließen diefelben Vormünder den 
Brüdern Caspar und Jakob v. G. ihr Gut Müdenhain auf, nachdem dieſe 
die Lehnspflicht geleiftet hatten. Danach erhielten zwei von den Söhnen 
Abrahams des älteren das väterlihe Gut Müdenhain, die zwei anderen aber 
Kodersdorf. Von eriterem Gute ward Caspar alleiniger Befiger, war aber 
Ihon 1615 nicht mehr am Leben, und 1623 leifteten „Gaspars zu Müden- 
bain Lehnserben“, nämlid feine Söhne Abraham, Caspar, Joachim, 
Jakob (Holiher 60), dem Kurfürften von Sachſen die Huldigung. Ihr 
Onkel Jakob foll noch 1623 als Pächter des Gutes gelebt haben. Yon 
Kodersporf überließ 1617 Erasmus feinen Antheil feinem Bruder Abraham 
und bejaß, da das Kaufgeld aus Erbe in Zehn verwandelt wurde, jegt gar 
fein Gut mehr. 

d. Wir fügen noch eine Gersborffiche Zweiglinie auf Horka an, welche 
jedenfalls einem ganz anderen Stammbaufe, als Tauchritz, angehört, aber im 
legten Viertel des 16. Jahrhunderts einen altgersdorffihen Antheil von Horka 
erwarb. Das 1562 durch die Brüder Abraham und Iſaac v. ©. auf 
Mücdenhain an Peter v. Löben verfaufte Obervorwerf zu Horka (S. 172) 
batte ſchon 1569 von den „unmündigen Kindern” v. Löbens jchuldenhalber 
um 7000 Thlr. verkauft werden müllen (AG. II. 87). Der neue Befiger 
Joachim v. Briefen veräußerte es 1575 weiter an die Brüder Hans, Barthel, 
Dtto und Erasmus v.& „auf Oberullersdorf“ (SO. von Zittau), von 
denen die beiden legteren noch unmiündig waren. Sämmtliche Brüder waren 
bisher noch nicht Vaſallen der Föniglihen Oberlaufig, denn fie mußten erft 
„Huldigung thun“, bevor ihnen die Lehn über den erworbenen Antheil von 
Horka gereicht ward. Dberullersdorf nämlich war ein Aftervafallengut der 
Herrichaft Seidenberg. Holicher (S. 17) hält fie fir Söhne „des Erasmus 
v. G. auf Oberhorfa und Oberullersdorf“. In der That gehörte zufolge dem 
mit 1573 beginnenden Schöppenbuche zu Ullersborf dies Gut vor jenen vier 
Brüdern einem Erasmus v. ©,, der nad) Carpzov (Ehrent. II. 119) ſchon 
jeit 1545 und zwar dantals zugleich mit feinem Bruder Hans dajelbft joll 
geſeſſen gemejen fein; daß aber jener Erasmus, der Vater, ſchon vor 1575 
ſolle auch Oberhorka beſeſſen haben, ift undenkbar. Wielleicht ftammte dieſer 
DOberullersdorfer Zweig der Gersdorffe aus dem ebenfalls unter der Herrichaft 
Seidenberg: Friedland, aber im Königreih Böhmen gelegenen Stammbaufe 
Tſchirnhauſen (S. bei Seidenberg), über deffen Geſchichte wir nur ganz ver- 
einzelte Nachrichten beiigen. Schon 1572 waren all die genannten Brüder 
auf dem Geſchlechtstage zu Zittau erfchienen; ihr Vater lebte aljo jchon damals 
nicht mehr; er war 1570 geitorben. Seit 1573 erjcheint in dem Schöppen- 
buche Hans, der Ältefte Bruder, als Erbherr ſowohl von Dberullersdorf als 
von Sommerau (O. dabei), welches ebenfo zur Herrihaft Seidenberg 
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gehörte. In den Baußner Lehnbüchern finden fi aljo vor 1575 Ffeinerlei 
Lehnseinträge über die Gersdorffe auf Oberullersdorf. 


Seit die Brüder Oberhorfa erworben hatten, heißt nun Hans, der 
ältefte derjelben, „zu Horka“ gejeifen, während Barthel und Erasmus 
(Otto wird nicht mehr genannt) auf Ullersdorf geblieben waren. Barthel 
ftarb ſchon 1585; wenigftens wird in diefem Jahre Hans „zu Horka“ als Vor: 
mund der „unmündigen Herrſchaft“ in Oberullersdorf bezeichnet. Hans ftarb 
1602 und hinterließ aus drei verfchiedenen Ehen die Söhne Georg (geb. 1579), 
Erasmus (geb. 1588) und Meldior (geb. 1598), von denen Georg Ober: 
horka und (Antheil von) Sohland erhielt, aber 1619 ftarb!); 1623 thaten 
„Georgs zu Horka Erben” die Huldigung an den Kurfürften von Sachſen. 

Eeit dem Tode Barthels (1585) ericheint nun auch fein jüngster Bruder 
Erasmus in dem Echöppenbude als „Erbjungberr” zu Oberullersporf 
und Sommerau. Außer ihm aber waren Mitbefiger die Brüder Erasmus 
(der jüngere) und Barthel (ver jüngere), die wir für die Söhne des 1585 
geftorbenen Barthel (des älteren) halten dürfen. 1625 belehnte Chriftoph 
v Rädern, der bisherige Inhaber der Herrihaft Seidenberg, obgleih von 
Kaiſer Ferdinand II. bereits geächtet und jeiner Güter verluftig erklärt, „auf 
Bitten des Erasmus“ (des jüngeren) diefen und feinen Bruder Barthel (den 
jüngeren) und ebenjo ihre mitbelehnten Vettern Georg auf Horka (Sohn des 
1619 geftorbenen Georg des älteren) und Erasmus (den älteren) auf Ober- 
ullersdorf, mit legterem Gute jowie mit Sommerau?) Wohin fidh die 
Brüder Erasmus und Barthel (die jüngeren) gewendet haben, willen wir 
nicht; fie fommen fpäter auf Oberullersdorf nicht mehr vor. 

Erasmus v. G. der ältere (geb. 1581), welcher auf dem Obervorwerf 
des Guts geſeſſen war, hatte von 1628 bis zu feinem 1631 erfolgten Tode 
ſchlimme Streitigkeiten zuerft mit der „Laiferlihen Neformationscommiffion 
in Böhmen“, welche die Kirche zu Oberullersdorf refatholifiren wollte, da 
ein Theil des Dorfes, Niederullersdorf, zur böhmischen Herrſchaft Grafenftein 
gehörte, jpäter aber mit dem Weliger diefer Herrichaft wegen des Collatur- 
rechtes über die Kirche. Erasmus Hinterließ nur Töchter als Erben, welche 
1651 Oberullersdorf an Heinrich v. Hefter in Zittau verfauften?). 


V. 
Ssauptlinie Gebelzig 
mit den Nebenlinien Gebelzig und Maltik. 
Seitdem Ende des 15. Jahrhunderts die Nebenlinie Lodenau zu beftehen 


aufgehört hatte (AG. 226), gab es nur nod die obengenannten beiden Neben: 
linien von Gebelzig. 


1) Holſcher, a. a. O. 17 

2) Urk-Berz. III. 298. Bol. Käuffer, Abriß der Oberlauf. Gefchichte IV. 242. 

3) Kirchengallerie 214. Ueber den Erbicaftsprozeh vgl. Weinart, Rechte I. 236. 
Singularia Lusatica I. 108. N. Lauf, Magazin 1889. 285 fig. 
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1. Nebenlinie Gebelzig. 


Nah dem Tode Georgs v. G. wurden 1563 deilen Söhne, Hans, 
Chriftopb, Heinrih und Johann, legtere drei noch unmiündig, mit 
Nitterfig und Vorwerk zu Gebelzig (N. bei Weißenberg) nebit Sauberniß, 
„Giergesdorf“ (wohl: Jerchwitz, NO. von Gebelzig) und Förſtchen belehnt 
und erbten nad dem Tode ihres Onfels, Joachim des älteren, auch noch 
deflen Antheil an Gebelzig, jowie das Gut Radiſch (N. von Gebelzig). Einer 
diefer Brüder hinterließ zwei Söhne, Hans und Heinrich. Leßterer Hans 
„zu Gebelzig“ erfaufte 1605 von einem Hans v. G. auf Müda a. d. 9. 
Baruth das Gut Müda (N. von Radifh). Nach feinem Tode wurde 1614 
fein Sohn Heinrih Otto mit Müda, Antheil Gebelzig, Jerchwitz und 
Radiſch belehnt und vereinbarte 1615 mit feinem ebenerwäbnten Onkel 
Heinrich, ebenfalls zu Gebelzig, eine Erbjonderung, wonach Heinrih das 
Niedergut zu Gebelzig nebit Radiſch, Heinrih Dtto aber das Dbergut nebit 
Jerchwitz erbielt, welche beiden Güter er aber jofort an feinen Onfel ver: 
faufte. Seitdem befaß er nur noch Müda, wo er mindeftens noch 1623 
wohnte. Won feinem Onkel Heinrich ftammten jedenfalls die Brüder Hans, 
Heinrid, Chriſtoph und Siegmund „zu Gebelzig und Radiſch“, welche 
1623 buldigten. 


2. Nebenlinie Maltitz. 


Am Jahre 1564 waren Ehriftoph v. ©. und feine Brüder, die Söhne 
von Erasmus, „nebft ihren Bettern” (mohl denen auf Gebelzig infolge von 
Gejanmtbelehnung) mit Maltig und Zubehör belehnt worden (AG. 226). 
Wir dürfen annehmen, daß zu diefen „Brüdern“ aud „Erasmus zu Maltig“ 
gehörte, der 1572 nebft dem älteften Bruder Chriſtoph auf dem Gejchlechts- 
tage in Zittau erſchien. Dieſer Erasmus verfaufte 1584 das (wir willen 
nit wie an ihn gelangte) Gloſſen (N. von Kittlif) an einen anderen 
Erasmus v. G. auf Lautitz. Erasmus auf Maltig, der ſeit diefer Zeit als 
„der ältere“ bezeichnet wird, befaß auch das Landftädthen Weißenberg und 
ftarb, wie jein in der Kirche legteren Ortes befindlihes Grabmonument 
erweilt, 39 Jahre alt, im Yahre 1593. 

Es waren wohl feine (und nicht eines anderen Bruders) Söhne, von 
denen der ältere, ebenfalls Erasmus genannt, 1599, als er eben münbig 
geworben (geb. 1580), die Lehn über das väterlihe Gut Maltig erhielt, 
der jüngere, Chriftopb, aber 1610 durd feine Vormünder feinen Antbeil 
daran, ſowie Kleintetta (N. bei Maltig) an feinen Bruder Erasmus über- 
ließ. Diejer Chriftoph ſoll 1615 in Prag geftorben fein. So war denn 
Erasmus jet der alleinige Beliger von Maltik und dem zugehörigen Weißen- 
berg. Allein ſchon 1619 verkaufte er Maltig an Bernhard v. Schwanik auf 
Nojenhain!) und wohnte mindeftens in Holſcha (O. von Neſchwitz); daher 
nennt er Tich bald (1623 bei der Huldigung an Kurſachſen) „Asmus v. ©. 
zu Weißenberg“, bald (1623 bei Gelegenheit der Einfammlung von Beiträgen 
zur Gejchlechtsfafle) „zu Holiha”?). Mit den Bürgern von Weißenberg 


1) Kirchengallerie 160, 
2) Oberlauf. Monatsichrift 1801. I. 429. 
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hatte er einen langwierigen Prozeß wegen der Gerechtſame derjelben der 
Gutsherrſchaft gegenüber und wegen der an diefe zu leiftenden Frohndienite, 
in welchem 1623 von dem Appellationsgericht zu Prag ein wejentlich zu Gunften 
der Bürgerfchaft lautendes Urtheil erging. Er felbft gedadhte den Prozeß 
fortzufegen; aber die Stadtgemeinde hielt es für das Beſte, „ih von ihrem 
Junker ihrer Erbunterthänigkeit halber dur einen Kauf gänzlich frei und 
loszufaufen“. Grasmus ging hierauf um jo eher ein, da er finderlos war, 
und jo verfaufte er 1625 „der Gemeinde Weißenberg“ jein Gut (Rittergut) 
Weißenberg mit allem Zubehör, auch Ober: und Niedergerichten dajelbft um 
8500 Thlr.) 

Wir vermuthen, daß ſchon der oben beim Jahre 1564 erwähnte 
Chriftopb, der Onkel des leßterwähnten Erasmus das Gut Holſcha er- 
worben habe. 1600 ertauſchte er oder ein gleihnamiger Sohn („Chriftoph 
v. ©. zu Holſcha“) von Georg Rudolph v. Ponifau auf Neſchwitz deſſen Dorf 
Dubrau (N. bei Holiha) gegen ihm jelbft gehörige Unterthanen zu Neu: 
dorf (NW. bei Holſcha)) 1602 aber verkaufte er Holſcha an Chriftoph 
v. Sommerfeld, der es 1617 wieder an Caspar v. Klür auf Strawalde 
weiter veräußerte (AG. IT. 153). Wenn alfo Erasmus der jüngere auf 
Weißenberg um 1623 wirklich Beliger von Holſcha gewejen fein follte, jo 
müßte er es von Klür erworben haben, was wir nicht glauben. 

Sedenfalls aber waren jeßt die alten Gersdorffihen Stammgüter 
Maltig und Weißenberg in fremde Hände übergegangen. 


VL 
Saupflinie Gerlachsheim. 


Mitte des 16. Jahrhunderts finden wir zu Gerlachsheim („Börligheim“, 
O. von Seidenberg) gleichzeitig drei Brüdergruppen v. ©. geſeſſen, nämlich 
Fabian, Caspar, Nidel, Melchior, wahrjcheinlich die Söhne von Sieg- 
mund, welde 1554 mit dem „Mittelhofe“ befehnt wurden, ferner Hans 
und Fabian, wahricheinlich die Eöhne von Fabian auf dem Niederhofe, 
dem Bruder Siegmunds, welche in demjelben Jahre 1554 mit denen v. Uechtritz 
auf dem Oberhofe verglihen wurden (AG. 229 fg.), endlih Haug und 
Conrad „auf dem Oberhofe bei der Kirche”, weldhe 1554 „nah dem Tode 
ihres Vaters“ die Lehn fuchten?). Außer diefen drei Gersdorffichen Zmeig- 
linien waren aber auch noch andere adliche Familien in dem Dorfe anfällig. 
(AG. 617.) 

a. Von dem zuerjt genannten Brübervierblatt wurde Meldhior 1559 
ermordet; Fabian fol 1571 kinderlos geftorben jein. So blieb der väter- 
lihe Gutsantheil nur noch unter zwei Brüder getheilt. Caspar ließ 1563 
jeine Frau, Anna v. Metzradt, „mit jeinem Antbeil, wie er in brüderlicher 
Theilung an ihn gekommen“, beleibdingen und erjchien 1572 auf dem Ge— 
ſchlechtstage „mit einem Sohne“. Wir vermuthen, daß dieſer Sohn Nickel 
der Jüngere gewefen ſei. 

9 Veral. Lauf. Magazin 1773. 277, 393. Knothe, Zur älteften Gefchichte der 


Stadt Weißenberg, in v. Weber’s Archiv für die ſächſ. Geſchichie, Neue Folge VI. 336. 
?) Hauptft.-Ardiv Loc. 9550. Görliger Ereyk, Vol. IV der Lehnbriefe, Fol. 289. 
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1581 nämlich erhielt Nidel v. ©., der ältere, zu Gerlachsheim, der 
obenerwähnte Bruder Gaspars, „die Lehn über feines unmiündigen Vetters 
[Neffen], Niels v. G. [des jüngeren] väterliches Gut zu Gerlahsheim, welches 
er auf Defretirung des Föniglichen Amtes von feinem Vetter Hans v ©, 
aud zu Gerlahsheim [aus der zweiten Brüdergruppe], als dem Vormunde 
[Nidels des jüngeren] erfauft hat“ !). So war jett Nidel der jüngere ohne 
Lehnbefig; darum ließ 1582 Jakob v. Salza „anftatt und in Vollmacht 
Nidels des jüngeren zu Gerlahsheim“ 400 Schod Geld aus Erbe in Lehn 
verwandeln. Nidel der ältere aber bejaß jebt zwei Antheile vom Mittel- 
dorfe. Co erklären wir uns, daß derjelbe ſowohl 1584 an Heinrih v. ©. 
auch zu Gerlahsheim (den Eohn von Hans) „jein Stüdgut daſelbſt“ und 
abermals 1588 an Hans Fabian v. Tihirnhaus „fein Gut Gerlachsheim“ 
verfaufen fonnte. Somit war jegt ganz Mittelgerlachsheim in fremde Hände 
gefommen. Wohin fich die beiden Nidel, Onkel und Neffe, gewendet haben, 
willen wir nicht. 

b. Das von uns oben an zweiter Stelle aufgeführte Brüderpaar, Hans 
und Fabian, war, wie wir annehmen müſſen, auf dem Niederhofe gejellen. 
Durch den finderlofen Tod Fabians war 1571 deſſen Antheil „an die Krone 
gefallen“, da das „Privilegium der gelfammten Hand bis zum fiebenten Grade“ 
dem Oberlaufiger Adel erit 1575 ertbeilt wurde (AG. II. 15). infolge 
deſſen erfaufte Hans 1581 den Antheil feines Bruders um 1400 Thlr. vom 
Kaijer und vereinigte jo wieder die beiden Antheile des Gersdorffihen Nieder: 
gutes. Diefer Hans erjchien auf dem Gejchledhtstage von 1572 mit einem 
Sohne und ließ 1574 feine Frau, Katharine v. Bolberi, beleibdingen. 

„Nach dem Tode feines Waters Hans“, erhielt 1585 Heinrich v. ©. 
die Lehn über das väterlihe Niedergut. Schon ein Jahr zuvor aber hatte 
derjelbe, wie eben erzählt, auch von Nidel dem älteren auf Mittelgerlahsheim 
ein „Stüdgut daſelbſt“ erworben. Bald aber jehen wir ihn von Schuldennot 
bedrüdt. 1606 verkaufte er ein „Stüdgut” an Baltian v. Falkenhain, 1612 
ein anderes Stüdgut „am Oberhofe“ (alfo den 1584 erworbenen Antbeil 
vom Mittelgute) an Hans v. Eberhard auf Küpper, der dafjelbe aber ſofort 
für 7000 Thlr. an feinen Schwiegerfohn „Heinrih v. ©. und Hermsdorf“, 
d. h. aus der Hauptlinie Bilchdorf- Herbigsporf (oben S. 158) überließ. 
Noch war jenem Heinrih a. d. H. Gerlahsheim ein drittes Stüdgut ver- 
blieben, das er 1615 an feine eigene Frau, Helene v. Warnsdorf, veräußerte. 
Wir willen nicht, ob er Söhne hatte, denen etwa die Mutter ihren Guts- 
antbeil bei ihrem Tode hinterlaſſen konnte. 

c. Von dem an dritter Stelle erwähnten Brüderpaare, Haug und 
Conrad v G, „auf dem Oberhofe“, haben wir nur noch zu berichten, daß 
Conrad fih 1572 auf dem Gejchlehtstage einfand und 1583 dem Krieg 
v. Gersdorff (a. d. H. Günthersdorf) das Vorwerk zu NRadgendorf (NO. 
bei Zittau) verfaufte, welches er ſelbſt von einem Peter v. Noftik erworben 
batte. Wie lange diefer Zweig der Gersdorffe auf dem Oberhofe zu Gerladhs- 
beim noch verblieben ift, willen wir nicht, ift auch aus der „Geſchichte des 
Dorfes ©.” von Mori Käuffer 1847 (©. 43) nicht erfichtlich. 





I) Hauptft.« Archiv Loc. 9550. Negiftratur der Lehen 1572—84. Fol. 19b, 
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VII. 
Sauptlinie Baruth) 
mit den Nebenlinien Buchwalde, Kittlitz (See-Baruth). 


Des ungleich bedeutendſten und umfänglichſten Beſitzthums erfreute ſich 
unter den oberlauſitziſchen Gersdorffen am Anfang des 16. Jahrhunderts die 
Hauptlinie Baruth (NO. von Bautzen). Und dieſer geſammte Familienbeſitz 
war nicht bloß ein territorial wohl abgerundeter, ſogar mit dem Rechte der 
Obergerichtsbarkeit ausgeſtatteter, ſondern eben damals in der Hand des 
„reihen“ Ehriftopb v. ©. vereinigt (AG. 234 fig). Nach feinem Tode 
(1510) blieben die Güter zunächft im ungetheilten Beſitz feiner fieben Söhne, 
Caspar, Georg, Chriſtoph, Rudolph, Hans, Gotſche (Gotthard) und 
Meldior; allein 1519 nahmen diefe eine Theilung vor, für weldhe Caspar, 
als Neltefter, die „Theilzettel“ anfertigte?). Leider weiß man nidht genau, 
welche Erbportionen auf die einzelnen Brüder gefallen find. Dazu fommt, 
daß ſich noch längere Zeit hindurch faft alle Brüder „zu Baruth“ nannten 
oder genannt wurden. Nun ftarben aber auch mehrere Brüder finderlos, 
weshalb ihre Güter anderweit vertheilt wurden. infolge deilen entjtanden 
Beligverfchiebungen, welche zumal die Ermittelung einer ficheren Filiation 
außerordentlih erjchweren. So bejaßen urjprüngli Caspar, der ältefte, 
und Melchior, der jüngfte Bruder, je eine Hälfte von dem Schloffe Baruth 
mit verjchiedenen Dörfern; nun aber wird Caspar feit 1527 nicht mehr erwähnt, 
und aud Melchior, obgleich vermäblt, hinterließ Feine Kinder; daher finden 
wir jpäter andere Brüder im Belige von Schloß Baruth. Ferner bejaß 
urſprünglich Chriſtoph, der dritte Bruder, See mit Betershain 2c.; da aber 
‚auch er, obwohl verbeirathet, feine Leibeslehnserben binterließ, jo finden wir 
ipäter auch jeine Güter im Belige von Brüdern, beziehentlih Neffen von ihm. 

Co verringert ſich denn die Zahl der Nebenlinien von der Hauptlinie 
Baruth auf vier, die wir, der Anciennetät der einzelnen Stammoäter folgend, 
nachſtehend, jomweit möglid, behandeln. 

Die Gersdorffihe Hauptlinie Baruth ift übrigens die erfte, welche durch 
eine kaiſerliche Geſammtbelehnung ausgezeichnet wurde. Wir geben die 
vier aus der betreffenden Zeit vorhandenen Gejammtbelehnungen von 1527, 
1570, 1577, 1612 in der Anmerkung?) zu etwaiger Controle. Da es über 





I) Siehe Stammtafel Beilage IV, 

2) Abgedrudt von Mörbe, Orts: Ehronif von Peteröhain. 1844. ©. 72 fig. — 
Mörbe (S. 11 fg.) irrt, wenn er den Vater der fieben Söhne „den reihen Cas par“ nennt, 
und wenn er glaubt, daß der Water, nicht der ältefte Sohn, die Theilung vollzogen habe. 
Die lange Urkunde iſt deshalb fehr intereflant, weil fie von jedem einzelnen Dorfe den 
Ertrag an trodenen Zinfen theils in Geld, theils in Naturalien aufführt. Die damals feſt— 
gelegten fieben Erbportionen werden (5. 94) nad) den Hauptorten folgendermaßen bezeichnet: 
1. Baruth, „die große Kempte” (d. h. Kemnate, Schloß, Gebäude); 2. Baruth, „die Kleine 
Kempte”; 3. Buchwalde; 4. See; 5. Ereba; 6. „das Gebirge”, d. h. Dürrbennersdorf ıc. 
7. Stadt ge 

3) 1527, Kaifer Ferdinand I. reicht den oben genannten fieben Brüdern folgende 
Güter zu Gefammtlehn: Schloß und Dorf Barutb, Ritterfig, Vorwerf und Dorf Buchmalde, 
Vorwerk Dubraufe, die Dörfer Brießnitz, Neudörfel, Saubernig, halb MWeigersdorf, Bauern 
zu Delfa, Leibchen, Förfthen; ferner Ereba, Aleinradiih, Tauer, Müda, Neudorf in der 
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die allermeilten bier in Frage kommenden Dörfer noch feine Ortschronifen 
giebt, jo fehlt e& auch an den aus lofalen Quellen zu ſchöpfenden Nachrichten. 
Somit find wir bei unjerer Darftellung wejentlih nur auf die Lehnbücher 
und etwaige in gedrudten Büchern vorgefundene Notizen angewieſen gewejen. 


1. Nebenlinie Buchwalde. 


Eine der fieben Erbportionen von 1519) bildete Buchwalde (W. bei 
Baruth) mit Saubernig, Dauban, Tauer (jämmtlih N. von Barutb), 
Radiſch (O. von Baruth). Diejelbe war auf Georg, den zweitälteften Bruder, 
gefallen. Zwar heißt er in einer Klagjchrift der Eechsftädte gegen den Adel 
von Jahre 1531 („Quadruplik“) „Georg v. ©. zu Baruth*?); als er aber 
jeit 1537, als Vertreter der gejammten Hauptlinie, deren Rechte auf die 
DObergerihtsbarfeit auf ihren Gütern dem Rathe zu Görlig gegenüber geltend 
zu machen hatte, wird er von dem gleichzeitigen Görliger Stadtjchreiber Joh. 
Haß ftets als „zu Buchwalde* bezeichnet’). Seine Frau hieß Anna und 
wurde 1548, als „Wittwe Georgs v. G.“, zugleich mit ihr aber auch faſt 
alle Brüder und Vettern ihres Mannes verglichen mit ihrem Schwager Gotjche 
v. G. auf Mücka und deſſen Hammermeilter wegen Grabung des Eifenfteines 
auch auf ihrem Leibgut. | 

Geftorben war Georg mindeftens ſchon 1541, da in diefem Jahre „bie 
Gebrüder v. ©. zu Buchwalde“ erwähnt werden. Leider erfahren wir 
dabei nicht auch ihre Namen. Auf dem Gejchlechtstage von 1572 erſchien 
auch ein „David zu Buchmwalde“ *), der aljo ein Sohn Georgs geweſen fein 


Haide, Zſcheinske; desgleichen Koſel, Stannewitih, Petershain, Horſcha, Moholz, See, 
Sproitz; ebenſo das Städtlein Neihenbah, Döbſchitz, Arnsdorf, Dittmannsdorf, Hilbersdorf ; 
nicht minder Nitterfig und Dorf Hittlig, Ottenbain, Ebersbach, Drehſa, Kottmarsdorf, Dürr: 
bennersdorf, Bauern zu Doberfhig, Preitig, Borewitz (?) und Dreiwig (?), fowie 20 Schod 
Rente auf der Stadt Löbau. (Ark. Verz. III. 135h). — 1570, Kaiſer Marimilian II. 
beftätigt dem Gotthard, Chriftoph, David, Caspar, Chriftopb, Hans, Balthafar, Hans Bal: 
thafar, Joachim, Chriftoph, Gebrüdern und Bettern v. ©. zu Mäda, Baruth, Dürrhenners» 
dorf, See, Dttenhain, Kittlig, Buchwalde, Döbſchitz, Koſel, Reichenbach, Leſchwitz, Wendijch- 
olfig zc. ihre Gejammtlehn. (Urk.Verz. III. 211e). — 1577. Kaifer Rudolph I!. bes 
ftätigt dem Gotthard, Siegmund, Chriftoph, Caspar, Chriftopb, Jörge, Siegmund, David, 
Ehriftopb, Hans Balthafar, Jochem, David, Caspar, Chriftoph, Gebrüdern und Bettern v. ©. 
zu Müda, Baruth, Dürrhennersdorf, See, Kittlig, Buchwalde, Döbſchitz, Kofel, Leſchwitz, 
Städtchen Reihenbah, Wendiſchoſſig, die Geſammtlehn. (Urk.»erz. III. 2222.) — 1612 
Kaifer Mathias beftätigt dem David, Chriftoph, Siegmund, Caspar, Ehriftoph Volkmar 
und Heinrich Ernit, Joahim, Caspar, Chriftoph, Gotthard Magnus und Ferdinand, Chriftoph, 
Siegmund und Siegmund, Gebrüdern und Pettern v. ©. zu Müda, Baruth, Zichorna, 
Kofel, Eee, Dürrhennersdorf, Schönbach, Dttenhain, Drebfa, Buhmalde, Kittlig, Kottmars» 
dorf, Petershain, Ereba, Döbſchitz, Leſchwitz, Wendifchoffig, Stadt Reichenbach, Kofel zc. die 
Gejfammtlehn. (Hauptit.: Archiv Loc. 9549 Vol. I. der edirten Lehnbriefe Budiffiner 
Kraifes. Fol. 218.) Ein Nachtrag (Fol. 230) befagt, daß Stadt Reichenbach, Döbſchitz, 
Kittlig, Schönbach, Wendifhoffig der Linie Baruth nicht mehr angehören, ferner dab ein 
Neinhard zu Petershain vergellen worden ift, und dab ein Hans früher zu Arnsdorf und 
ebenjo ein Hans früher zu Müda nichts im Lande mehr zu Lehn befigen. 

1) Mörbe, Petershain 85. 

2) Er hatte einen Bauer zu Reichenbach „lahm und tödtlid gehauen“. 

3) N, script. rer. Lus. IV. 338. 

4) Die uns vorliegende Abjchrift fchreibt zwar „Daniel“, aber da fonft nie ein Daniel, 
wohl aber in den Gejammtbelehnungen von 1570 und 1577, ja Schon in einer Streitſache 
von 1550 ein David vorkommt, jo ift gewiß auch bier zu leſen: David, 
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fönnte. 1597 juchten die Vormünder einer Anna v. G. der Mittwe des 
ſächſiſchen Rathes Hans v. Seidlitz auf Schönfeld, die Lehn über Buchwalde. 
Sie war alſo wohl von ihrem erften Manne, einem Gersdorff, auf Buchwalde 
beleibdingt worden. Sie heirathete übrigens bald darauf abermals, nämlich 
Adam v. Seidlig auf Gruna, welcher 1608 den durch feine Frau ihm zu— 
gebrachten Antheil an Buchwalde an Joachim v. G. und Kittlit, d. h. aus 
der Baruther Nebenlinie Kittlig, verkaufte‘). 1602 veräußerte ein David 
„auf B.“ (vielleiht ein Sohn des obigen David) fein Stüdgut Tauer an 
Peter und Günther Gebrüder v. ©. zu Kriiha und Laußig aus der Haupt— 
linie Kriſcha Gleichzeitig aber müſſen noch ein Chriſtoph (vielleiht ein 
Bruder von David) und nad) deilen Tode fein Sohn Elias Mitbeliker von 
Buchwalde gewejen jein. Beide hatten ihren Antheil daran „an den v. Seiblig“ 
(den oben erwähnten Hans v. Seidlitz) verpfändet. Als nun aber Elias 
finderlos ftarb, war diejer Antheil an „deilen nächften Blutsfreund und Mit» 
belehnten, David v. ©. zu Zihorna” (alfo wohl den Onfel von Elias) 
gefallen, und dieſer verfaufte nun 1608 dies fein Gut Buchwalde nebft 
Saubernig, Dauban und halb Neudorf an denfelben Joachim v. G. und 
Kittlig, der in demfelben Jahre den bisher Seidlitzſchen Antheil erworben 
hatte. Somit waren die ſämmtlichen einft der Nebenlinie Buchwalde gehörigen 
Güter zwar bei derjelben Hauptlinie geblieben, aber an die Nebenlinie Kittlig 
gelangt. Der legte Sproß der Nebenlinie Buchmwalde aber, David v. G., jaß 
jegt auf Zſchorna (W. bei Noftik). 


2. Rebenlinie Kittlik. 


Das Gut Kittliß (N. von Löbau) wird in der Theilungsurfunde der 
fieben Brüder von 1519 noch mit feinem Worte erwähnt, gehörte aljo nicht 
zu den von ihrem Vater ererbten Befigungen; wohl aber wird es in ber 
Gejammtbelehnung von 1527 mit aufgeführt, muß aljo in der Zwijchenzeit 
—— gemeinſchaftliche Koſten und zwar von Hans v. Gaußig erkauft worden 
ein”). 

Mindeftens jeit 1529 war zu Kittlig Rudolph (auch Ludolph genannt) 
der viertältefte Bruder geſeſſen, welcher in diefem Jahre Ebersbadh (SW. von 
Löbau) an die Herren v. Schleinig auf Tollenftein verfaufte. Dies Dorf 
lag jeit der Zerftörung durch die Huffiten noch faft völlig wüft und hieß 
daher allgemein „Wüſtebersbach“. Von 19 Bauergütern, zu denen es aus- 
gefeßt war, waren 1519 erft 10 wieder „beſetzt“*). Schon früher (AG. 237) 
haben wir mitgetheilt, daß Rudolph's Frau Veronika [v. Grünrobt?] hieß, 
daß er 1535 in Kittlik die Reformation einführte*) und 1538 mit Löbau 
Streit wegen der Dbergerichtsbarfeit hatte. 

Nach feinem Tode wurden 1545 feine fünf „ungefonderten“ Söhne, 
Chrijtoph, Caspar, Hans, Georg und Siegmund, mit den väterlichen 
Gütern belehnt. 


1) AG. II. 152, wo fälfhlih das andere Buchwalde (bei Wittichenau) angegeben 
und ftatt Kittlitz „Rörtlig“ ‚ gedrudt ift. 

?) Bol. Lauf. Magazin 1892. 218 fig. 

8) —* Petershain 91. 

3,6 . Rentf ch, Geſchichte der Kirche und Kirchfahrt Kittlitz. 1884. 
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Während Ehriftoph, der ältefte diefer Brüder, bald darauf See erlangte 
und von uns bejonders behandelt werben wird, fommt Georg nicht mehr vor; 
die übrigen drei Brüder aber werden in dem älteften, mit 1540 beginnenden 
Schöppenbuche von Kittlik jämmtlich als „Erbherren“ bezeichnet und zwar 
Caspar während der Jahre 1548 —54, Hans von 1557—65, Siegmund von 
1560— 80. Weder von Caspar noch von Hans werden Söhne ermähnt, und 
jo gelangte endlich der geſammte Gersdorffſche Antheil von Kittlig!) an den 
jüngften Bruder Siegmund 1572 erjchien derjelbe auf dem Geſchlechtstage 
zu Zittau „mit vier Söhnen“. Nur zwei davon haben ihn überlebt. 1580 
war auch Siegmund nicht mehr am Leben. 1580—93 wird Frau Mar: 
garethe v. G. als feine Wittwe und „Erbfrau” zu Kittlig im Schöppen- 
buche genannt. Vormund der Söhne war ihr Onkel Chriftoph v. ©. auf See. 

Diefe Söhne, Joachim und Caspar, wurden erft 1596 „mit ihres 
Vaters Gütern“ belehnt. Joachim erfaufte zwar 1601 von feinem Bruder 
Bauern zu Kottmarsdorf (S. von Löbau) und 1602 von eben demjelben 
Antheil an Körbigsdorf (N. bei Löbau), die wohl ſchon zu den väterlichen 
Gütern gehört haben werben, besgleihen 1602 auh das Gut Schönbad 
(SW. von Löbau), wir erfahren nit von wen; aber fhon 1605 mußte er 
„Jein Stüdgut Kittlitz“ an Balthafar v. G. „weiland zu Biſchdorf und 
Belwitz“ a. d. H. Bilhdorf (vgl. S. 157) veräußern. Dafür erwarb er, 
1608 die Güter Buhmwalde, Saubernig, halb Neudorf und Dauban, 
welhe urjprünglid Chriſtoph v. G. aus der Nebenlinie Buchwalde gehört 
hatten und nad dem Tode von Elias, feinem Sohne, an deſſen Onfel David 
auf Zichirna gefallen waren. Ebenfo erwarb Joachim den bisher Seidlitzſchen 
Antheil an Buchwalde (5. 180). 

Auch Caspar, Koahims Bruder, mußte 1606 „fein Gut Kittlik 
wie er es in brüberlicher Theilung erhalten“, an Hans v. ©. zu Lautig und 
Oppeln a. d. 9. Lautitz überlaffen und heißt dabei „zu Kottmarsdorf“ 
gejellen, was ihm alfo noch geblieben war, und von wo aus er 1623 huldigte. 
Der eben genannte Hans v. G. zu Lauti aber erwarb ſchon 1608 auch den 
anderen Antheil von Kittlik, den Joachim 1605 an Balthajar v. G. a. d. 9. 
Biſchdorf verkauft hatte. 

So war denn jet das Gut Kittlif aus dem Belige der Hauptlinie 
Baruth in den der Hauptlinie Lautitz übergegangen, und die früheren Befiger 
von Kittlig ſaßen jet theils auf Buchwalde, theils auf Kottmarshorf. 


Zweiglinie See(-Baruth). 


Bei der brüderlihen Theilung von 1519 gehörten zu der Erbportion 
Eee (W, bei Niesky) auh die Dörfer Petershain, Sproitz, Moholz, 
Horſcha, Kofel, Stannewitfh und einzelne Unterthanen in Delja, 
Leibhen, Weigsdorf?). Dieſe Erbportion erhielt urjprünglih Chriſtoph, 
der dritte der fieben Brüder. Derſelbe jcheint zu Metershain gewohnt zu 
haben, wenigftens beißt er in der „Quadruplif” der Sechsjtädte gegen den 


1) Gleichzeitig 1558 - 1567 werben die Brüder Georg und Hans v. Belmit als 
„Erbherrſchaften“ im Schöppenbud; genannt. 
2) Mörbe, Petershain 87. 
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Adel (1531) und ebenfo 1544 als Bürge für Caspar v. Kottwitz!) „Chriftoph 
v. G. auf Baruth zu Petershain“. Auf feinem Grabmonument in der Kirche 
zu See aber foll er als „zu See“ geſeſſen bezeichnet werben ?); jedenfalls ftellte 
er 1547 zu See einen evangelifchen Geiftlihen an?) Wenn er wirklih auch 
noch die eine Hälfte von Schloß Baruth mit Zubehör bejellen haben jollte, 
jo wäre dies vielleicht jo zu erflären, daß er nad) dem finderlojfen Tode feines 
älteften Bruders Caspar (bald nah) 1527) deilen Hälfte von Baruth über: 
nommen babe. Er war verbheiratbet (feine Frau bie Anna), hatte auch 
Töchter, aber Feine Söhne?) und ftarb jenem Grabmonument zufolge 1549. 

In den Belig von See gelangte darauf fein Neffe, Chriftopb, der 
ältefte Sohn feines Bruders Rudolph auf Kittlit, und wohnte nun in See. 
Ob auch er jofort eine Hälfte von Baruth beſeſſen habe, erjcheint uns zweifelhaft. 
obgleih er 1562, wo er jeine Frau Helene?) mit der Hälfte all feiner Güter 
beleibdingen ließ, als „zu Baruth“ (vd. h. a. d. H. Baruth) bezeichnet wird. 
Sonft heißt er ftets „zu See“. 1565 ertaufchte er von Georg v Belwitz 
zu Horiha Unterthanen zu Moholz gegen feine eigenen Unterthanen zu 
Horſcha; 1571 erfaufte er von Wolf v. Deupolt auf Spreehbammer ein 
Stüd Haide und 1572 von einem Georg v. ©. deifen Gut Ottenhain 
(S. bei Löbau). In demjelben Jahre erfhien er auf dem Gefchlecdhtstage zu 
Zittau „mit vier Söhnen“, die ihn ſämmtlich überlebt haben. Wie er jchon 
1569 Bormund für die Söhne Peters v. Löben auf Horka gewejen war, jo 
übernahm er 1580 nad) dem Tode feines eigenen Bruders, Siegmund v. ©. 
auf Kittlig, auch für deſſen Söhne die Vormundihaft und wird daher oft 
im Kittliger Schöppenbuch genannt. Bei jeinem Tode bejaß er in der That 
auh Baruth, ganz oder zum Theil; möglich, daß er nad dem Tode feines 
Onkels Melchior, der jeit 1519 ebenfalls eine Hälfte von Baruth innegehabt 
hatte und mindeitens 1558 noch lebte, auch deilen Antbeil erworben bat. 
Nicht nur heißt er auf feinem Epitaphium in der Kirche zu See „Christo- 
phorus a Gersdorf in Sehe et Baruth“ ®), nicht nur befindet ſich ein ganz 
gleiches Epitaphium von ihm auch zu Baruth”), jondern feine Söhne erbten 
bei jeinem Tode (29. März 1589 69 Jahr alt) auch Schloß und Gut Baruth. 

Diefe Söhne, Chriftopb, Siegmund, Caspar, Nudolph?), theilten 
fih 1590 in die väterlihe Hinterlaflenihaft jo, daß Chriftoph Dürrhenners- 
dorf (SW. von Löbau), Siegmund See und Zubehör, Caspar Drebja (N. bei 
Bommterig), Rudolph Baruth erhielt; gemeinjchaftlich befaßen die Brüder ein 
Haus auf dem Burglehn zu Baugen Schon 1593 aber ftarb Rudolph, erit 
42 Jahre alt”) mit Hinterlaffung eines unmündigen Sohnes, Chriftoph 


1) Oberlauf. Nachleſe. 1770. 183. 

2) Schulz, Alterthümer I. 32 (Mipt.). Allein Horter, Geſch. der Parochie See, 
1858, erwähnt dies Denkmal nicht. 

9) Mörbe, Orts: Chronik von Ober: und Nieder :Kofel. 1845. S. 27. 

4) Horter, a.a. O. ©, 87. 

>) Wenn Kloß (Lauf. Magazin 1780. 163) als feine Frau Anna v. Noftig nennt, 
fo dürfte dies eine zweite Frau geweſen fein. 

9) Ebendaf. 

) Horter, See 89. 

8) Diefe Reihenfolge finden wir in den 2ehnbüchern. 

®) Lauf. Magazin 1780. 164. 
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Rudolph. Infolge diefes Todes fand eine Beligverichiebung ftatt. Chriftoph 
übernahm 1597 Barutb käuflich und verfaufte fein Dürrhennersdorf 
an feinen Bruder Caspar’), der fich daher feitdem „zu Dürrhennersdorf“ 
nannte. Siegmund behielt See, veräußerte aber das 1591 von Chriſtoph 
Friedrich v. Tſchirnhaus erworbene Hausdorf (bei Lauban?) an Hans 
v. Warnsdorf. 1602 ftarb auch der junge Chriſtoph Nudolpb; infolge deſſen 
erlangten feine drei Onfel auch deſſen Nachlaß. 

a. Chriftopb, der ältefte der drei noch lebenden Brüder, geboren 1561, 
batte das Gymnafium zu Görlig befucht, dann größere Reifen gemacht und 
fpäter zuerft Dürrbennersdorf, 1597 Baruth erworben. Von den mit 
feiner erjten Frau, Margarethe v. ©. a. d. H. Gollnig in der Niederlaufig, 
erzeugten Kindern überlebte ihn ein Sohn, Chriftoph Volkmar, und eine 
Tochter, Anna Margarethe, melde fih 1610 mit Johann Heinrich 
v. Luttiß auf Milftrich verheirathete; aus einer zweiten Ehe mit Magdalene 
v. Miltig a. d. 9. Otterhain hatte er fünf Kinder. Er ftarb 1610, worauf 
ihm fein eben erwähnter Sohn, Ehriftoph Volkmar, im Befige von Baruth 
folgte. Geboren 1595, bejuchte diefer das Gymnafium zu Bauen, huldigte 
1623 dem neuen Landesherrn und hatte während des dreißigjährigen Krieges 
viel Drangfale zu beftehen. Dennod) erwarb er 1646 von feinem Better 
Hans Ehriftoph v. G zu See aud lekteres Gut. Er ftarb, wie jein Epi- 
tapbium zu Baruth ermweilt, 1658. Sein Sohn aus zweiter Ehe mit Sabine 
v. Uechtritz, Caspar Rudolph, verkaufte 1665 Baruth an den kurſäch— 
fiihen Geheimen Rath Nikolaus v. G. a. d. 9. Malſchwitz? *); ſeitdem befand 
fih auch das Hauptftammgut der Hauptlinie Baruth in Fremden, wenn auch 
immerhin noch in Gersdorffichen Händen. 

b. Siegmund, der zweite Bruder, auf See (Moholz. Sproiß ıc ) war 
1622—24 Amtshauptmann zu Görlitz und verkaufte in legterem Jahre fein 
Gut See ah feinen Sohn, Hans Chriſtoph, und foll 1635 in Görlig 
geitorben fein. Diefer fein Sohn aber jah ſich infolge der durch den Krieg 
erlittenen Verlufte genötbigt, 1646 See, wie eben berichtet, für 11650 Thlr. 
an jeinen Better Chriftoph Volkmar v. ©. auf Baruth zu veräußern. Er 
ftarb 1658?). 

c. Caspar, der dritte Bruder, heißt 1596, wo er fein Stüdgut Wawitz 
(bei Pommrig) an Hans v. Schlihting verkaufte, und 1597, wo er gemein- 
Ichaftlih mit feinem Bruder Siegmund VBormund für feinen Neffen, Chriftoph 
Rudolph, war, nod „zu Drehſa“, erwarb aber noch in demjelben Jahre 
1597 von feinem Bruder Chriſtoph Dürrhennersdorf. 1617 faufte er 
von Caspar v. MWolfersdorf Körbigsporf (N. bei Löbau) und überließ 
dafjelbe fofort, wie ſchon 1616 Dürrhennersdorf felbit, jeinen beiden Söhnen, 
Nudolph und Caspar Ehriftoph. So war der „Caspar zu Körbigs- 
dorf“, der 1623 die Huldigung leiftete, jedenfalls identifch mit diejem Caspar 
Ehriftoph. 

Im Jahre 1605 muthete ein „Siegmund v. ©. zu Kottmarsdorf” die 
Lehn über die Rente, „welche Caspar v. G. zu Dürrhennersdorf jährlich 


1) Haupift.» Archiv Loc. 9545. Perg Lehens⸗Sachen 1596—1604. Fol. 15. 23. 
>) Nah Kloß, Lauf, Magazin 1780. 164 fg. 
3), Nah Horter, See 89 fig. 
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bei der Stadt Löbau zu mahnen berechtigt ift, wie diefer fie von feinem 
Vater, auch Bruder Nudolph, und deſſen verftorbenem Sohne ererbet und 
ihm [Sieamunden] und feinen Lehnserben kraft Brief und Siegel zu ewigen 
Zeiten geſchenkt hat“)y. Demzufolge war die Nente von 20 Schock, welde 
Löbau jeit alter Zeit nad Baruth zu verabfolgen hatte (AG. 193), von 
Chriſtoph v ©. auf See und Baruth fortgeerbt auf jeinen Sohn Rudolph 
zu Barutb, auf deifen Sohn Chriftoph Rudolph, nach deſſen Einderlofem Tode 
aber auf des legteren Dnfel, Caspar auf Dürchennersdorf; dieſer aber 
„ſchenkte“ 1605 dieſe Nente dem Siegmund v. G. zu Kottmarsdorf. Letzteres 
Gut gehörte zu jener Zeit (S. 181) dem Caspar v. G. aus der Nebenlinie 
Kittlig. Wir willen nicht, ob Siegmund etwa ein Sohn des legteren Caspar 
gewejen fein dürfte, den wir freilich weder in der Kirchengallerie 232, noch 
in [Dornid’s] „Fahrbüchlein von Kottmarsdorf“ (1844) genannt finden. 
Wir willen auch nicht, wie jene Nente fpäter von diefem Siegmund an den oben: 
erwähnten Caspar Rudolph v. G. auf Baruth und See gelangt fein möge. 
Diefer nämlich ließ ih 1660, kurz bevor er Baruth verkaufte, „die Yöbauer 
Silberzinfen” mit 400 Schod ablöfen?). 


3. Rebenlinie Reichenbach-Döbſchitz. 


Die eine Erbportion von 1519 beitand lediglich aus der Stadt Neichen- 
bad, aus welcher nämlich viel trodene Renten floflen?), ſowie den Dörfern 
Ebersdorf (S. bei Löbau) und Antheil Zoblig (bei Lodenau a. d. Neike). 
Diefe Portion kam an den fünften Bruder, Sans v ©. Derjelbe erfaufte 
alsbald (1523) von denen v. Döbſchitz auch noch die Güter Döbſchitz, 
Arnsdorf, Dittmannsdorf (fäammtlih N. von Reihenbah) und Hilbers- 
dorf Hinzu (AG. 150) und wohnte feitden in Döbſchitz Wir haben ſchon 
früher (AG. 237) berichtet, wie er 1525 Ebersbah und Zoblitz, 1536 aud 
Bauern zu Arnsdorf veräußerte, dafür aber 1549 Wendiſchoſſig (N. von 
Radmerig) dann auch Kunnerwig und Kleinbiesnig (S. bei Görlik) 
erwarb, wie er 1551—59 Amtshauptmann zu Görlig war und 1567 im Alter 
von 66 Jahren ftarb. Er liegt zu Reichenbach begraben 

Mit feiner Frau, Urfula v. Temmeritz, hatte er zwei ihn überlebende 
Söhne erzeugt, welche 1567 mit den väterlichen Gütern befehnt wurden und 
von denen Joachim fortan in Döbſchitz, Balthaſar in Arnsdorf wohnte. 
Der eine wie der andere jtedte alsbald tief in Edhulden. Schon 1574 ver: 
fauften beide gemeinſchaftlich Wendiſchoſſig „Ichuldenhalber* an Georg 
v. Warnsdorf und ebenfo Leihwig an Joſeph v. G. auf Gersborf. 1578 
ließ Joachim feine Frau, Elife v. Temmerit, beleibdingen; 1581 aber mußte 
er auch fein letztes Gut Döbihig an Caspar v Fürſtenau überlaffen. Er 
ftarb 1584 ?). Wir willen nicht, ob er Söhne gehabt und wohin diefe fich gewendet. 


i) Haupiſt.⸗ Archiv Loc. 9545. Verzeichniß der Zehen und Leibgedinge 1603—17. 
Fol. 13b. Zwar heißt diefer Caspar bier „zu Thonnersdorff“, aber da cs ein ſolches 
Dorf in der Oberlaufig ohnehin nicht giebt, jo glauben wir, daß damit Dürrhennersdorf 
gemeint fein müſſe. 

2) Earpzov, Ehrent. II. 112. 

3) Mörbe, Petershain 92. j 

9 Chrift. Sieb. Käuffer, Beichreibung des Städtleins Neichenbah (Mipt. im 
Beſitz des Raths dafelbit). 
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Auch jein Bruder Balthajar mußte ein Gut nad dem andern ver— 
äußern, jo Mengelsdorf, Städtlein Reihenbah und das Gut Ober— 
reichenbach mit dem NRitterlige dafelbft, jowie Antheil an Niederreichen: 
bah an Hans v. Warnsdorf (AG. II. 160), noch in demjelben Jahre Ditt- 
mannsdorf an Hans v. Döbſchitz, 1582 den Kupperwald bei Bießnig nebit 
zwei Gärtnern in dieſem Dorfe ebenfalls an Hans v. Warnsdorf. Auch 
Arnsdorf, wo er wohnte, fonnte er endlich ſchuldenhalber nicht länger halten. 
Da erfaufte 1582 feine zweite Frau, Magdalene v. Kittlig, diejes Gut von 
ven Gläubigern ihres Mannes für ihren Stieffohn Hans aus deilen erfter 
Ehe, den fie „erblih angenommen“, und jo erlangte diefer Hans 1583 durch 
feine Wormünder die Zehn darüber. Balthajar ftarb 1597 bei jeinem Sohne. 
Auh Hans mußte Arnsdorf ſchon 1603 an Karl v. Fürftenau verkaufen. 
Wohin er fich gewendet, willen wir nicht. 

So waren denn die jänmtlihen Güter diefer Nebenlinie in fremde 
Hände übergegangen. 


4. Nebenlinie Greba-Miüda. 


Auch das Dorf Ereba (NW. von Niesky) mit Neudorf, Müda („die 
Mide*) und Zſchernske (Stzirnoſch“) bildete eine der Erbportionen von 
1519°); diejelbe gelangte an Gotſche (Gotthard) v. G., den fjechiten der 
lieben Brüder. 1542 ftellte ein Gotiche v. G einen evangelifchen Geiftlichen 
in Ereba an. und 1542 war ein Gotſche v. ©. zu Mücka“ gejeilen”?); nod 
1548 wurde derjelbe mit Anna, der Wittwe jeines Bruders Georg, ver: 
alihen?). Wir dürfen aljo als ficher annehmen, daß die jpäteren Inhaber 
der beiden Zweiglinien Ereba und Mücka von eben dieſem Gotſche abftanımen. 


a. Zweiglinie Creba. 


Auf dem Gejhlehtstage von 1572 erſchien auch ein Gotſche v. ©. 
„zu Ereba* Zwar jchreibt die uns vorliegende Abjchrift des geführten 
Protofollse den Vornamen: „Bolko“; diefer flaviiche Vorname aber kommt, 
wenigitens jonft, nie in der Familie v. ©. vor. Wahrſcheinlich ſteht im 
Original ftatt Gotſche „Gotcke“; daß der Name „Gotſche“ lauten muß, ergiebt 
ih aud daraus, daß in den beiden Belehnungen von 1570 und von 1577 
ein „Gotthard“ erwähnt wird. Wir halten ihn für einen Sohn Gotſche's des 
älteren; von jeinen Brüdern werden wir bei Müda zu jprechen haben. 

1598 erhielten „die Brüder Georg und Chriſtoph v. ©. zu Ereba”, 
wahrſcheinlich alſo die Söhne Gotſche's des jüngeren, eben erſt mündig ge- 
worden, die Lehn über das väterlihe Gut Creba. Chriſtoph übertieß zwar 
jeinen Antbeil daran jeinem Bruder Georg; da aber diejer, jedenfalls kinderlos, 
ftarb, wurde 1604 Ehriftoph mit Ereba belehnt. Dazu erwarb er 1607 von 
Chriſtoph v. ©. zu Petershain und deſſen Brüdern noch Dorf und Vorwerk 
Z3ſchernske. 


1) Mörbe, Petershain 89. 
2) Mörbe, Orts-Chronik von Ober: und Nieder-Koſel (1845) S. 27. 
) Urk. Very. III. 171. 

NL M. Bo. LXIE. 13 
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b. Yweiglinie Müda. 


Auf dem Gefchlehtstage von 1572 in Zittau ftellten ih auch ein 
Caspar und ein Siegmund v. G., beide „zu Mücka“ (S. von Greba) geſeſſen, 
ein, lfegterer mit zwei Söhnen. Wir dürfen annehmen, daß auch fie Söhne von 
Gotſche dem älteren und aljo Brüder Gotfche’s des jüngeren auf Creba 
gewejen find. Noch 1599 kommt Siegmund „zu Müda“, wohl der obige, 
als Lebnzeuge vor. 

Wahricheinlich jeine Eöhne waren die Brüder Hans, Samuel, Gott- 
bard und Seifert. Als die beiden legteren Einderlos geftorben waren, wurden 
1603 die beiden erjteren mit den an fie gefallenen Antbeilen von Müda belehnt ; 
Samuel aber überließ jeine Hälfte an Hans, ſodaß diefer fortan alleiniger 
Beliger von Müda war. Samuel ward 1606 „auf dem Hochzeitswege“ er— 
mordet!), Schon vorher aber hatte Hans 1605 Müda an Hans v. G. auf 
Gebelzig verkaufen müſſen. Dennod führt die Gefammtbelehnung der Haupt- 
linie Baruth von 1612 auch noch Müda auf. Der Heinrih Otto v. ©. 
„auf Müda“ aber, welder 1623 dem NKurfürften von Sachſen huldigte, 
dürfte nicht mehr der Baruther, jonders der Gebelziger Hauptlinie angehören. 


Die Zweiglinien PBetershain und Koſel. 


Noch haben wir dieſe beiden Zweiglinien zu erwähnen, welche unbedingt 
zu der Hauptlinie Baruth gehören, welche wir aber feiner der bisher von 
uns behandelten Nebenlinien mit irgend welcher Sicherheit haben einreiben 
fünnen. 

Da von den Sieben in den Jahren 1519 und 1527 noch lebenden 
Brüdern v. ©. a. d. 9. Baruth drei ohne Leibeslehnserben geitorben find 
(S 178), jo müflen die jpäteren Inhaber altbaruthſcher Lehngüter, joweit 
diefe Beliger zu dem Haufe Baruth gehörten, was aus den Geſammt— 
belehnungen zu erjeben ift, ſämmtlich von dem einen oder andern der übrigen 
vier Brüder abjtammen. Nun glauben wir die Nachkommenſchaft von Rudolph 
auf Kittlig und von Dans auf Reichenbach-Döbſchitz deutlich) nachgewieſen 
zu haben. Ueber die Söhne von Georg auf Buchwalde und von Gotiche auf 
Creba dagegen liegen nur ganz unvollitändige urfundlihe Nachrichten vor. 
Von dem einen oder dem andern diejer beiden legtgenannten Brüder aber müſſen 
unſerer Anſicht nach die Zweiglinien Petershain und Koſel ich berleiten. Georg 
hatte fiher mehrere Söhne; 1541 werden (S. 179) „die Gebrüder v. ©. 
zu Buchwalde” erwähnt, und nur einen derjelben, David, lernen wir namentlich 
kennen. Auch Gotſche hinterließ mehrere Söhne; wir haben geglaubt (S. 185 fg.), 
mindeftens drei annehmen zu müſſen; allein es fünnen deren aud noch mehr 
geweſen jein?). 

Wie wir (S. 181) berichtet, hatte urſprünglich Chriftoph, der dritte 
der fieben Brüder, die Güter See, Petershain und Kojel nebjt Pertinenzen 


N) Carpzov, Ehrent. II. 116. 

2) Kloß, Diftoriich-Genealogifhe Nachrichten von dem Gefchleht der Herren 
v. Gersdorff (Mipt.) S. 413 Ichreibt ibm fieben Söhne zu, die faft alle gewaltfamen Todes 
geltorben ſeien. 
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beieifen. Wie nach feinem jöhnelojen Tode (1549) See an die Söhne feines 
Bruders Rudolph auf Kittlig gelangte, jo dürften infolge Erbtheilung auch 
Petershain und Kofel an die Söhne feiner anderen Brüder, Georg und Gotjche 
gefommen fein. Aber wir vermögen nicht jicher zu entjcheiden, welches Gut 
welches Bruders Söhnen zugewiefen wurde Darum fügen wir dieje beiden 
Yweiglinien, unbeftimmt zu welchen Nebenlinien des Haupthaufes Baruth fie 
ftammen, bier zum Schluſſe an. 


a. Zweiglinie Betershain. 


Zuerft nach dem 1549 erfolgten Tode des früheren Befigers von Peters- 
hain (O. von Müda), Chriftophs, des dritten der jieben Brüder, haben wir 
eritt 1572 auf dem Gejchlechtstage zu Zittau wieder einen Gersdorff auf 
Retershain gefunden, der ebenfalls Chriftoph bie und von dem gleich 
zeitigen Chriftoph auf See aus der Nebenlinie Kittlig (S. 181) durchaus 
unterfchieden werden muß). 

1606 wurde für die „Lehnserben Chriſtophs v. G. zu Petershain“ 
die Zehn gemuthet. ES waren dies die Brüder Chriftonh, Gotthard 
Magnus, Ferdinand, Reinhard und Gotthard. Gemeinjam verkauften 
fie 1606 „jchuldenhalber* das väterlihe Gut „Guhr“ (2?) an Mathes v. Salza 
und ebenſo 1607 Zſchernske (N. bei Ereba) an Ehriftoph v. G. auf Ereba. 
1609 nahmen fie eine Erbtheilung vor, infolge deren Chriſtoph „das untere 
Theil“, Gotthard Magnus und Ferdinand gemeinfam „das obere Theil” von 
Betershain erhielten, Reinhard und Gotthard aber, beide noch unmündig, mit 
Geld abgefunden wurden. Alsbald aber verkauften ſowohl Chriftoph als 
Gotthard Magnus wiederholt Unterthanen in Stannewitſch (O. bei Kofel), 
ja verpfändeten jogar ihr Gut Petershain ſelbſt. 1612 überließ Gotthard 
Magnus feinen Antheil an feinen Bruder Ferdinand. 

Da 1623 fein Gersdorff, jondern ein Georg Balthafar v. Nechenberg 
für diefes Petershain „im Görliger Weichbild“ die Huldigung ablegte, jo 
muß inzwijchen das ganze Gut in fremde Hände übergegangen jein. 


b. Zweiglinie Koſel. 


Nah des viel genannten Chriltoph auf Zee, Petershain, Kofel im 
Jahre 1549 erfolgten Tode haben wir erit 1577 wieder Beliger von Koſel 
(N. von Petersbain) namentlich erwähnt gefunden. In diefem Jahre nämlich 
verfaufte ein Caspar v. ©. feinem Bruder Chriftoph „den halben Theil” 
des Guts?). Diefer Ehriftoph erwarb 1586 von denen v. Bilchofswerder 
aud die Mühle zu Sproiß (S. von Betershain) „am Niederende”. 

1623 legten Chriſtoph, Caspar, Jonas v. G, jämmtlich zu Kojel 
geieflen, alfo wohl die Söhne diejes Chriftoph, dem Kurfürften von Sachſen 
die Huldigung ab. 





I) Garpzov, Ehrent. I. 117 hält ihn für einen Sohn Gotiche's auf Ereba, was 
durch die beigefügte Jahrzahl 1540 als ganz unwahrſcheinlich ericheint. 
2) Mörbe, Orte: Chronik von Ober: und Nieder-Koſel (1845) kennt dieſe Befiger nicht. 
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VII. 
Hauptlinie Ruhland 
mit den Nebenlinien Guteborn und Lipfa?). 


Die verichiedenen Nebenlinien der Gersdorffe, welche ich im Laufe der 
Reit in die ehemalige „Herrſchaft“ Ruhland getheilt hatten, bebielten ſich meift 
einen Antbeil an der Stadt diefes Namens vor; jo fam es, daß nicht nur 
Anfang des 17. Jahrhunderts von „Vierteln“ derjelben die Nede it, ſondern 
dab ſich nun jeder Sproß diefer ganzen Hauptlinie als „zu Nubland“ ge: 
jeifen bezeichnete, jelbit wenn er mit all jeinen Brüdern und nächſten Vettern 
vielleicht mur eine Rente von einigen Groſchen von einigen Einwohnern der 
Stadt zu erheben hatte. Schon Anfang des 16. Jahrhunderts gab es min: 
deitens zwei Nebenlinien, von denen die eine auf Ruhland jelbit und auf 
Suteborn, als Hauptgut, die andere auf Lipla gejellen war, aber ebenfalls 
einen Antbeil an diejer Stadt beſaß. (NG. 241.) 


l. Nebenlinie Ruhland und Guteborn. 


Von den fünf Brüdern, Heinrich, Siegmund, Albredt, Sebaitian 
und Hane, den Söhnen Sebajtians v. ©. auf Ruhland, welhe 1529 mit 
(Antbeil) Nubland, Jrauendorf, Janowitz, Guteborn, Grunewald, 
Hobenbuda, Beifwig, Bieblen, Niemitih, Schwarzbach, (halb) 
Spobl und (halb) Brieſchko belebnt wurden, waren infolge brüderlicher 
Theilung Siegmund (und Hans, der 1541 finderlos ftarb) zu Guteborn, 
Sebaftian (und Albredt, der ebenfalls feine Söhne hatte) auf Frauendorf 
geſeſſen; Heinrich, der ältefte, aber wendete ſich zunächſt in’s Ausland, aber 
jeine Nachkommen fehrten auf die Jamiliengüter zurüd. So gab es auf 
einige Zeit drei Zweiglinien diefer Nebenlinie. 

a. Nah Sieamunds auf Guteborn Tode erhielt 1547 fein Sohn 
Gaspar die Yehn „über das Städtel Ruhland und die anderen Güter“. — 
Auch diefer muß bereits vor 1561 geitorben fein; denn in dieſem Sabre be: 
klagten ſich „Siegmund, Albrecht und Baſtian v. G. auf Guteborn und 
Frauendorf“ bei dem Kurfürſten von Sachſen über Ehriftoph von Minckwißz, 
einen meißniichen Vaſallen des letteren?). Diefer Siegmund fann nur ein 
Sohn von Caspar jein, während Albredt fein Großonfel, Baftian der Coufin 
feines Waters war. Und in der That verfaufte 1565 diefer Siegmund feinen 
Antbeil an Guteborn an Rudolph v. G. auf Dobrilugf, den Sohn feines 
Großonkels Heinrich, und verjchwindet ſeitdem aus der Oberlaufig. 

b. Der 1529 erwähnte Sebajtian auf Frauendorf war 1554 nicht 
mebr am Yeben, da in diefen Jahre „jeine Erben“ erwähnt werden. — Es 
waren dies jeine Söhne Sebaftian und Heinrid. Dieje verkauften zuerit 
1565 ihren Antheil an Guteborn ebenfalls an Rudolph auf Dobrilugt 
und 1566 ibren Antbeil an Frauendorf an Chriſtoph Ziegler. Als diejer 
Sebaſtian 1572 auf dem Gejchlechtstage zu Zittau erfchien, beißt er daber 
„früher zu Frauendorf“. Wohin er fich gewendet, ift uns unbekannt. 

1) Siehe Beilage V. 

2) Hauptit.. Trhiv Cop. 310. 12. 


— 
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e. Wir behandeln Heinrich, den älteiten Bruder, ausnahmsweiſe zu— 
legt. Derſelbe batte zwar zu feinem eigenen Antheil an den väterlichen 
Gütern 1532 von feinem Bruder Albrecht auch deſſen Antheil „an Schloß 
und Stadt Ruhland und am Dorfe Biehlen“ binzuerworben; allein 1540 
verfaufte er feinen Antbeil an Ruhland, fowie Grunewald, Biehlen, 
Janowitz an Ludwig von Roſenhain und 1541 auch (halb) Spohl und 
(bald) Brieſchko an Balthafar von Schlieben und verfchwindet jeitvem für 
jeine Perſon aus der Zabl der oberlaufigiihen Vaſallen. So fam ein an- 
jehnliher Theil der Kamiliengüter in fremde Hände, aus denen nur ein 
fleiner Theil fpäter wieder zurüdgelangte. Heinrich v G. war in berzoglich 
Sächſiſche Dienſte getreten und mindejtens ſchon 1540 Berghauptmann zu 
Annaberg, jpäter jogar Oberberghauptmann des erzgebirgiichen Kreiſes ge: 
worden. Er hatte, wir willen nicht warn, von dem Herzog von Sachſen die 
umfänglichen Güter des eingezogenen Klofters Dobrilugk in der Niederlaufig 
„pfandweiſe“, alfo wohl für eine vorgeitredte Baarjumme, erhalten und wahr: 
Icheinlich deshalb damals feine Güter in der Oberlaufig zu Gelde gemacht. 
So hieß er jet „zu Dobrilugk*?). 

Er ftarb 1557 und hinterließ fünf Söhne, Rudolph, Heinrich, 
Volfmar, Auauft, Heinrich, von denen der ältefte, Rudolph „zu 
Dobrilugk“, ſich wieder zurüd nad) der Oberlaufig wendete und nad und 
nach einige der alten Familiengüter zufammenfaufte. Sp erwarb er 1565 
von feinem noch lebenden Onkel Siegmund auf Guteborn und von feinen 
beiden Couſins, Sebaftian und Heinrich auf Frauendorf, deren Antheile an 
Guteborn, und heißt feitden „zu Guteborn“, ferner 1568 Kleingräbchen 
(jegt: Grüngräbdhen, N. von Kamenz) von Kohn von Luttit. Auf den Ge- 
ihlechtstage von 1572 erſchien er mit zwei Söhnen. Wir willen nicht, warın 
er geftorben, haben auch eine Belehnung feiner Söhne nicht gefunden. 

Es waren derfelben urjprünglich vier, Rudolph, Adolph, Ernit und 
Georg; 1603 ließen ſich die beiden erfitgenannten nah dem Tode der beiden 
legteren, unmindig verjtorbenen, „Recognition“ über deren binterlaßne Guts— 
antheile ausftellen. Rudolph erwarb zuerft 1604 von Chriftoph v. G. aus 
der Nebenlinie Lipfa deſſen „Stüdaut Ruhland“, ferner in demfelben Sabre 
auch von feinem Bruder Ndolpb deſſen Antheil an der Stadt Ruhland, wo: 
für er ihm feinen Antheil an Guteborn überließ, endlich 1607 von den Erben 
des Hieronymus v. G. auf Lipfa auch deſſen „Viertel“ an dem Städtchen 
Ruhland und vereinigte jomit jeßt, wie es Scheint, drei Viertbeile dieſes 
Stammautes in ſeinem Beſitz. Mit Hecht beißt er nun auch „zu Nubland“ 
geſeſſen. Ebenjo faufte er 1611 von Heinrich von Nofenbain jenes Grune: 
wald wieder zurüd, welches 1540 jein Großvater Heinrich veräußert hatte. 

Sein Bruder Adolph „auf Guteborn“ war verheirathet mit Agnes 
„Rungin“, die er 1604 beleibdingen lieg. Sein Leben war ein jehr bemwegtes. 
1615 wurde er zum Amtshauptmann von Baußen, 1618 auch zum Landes— 
bauptmann ernannt, und als 1619 infolge der von Böhmen ausgegangenen 
religiös- politiihen Unruhen der katholiſche, kaiſerlich geſinnte Landvogt der 
Oberlaufig, Burggraf Karl Hannibal von Dohna, das Land verlaffen mußte, 


_ Garpzov, Ehrent. II. 132. Groſſer, Merfw. III. 63. 
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fo hatte Gersdorff der Landesverfaflung nah, als Amtshauptmann von 
Bautzen, auch die landvogteilihen Geichäfte zu führen. Obgleich jest nebit 
dem gejfammten Lande auf Seiten des neuen böhmifchen Königs, Friedrich 
von der Pfalz, ftehend, erkannte er doch, als Kurfürft Johann Georg I von 
Sadjen (September 1620) die Stände der Oberlaufig auffordern ließ, eine 
ihm, dem Kurfürften, von Kaijer Ferdinand II. ertheilte „Commiſſion“ zu 
vernehmen, jofort, daß die Stadt Bautzen und das gefammte Land zu einem 
bewaffneten Wideritande gegen das anrüdende ſächſiſche Heer nicht fähig fei. 
Allein eine von dem Markgrafen von Brandenburg-Fägerndorf, dem königlich 
böhmischen General in Schleſien, jchnell nah Bauten gemorfene Befagung 
verhinderte ein gütliches Abkommen mit Kurſachſen. Schon damals jollte 
Adolph v. G. von den marfgräflihen Truppen in Bauen verhaftet werden. 
Er wurde endlich genöthigt, eiligft einen Landtag nah Görlik zu berufen, 
auf welchem von den anmelenden Ständen König Friedrih 1. von Böhmen 
die Huldigung abgelegt wurde. Troßdem wurde er bald darauf von dem 
Markgrafen in Görlig gefangen gejegt!). Inzwiſchen war fein Gut Guteborn 
niht nur von den ſächſiſchen Truppen völlig verwüftet, fondern von dem 
Kurfüriten dem Landvogt Dohna überwiefen worden. Als aber durch den 
„Dresdner Accord“ (1621) die Oberlaufig wieder zu des Kaifers Gnaden 
angenommen worden war und ber Kurfürſt bdiefelbe nun, als „Kaijerlicher 
Commiſſar“, verwalten follte, erfannte man in Dresden, daß man hierzu der 
Mitwirkung Gersdorffs, der die verwidelten Verfaſſungsverhältniſſe des Landes 
am beiten fannte, zunächit nicht entbehren könne. So wurde ihm jet nicht 
nur fein Gut zurüdgegeben, jondern er jelbft in alle feine drei oberften 
Landesämter wieder eingejegt und diente von da an dem Kurfürften von 
Sadjjen ebenjo treu, wie er einft den Kailern Rudolph und Matthias, dann 
König Friedrih I. von Böhmen gedient hatte. Einmal wurde allerdings von 
Kaijer Ferdinand II. eine Unterfuhung gegen ihn angeftellt, indem bei feiner 
Nechnungsablegung als Landeshauptmann fi zu ergeben ſchien, daß er, 
namentlich in den Jahren 1619—21, Landeseinfünfte nit an die faiferliche 
Kalle abgeliefert und auch ſonſt nicht im Intereſſe des Kaifers verwendet 
habe. Er mußte die ihm nachgewiejenen „Mängel“ (Defekte) erfegen. Sein 
Gut Guteborn hatte er 1626 an Seifried von Hoym verkauft und dafür 
Rattwitz (W. bei Baugen) und Dobriſchau (SW, von Bautzen) dur Kauf, 
Gröditz (O. von Baugen) pfandweiſe erworben. Als er 1634 ftarb, hinter- 
ließ er feinem Sohne Hans Wolf (geb. 1605) diefe Güter?) und außerdem 
eine Summe von 200,000 Thalern, die er zu einem Familien» Majorate be- 
ftimmt batte?). 


2. Nebenlinie Ruhland-Lipſa. 


Außer der joeben behandelten gab es gleichzeitig noch eine andere Linie 
der Gersdorffe, welche ebenfalls Antheil an der Stadt Ruhland und außer: 


!) Vgl. Anothe, Antheil der Oberlaufig an den Anfängen des 30 jährigen Krieges. 
1880. 59. 68. 77 fg. — Ermifch, Archiv für Sächſiſche Geſchichte. X. 29 fg. 

2) Carpzoo, Ehrent. II. 113 fa. 

9) Diefe Beftimmungen abichriftlih bei Kloß, Hiſtoriſch-genealogiſche Nachrichten 
von den Herren von Bersdorff. (Mipt.) S. 213, 
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dem das Dorf Lipla (SO. von Ruhland) als Hauptgut beſaß. B. ©. 
Weinart, der Berfaller des befannten Werkes „Rechte und Gewohnbeiten 
der Ober: und Niederlaufig“ (1793), welcher in Ruhland lebte, jagt in feiner 
bandjchriftlihen Geihihte von Nuhland!), um 1568 hätten vier Brüder, 
Heinrih, Peter, Joachim und Wolf v. G. Nuhland beſeſſen. „Sie hatten 
zweierlei Nath und zweierlei Gerichten, die einen auf der großen Ceite und 
die anderen auf der Kleinen. Der vierte wohnte in Lipfa“. Im Jahre 1568 
wurden von ihnen die Privilegien der Schuhmacher beitätigt. 

Wir kennen legtere Urkunde nicht näher, wollen aber gern glauben, daf 
außer den auch von uns fchon (AG. 241) erwähnten Peter und Wolf der 
Brüder noch mehr geweien jein mögen, da 1572 diefer Peter „mit fünf 
Brüdern“ auf dem Gejchlechtstage zu Zittau erſchien. Derjelbe war fur: 
ſächſiſcher Kriegshauptmann und „zu Ruhland“ gefeilen, als er 1565 in 
Vollmacht jeiner Bettern Sebaftian und Heinrich v. ©. zu Rrauendorf deren 
Antheil von Guteborn an Rudolph v. G. aufließ (oben S. 188). Daß er 
und jeine Brüder aber damals, wie es nah Weinarts Darftellung jcheinen 
muß, die alleinigen Beliger von Ruhland gewejen feien, müſſen wir be: 
zweifeln. Von feinem diefer Brüder haben wir übrigens jpäter noch Tichere 
Nachricht vorgefunden. 

Wohl aber werden 1566, aljo gleichzeitig mit ihnen, „Georg, Hans 
und Caspar, Gevettern und Brüder v. G. zu Ruhland und Lipſa“ ge: 
nannt (AG. 242). Während von ihnen Georg jowohl wie Caspar uns auch 
ipäter noch begegnen, finden wir Hans nicht mehr vor und nehmen daher an, 
daß die drei Brüder Chrijtopb, Wolf und Georg, die von nun an auf- 
treten, feine Söhne gemejen find. _ 

a. 1569 ließen „Chriſtoph und Georg v. G. zu Ruhland“ ihren An: 
theil an Ruhland „zu Erhaltung der Gefanmtlehn von der wir fonft feine 
Kunde haben] mit ihren Brüdern und PVettern“ aus der Natur des Erbes 
zu Zehn verjchreiben. Auch fie alfo beſaßen und bebielten noch einen Antheil 
an der Stadt Ruhland. Diefer Ehriftoph erwarb jpäter Uhna (NW. von 
Bauten) und hatte außer dem bereits genannten Bruder Georg nod einen 
andern Namens Wolf, der zu Warthe (N. von Königswarthe) geſeſſen war?). 
1598 nämlich juchten „Ehriftopb zu Uhna und Wolf zu Warthe nach dem 
[finderlofen] Tode ihres Bruders Georg zu Ruhland“ die Lehn über deſſen 
Lehngüter. 

Im Jahre 1596 waren die jedenfalls einzigen Beſitzer von Ruhland 
„Caspar ſſchon 1566 genannt und alsbald nochmals zu erwähnen], Wolf, 
Georg, Ehriftoph [die jeßt beiprochenen Brüder] und Rudolph [auf Dobrilugf 
und Guteborn, S. 189], welche den Kaiſer um Verlegung des Jahrmarftes 
in dem Städtlein Rubland baten?). Wir halten es nicht nur für möglich, ſondern 


1) „Fragmente einiger Annalen das Städtchen Rubland und YZubehörungen be: 
treffend”, nebit Beilagen; Biblioth. der Oberlauf. Gef. der Wiſſenſch. in Görlig. Die Arbeit 
enthält viel intereffante Einzelheiten über Pflichten und Rechte der Bürgerſchaft, aber fo 
gut wie nichts über die älteren Beſitzer der Stadt. 

2) Im Jahre 1567 wird ein „Gotthard v. ©. zu Wartbe‘ als Bormund der 
Söhne Peters non Löben auf Horka erwähnt. Den Bornamen Gotthard (Gotiche) haben 
wie nur in der Yinie Baruth gefunden. 

3) Weinart, Rechte IV. 539. 
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für unzweifelhaft, daß der ſchon 1569 genannte Chriſtoph identiſch jei mit 
demjenigen, von dem wir noch bis zum Jahre 1613 hören werden. 1600 ver: 
faufte er Uhna an Hans Caspar von Haugwitz und beißt dabei „zu Ruhland“, 
hatte aljo jeines verftorbenen Bruders Georg Antheil am Städtchen über: 
nommen; allein 1608 verfaufte er dies fein „Stüdgut Ruhland“ an Rudolph 
v. G. auf Guteborn (S. 189). Dafür ward: er 1610 mit dem halben Dorfe 
Tettau (W. von Rubland) belebnt, „To Georg, weiland zu Lipfa [dem 1566 
erwähnten] zugeftanden und ihm [Chriftopb] ſchuldenhalber adjudicirt worden“; 
aber auch dies veräußerte er Ihon 1611 wieder an feinen „Vetter“ Sans 
Georg v. ©. (nach unferer Anſicht den Sohn diejes Georg von Lipfa). Ta 
warb in bdemjelben Jahre 1611 über „Chriſtoph v. G., Anbaber der 
Nublandichen Güter”, wegen verichwiegener Zehen ein Lehnrecht angeftellt!), 
über deſſen Veranlaflung und Endergebniß wir leider feine Kenntniß befigen. 
1613 trat er auch noch die Untertbanen zu Tettau, „die er von feinem 
Bruder Wolf ererbt“, an jenen jelbigen Better Hans Georg v. G. „und Lipſa“ 
ab und ftarb noch in demjelben Sabre. Denn 1613 juhten Hans Georg, 
Joachim Heinrich und deren ausländische Brüder Siegmund und 
Chriſtoph, jämmtlih Gebrüder v. ©. und Lipfa zu Ruhland“, die Lehn 
über „ihres Vetters Chriſtoph v. G.“ hinterlaſſene Lebnftüde. Chriſtoph hatte 
ebenjo wenig al& feine Brüder Georg und Wolf, die er beide „beerbt“, Söhne 
binterlaflen. Seine Güter fielen aljo (trog der Gefammtbelehnung?) an den 
Kaifer, und diejer verfaufte fie (erſt 1617) an die ebengenannten vier Gebrüder, 
Chriſtophs Bettern, „auf deren Anſuchen“. 

b. Wer aber waren diefe Brüder „v. ©. und Lipfa zu Rubland?* Wir 
berichteten oben (S. 191), daß 1566 „Georg, Hans und Caspar, Gevettern 
und Brüder v. ©. zu Nubland und Lipſa“ erwähnt werden. Wir halten 
diefen Georg für den Vater diejer vier Brüder und zugleich für den Bruder 
von Hans, als deilen Eöhne wir Wolf auf Warthe, Chriftoph auf Uhna 
und Georg auf Ruhland zu betrachten hatten. 1606 nämlich verfaufte „Georg 
zu Lipſa“ diefes Gut nebit Hermsdorf (N. von Lipja) an Hieronymus 
v. G. auf Niemitih, den Sohn obigen Gaspars. Daher nennen ſich nun 
Georgs Söhne „v. G. und Lipfa“, d. h. ehemals auf Lipfa. 

Da ihr Vater Georg der Bruder von Hans war, jo waren fie jelbit 
Couſins der Brüder Chriftopb, Georg, Wolf, und daher deren nächſte Mgnaten; 
deshalb juchten fie nach dem finderlofen Tode auch des leßten ihrer drei 
Coufins, Chriftoph, die Lehn über deſſen Hinterlallenichaft und erhielten fie 
1617, wenn auch nicht ohne Erlegung einer Kaufjunme, vom SKaifer zu: 
geiprochen. So wenigftens unjere Vermuthung. 

c. Kein Zweifel berricht dagenen über die Nachkommenjchaft des beim 
Jahre 1566 genannten Gaspar v. ©. (S. 191). 1572 erjchien derſelbe, 
auch „zu Ruhland“ geſeſſen, „mit zwei Söhnen“ auf dem Geichlechtstage in 
Zittau und war 1596 unter den verichiedenen Beligern von Ruhland der 
ältefte und daher der an erfter Stelle genannte (S. 191). 

1605 murden Hieronymus v. ©., furfürftlih ſächſiſcher Schloß: 
hauptmann zu Senftenberg, und deilen Bruder Siegmund „nad dem Tode 


N) Lauſ. Magazin. 1770, 327. 
gaz 
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ihres Baters Caspar auf Nubland und Hohenbucka“ (O. von Ruhland) 
belehnt mit dem vierten Theil am Städtlein Ruhland, dem halben Theil 
am Niederſchloß, Hobenbuda, Niemitih, Peikwitz (S. von Niemitſch), 
Schwarzbach (W. von Hohenbuda), Spohl und Briejchfo. 

Hieronymus war fortan auf Niemitih (S. bei Senftenberg), Siegmund, 
bisher auf Weißig (N. von Kamenz), das nicht zu den väterlichen Gütern 
gehörte, von jetzt an aber auf Hohenbucka gejeilen. 

Hieronymus erfaufte 1606 von Georg auf Lipfa (S. 192) noch 
Lipſa und Hermsdorf, ftarb aber noch in demfelben Jahre!). Denn noch 
1606 mutbete Adolph v. ©. auf Guteborn (S. 189), als VBormund von des 
„Hieronymus Erben“ die Lehn über Niemitih und Shwarzbad. Schon 
1607 aber ließ Siegmund v. G. auf Weißig, der Onfel diefer Erben, für fie 
den vierten Theil des Städtlein Nubland, den fie an Rudolph v. G. auf 
Guteborn (S. 189) verkauft hatten, auf. 1610 veräußerten fie auch noch 
ihre „Rublandiche Haide* an Nikolaus v. Lüttichau auf Amelen. Wir bürfen 
annehmen, daß einer von diejen Erben oder Söhnen jener „Hieronymus 
auf Niemitſch“ war, der 1623 dem Kurfürſten von Sachſen buldigte, ein 
anderer aber jener Wolf Caspar auf Lipfa, der 1623 als Gegenhändler 
genannt wird?). 

Siegmund, früher auf Weißig, jpäter auf Hohenbucka, der Bruder 
von Hieronymus dem älteren, ftarb 1609 und hinterließ zwei noch unmündige 
Söhne, für welhe Wolf v. G. auf Warthe (S. 192) die Vormundicaft 
führte. Wir kennen nur von einem derjelben den Vornamen, 1615 wurde 
Caspar auf Hohenbuda mündig und daher thatjächlich belehnt, und 1623 
huldigte derjelbe dem Kurfürften von Sachjen. 


ER; 
KMHauptlinie Kriſcha 
mit den Nebenlinien Kriſcha und Kotib. 


Erft Anfang des 16. Kahrbunderts hatte fich von dem alten Stamm: 
hauſe Kriſcha (O. bei Weißenberg) die Nebenlinie Kotitz (SW. von Weißen- 
berg) abgezweigt (AG. 242). 


1. Nebenlinie Kriſcha. 


Seit 1563 befand ſich das Gut Kriſcha im alleinigen Beſitze Joachims 
v. G. der in dieſem Jahre auch noch von feinem kinderloſen Onkel Haubold 
v. ©. das Gut Tetta (0. bei Kriſcha) gemeinſchaftlich mit ſeinen Vettern 
auf Kotitz erbte und daſſelbe allein übernahm. 1578 überließ er all ſeine 
Güter feinen drei Söhnen, Chriſtoph, Peter und Günther, von denen 
fortan Ehriftoph zu (Antbeil) Tauer (SW. von Ereba), Peter zu Kriicha, 
Günther zu Lauske („Lauffigt”, S. bei Kotig) gejeilen war. Als Chrijtoph 
1549 kinderlos ftarb, fiel Tauer an die überlebenden beiden Brüder, welche 





N) Nachkommen von ihm find verzeichnet Lauf. Magazin 1787. 57 fo. 
2) Garpzov, Ehrent. II. 106. 
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1602 von David v. G. auf Buchwalde (S. 180) noch einen anderen Antheil 
diefes Guts hinzuerwarben. So gab es jegt zwei Zweiglinien der Neben: 
linie Kriſcha. 

a. Nah Beters Tode mutheten feine Söhne, Joachim, Caspar 
Chriſtoph und Günther die Lehn über die väterliben Güter Kriſcha, 
(halb) Tetta, (bald) Tauer und Förithen (S. von Tauer). Bon dielen 
Söhnen war Günther damals noch unmündig, Caspar Chriſtoph aber bereits 
in dänischen Dienften. Sie erwarben 1654 von ihrem Onkel Günther auf 
Lauske auch deſſen Hälfte von Tauer, verfauften aber fofort das ganze Gut 
Tauer an Chriſtoph v. Noftig auf Leichnam. Joachim erwarb 1605 von 
feinem auswärtigen Bruder Caspar Ehriftopb deſſen Antheil an Kriſcha und 
Tetta für 21700 Thlr. überließ aber 1615 demfelben, der inzwiſchen 
dänischer Amtmann in Limburg geworden war (um 28000 Tbhlr.) wieder 
diefe jeine frühere Hälfte. Joachim ließ 1609 jeine Frau, Sidonie Marie 
„Brojfin“, beleibdingen und lebte wohl auf feiner Hälfte von Kriſcha fort. 
Caspar Chriſtoph heißt bei der Huldigung im Jahre 1623 ebenfalls „zu 
Kriiha*. Günther ift uns ſeit 1603 nicht mehr vorgekommen. 

b. Güntber auf Zausfe, der Bruder Peters auf Kriſcha, hatte, wie 
eben berichtet, 1604 feine Hälfte von Tauer an feine Neffen auf Kriſcha 
verfauft und mußte 1607 auch fein Gut Lausfe an einen Volkmar v. ©. 
veräußern, der wahrscheinlich der Hauptlinie Baruth angehört, in deren Ge- 
ſammtbelehnung vom Sabre 1612 menigitens ein Wolfmar genannt wird 
Wohin ſich diefer Günther darauf gewendet, willen wir nicht. Der neue 
Beliger von Lauske, Volkmar v. ©, ließ 1607 jeine Frau. Elijabeth 
‚Loſin“, beleibdingen und that 1623 neben einem „Heinrich v. ©. zu 
Lauske (etwa feinem Sohne?) dem Mturfüriten von Sadhjen die Huldigung. 


2, Nebenlinie Kotib. 

Beſitzer diefes Gutes waren 1563 die Brüder Peter und Hans v. G, 
welhe, wie oben (S. 193) erzählt, in diefem Jahre von ihrem Better 
Haubold v. G. Antbeil an Tetta erbten, denjelben aber jofort ihren Vettern 
auf Kriicha überließen. 1593 mutbete ein Beter v. ©. (wohl ein Sohn 
des vorigen Peter) die Lehn über das ihm von jeinem Water binterlaflene 
Gut Kotitz. Wir haben denjelben noch 1614 als Yehnszeugen, jpäter aber 
feine Nachricht mehr über Kotik gefunden. 

X. 
Hauptlinie Tautith 
mit den Nebenlinien Sohland-Noſtitz und Lautitz!). 

Erasmus v. ©. der ältere beſaß außer dem alten Stammgute Lautitz 
(N. von Kittlig) eine Menge Güter, die er 1578 noch bei Lebzeiten unter 
jeine drei Söhne, Michael, Chriftopb und Erasmus den jüngeren, ver: 
tbeilte (AS. 244) So entjtanden auf furze Zeit drei, nach dem finderlofen 
Tode Michaels (1598) wenigitens zwei Nebenlinien ?). 

I) Siebe Beilage VI, 

?) Die Ergebnilfe unferer nad den Lehnbüchern angejtellten Unterfuchungen ſtimmen 
allerdings mit der Stammtafel bei Carpzov, Ehrent. II. 121 in vielen Punkten nicht überein. 


Genealogie der verfchiedenen Linien des Gefchlechts von Gersdorff ıc. 195 


1. Rebenlinie Sohland=Noftib («Hainewalde). 


Der zweite obiger drei Brüder, Chriftopb, hatte 1578 von feinem Vater 
deſſen Antheil an Sohland (O. von Löbau) nebſt Zoblig (NO. von Löbau) 
erhalten, welches legtere er aber 1583 an feinen Bruder Erasmus verfaufte. 
Als aber jein älterer Bruder Michael, deſſen Kinder ſchon vor ihm geitorben 
waren, 1598 mit Tode abging, fielen deilen Güter, Noftit, Trauſchwitz, 
Grube, Wohla, Spittel und Antheil von Plogen (ſämmtlich \V bei 
Zautig) zur Hälfte an Chriltoph, zur Hälfte an jeine Neffen, die Söhne 
jeines bereits geitorbenen Bruders Erasınus des jüngeren. So fam zunächſt 
die eine Hälfte von Noftit und Zubehör an Chriftoph; 1603 aber erfaufte 
er von dieſen jeinen Neffen auch deren „halben Theil an Noftiß und Unter— 
thbanen zu Traufhwig, Krappe („Kraupig“, S. von Noftig), Spittel“ und 
wohnte nun „zu Noftig“. Dafür hatte er 1604 feinen Antheil an Sohland 
an Bernhard v. ornig veräußert (NG. IT. 70). 

Nah feinem Tode erbielt 1610 fein einziger, gleichnamiger Sohn, 
Chriftopb, die Lehn über Noftig und die Unterthanen in den joeben 
genannten Dörfern und faufte in demfelben Jahre von Caspar v. Klür auf 
Etrawalde aud noch „ein Vorwerk zu Sohland“, nämlich Mitteljohland, 
hinzu (AG. II. 74). Noch 1623 leijtete er als „zu Noſtitz“ geſeſſen, die 
Huldigung dem Kurfürften von Sachſen 1625 aber wurde ein Griminal- 
prozeß, den die gefammte Familie v. G. gegen Hans Ullrih v. Noſtitz auf 
Hainewalde anftrengte, welcher 1622 den Hans Bernhard v. G. auf Biſchdorf 
getödtet hatte, dadurch jühnlich beigelegt, daß der Thäter Hainewalde und 
Zubehör an Chriftoph v. G. auf Noftik abtreten mußte?) und dafür deilen 
Gut Noftig erhielt (vgl. S. 158). So wurde diefer Ehriftoph Stammvater 
der Zweiglinie Hainewalde. 


2. Nebenlinie Lautitz. 


Der jüngfte der obengenannten drei Söhne von Erasmus dem älteren 
v. G, Erasmus der jüngere, hatte 1578 von den väterlihen Gütern Zautik, 
Kunnewig, Mauſchwitz, Shöps und Goßwitz (ſämmtlich O. von Lautitz) 
befommen. Hierzu erwarb er 1583 von feinem Bruder Chriſtoph das Dorf 
Zoblig (S. von Goßwitz) und 1584 von Erasmus v. ©. a. d. H. Gebelzig 
das Dorf Glofien (SO bei Yautig; nit: Maltig, AG. 245). 

Als er 1596 ftarb, juchte fein damals noch lebender Bruder Michael 
auf Sohland, ald Bormund für feine unmündigen Neffen, die Lehn über bes 
Erasmus Güter. Es waren dies die Brüder Hans, Michael, Chriftoph, 
Peter, Caspar, Nifol Heinrich und Joſeph, von denen 1611 nur erit 
die beiden älteften mindig waren. Gemeinfam überliegen diejelben, wie eben 
berichtet, 1603 die durd den Tod ihres Onkels Michael an fie gefallene 
Hälfte von Noftig an ihren anderen Onfel Chriſtoph auf Noftig. 

a. Von diejen Brüdern batte Hans, der ältejte, in brüderlicher Theilung 
Oppeln (8. von Lautik) erhalten. Dazu erfaufte er 1606 von Caspar v. ©. 





1) Wir haben nicht ermitteln fünnen, weshalb grade diefer Chriftoph a, d. 9. Lautitz 
das Gut des Noftig übernahm, während der Getödtete dod) gar nicht der Linie Lautitz, 
fondern, wie wir glauben, der Familie Tauchrig angehört hatte. 
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jeßt zu Kottmarsdorf a. d. 9. Barutb (S. 181) die eine, und 1608 von 
Balthafar o. G, „weiland zu KHittlig” a. d. H. Biſchdorf (S. 157), auch die 
andere Hälfte von Kittlitz (W. bei Oppeln) und wohnte fortan dajelbft. 
1625 joll er von feinem Bruder Peter auch deilen Gut Kleinradmeriß 
(SO. bei Gloffen) erworben haben). 

b. Auf feinen Bruder Michael war bei der Erbtheilung Glojjen 
gefommen, wozu er 1608 von Chriſtoph v. Belwig noch „das Gütlein 
Haſenberg“ (2) erwarb. Nach feinen Tode vereinbarten jeine Brüder, 
als Vormünder für feine jammtlich noch unmindigen Söhne, nämlich für 
Michael Chriſtoph, Nidel Heinrich, Joſeph, Beter, einen Vergleich 
(1611), wonach ihre väterlichen Güter (Antbeil) Yautig, Kunnewitz, 
Goßwitz, Gloſſen, Halb Wohla, ſämmtlich an den älteiten Bruder, 
Michael, überlaffen wurden. Diefer Michael „zu Gloſſen“ überließ 1613 fein 
‚Stüdgut Yautig* an jeinen Bruder Chriſtoph Nach Garpzov (Ehrent. II. 121) 
ftarb Michael 1620 beim Baden, und in der That war er 1623 nicht mebr 
am Leben, da in diefen Jahre „Michaels auf Gloſſen Erben“ die Huldigung 
ablegten. 

c. An den dritten Bruder, Ehriftopb, war der Haupttheil von Yautig 
gelangt, wozu er 1612 von den Gebrüdern v. Berbisporf das Gut Wehrs: 
dorf (W. von Schirgiswalde) erwarb. Er lebte noch 1623°). 

d. Der vierte Bruder, Beter „v. G. und Yautig“ erfaufte 1610 von 
feinem Stiefvater, Jabn v. Mühlen, der alfo die Wittwe Erasmus des 
jüngeren gebeiratbet batte, für 5700 Thlr. das Gut Kleinradmeriß (VO. bei 
Gloſſen) und leiftete 1623 die Huldigung’). Er foll 1625 Kleinradmerig 
an feinen Bruder Hans verfauft haben und 1626 geitorben fein. 

Die drei jüngften Brüder Caspar, Nikol Heinrich und Joſeph jollen 
1620 nad der Schlaht am Weißen Berge von böhmischen Bauern erichlagen 
worden jein. 


XI. 
Pauptlinie Malſchwitz 
mit den Nebenlinien Malſchwitz, Kuppritz, Zihorna’). 


Wir haben dieſe Linie bereits bis gegen Mitte des 16. Jahrhunderts 
behandelt (AG. 245) und knüpfen daher an das dort Mitgetheilte au 
Unjere auf die Yehnbücher ſich gründende Taritellung ſtimmt allerdinas 
nicht im geringften mit der Stanmtafel bei Garpzov, Chrentempel II. 122 
überein. 


I. Nebenlinie Malſchwitz. 


Als der „kaiſerliche Rath“ Sebaftian v. ©. geitorben war, tbat 
1569 Chrittoph v. G. zu Maljchwig „Für ſich und Seine ungejonderten 


.) Vgl. Oberlauf. Nachleſe 1772. 169, 

Seine Nachkommenſchaft bei Garpzov, Ebrent. IL. 121 unter ;. 
3) Nah Carpzov, a. a. O. joll er jpäter Malſchwitz beielien haben. 
) Siche Beilage VII. 


U 
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Brüder und Vettern“ ) die Zehnspflicht wegen Malſchwitz (W. von Baruth). 
Wir lernen die Namen diefer Brüder aus dem Protokoll über den Geſchlechts— 
tag von 1572 fennen, auf welchem Chriftopb, Friedrich, Hartwig, 
Bernhard, Caspar, Nidel „Gebrüder v. G. zu Malſchwitz“ erfchienen. 
Von diefen Brüdern hatte zunächſt Chriſtoph, als der ältefte, das väterliche 
Gut übernommen und es bei jeinem Tode auf feinen Sohn Hieronymus 
vererbt. Diejer aber verkaufte es nebit Jenkwig (SO. von Bauten) 1588 
durch jeinen Vormund, Caspar v. G. auf Gleina, an Friedrih und Bernhard 
„ungejonderte Brüder v. G.“, aljo jedenfalls jeine Onfel?). Yon diefen neuen 
Beligern veräußerte Bernbard „zu Malihwig“ 1597 das Pertinenzftüd 
Senfwig an Caspar v. Megradt auf Doberfhig und 1616 auch feinen 
Antbeil an Malihwig felbit an jeinen ſofort zu ermwähnenden Neffen, 
Nidel v. ©. ebenfalls auf Malihwig, „Gegenbändler“. Friedrich aber 
ftarb 1606, worauf jein Sohn Nidel das Gut Malſchwitz, „wie es in 
der zmwilchen ihm und Bernbard v. ©. zu Malſchwitz [jeinem eben behan- 
delten Onfel] getroffenen Erbtbeilung an ihn gekommen“, belehnt wurde. 
Diejer Nidel nun wurde 1614 Gegenhändler, ließ 1615 feine Frau Anıra 
Marie v. Mindwig beleibdingen, erfaufte, wie joeben berichtet, 1616 von 
jeinem Onfel Bernhard auch deilen Hälfte von Malfhwig und erfcheint 1623 
auf einem Gersdorffichen Geſchlechtstage zualeih mit einem Beterv G. auf 
Malihwig?), deſſen Abſtammung wir nicht kennen. 

Ein Bruder des oben genannten „faijerlihen Raths“ Sebaftian auf 
Malihwig, Namens Abrabam, foll iventifch jein mit einem Abraham v. ©. 
auf Waldau (N. von Lauban). In der That hatte vor 1562 ein Abraham 
v. ©. diefes einft Laubaner Stadtgut, das nah dem Pönfall (1547) an 
Dr. Mehl v. Ströhlig (AG. 359) gelangt war, von legterem erfauft; 1562 
fommt diefer Abraham „zu Waldau“ als Lehnszeuge vor, ließ 1564 feine 
Frau Anna beleibdingen, verfaufte noch im demſelben Sabre das Gut 
Gersdorf (N. von Lauban) an Ehriftopb v. Tjehirnbaus und 1569 Waldau 
jelbft um 13000 Thlr. an die Stadt Görlig‘). Seitdem verjchwindet er 
aus der Oberlaufig und foll das Gut Samſchin in Böhmen erworben und 
dort das Gejchlecht fortgepflanzt haben. Und in der That erichien 1572 auf 
dem Gejchlechtstage zu Zittau auch ein Abraham v. ©. „zu Samfthan* mit 
vier Söhnen. 

2, Nebenlinie Kuppris. 


Im Jahre 1545 wurde nad dem Tode von Hans v. ©. deſſen gleich- 
namiger Eohn, Hans, mit Kupprig (N. bei Hochkirch) belehnt (AG. 246). 
Jedenfalls deilen Söhne waren die auf dem Gejchlechtstage von 1572 er- 
ichienenen „Gebrüder zu Kupprig“, Dans, Melchior, Friedrich und 
David. Erft 1599 wurden diejelben, nun jämmtlih mindig geworden, 
1) Obgleich Hauptit.- Archiv Loc. 9549 „Lehen im Budilfintichen 1562 —1570” 
Fol. 29 der Ortsname „Maltit” angegeben iſt, muß dafür unbedingt „Malſchwitz“ gelefen 
werden, da 1569 eine Ähnliche Belchnung mit Maltig nicht denkbar ift (3. 175). Achnliche 
Schreibfehler fommen in den Lehnbüchern auch ſonſt vor. 

2) Dauptit.» Archiv Loc. 9549 Vol I. der edirten Lehnbriefe Fol. 235. 

3), Oberlauf. Monatsfchrift 1801. I. 429. 

#) Urk.Verz. III. 210a. 
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belebnt mit den väterlihen Gütern, Kuppritz, Pommritz, Sornſig, Hoch— 
firch, wobei David, der einen Theil von Biſchdorf (O. von Löbau) erworben 
hatte, ausdrüdlih als „zu Biſchdorf“ bezeichnet wird (S. 158), Melchior 
war zu Pommritz, Hans zu Hochkirch, Friedrich zu Kupprig geſeſſen. 1599 
verfaufte Hans zu Hochkirch jein Stüdgut Sornfig an Neinhard v. Belwig. 
Als Melchior 1615 finderlos ftarb, überließen feine Brüder Hans und David 
ihre an fie gefallenen Antheile von Pommritz ihrem Bruder Friedrich. 1623 
legten jowohl Friedrich zu Kupprig als Hans zu Hochkirch dem Kurfürften 
von Sachſen die Huldigung ab. 


3. Nebenlinie Zichorna. 


Weder dem ſchon früher (AG. 246) erwähnten Martin v. ©. zu 
Zſchorna (O. von Kupprig), der 1554 Gaußig erfaufte, noh dem Se— 
baftian, der 1563 Bauern zu Wawitz (N. von Kupprig) erwarb, find wir 
ferner begegnet. 

Wohl aber verfaufte 1570 ein Caspar zu Zihorna „fein Dörflein 
Kraptig” (?) an den Baugener Bürger Adam Ruprecht, und 1572 erjchien ein 
Chriftoph zu Zſchorna mit fünf Söhnen auf dem Gefchlehtstage zu Zittau. 

1608 dagegen befand ſich Zichorna im Bent eines David v. ©. 
a. d. 9. Baruth, der urſprünglich Buchwalde bejeiien, es aber an Joachim 
v. ©. und Kittlig veräußert hatte (S. 180) und darauf Zichorna erworben 
haben muß. 1613 erbielten Namfold, David, Peter und Heinrich, 
Gebrüder v. G. zu Zichorna „nah dem Tode ihres Vaters David“ die Lehn 
über „ihr Lehnſtück Zihorna“, und 16523 legte Namfold „zu Zſchorna“ die 
Huldigung dem Kurfürften von Sachſen ab. 


Wir fügen dem Bisherigen noh einige Gruppen in der Oberlaufig 
anjäßiger Gersdorffe bei, deren Einordnung in irgend eine der von uns be- 
bandelten Haupt: oder Nebenlinien ih als unmöglich erwies. 

Da haben wir zunächſt die v. Gersdorff auf Tihirnhaujen (3. bei 
Seidenberg) zu nennen. Dies Gut, ein Vaſallengut der Herrſchaft Seiden- 
berg: Friedland, war uriprünglih das Stammhaus der Familie v. Tihirnhaus 
(AG. 517), war aber ſchon vor Mitte des 15. Jahrhunderts, ganz oder zum 
Theil, an eine Xinie der Gersporffe gelangt, welche ſicher aus der benad)- 
barten Oberlaufig jtamnte. Wir würden diejelbe hier außer Acht laſſen 
dürfen, da Tſchirnhauſen, wenigitens jest, zu Böhmen gehört, uns auch die 
Lehnbücher über die Herrſchaft Seidenberg - Friedland falle es in früherer 
Zeit deren jchon gegeben haben jollte, nicht zu Gebote geftanden haben; allein 
einzelne diefer Gersdorffe auf Tſchirnhauſen erwarben im Laufe der Zeit 
auch Güter in der Oberlaufig; da dielelben bisher nicht Vaſallen der könig— 
lihen Oberlaufig gewejen waren, jo mußten fie vor der Belehnung ftets erit 
dem Könige den Lehnseid leiſten. 

Schon 1434 foll ein Peter, 1505 ein Mat. 1538 ein Georg v. ©. 
auf Tſchirnhauſen vorkommenY. 1569—70 war ein Heinrich v. ©. zu 


1) Kloß, Hiftorifch: genealogiihe Nachrichten von den Herren v. Gersdorff. Mipt- 
der Oberlauf. Gejellihaft der Wiffenfhaften zu Görlig S. 544. 
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Tſchirnhauſen v. Räderniher Hauptmann! zul Friedland!) und erſchien 1572 
„mit vier Söhnen“ auf dem Gejchlehtstage zu Zittau, wobei er nicht unter 
den böhmischen, jondern unter den oberlaufigiichen Gersdorffen aufgeführt 
wird. In demjelben Jahre 1572 hatte er von Nidel v. G. auf Nieder- 
rubelsdorf „das halbe Gut Altjeidenberg“ erkauft und war jomit auch ober: 
lauiigischer Vajall geworden. Schon 1576 aber mußte „Hans Heinrich v. G. zu 
Tſchirnhauſen mit feinen ungejonderten Brüdern“ *), aljo jedenfalls die Söhne 
obigen Heinrichs, jchuldenhalber dies halbe Gut Altjeidenberg an Chriftoph 
v. Haugwik „und Gruna“ wieder verfaufen. 1602 joll ein Hans Heinrich 
auf Tiehirnhaufen, wir willen nicht, ob derjelbe oder ein gleichnamiger Sohn, 
zu Reibersdorf geſeſſen gemwejen jein?), und 1623 nahm ein Hans auf 
Tſchirnhauſen, „Hauptmann zu Friedland“, an einem Geichlechtstage der ober- 
laufigiichen Gersporffe zu Baugen Theil ?). 


Auf dem Gejchledhtstage von 1572 waren auch ein Hans und ein 
Joachim v. ©. beide „zu Türchau“ (SO. von Hirſchfelde), legterer mit 
zwei Söhnen anwejend’). Wir willen nicht, aus welchem Haufe fie fiammen, 
glauben auch, daß fie nicht eigentlih mit einander blutsverwandt, jondern 
nur verjchwägert gewejen find. 

Diefer Hans v. ©. hatte Dorothee geborene v. Echley, die Wittwe 
Philipps v. Falkenhain, der einen Antheil von Türchau beſaß und 1556 ftarb, 
geheiratbet und wohnte nun mit ihr auf dem XLeibgedinge, welches ihr erfter 
Mann ihr dafelbit hatte verjchreiben laſſen. Dieſe Dorothee v G ftarb 
1572, ohne, joviel befannt, von einem ihrer Männer Kinder zu binterlaffen. 
Seitdem wird num auch Dans v. G. nicht mehr in den Türchauer Kirchen 
büchern genannt‘). Er war alſo nicht Nittergutsbefiger von Türchau, ſondern 
nur Gedingeinjaß daſelbſt geweſen. 

Auch jener Joachim hatte aller Wahrjcheinlichfeit nad) eine Katharine 
v. Falfenhain a. d. 9. Türchau zur Frau und lebte nun mit ihr auf deren 
„Leibgedinge* dajelbit. Eo wird er denn während der jahre 1962—69 als 
„zu Türchau“ erwähnt; mindeftens aber jeit 1587 war Frau FKatharine 
Wittwe Sie hatte ihrem Manne drei Kinder, Hieronymus, Joahim und 
Martha, legtere verheirathet mit Antonius v. Kohlo in Zittau, geboren 
und überließ 1592 ihrem älteften Sohne Hieronymus ihr „(Bauer-)Gut zu 
Türhau, Wohngebäude, Scheune und Garten” für 858 Mark, wobei fie ſich 
„eine Kammer im Wohngebäude, bis fie ihr Häuslein anaerichtet“, aus- 
bedvang. Nach ihrem Tode verkaufte 1595 Hieronymus diejes ihr inzwiſchen 





1) Kloß, Seidenberg 75. 

2) Nah Kloß, Hilt.-Geneal Nachr. von v. Gersdorff S. 539, follen diefe Brüder 
Bernhard, Caspar und Balthaſar geheißen baben; er irrt aber ficher, werin er jenen 
Dans Heinrich, jtatt als ibren Bruder, vielmehr als ihren Vormund bezeichnet. 

3) Kloß, Seidenberg 87. 

9) Carpzov, Ehrent. II. 106. 

5) Der Name des Ortes ift in der uns vorliegender Abſchrift des Protokolls 
Thierchau“ aefchrieben, 

6) Vgl. Lauf. Magazin 1884. 345. 
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eingerichtetes (Gedinge-) „Häuslein“ für 57 Mark und ebenfo 1602 das (Bauer-) 
Gut dajelbit an Bewohner von Türchau!). Bei legterer Gelegenheit bezeichnet 
er fich jelbft als „zu Biehain“ (S. von Rothenburg an der Neiße) geſeſſen. 

Inzwiſchen batte nämlih 1599 jein Bruder Joachim („v. G. und 
Türchau“) von Urſula geb v. Luttitz diejes Biehain erfauft. Dieſelbe war 
jeine zweite Frau (die erite war Katharine geb. v. G, Wittwe des Dans 
v. Karras auf Dürrhennersdorf gewejen), weldhe das Gut aus dem Concurie 
der Borbeliger, derer v. Biſchofswerder, erworben hatte. 1601 aber ließ er 
einen Theil davon an feinen Bruder „Hieronymus v. G. und Türchau“ ab. 
Schon 1611 mußte er den ihm verbliebenen Antbeil um 400 Thlr. an Georg 
v. G. auf Horka verpfänden. Später ift uns feiner diefer Brüder mehr vor: 
gekommen. 


Seit dein legten Viertel des 16. Jahrhunderts finden wir eine Gruppe 
von Gersdorften in der Nähe von Kunewalde (W. von Löbau) geſeſſen. 
1572 eribien ein Georg v. ©. „zu Oberhalbendorf“ (W. bei Kunewalde) 
mit drei Söhnen auf dem Gejchlechtstage zu Zittau. 1597 verkaufte ein 
Chriſtoph v. G. „auf Kunewalde“ das Rittergut Drauſchkowitz (SW. 
von Bauten), nebft Katſchwitz (S. davon) und „dem Walde bei Tautemalde* 
(S. von Katihwig), wie er dies alles einſt von Chriſtoph v. Gabelenz tauſch— 
weile erworben, an Joachim v. Bolberig „und Seitihen* auf Golig (AG. 
II. 44). — Ein Antheil des Gutes Köblig („Colbitz“, O. bei Halbendorf) war 
dur den Tod des Vaters an zwei Brüder v. G, Gotthard und Sieg- 
mund, beide noh unmündig, gefallen. Dazu hatte Siegmund noch einen 
anderen Antbeil des Gutes erfauft, war aber „nah Ungarn gezogen“, wes— 
halb 1603 jein Bruder Gotthard für ihn die Lehn muthete. Erft 1604 
wurden beide Brüder „init dem väterlihen Gut Köblitz“ belehnt, worauf 
Eiegmund feinen Antbeil forort an Gottbard überließ. Dennoch war es 
grade Siegmund, der 1609 das Gut an Otto v. Noftig veräußerte. Wohin 
jih darauf die Brüder gewendet, willen wir nicht. 


N) Ebendaſ. S. 346. 
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Alphabetiſches Verzeichniß 
der von den vorſtehend behandelten Linien des Geſchlechts von Gersdorff 
beſeſſenen Güter ). 


A. ru G. 
Altfeidenberg, 168, 170, 199. Saubig, 198. 


Gebelzig, 175. 
9 
Arnodorf, 184 fg. GSerladysbeim, 176 fig. 158. 


8 Gersdorf (bei Reichenbach), 159. 


Gersdorf (bei ‚ 197. 
Baruth, 178 ffa. 182 fa. ersdorf (bei Lauban), 19 


Belmannsdorf, 168 fg. 
Belwitz, 157. 159. 
Bertelsdorf, 163 fa. 
Biehain, 200, 
Biehlen, 188 
Biſchdorf, 156 ffg. 
Blumberg, 166. 
Bohra, 167 fa. 
Brieſchko, 188. 193. 
Bucmalde, 179. 181. 


Burfersdorf, 168 fg. 165. 


6, 
Choltig, 162. 
Creba, 185 fa. 


D. 


Dauban, 179. 181. 
Dittmannsdorf, 184 fa. 
Dobrilugt, 189. 
Dobriſchau, 190. 
Döbihis, 184. 
Döbſchke, 165. 
Dornbennersdorf, 169. 
Drauſchkowitz, 200, 
Dräbfa, 182 fg. 
Dubrau, 176. 
Dürrhennersdorf, 182 fg. 


E. 
Ebersbach, 180. 
Ebersdorf, 156. 184. 


F. 
Förſichen, 194, 
Frauendorf, 188. 


Gleina, 159. 
Gloſſen, 175. 195 
Goßwitz, 195. 
Gröditz, 190. 
Grube, 195. 
Grunewald, 188 fa. 
Guteborn, 188 fg. 


Hainewalde, 195. 
Haſenberg, 196. 
Dausdorf, 183, 
Heidersdorf, 160. 


' Hennersdorf, 161. 164. 
Herbigsdorf, 156. 


Hermädorf, 192 fa. 
Heufcheuer, 164. 
Hilbersdorf, 184. 


SBochkirch, 198. 


Hohenbuda, 188. 193. 
Holſcha, 175. 
Horſcha, 182, 

Horka, 170 ng. 


Janowitz, 188, 
Jankwitz, 197. 
Jerchwit, 175. 


Katſchwitz, 200. 


' Slemnig, 161. 
| Kittlig, 180 fa. 157. 196. 


Kleinbießnig, 184. 
Kleingräbchen, 189, 
Ktleinradmerig, 171. 196. 
Kleintetta, 175. 

Köblig, 200, 

KHodersdorf, 172. 


Friedersdorf (bei Lohſa), 164. Königswarthe, 160. 


I) Die fett gebrudien Zahlen beze,chnen diejenige Seite, wo bie betreffende ganze Linie behandelt wird. 
N. 2. M. Bb. LXIX. 14 
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Rattwig, 190. 

Reibersdorf, 199. 
Reichenbach, 184 fg. 159. 
Rennerädorf, 163. 165. 169. 
Rofenhain, 171. 

Audelsdorf, 168 ffg. 
Ruhland, 188 fig. 


Körbigsdorf, 181. 183. 
Koſel, 186 fg. 181. 
Kotitz, 19. 
Kotmarsdorf, 181. 
Krappe, 195. 198. 
Kriſcha, 198 fa. 
Kunnersdorf, 159. 
Kunewalde, 200. 
Kunnewitz, 195. 
SKunnerwiß, 161. 184. 
Kupprig, 197 fo. 


Samfdin, 197. 
Saubernig, 175. 179. 181. 
Schönbad, 181. 





x, Schöps, 195. 
Laute, 193 fg. Schwarzbach, 188. 193. 
Lautitz. 194 fig. ' See, 181 ffg. 
Lawalde, 164. Sohland (am Rotbftein), 156. 161. 171. 195. 
Leibchen, 181. ' Sommerau, 173. 
Leſchwitz, 161. Sornfig, 198. 
Leuba, 168. Spittel, 195. 
Linda, 160. Spohl, 188, 193. 
Lippitſch, 165. Sproik, 181. 187. 
Lipfa, 190. 193. Stannewitih, 181. 
Lohſa, 161. 
Lomnitz, 169. 4 T. 

N Tauchritz, 166 fig. 

e Tauer, 179 fa. 193 fa. 

Malihwig, 196 fa. Teicha, 165. 
Maltig, 175. Tetta, 193. 
Mauſchwitz, 195. Tettau, 192. 
Mengelsdorf, 159. 184. Trattlau, 167. 
Mittel, 165. Traufhmwig, 195. 
Moholz, 181. Tſchirnhauſen, 198 fg. 
Müda 185 fa. Türchau, 199 fg. 

* u. 
—— 176. 9 1865. Uhna, 191 
Niemitſch, 188. 193. nn r 
Noftig, 105. Uhsmannsdorf, 171. 

o. w. 
Oberbalbendorf, 200, Ben ' _ 
Oberneudorf, 173. Wawit, 183. 198 
Oberuflersdorf, 178. Wehrsdorf, 196. . 
leer Weigsdorf (bei Seidınberg), 158. 
Oppeln, 15 — Weigsdorf (bei Kunewalde), 181. 
Oſtrichen, 162. Weißenberg, 175. 
Ottenhain, 182. Weifig, 193, 

. Ben m 
Raulsdorf, 159. 157. nel, . 
Reifwig, 188. 198, Wilfa, 169 fg. 
etershain, 186. 181. iltben, 159. 
Plogen, 19. Wohla, 195. 
Pommritz, 198. 

N. Zoblitz, 184. 195. 
Radgendorf, 177. Sichernöfe, 185. 
Radiſch, 175. 179. Zichorna, 198. 180. 


Radmeritz (an der Neiße), 162 fig. Zwecka, 169, 


Zur Gedichte der Michaelisfirhe in Bautzen. 


Bon Dr. Baumgärtel, 


Im weitlihen Teile Bauens, auf dem fteilen, rechten Ufer der Spree 
erhebt fich die im Sommer 1892 erneuerte Michaelisfirhe, die Pfarrkirche 
der evangeliihen Wenden der in der Umgegend von Baußen gelegenen Dörfer. 

Dieje Kirche verdankt ihre Gründung den Huflitenfriegen. Die An- 
hänger des verbrannten Profeflors Huß, die als Keker betrachteten Böhmen 
forderten die Oberlaufig auf, fich ihren Kriegszügen anzufchließen und dem 
König Sigismund den Gehorfam zu Fündigen. Der Aufforderung famen 
die Laufiger Stände nicht nad; fie jandten vielmehr an Eigismund eine 
Geſandtſchaft, damit diefe ihm Treue gelobte. Hatte Sigismund doch aud 
die Bautzener aufgefordert, ihm bei der Unterjodhung der „Hufen“, die „in 
ihrem Unglauben unfinnige Übelthaten und unredlihe Werke ausführten, 
Kirchen zerftörten und andere unmenjchliche Dinge begingen“, beizuftehen, alle, 
die in ihr Land kämen, aufzuhalten und zu fangen, die Gemweihten ihrem 
Biſchof zu übergeben, die MWeltlihen an Leib und Gut zu ftrafen und den 
Aufenthalt in der Stadt ihnen nicht zu geftatten!),. Bald überfchwenunten 
die fanatiſchen Scharen die Laufig. 1420 drangen die Huffiten zum erften 
Male bis Zittau vor, deſſen Umgebung fie auch 1427 verwülteten, als Oftrig, 
Hirſchfelde und das Klofter Marienthal von ihnen niedergebrannt wurden. 
Nahdem fie 1428 bei Zittau gejchlagen waren, am 1. Januar 1429 aber 
Löbau eingeäfchert und im Oktober Kamenz, Wittihenau, Bifchofswerda und 
das Klofter Marienftern gebrandichagt hatten, zogen lie vor Baugen, deſſen 
natürliche und Fünftlihe Befeftigungen anzugreifen fie bisher nicht gewagt 
hatten. Der Aufforderung des Huſſitenführers Molefto, ſich zu ergeben, 
ihenfte der Befehlshaber Baugens, Thimo von Colditz, fein Gehör. Ein 
dreitägiger Kampf begann; die Bewohner Baugens ſetzten den Feinden den 
bartnädigften Widerſtand entgegen; ſelbſt rauen und Kinder jollen fiedendes 
Waſſer und Veh auf die Stürmenden gegoſſen haben. Troß des Verräters 
Peter Preifhwig, der den Feinden das Eindringen in die Stadt erleichtern 
wollte, indem er die Kefjelgafle an zwei Seiten anzünden ließ, der fidh vor: 
genommen hatte, die Stadtthore zu Öffnen, wenn die Bewohner Baugens an 
die Brandftätte geeilt wären, und der das Pulver in der Stadt angefeuchtet 
hatte, blieb Baugen unbejiegt?). Am dritten Rampftage wurde Molefto durch 





1) Erlaß Sigismunds, Freitags nah S. Geoigientag 1420, Rats-Archiv Baupen E 1b 
2) Bautzener Nahrichten 18392. 
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einen Pfeil tödtlih verwundet. Die durch feinen Tod bei feinen Kriegern 
eingetretene Entmutigung veranlaßte diefe, die Belagerung aufzuheben und 
am 16. Oftober in großer Unordnung in die Niederlaufit abzuziehen. 

Am fteilen Ufer der Spree hatte der Kampf am beftigiten gewütet; 
dort hatte, wie die Cage berichtet, der Erzengel Michael in den Reihen der 
Baugner kämpfend, diefe zu Mut und Ausdauer angefeuert und fo die 
Eroberung der Stadt verhütet. 

Km zu Ehren gründete man an jener Stelle eine Kapelle, der man 
feinen Namen St. Michael beilegte. Keine Urkunde, feine Chronif giebt 
genaueren Aufichluß über die Errichtung diefer Kapelle, die als Tochterfirche 
von St. Petri galt; ſpärliche Nachrichten nur find aus dem 15. und 16. Jahr— 
hundert auf uns gekommen. Die erjte urkundliche Erwähnung der Michaelis— 
fapelle fällt ins Jahr 1473. Damals erteilte der päpftlihe Legat und 
Kardinal Markus allen, die zu DOftern, zu Pfingften, am Himmelfahrtsfeſte 
und an den Marientagen dem Gottesdienfte in der Kapelle von der erjten 
bis zur zweiten Vesper beiwohnten und Beiträge zur Ausbeflerung und Er- 
haltung der Gebäude, Kelche, Bücher und anderer zum Gottesdienft nötigen 
Gegenftände jpendeten, hundert Tage Ablaß). Schon damals alio fanden 
mehrere Gottesdienite darin ftatt; die Annahme, das Kirchlein habe bis zur 
Reformation nur zur Abhaltung eines im Herbit jeden Jahres vom Bilchof 
angeordneten Danfgottesdienites, an dem das Kapitel, der Nat und bie 
gelamte Bürgerichaft teilnehmen follten, gedient, ift irrig. In einem alten 
Hypothekenbuche (1424 - 1500), in dem die übrigen Kirchen Baugens vielfach) 
erwähnt find, findet man „Verſchreibungen“ für die Michaelisfirhe nur drei- 
mal. 1475 verjchreiben die Leineweber Nidel Hohlfeld und Hans Gregor den 
„Kirhbittern“ der Aapelle oder Kirche St. Midjaelis erfterer feinen Garten, 
legterer jein Haus für je 5 Mark Grojchen, 1479 verjchreibt ihr Lorenz 
Vitzke „feinen Hof uff Irrenberg“ neben dem Haufe der Mönche von Herz: 
berg gelegen, dazu alle jeine Güter für 10 Mi. Gr. 

Ums Jahr 1500 wurde ein „neuer Altar der heiligen und ungetrennten 
Dreieinigfeit Gottes, des heiligen Wolfgang und der heiligen Jungfrau und 
Märtyrin Katharina in der Kapelle des heiligen Michaelis“ errichtet, für 
deſſen Verwalter, Jacob Stefani, ſich verſchiedene Berfchreibungen aus den 
Jahren 1500, 1501, 1505, 1509 und 1513 nachweiſen lallen?). 


!) Rats: Archiv Bauen E 3. 

2, Biſchof Johannes von Meißen beftätigt den Zins von 4 rheinischen Gulden jährlich 
auf Wiederfauf an den neuen Altar der heiligen und ungetrennten Dreieinigfeit Gottes, 
des heiligen Molfgang und der big. Jungfrau und Märtyrin Katharina in der Slapelle des 
bie. Michael, außerhalb der Stadtmauern von Budilfin. Dat. Stolpen, 23, Mai 1501. 





Ehriftoph von Lotticz zu Schirgiswalde geſeſſen, verfauft auf Wiederfauf an den 
en! und Rat Bubdiffins als Lehnsherrn und fonderlih an Jacob Zteffani, Bicar 
der Picarien St. Molffaang des neuen Geftifts in der Kapelle St. Michaelis, außerhalb 
der Stabtmauern Bubdilfins I ung. Gulden jährlihen Zinfes um 11 ung Gulden quten 
Goldes und redten Gewichts auf fein Vorwerk in dem Dorfe Scirgiswalde. Dat. 
11. Mai 1500, 


Barthel Klür zu Wawitz befennt, daß mit feiner Zuftimmung Jorge Hlawatz zu 
Hochkirch verkauft hat an Jeronimus Proles, Vikar der Vikarie der big. Märtyrer Fabian 
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1504 übergab der Landvogt Siegmund von Wartenberg auf Bitten des 
Bürgers Bartbel Ruprecht, deilen auf dem Burglebn gelegenes Haus mit 
aller „Gerechtigkeit, Herrlichkeit und Freiheit“ genanntem Vikar und allen 
jeinen Nadhfolgern, daß fie es „ewiglihd und zu ewigen Zeiten innehaben, 
beiigen und müglich genießen und gebraudhen ſollen“ in Gegenwart des 
Baugener Hauptmanns Albrecht von Schreibersdorf und mehrerer Adligen. 
Die „treuliche Dienftbarkeit“, die der Geiftlihe „mit Meffehalten und andern 
göttlichen Ämtern“ ftets gezeigt, die Hoffnung, er und feine Nachfolger 
würden für den König von Böhmen und den glüdjeligen Stand“ feiner 
Negierung „treuliche Fürbitter“ fein, wirkten beftimmend für die Übergabe'). 

In faſi allen der weiteren Verſchreibungen, die beſonders von Adeligen 
der Umgegend, z. B. Balthaſar von Nadelwitz auf Wurſchen, Chriſtoph 
von Lottitz zu Schirgiswalde, Albrecht von Schreibersdorf auf Lohſe, Hans 
und Leonhard von Planitz auf Teichnitz und Radibor ſtammen, iſt der Rat 
zu Bautzen ausdrücklich als Lehnsherr der Kirche bezeichnet. 

Neben dem genannten Altar iſt mehrmals die Rede vom Altare der 
„blg. Märtyrer Fabiani und Sebaftiani in der Kapelle St. Michaelis, aus- 
wendig der Stadtmauer Budijfins“, der im Baugner Gerichtsbuche, 1499 flgd., 
einmal der Name „Sant Wolfsgangs-Kapelle“ beigelgt ift. 

Daß die Kapelle im Anfang des 16. Jahrhunderts während der Sommer: 
monate benügt wurde, lehrt uns ein Einnahme- und Ausgabe-Regiſter, das 
die Jahre 1509 bis 1523 umfaßt und die Einnahmen am Ajchermittwoch 
(in die cena), am grünen Donnerstag, am Karfreitag, an den Dfterfeier- 
tagen, am Tage Marci, am Sonntag Rogate (dom. rogationum) und der 
folgenden „Kreuzwoche“, am Tage der Kirchweihe, am Pfingitfefte, am Frohn— 


und Sebaftian in der Kapelle St. Michael !/; Markt Gr. um 5 Mi. Gr. Dat. 13 Fe 
bruar 1505. 





Hans von Schreibersdorf verpfändet 30 Marf Hauptfumme mit 3 Mark jäbrl. Zinfes 
auf fein Dorf Rachlau und die Gemeine daſelbſt dem Rate der Stadt Budilfin als Patron 
und Lehnsherrn der Vifarie sankti Fabiani et Sebastiani in St. Michaelisfirhen. Dat. 1505. 


Biihof Johannes von Meißen beftätigt, daß die Vicarie s. Fabiani und Sebaftiani 
an dem Altare in der Michaelisfapelle außerhalb der Stadt Budiljin 61/, Mark Jahreszins 
auf 80 Mark an Balthafar von Nadelwig auf Wurſchen verfauft hat. Dat. Stolpen, den 
24. März 15U6. 





Hans und Leonhard, ungefonderte Gebrüder von Planit zu Teihnig und Radibor 
geleffen, vergönnen ihrem Unterthan Peter Lehmann 3 rhein. Gulden jährl. Zinfes um 
30 rb. ©. dem Befiter der Vicarien S. Michaelis, Pech genannt, in der Kapellen zwifchen 
den Stadimauern zu Budilfin und dem Rate dafelbft lehnbaftig, zu verkaufen auf fein Zehn: 
qut zu Teichnig. Dat. 14. December 1506. 


Albreht von Schreibersdporf zu Lalle geieflen, befennt dem Rate der königlichen 
Stadt Budiffin als Lehnsberrn und jonderlich dem Dieronimus Proles, Vikar der Vicarien 
der big. Märtyrer Fabian und Sebaftian auswendig der Stadmauern zu Budiffin in der 
Kapelle des big. Erzengels Michgelis auf Wiederfauf 4 Markt Gr. jährl. Zinſes um 
40 Mark Gr. landesübliher Münze verkauft zu haben. Dat. 26. December 1513. 
Originale im Rats» Archiv Baußen. 


1) Rats: Archiv Baugen. Original dat. 9. Auguft 1504, 
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feihnamsfefte und am Michaelistage verzeichnet. 1512 unterblieb auf Befehl 
des Dekans die „Kyrmüß“, und es fam nichts ein. („In dedicatione hoc 
anno nihil propter interdietum quod decanus imposuit.“) 

Die Einnahmen von 1510 waren folgende: 

In cena die 42 Gr cum diebus pasche, 
in die seti Marei 9 ®r, 
in rogationum 14 ©r,, 
Dedicatione templi 2 Fl. et 16 Gr., 
Penthecostes 30 Gr., 
Corporis Christi 4 Gr., 
Michaelis 1 Schod 6 Gr. 
Seit 1517 find die Angaben in deutjcher Sprache gemacht: 
An der Martirwoche 1 Fl. 3 Gr., 
am Tage Marci 3 Gr., 
in der Creuzwoche 34 Gr., 
in der Kirhweye 9 Mark 9 Gr., 
am pfingfitage 12 Gr., 
am tage Michaelis 3 Mark minus 6 Gr. 

Bedeutende Summen konnten den beiden Opferfiöden „St. Michael“ 
und „St Wolfgang“ entnommen werben, jo 1514: aus dem ftode St. Michael 
3 Mark am Tage Briccii, bald darauf 1 ung. Gulden und I Schock; aus 
dem Stode zu St. Wolfgang 24, 36, 12 und 9 Groſchen Unter der Über: 
jchrift „testamenta sanet Michels“ find von 1514 bis 1519 verjchiedene 
Perfonen als Geber genannt. Ein Beifpiel möge genügen. Der Verwalter 
jihreibt 1516: 

„tem am Tage Benedicti hab ih aus dem Stode zu Sant 
Michael genommen vier Mark und 2 ung. gulden. 

tem den felbigen Tag aus dem ftode czu ſant Wolfgang 24 Gr. 

Simon Jenczih in boſchitz hat gegeben 1 Fl. 

tem Michel jpangl 1 Mark. 

Item aus dem Stode czu St. Michael 2 Mark am tage damiani. 

‘tem aus dem ftode ſanct Wolfigang 16 Gr. 

St. Junker peter von der feyne von wegen kregkicz fünff Mark, es 
jein 12 böße phenige darunter. 

tem ber hudt hat gegeben 1 Mark von Her Erigk wegen. 

tem criftoff kloez 1 ME. von der czecharißne wegen. 

Item 1 Markt Daniel der töpper. 

It. martinus zcefchla von malſchwitz 1 Marl. 

St. ſcheps 1 Mark. 

It. 19 Gr. aus dem ftode zu janct Wolfgang. 

It. den Dinftag vor pffinften aus dem Stode czu jant Michael 
3 Marf und 6 Gr. 

It. 10 Mark von der Steyngyn wegen. 

Halbe Mark werde groſchen von ber Mertenß wegen. 

It. meyſter gregr der beder bat mir gegeben von Hans Hampe 
wegen, 6 jchelynge. 
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Unter den Ausgaben jpielt das Wachs eine bedeutende Rolle, ein Pfund 
koſtete 7'/a bis 11 Gr, der Thorhüter empfing jährlih 36 Gr., die Schüler 
erhielten „vom salve“ 10 Gr. 

Während der erwähnten Jahre müſſen umfallende Bauten an der 
Kirche vorgenommen worden jein, da bis 1523 große Ausgaben für Schindeln, 
Kalk, Sand und Ziegel gemacht worden find. Für ein neues Kreuz erwarb 
man „2 Eihen um 6 Gr.“ Unter den Ausgaben find ferner verzeichnet: 
„2 Gr. für eyn ftrang zcu der Eleynen glode, ı poladen den Schwengel an 
der andern Glode zu beifern, 12 Pf. für Maien, 1 Gr. für Weiraud, 9 Gr. 
für Ausräumung des Turmes“ u. j. f. Beim Umbau kam eine Glode der 
Mihaelisfirhe auf die Petrikirche, ein Kelch wurde jchon 1517 nach Poſtwitz 
verborgt, doch unter der Bedingung, daß „die kyrchväter feyn gut darvor“. 

Bon einer Bejoldung von Geiftlihen ift im ganzen Regiſter nicht die 
Rede. 1522 und 1523 kamen noch „6 Gr. aus den Käfen, die auf die 
Kirmes worden ſeint“ und 15 Gr. „an der Kirmes zum beiligen Geift“ ein. 
Eine Beihilfe von 30 Mark für Ziegel und fonft 30’/s Mark, fowie 4 Loth 
3'/g Quent Silber gaben die „Herren” des Rats. 

Mit dem Einzuge der lutheriſchen Lehre in Baugen jcheinen die Gottes: 
dienste in der Michaelisfirche aufgehört zu haben. Nur wenige Dial findet 
man fie im 16. Jahrhundert erwähnt. Won dem fie umgebenden Kirchhofe 
aus wurden 1538 beim Einzuge des Böhmenfönins Ferdinand Freudenſchüſſe 
abgefeuert, und im Sommer 1540 diente die Kirche der „neuen Echule“, ber 
proteftantifchen Stadtſchule, als Unterrichtslofal; ſpäter ſoll fie zur Auf: 
bewahrung von Baumaterial verwendet worden fein. Als 1596 das innere 
der Petrikirche vollftändig erneuert und unter der großen raternitätsorgel 
ein neuer evangelijcher Altar errichtet wurde, hob man jogar „einen breiten 
Tiſchſtein vom Altar der Michaelisfirhe” ab, um ihn zum „Stanbftein des 
Priefters“ bei dem neuen Altar zu verwenden; und als der vom Rate 
Bauens infolge des unaufhörlihen Drängens der Bürgerfchaft beftellte, für 
den evangeliihen Teil der Petrikirche zu proteftantiihen Taufen beftimmte 
Taufftein aus Pirna angefommen war (20. Juni 1597) wurde er bis zur 
Aufftellung (6. Sept.) in der Michaelisfirhe unter Stroh verborgen. 

Dem evangeliich= wendifhen Gottesdienfte dient die Kirche jeit 1619, 
mit einer Unterbrechung von 13 Jahren. 

Die evangeliihen Wenden mußten bis dahin entweder die Kirchen der 
um Baußen liegenden Dörfer befuchen, oder dem katholiſchen Gottesdienfte in 
der Nifolaifirdye beimohnen, die fie nach dem Verlangen des Domijtiftes als 
ihre Pfarrkirche zu betrachten batten und zu deren Gonfejlion fie ſich be- 
fennen follten. Nur der Genuß des heiligen Abendmabls war ihnen bei den 
evangeliichen Geiftlihen der Petrikirche geftattet. Der Nat war deshalb 
bedacht, jtets einen des Wendiſchen kundigen Geiftlichen zu beiten. Hatte 
er in Punkt 4 des Kirchenvertrags vom 17. Mai 1583 auch zugegeben, daß 
er „die wendijchen Bauersleute, die ad sanctum Nicolaum eingepfarrt, ihren 
wendiihen Seeljorger und eigene Kirche” hätten, durch die evangelifchen Geiit- 
lihen zur „Kommunion gar nicht zwingen noch dringen“ wollte, jo berief er 
doch ſchon 1587 den Magifter Johann Agrilola aus Hoyerswerda, der „in 
deutfcher und wendiſcher Sprache Beichte hören, abjolvieren, das Amt halten, 


208 Zur Gefhichte der Michaelisfirhe in Bauten. 


und fommunicieren konnte. Außer am Sonntag war auh Mittwochs und 
Freitags Communion und Gottesdienft. Die Zahl der Abendinahlsgäfte war 
manchmal jo groß, daß das Kapitel in dem Rezeß von 1583 verlangte, ber 
Nat folle befonderd an den Sonn: und Felttagen nur joviel wendiſche 
Communifanten zulaſſen, als bis um 8 Uhr „beitritten“ werden könnten, 
damit die Katholifen bei ihrem Gottesdienite „unverbindert und unbedränget“ 
blieben. Einige Jahre jpäter ftieß der Plan, den Wenden „wöchentlich oder 
alle Sonntage nach der deutichen Predigt vor dem Altar, wann fie communi— 
cierten“, den Katechismus vorzutragen und zu erklären, auf den beftigften 
Miderftand des Dekans Gregor Leifentritt, der den proteftantifchen Geiftlichen 
„mit allem Ernfte“ bei Verluft ihrer Ämter und anderer Strafe befahl, nicht 
„der geringiten Neuigfeit in und außer der Domfirche” fich anzumaßen, „es 
ordne diejelben glei an, wer das wolle“. (6. Dezember 1592.) 

Auch die zahlreihen Bemühungen der Oberlaufiger Stände und Städte 
(1608— 1609), einen Majeftätsbrief zu erhalten, nad dem „freiftehen jollte, 
Kirhen und Schulen zu erbauen, darin das exercitinm Augsburgifcher Eon- 
feffion ſowohl in deutjcher als wendiſcher Sprache aufzurichten“, blieben un- 
erfüllt. Wie aus den am 3. Mai 1619 von den fäntlihen Ständen des 
Markgraftums Oberlaufig in Prag übergebenen „Beichwerden“ hervorgeht, 
war die evangeliihe MWendenbevölferung Bautzens und der Umgegend „des 
Predigtamts in wendiſcher Sprache aus Verhinderung der katholiſchen Geilt- 
lichkeit ganz und gar beraubt; und obwohl in Bauen Kirchen genug, die Dem 
Nate dafelbft eigentümlich zuftändig, wollte man doch nicht geftatten, daß ınan 
darin das exercitium Augsburgiſcher Confeſſion in wendiſcher Sprade mit 
Predigten und Darreihung der hochwürdigen Saframente üben konnte“. 
Wenn man fi auf einen Vertrag berief, nad) dem „die Wendiſchen Predigten 
den Fatholifchen Prieftern allein zuftändig“, jo kann damit nur der jogenannte 
Taufrezeß von 1599 gemeint fein, wo Punkt 2 den Predigern und Kaplänen 
Augsburgiſcher Confejfion verbietet, „in ihren Leichen: und andern Predigten 
das Volk, fonderlih die Wendifhen abzuhalten und an fich zu ziehen‘ und 
vom Rate verlangt wird, „ven Katholiihen in dem exercitio der wenbijchen 
Predigten feinen Eingriff noch Abbruch zu thun“, 

Ein Gegner des evangelifch- wendijchen Gottesdienftes war befonders der 
Dekan Wiederinus von Dttersbadh, der 1610 unter verfchiedenen Abänderungen 
und Zufäßen in dem ihm zugejandten, vom Landvogt Burggrafen von Dohna 
entworfenen Borichlag eines Majeftätsbriefes für die Laufig „höchlich und 
um vieler Urſachen willen“ um den Zufag bat, „daß in Budiſſin feine wen- 
diſche Kanzel beftellet werden, noch die zur wendiſchen Kirche (St. Nikolai) 
eingepfarrten Bauersleute in feine andere Kirche gewieſen werden“. „Da 
dies“, fügt er hinzu, „expresse nicht bereingejeßet wiirde, weiß ich feine 
Traftaten einzugehen“. (Signatum Prag, den 29. Dftober 1610.) 

Kaiſer Rudolph TI. ließ unter Berüdfichtigung der vom Landvogt und 
dem Defan gemadten Vorſchläge einen Majeftätsbrief ausarbeiten, durch den 
auch die freie Ausübung der evangelifhen Religion in wendiſcher Sprache 
eröffnet und in allen Kirchen, über die Evangeliiche das Bejegungsrecht hatten 
und in denen nicht die katholiſche Religion geübt wurde, freiftehen jollte. 
Diefer Majeftätsbrief fam nicht zur Übergabe an die Laufiger Stände. In 
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der vom König Mathias am 22. Mai 1611 gegebenen und am 5. September 
1611 beftätigten Religionsverfiherung ift der evangeliihen Wenden mit feinem 
Worte gedadıt 

Während in Baugen im zweiten Jahrzehnt des 17. Jahrhunderts die 
Kluft zwiſchen Katholifen und Proteitanten ſich immer erweiterte, erregte in 
Böhmen die troß der zugeficherten freien Religionsübung zugelaffene Nieder: 
reißung der evangeliichen Kirche in Braunau und die Schließung der neu: 
erbauten und „dem Erzbiichof eingeantworteten Kirche in dem Städtlein 
Kloftergrab“ die böhmischen Proteſtanten jo jebr, daß dem König der Ge- 
borfam gekündigt und 30 erwäblten Direktoren die Verwaltung des Yandes 
übertragen wurde. Che die geplante Einigkeit bergeftellt war, ftarb Mathias 
und Erzherzog Ferdinand wurde jein Nachfolger (20. Mär; 1619). Ihm 
hatten ſchon 1617, nachdem er alle Privilegien und Freiheiten beftätigt hatte, 
die Böhmen und am 6. Oftober auch die Etände der Lauſitz gehuldigt. Da 
er aber als Feind des Vroteſtantismus die Bewohner Böhmens mehrfach 
bevrüdt und fich als eifrigen Anhänger der Jeſuiten gezeigt hatte, verweigerten 
ihm die Direktoren die Anerkennung und forderten auch die Lauſitz auf, fich 
ihnen anzuichließen. Nah längerem Zögern, befonders nachdem die Diref: 
toren die Berficherung gegeben hatten, daß gewiſſe Beſchwerden in Staats- 
und Religionsfahen abgeftellt würden, traten die Laufiger dem böhmischen 
Bündnis bei. (31. Juli 1619.) 

Da Punkt 10 der vereinbarten Artikel beftimmte, daß in allen Städten, 
Flecken und Dörfern „das freie Ererzitium der evangeliichen Religion nach 
jedes Landes und Ortes Sprache geitattet und zugelaſſen fein jollte, fo erbielt 
aud der Nat zu Bauben die Erlaubnis, in der Michaelisfirche wendiſch— 
evangeliihen Gottesdienſt einzuführen, und einen wendiich-evangelifchen Geiit: 
lihen anzuitellen. 

Am 1. September 1619 weibte der Archidiafonus zu St. Betri, Anton 
Sommer, das Kirchlein als Pfarrkirche der lutberiichen Wenden ein, und am 
29. Eeptember bielt Peter Bräuer als erſter Geiftliher der Michaeliskirche 
feine Antrittspredigt 

Aus den KHirchenrechnungen (1619 —1634) kann folgendes mitgeteilt 
werden: 

Seit dem 20. Oftober 1619 jammelten zwei Kirchväter mit dem Klingel- 
beutel Geld. Am 1. Pfingſtfeiertage 1620 (7. Juni) wurde die erite Abend- 
mablsfeier abgehalten; am 26. Juli fand wegen der Anweſenheit engliicher 
und bolländischer Soldaten fein Gottesdienft ſtatt; auch war Dderjelbe vom 
13. September bis 20. Dezember wegen der Belagerung Bauens durch 
Johann Georg von Sachen unterbrochen. Vom 14. Dezember 1619 an 
erhielt der Geiftlihe wöchentlich Thaler Beloldung. Es gab Rorlänger; 
erwähnt wird als ſolcher ein Bauer aus Aurig, der für jeden Eonntag 1 Gr. 
4 Bf. erbielt; ein Adeliger, „von Dauben, der den Banern in der Kirche 
gefungen‘, befam 12 Gr. Rom 6. November 1620 bis 8. Oftober 1621 
gab der Nat zur Bezahlung der Geiftlihen 75 Thaler. Mit Peter Bräner 
waren Rat und Gemeinde nicht vollitändiaq zufrieden; er erhielt deshalb am 
9. Dftober 1621 zum legten Male feine Beloldung. Ihm folgte der Hoch— 
firher Pfarrer Salomo Möller, der jein Amt unter jchwierigen Verhältniſſen 
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bis 1631 verwaltete. Er ftarb nicht, wie bisher angenommen wurde, am 
1. Januar 1635 an der Belt, fondern ſchon im April 1631. Seine Witwe 
bat den Nat, ihren Mann in der Micdhaelisfirhe begraben auf feinen Sarg 
des Nates „Kirchentuch“ legen und das Geläut der großen Glode umfonit 
zuzulaflen, wurde aber bezüglich des Begräbnilles in der Kirche abichlägig 
bejchieden. 

Mährend Möllers Amtsthätigkeit wurde die Kirche durch den weitlichen, 
breiteren Anbau vergrößert und mit einem QTurme verjeben, ohne daß dei 
Gottesdienſt eine Unterbredung erlitt. Nah Möller verwalteten 1632 Georg 
Cuscius (Kuſchky) und 1633 und 1634 Johann Welan das wendiiche Predigt: 
amt. Diejer quittierte am 17. März 1634 zum letzten Mal über empfangene 
Bejoldung. Ohne Zweifel verließ er Bauen, als nah dem Brande von 
1634 der wendijche Gottesdienft aufbörte und die Michaelisfirhe, die nur 
das Dach und den Turm verloren batte, für den Gottesdienft der evan- 
geliichen Betrigemeinde hergerichtet wurde. 

Bis 1647 entbehrten die evangeliihen Wenden des Gottesdienftes in 
ihrer Mutterſprache, die Michaelisfirhe dirnte, nachdem die Petrigemeinde 
1640 die neuerbaute Petrifirche wieder geweiht hatte, nur noch zur Abhaltung 
von Militärgottesdienft. Die beſchränkten Geldmittel der Stadt machten die 
Aiederanftellung eines Geiftlihen unmöglid. Das Recht dazu ließ ſich jedoch 
der Nat nicht nehmen. 

Schon am 20. Dezember 1635, nachdem durch den Rezeß der Übergabe 
der Lauſitz an Sachſen die Ausübung des evangeliichen Gottesdienftes in 
Kirhen und Schulen ungebindert gebalten und geichügt werden jollte, batte 
er den ſächſiſchen Kommiſſaren ausdrüdlich mitgeteilt, er verſtehe auch ‚das 
Erereitium der wendiichen Predigten für die arınen Bauern“ darunter. Im 
Frühjahr 1640 erklärten ſich die beiden Diakonen der Petrikirche bereit, 
„wechlelweife zum Raucher der wendischen Bauernichaft einen Sonntag um 
den andern, wie auch an allen evangeliihen und fatholiichen Feiertagen zu 
predigen“; fie jollten dem Willen des Nats gemäh und nahdem die Bauern 
ih erboten hatten, „deſto mehr ins Kirchenfädel einzulegen, damit die Herren 
Kapläne deſto beſſer ihr Austommen hätten“, beginnen mit dem Gottesdienite, 
da binderte der Defan das Vorhaben; er betrachtete es als eine Neuerung, 
zu der der Nat nicht befugt wäre und drobte, falls „der Rat fortjühre” 
gegen die Verträge zu veritoßen, die Hilfe des Kaifers und des Kurfürjten 
un Anspruch zu nehmen. Der Bürgermeifter wahrte dem Dekan gegenüber 
das Necht, wendijch predigen zu laſſen, verficherte, daß der Nat den Katho— 
lifen „Leinen Eingriff oder Abbruch thun“ wollte, „das Kapitel den Zehnten 
und Fonftiges ibm ZJuftändiges, wie vordem erhalten” follte und bat um ſchrift— 
liche Beichwerde. Das Kapitel gab diefe nicht. Der Nat fam daher zu feinem 
einftimmigen Beichluß, und der Plan jcheiterte. 

Der Ausbau des evangeliichen Teiles der Petrifiche ſchritt im Sommer 
1640 raſch vorwärts, und am 1. Ndventsionntage fand die Weihe desjelben 
statt. Schon im Oftober beriet der Nat deshalb, ob nicht die Michaeliskirche 
den Bauern „wieder einzuräumen und ein wendilcher Prediger für fie an: 
zunehmen“ jei. Ehe ein Beichluß gefaßt werden fonnte, trat der Defan am 

. Dezember, dem Tage vor dem Wiederbeginn des evangeliihen Gottes- 
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dienftes in der Petrikirche, mit dem Verlangen auf, ihm gegen einen Revers 
die Michaelisfirche für die katholiſchen Wenden einzuräumen bis die Lieb- 
frauenfirhe unter Dach gebracht fei. Bisher war ihnen während der den 
Protejtanten vertragsmäßig zufommenden Kirchenzeiten im Chor gepredigt 
worden; fernerhin war dies unmöglich). 

Der Nat zögerte, dem Verlangen nachzukommen, obgleih der Defan 
geftatten wollte, daß die Evangelifchen ihren Gottesdienft ftatt um 6 Uhr 
früh, wie ehemals. um 7 Uhr anfingen. Am 9 Dezember war der proteftan- 
tiſche Gottesdienft 7/9 Uhr noch nicht zu Ende, als der Dekan die Wenden 
im Chor anfangen ließ zu fingen; „die haben ein ſolch Gejchrei gemacht, daß 
unjere Kommunifanten nicht haben hören fönnen, wie das Abendinahl gehalten 
und abgejungen“ wurde, „welches erjchredlich abjcheulich gemwejen“, jagt der 
Bericht des Rats. 

Diejer Vorgang wird nur erwähnt, weil er den Nat veranlaßte, den 
Dekan nicht mehr um die „einzige Stunde“ zu bitten, zu verorbnen, daß 
an Sonn: und Feittagen der proteftantijche Gottesdienft um 6 Uhr, die Bet- 
ftunde am Montag, Mittwoch und Freitag "/e7, am Dienftag und Donnerftag 
um 7 Uhr begonnen würden, und weil er die Weigerung, die Michaeliskirche 
einzuräumen, nur verftärfte. Umſonſt war die Bitte des Rates, der Dekan 
möchte den Wenden auf dem Defanate predigen laflen; doch erbot er fich, 
erit nad der Mefje ihren Gottesdienft halten zu laſſen. Bald darnach lieh 
der Dekan durd den Landeshauptmann von Gersdorf beim Kurfürften Klagen 
über „allerhand Unordnung wegen des wendiſchen Gottesdienftes in der Petri- 
firhe” vorbringen und die Bitte aussprechen, „daß den wendiſchen Katholiken 
die Kirche zu St. Michael auf eine gewiſſe Zeit und bis ihre abgebrannte 
Kirche auf dem Salzmarkte wieder erhoben, gegen einen Nevers zu ihrem 
exereitium eingethban werden möchte“. Am 1. Februar 1641 befahl der 
Kurfürft dem Rate zu Budiſſin, reiflic zu bedenken, „ob des Doniftifts Vor: 
ſchlage nad) die Michaeliskirche gegen einen wohlklaufulierten Nevers auf gewille 
Zeit einzuräumen“ jei. Ehe dem Rate dieſer kurfürſtliche Befehl bekannt 
war, berichtete der Dekan unter Beibringung neuer Klagen an den Landes: 
bauptmann und hoffte die Erfüllung feiner erneuten Bitte, weil früher auch 
der evangeliſche Gottesdienft in der Petrikirche „aus chriftlicher Liebe der 
Stadt” vergönnt worden ſei. Der Rat von Baugen berichtete am 24. März 
1641 in zwei ausführlihen Schriftftüden dem Kurfürften, weshalb er Be- 
denken trage. den Wunjc des Defans zu erfüllen und daß er bejchlojlen 
hätte, jobald als möglid den Gottesdienft für die evangeliihen Wenden (nur 
etwa "/so aller Wenden war der Angabe des Nates zufolge fatholifch) in der 
Mihaelisfirche beginnen zu lajlen. Der am 29. März einftimmig gefaßte 
Hatsbeichluß, „daß am Dftertag durch einen Kaplan wendiſch in der Kirche 
St. Michaelis gepredigt und damit fortgefahren werden joll”, fam nicht zur 
Ausführung, da die evangeliiche Geiftlichfeit der Petrifirche ſich weigerte, die 
Predigt zu übernehmen, „weil es heimlich jollte zugehen“ und ihr die Ver- 
bandlungen des Defans mit dem Nate und dem Kurfürften befannt geworden 
waren. Scharfen Tadel jpricht ein Ratsmitglied über den Brimarius Gumprecht 
aus, der beim Landeshauptmann über die Anordnung des Nates ſich Nat 
einholte und „aus wichtigen Urſachen treulih“ von dem Vorhaben abriet, da 
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„das Werk viel, viel auf ſich“ hätte. Das „Gott wohlgefällige Werk“ war 
abermals zu nichte geworden und die Ahnung des Nates, „ver Herr Dekan 
würde nun bald mit einer Proteſtation“ einfommen, erfüllte ſich ſchon am 
Dftermontage, wo der Dekan beim Landeshauptmann gegen das Vorhaben 
des Nates proteftierte, dem Nate das Necht, wendiſch prevdigen zu laſſen, ganı 
abſprach und mit lagen beim Kater drobte, worauf der Hauptmann dem 
Hate riet, „ſolches nicht zu thun, den Wendiichen in der Michaelisfirhe nicht 
predigen zu lallen“. Umſonſt richteten darauf im Auguſt 1641 die Bewohner 
von mebr als 30 wendilchen Dörfern die Bitte um Anftellung eines evan- 
geliichen Geiſtlichen an den Kurfürſten; dieler befahl vielmehr dem Rate 
(12. Oftober 1641), damit „der Dekan nicht Urſache haben ſollte“, fih an 
den Kaiſer zu wenden, ‚ zur Abwendung aller Unoronung und Ungelegenbeiten 
den Supplifanten gegen einen woblllaufulierten Nevers des Domdechanten 
und eines ganzen Kapitels auf eine gewiſſe Beit, binnen welder fie ihre 
wendiſche Kirche aufzubauen und zuzurichten, zufagen müßten”, die Michaelis: 
firhe autwillig einzuräumen und zu vergönnen. Als die katholiſchen Wenden 
jelbit den Nat um Einräumung ver Kirche gebeten und der Landeshauptmann 
jich erboten batte, „es dabin zu bringen, daß die Evangelifchen nicht jo früh 
in die Kirche geben“ müßten, der Nat aber die Angelegenbeit nicht beichleunigte, 
verlangte der Yandeshauptmann, „ver beftig auf der Seite des Dekans ge: 
wejen if“, im Frühjahr 1642 endlich eine Erklärung des Nates, dem er 
drobte, die Evangeliichen würden „ninmtermehr einen wendiichen Prediger zu 
St. Michael bekommen“, wenn fie dem Willen des Aurfüriten nicht nadh- 
fümen (10. März) Weil nun einige Tage vorber der Defan „hoch be: 
ſchworen“ batte, daß er den Nat „micht um die Kirche bringen“ und nach 
deren Nüdgabe den evangliichen Gottesdienft zu St. Michael ungebindert 
treiben laſſen wollte, der Nat auch micht die furfürftlihe Ungnade auf ſich 
laden und die Gunſt des Yandeshauptmanns verfcherzen wollte, beſchloß er 
die Abtretung der Kirche. Am 12. März 1642 fam der Nevers im Rats— 
Follegitum zur Berlefung. Er fand nicht die Billigung des Dekans, der Die 
Abänderung von zehn Punklen verlangte. Einige, „lo nicht viel auf ſich 
aehabt“, änderte der Nat. Dem Verlangen des Dekans aber, daß, 1. der 
Termin der Rückgabe der Kirche bis auf Dftern 1643 binausgerüdt und 
2. die Klauſel entfernt würde, kraft deren er und feine Kapitularen fich ver: 
pflichten ſollten, weder ſelbſt noch durch andere bierwider etwas am kaiſer— 
lichen Dofe zu Juchen. fam der Nat nicht nach 

Er überließ die Enticheidung dem Kurfürften. Dieſer änderte den Revers 
dabin ab, daß er dem Wunſch des Defans erfüllte und den Katholifen die 
Kirche „aut ein Jahr vom Tage der Cinräumung an“ zujprad und zwar, 
wie ein Schreiben an den Nat vom 5. April 1642 berichtet, wegen der 
Ummöglichkeit, die wendiſch-katholiſche Kirche bis zu dem erftbewilligten Terinine 
aufzubauen; der zweite Punkt blieb im Revers ſtehen, was zur Folge hatte, daß 
ſich das Kapitel den Neverfe nicht unterwarf, und die Übergabe der Michaelis: 
fire an die Katholilen unterblieb, „Gott der Mllmächtige bat es wieder wendet, 
daß es nicht erfolget”, jchreibt der Bürgermeilter im Natsprotofoll von 1643. 

‚sabrelang noch bejuchten die evangeliihen Wenden den katholiſchen 
Sottespienft in der Petrikirche, wo einzelne Geiftliche manchmal harte Urteile 
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über fie und ihren Glauben fällten. (Oſtern 1647, Brotofoll vom 16. Juli 
1647.) Während diefer Zeit jchritt der Bau der Kirche auf dem Salzmarft 
langjam vorwärts, und im April 1647 fam die Frage wegen der Anftellung 
eines evangeliich- wendifchen Geiltlichen wieder zur Grörterung Der Nat 
entihloß ji, „ven armen Leuten zu Befreiung ihres Gewillens und Erbaltung 
bei der evangelijchen Lehre auf ihr jo vielfältiges Yamentieren und Wehklagen 
wiederum einen wendiſchen Pfarrer in der Mlichaelisfirhe anzuftellen” und 
bat den Landvogt und den Landeshauptmann um Beförberung der An— 
gelegenbeit beim Kurfürften, bei dem auch die Landſtände des Budiſſiniſchen 
Kreiſes die Bitte des Nates unterftügten. Am 12. Auguft 1647 erlieh der 
Kurfürſt das Nejkript, das dem Nate von Bauen gejtattete, „mit Wieder— 
bejtellung eines wendiſchen Predigers in der Michaelisfirhe in Gottes Namen 
zu verfahren“, und ihn aufforderte, den Bau der Kirche zu Unjer Lieben 
rauen nicht zu hindern. Am 31. Auauft wurde die freudige Kunde den 
Wenden von der Kanzel verfündiat und am 8. September bielten fie ibren 
Einzug in die Michaelistirche. Bis Oftern 1648 verwalteten den Gottesdienft 
die Diafonen der Petrifirhe Johann Martini und Eſaias Weiß; danır berief 
der Rat (31. März 1648) Caspar Bierling aus Guttau zum Pfarrer der 
Diichaelisgemeinde. Da die Unterhaltung eines Geiltlihen dem Mate der 
Stadt zu ſchwer fiel, war diejer Ihon im September 1647 mit den Bauern 
der Dörfer in Unterbandlung getreten und 20 Ortichaften verpflichteten ſich 
zu einer jährlichen Kornlieferung von 24 Echeflel 2 Viertel für den Pfarrer 
zu Et. Michael. Die Dörfer waren: Ziefhüg, Burk, Strebla, Oberkaina, 
Preuſchwitz, Stiebik, Boblig, Aurik, Blöfa, Weißig, Sorik, Baſchütz, Kum— 
ſchütz, Canig. Baſankwitz, Niederfaina, Daranig, Gräbig (Nabig) und Seidau. 
Außer dieſen bejuchten den Gottesdienjt: Nadelwig, Jenkwitz, Jeſchütz, Mehl— 
theuer, Binnewig und Denkwitz. 

Vom Rate erhielt der ‘Pfarrer 30 Görliger Marf (23 Thlr. 8 Gr.) 
jeit 1652 auf jein Anjuchen 36 Mark (28 Thlr.) Bejoldung, aus der Ver— 
waltung zu Mejhwig jeinen Holzbedarf, freie Wohnung und die Einkünfte 
aus Fürbitten, Trauungen, Taufen und Begräbnillen. Auch durfte er jahrlich 
4 Dpfertage halten, an denen jeder Kirchenbeſucher „nach Belieben etwas an 
Geld auf das Altar” opferte. Beliebige Gaben jpendeten auch die Bewohner 
der Dörfer, die er von Zeit zu Zeit bejuchte, um fie im Katechismus zu 
unterrichten. Endlich ftand ihm die Benußung eines im Zwinger hinter der 
Kirche angelegten Gartens zu. 

Seit Januar 1650 feiern die Wenden auch das Abendmahl in ihrer 
Pfarrkirche. 

Pit Caspar Bierling beginnt die ununterbrochene Reihe der 15 Pfarrer 
zu St. Michael. Da er und jeine beiden Nachfolger, Ehriftian Scherz und 
fein Sohn Caspar Daniel Bierling nicht das 40. Yebensjahr erreichten und 
ihr früher Tod mit ihrer anftrengenden Arbeit in Berbindung gebracht 
wurde, die wendiihe Gemeinde außerdem eine bedeutende Zunahme erfahren 
batte, bielt der Nat 1690 die Anftellung eines Diafonus für geboten. Trotz 
des Miderjpruchs des Dekans Brüdner von Brüdenftein übertrug er am 
25. Auguft 1690 dem Pfarrer Johann Alt zu Gaußig das Pfarramt und 
dem Pfarrer zu Nochten, Michael Räte, das Diakonat, nahden der Kurfürft 
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geftattet hatte, daß dem Pfarrer ein Adjunkt zugeorbnet werde, wenn „an 
genugfamem Unterhalt hierüber fein Mangel” eintrete und der Nat mit allem 
Fleiße bedacht ei, nur Geiftliche zu wählen, die alle ihrem Amte zukommende 
Eigenjchaften befäßen und der wenbijchen Sprade aus dem Grunde völlig 
fundig feien. Bis 1690 wurde in der Kirche von Bartholomäi bis Dftern 
nur eine Predigt gehalten; nachdem aber zwei Geiftlihe verordnet waren, 
follte „binfürder auch der liebe Sontag das ganze Jahr durch mit zmei 
Predigten gefeiert und die Früh- oder Amtspredigt durch den Herrn Pfarrer, 
die Diittagspredigt durch den Herrn Kaplan gehalten werden”. — Bis heute 
haben 17 Diakonen an der Kirche gewirkt. 

Zum Schluſſe jei noch auf die wichtigften Baulichkeiten an der Kirche 
bingewiejen 

1682 bat man die Kirche mit Ziegeln gededt, 1685 den Turm erbaut, 
1692 einen neuen Altar gejegt und Emporen errichtet, die 1738 und 1739 
der Erneuerung bedurften. 1746 war die Ausbeflerung des Turmes, 1782 die 
Herftellung einer neuen Orgel notwendig, Das Annere der Kirche mußte 
1793 und 1813, nad den im Kriege erlittenen Beichädigungen, ermeuert 
werden. Monatelang batte fie als Hospital gedient und vom Mai bis 
Juli 1813 hatte man auf dem Plate vor der Kirche den Gottesdienft ab- 
gehalten. 

Unter großen Feierlichfeiten verlief am Michaelistage 1819 das zwei— 
bundertjährige Jubelfeſt der Kirche, das dem damaligen Pfarrer Wilhelm 
Mitichle Veranlaſſung gab, eine „Kurze Gefchichte der Kirchengemeinde zu 
St. Michael” herauszugeben, auf die hier ebenfo hingewieſen wird, wie auf 
die in Heßlers „Milde Stiftungen der Stadt Bubifjin“, Heft IE zu findende 
Schilderung der Feſtlichkeiten. In Heßlers Schrift find auch die zahlreichen 
Vermächtnifte, die die Kirchengemeinde St. Michael im Laufe der Jahr— 
hunderte empfangen bat, und in beiden erwähnten Schriften die Namen der 
Geiftlihen nebft kurzen Lebensbeichreibungen verzeichnet. 

Erwähnt fei noch, daß nach der Nusbeiferung des Turmes (1822) im 
Juli 1829 ein neues Geläute aufgezogen wurde. Zwei der Gloden, die 1663 
für die Petrifirche bergeitellt worden waren, erfuhren durch den Glodengieker 
Gruhl in Welfa, der eine neue, dritte Glode goß, eine Erneuerung. 

Der Umfang der Parodie hat ih im Laufe der Jahrhunderte geändert. 
Sorig, Baſchütz, Kumſchütz, Canitz-Chr. Mebhltheuer und Binnewiß gehören 
ihr nicht mehr an; andere Orte, wie Nimjchüg, Maliig, Dehna, Temritz, 
Nattwig (1826), Großwelfa (1827) find binzugefommen. 


Friedrich II. und Napoleon 1. bei Zittau 
1757 und 1813. 


Ton von Werlhof, Hauptmann im 3. Infanterie: Regiment No. 102 
„Prinzs Hegent Quitpold von Bayern”. 


MWenn aud die Erlebniffe Zittaus in kriegsgeſchichtlicher Hinficht Feine 
hervorragende Bedeutung beanſpruchen dürfen, wenn es fich auch bei ihnen 
nicht um weltbewegende Ereigniſſe handelt, um Schladhten, wie diejenigen von 
Baugen, Dresden und Leipzig, welche auf die Geſchicke Deutjchlands für 
längere Zeit beftimmend einwirkten, jondern nur um einige Belagerungen, 
Beihießungen und kleinere Gefechte, jo dürfte es doch auch für die All- 
gemeinheit von einigem Intereſſe fein, aus der Gejchichte der Stadt zwei 
Situationen herauszugreifen, in deren Mittelpunkt die größten Feldherren der 
Neuzeit ftehen, ein Friedrih und ein Napoleon und zwar in der wichtigften 
und jchwierigften Zeit ihrer Kriegführung. Ich meine für König Friedrich) 
die Zeit nad der Schlaht von Kolin im Sommer 1757 und für Napoleon I. 
diejenige nach Ablauf des Warfenftillitandes und Beitritt der Defterreicher zu 
den Verbündeten im Eommer 1813; die Zeit, in welcher Beide jich in der 
Lage befanden, jich gegen eine Welt von Feinden wehren zu müſſen, in welcher 
fie eine Rettung nur in raſchen Schlägen gegen die einzelnen gegnerijchen 
Heere ſuchen konnten und Beide bei Zittau juchten. 

Niht zu umgeben ift dabei des Zuſammenhanges halber eine furze 
Vorführung der Vorgejhichte der beiden Sadjlagen. 

Nahdem Benkendorfs lanfenangriff der ſächſiſchen Kavallerie, mit den 
Prinz Karl-Chevaurlegers an der Spige, die Schladht bei Kolin am 18. Juni 
1757 zu einer jchweren Niederlage für den großen König gemadt hatte, war 
jeine Lage bis zur Schlaht von Roßbach während einer Zeit von 4'/. Mo- 
naten die einer verzweifelten Defenſive. Friedrich ſtand zwiſchen drei Haupt- 
feinden, von denen jeder ihm der Zahl nad) überlegen war. Gerade dieſe 
Monate zwijchen jener Niederlage und diefen Siege bilden eine der glänzendften, 
das Syftem der Heerführung harakteriftiich zeigenden Perioden des Feldberrn. 
Geſchlagen ſucht er bald wieder die Schladt. Es gelingt ihm nicht, bei 
Zittau die Defterreiher zu einer jolhen zu zwingen. Die Vortheile der 
inneren Linie ausnußend, eilt er deshalb nach einem anderen Kriegsichau- 
plage. Bor Schluß des Jahres 1757 jchlägt er noch zwei Schlachten, bringen 
eben joviel Siege zehnfach das ein, was jeine Unterführer bei Großjägerndorf 
und Breslau eingebüßt. Dielen räth er die Offenlive, das Schlagen des 
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Gegners en detail an, der Angriff ift jein eigenftes Element; fo vervielfältigt 
er feine Kräfte, während die Gegner der Schlacht gegenüber dem Löwen aus- 
sumeichen ftreben. 

Die Preußen hatten nach der Schlacht von Kolin, wenig energiſch ver- 
folgt, die Belagerung Prags aufgehoben und ih in zwei Gruppen von je 
35000 Wann auf Pobolig -Leitmerig an der Elbe — bier der König — und 
auf Jungbunzlau — bier der Prinz von Preußen Auguft Wilhelm — zurück— 
gezogen, mit der Abjicht, Jo die auf Sachſen und Schleſien führenden Operations: 
linien zu ſichern, möglichft lange vom Feinde in Böhmen zu leben und die 
Delterreicher von ihren Verbündeten fernzuhalten. 

Dieſer excentriſche Rüdzug wird von der Kritik als ein fehlerhafter 
bezeichnet, da er die geichlagenen Truppen zwar jchneller dem Feinde entrückte, 
aber nicht die Möglichkeit bot, die beiden Heere zur Entſcheidung zu vereinigen, 
und e8 nur dem wenig energiichen Maßregeln Dauns, dem der Wiener Hof: 
friegsratb die Hände aebunden hatte, zuzujchreiben war, wenn ſich der König 
noch vier Wochen in Böhmen halten konnte und die Heeresgruppe des Prinzen 
einer völligen Niederlage entging. 


Prinz Auguft Wilhelm, der kein Feldherr war!), nicht das nöthige Zu- 
trauen zu ſich ſelbſt hatte und an die Natbichläge der Generale, jpeziell 
Winterfelds, ausprüdlih gewieſen ward, hatte die jehr ſchwierige Aufgabe ?), 
während der König Sachſen fichere, Schlefien und die Lauſitz zu deden, eine 
Aufgabe, deren Löjung unmöglich werden mußte, als fich das öfterreichifche 
Hauptheer unter Daun und Herzog Karl von Lothringen unerwarteterweife 
gegen den Prinzen wandte, ihn bald dur feine Schwärme leiter Truppen 
in Lebensmittelnoth brachte und fait aller Verbindung mit der Außenwelt 
beraubte, Die Verwendung der leichten Truppen?) ericheint auf Öfterreichifcher 
Seite, To jchwerfällig fih das Hauptheer jelbft vorwärts bewegte, muftergiltig. 
„Ro man fie glaubte, da waren fie nicht, und wenn fie nicht erwartet 
wurden, erichienen ſie plöglich‘, um fich auf die Lebensmittel-, Munitions- 
und Geichüßtransporte der preußiichen Armeen zu werfen, Muthlofigkeit und 
Dejertion in deren Neiben tragend. Ihrer Beweglichkeit wurde dadurd ein 
wirkſames Gegengewicht gegeben, daß man fie, wenn nöthig, im Verein mit 
Srenadieren fechten ließ. Kam es aber für die Kroaten, Gradisfaner, Waras- 
Diner und wie fie Alle hießen, zum Gefecht, jo warfen fie nad türfischer 
Weije die Gewehre am Hängeriemen auf den Rüden, zogen die Säbel und 
ftürzten ſich mit furchtbarem Schlachtgeihrei auf die feindlichen Linien, durch 
den ungewohnten Anblid jelten ihre Wirkung verfehlend. 

Eo war der Prinz bald faſt ohne Nachricht vom Könige und von 
Zittau, vom Feinde erfuhr er nur bin und wieder etwas durch Parlamentäre. 
Bir finben das preußiiche Lager vom 30. Yuni an bei Jungbunzlau dann 

1) Mil, Nachlah des Hal. Pr. Gent, V. A. Grafen Henckel v. Donnersmard, 
herausgegeben von Jabeler I, 256. 

2) Friedrich d. Gr. von Kolin bis Roßbach und Leutben nach den KHabinets +» Drdres 


im Sal. Staats: Ardiv, S. 5. 

®) Ueher die öfterreichifchen Teichten Truppen ſ. Dufchberg : Wuttle, die drei Kriegs— 
jahre 1756, 1757, 1758 in Deutichland, S. 160 ff. Ueber die nationale Fechtweile der 
Kroaten ſ. daſelbſt S. 188. 
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weiter rüdmwärts bei Neufchloß und fchlieglih vom 7. Juli ab auf Winterfelds 
Rath bei Böhmiich-Leipa Hinter dem Bolzen- Fluß. Hier traf am 9. Geld 
und Mehl aus dem in Zittau angelegten Magazin ein, welches urjprünglich 
für 40000 Mann auf drei Wochen Lebensmittel bot und für die damalige 
Art der Kriegführung eine ganz andere Wichtigkeit haben mußte, als dies 
heute der Fall jein würde. 

Der König war mit den NRüdwärtsbewegungen unzufrieden, er fchrieb 
dem Prinzen am 7. Juli, an welchem er ihn noch in Neufchloß glaubte: „Ich 
will verhoffen, daß Ihr von nun an nicht mehr rüdwärts gehen werdet, auf 
daß Ihr nicht, ehe Ihr daran denket, Euch mitten in Sachſen befindet“. 
Schon vorher hatte er ihm den Rath gegeben, den Feind an ſich nach der 
Lauſitz vorbeimarichiren zu allen, ihm die Lebensmittel abzufchneiden und ihn 
dadurd zur Schladt in einer Stellung zu nöthigen, die der Prinz fich jelbft 
ausfuhen könne!), ein Vorſchlag, der wegen feiner Unausführbarfeit die Lage 
nur noch jchwieriger machen mußte. 

Einige Tage darauf jchrieb der König dem Prinzen Heinrih: „Der 
Prinz von Preußen ift in Leipa. Er jchreibt mir, daß Daun nad) Niemes 
marjchiert jei, dieſes paffirt habe und nach Gabel und Zittau zu marjchieren 
ſcheine. Es ſcheint mir, daß heute noch oder doch morgen mein Bruder mit 
jeiner ganzen Armee bier jein wird. Nimmt ber Feind Zittau, fo ift Alles 
verloren, die Lauſitz und Alles zum Teufel, und mein Herr Bruder ift bie 
Urfache, wenn wir verloren find“ ?). 

Allerdings ftand ein feindliches Detachement bereits feit 9. Juli in 
Niemes auf der direkten Straße nah Zittau, Gabel näher als der Prinz. 
Es gab nur noch ein Mittel, die Verbindung mit Zittau ficherzuftellen: die 
ſchleunige Verlegung des Lagers nad) Gabel, fie entfernte aber zualeich vom 
Könige. Der Prinz hatte den richtigen Gedanken, aber er vermochte fi aus 
Furt vor der Schroffheit des Königs zu feinem Entſchluſſe aufzuraffen. Der 
günftige Augenblid verftrih. 2 Bataillone, die unter dem General v. Putt— 
famer noch nach Gabel hineingeworfen wurden, konnten den Fall der Stadt 
nicht hindern. Sie wurde, nachdem der erite Sturm abgeihhlagen war und 
den Defterreihern 500 Mann gefoftet hatte, am 15. Yuli übergeben. Die 
Garnifon beftand zum größten Theil aus gepreßten ſächſiſchen Nekruten. König 
Friedrih hatte längft eingelehen, daß er einen großen Fehler mit der gemalt: 
ſamen Einftellung begangen. 

Die nächſte Folge war nach gehaltenem Kriegsrath der weitere Rückzug 
der Preußen über Rumburg auf Zittau, um den Defterreichern bier noch 
zuvorzufommen. Man wählte aber in Folge einer mangelhaften Erkundung 
auf die blinde Angabe bin, daß der nächfte und beite Weg, die Kaiferftraße 
über Hayda-Georgenthal, abgeihnitten jei?), die weniger gefährdete, aber 
weitere, jchlechtere und für das zahlreiche Fuhrwerk bei dem jchlechten Wetter 





I) u. 4. erwähnt bei Hufchberg- Wuttfe, S. 178. 

2) m. 4. erwähnt bei Hufchberg » Wutife, S. 179, 

3) Das MNäbere, ein draſtiſches Beifpiel, welche Einflüffe mandhmal im Striege 
die Entſchlüſſe der Führer beftimmen, f. in den bei Lloyd» Tempelhof, Geſchichte des ſieben⸗ 
jährigen Krieges Berlin 1783, I, 243 f. angezogenen Gedanfen des Hufarengenerals v. Warnery 
über diejen Rüchzug. 
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faum zu pajlirende Nebenftraße über Kamnit-Sreibig- Schönlinde nah Rum: 
burg. Der Abmarſch ging ebenfo langjam von ftatten, als der Marſch jelbit. 

Unterwegs wurden die Kolonnen von den Kroaten angegriffen. Was 
fie nicht erbeuteten, blieb liegen, die Wege verjperrend, ſodaß man genöthigt 
war, die Fahrzeuge und das Gepäd zu verbrennen, nur um die Wege jrei- 
zumaden und jenes Mangels an der von den Freifchaaren mitgeführten oder 
verjprengten Beipannung nicht in Feindes Hand fallen zu laffen. 

Die Armee lebte, den Prinzen nicht ausgeſchloſſen, mehrere Tage nur 
von Kartoffeln. Sämmtlide Munitionswagen waren verloren. Mehr als 
1000 Dann dejertirten in einer Naht. Die Vorpoften wurden Nachts un- 
aufbörlich beunruhigt. Die Generale haderten. In einem Häglihen Zuſtande!) 
fam man jchließlid über Eeifhennersdorf und Spitzcunnersdorf auf der 
Kälberftraße am 22. Juli nad) Herwigsdorf. Der Kirchhof des Dorfes war 
mit öfterreihifcher Artillerie, das Dorf felbft mit Infanterie bejegt. 

Generallieutenant Graf Schmettau war mit 7 Bataillonen, 10 Escadrons 
und 6 Geſchützen nad Zittau vorausgeeilt. Er hatte den Auftrag. den Edarts- 
berg zu bejegen und ihn, es fofte, was es wolle, bis zur Anfunft der Armee 
zu behaupten?“). Am 16. Juli Abends abmarſchiert, fam er am 19. Mittags 
bei Zittau an, fand jedoch Edartsberg bereits von öfterreichiichen Truppen in 
überlegener Stärke bejegt und warf ſich in die Stadt hinein, ſich mit der 
5 Bataillone ftarfen Beſatzung unter Oberft v. Diericke vereinigend. 

Trotz der Aufſtellung einer öfterreihiichen Abtheilung bei Hermigsdorf 
war es Seydlitz mit den in der Etadt überflüffigen 10 Escadrons gelungen, 
zum beranmarjchierenden Prinzen durdhzuktommen?) und diefem über die Lage 
bei Zittau Meldung zu eritatten. Dem Prinzen, welchem bei dem gänzlichen 
Mangel an Lebensmitteln die Vorräthe in Zittau die Hauptſache fein mußten, 
wird die Nachricht von Intereſſe gewejen fein, daß das Magazin für bie 
Armee noch auf 9 Tage Mehl und auf 2 Tage Fourage enthalte, daß man 
aber joviel Brot bade als möglid. Diejes Magazin, welches ſich jeither auf 
der Schießwieje befunden hatte, war bei Annäherung der Dejterreider in die 
Stadt gebracht, und jeine Vorräthe hatten bei der DVerbarrifadirung des 
Frauenthores (an der Kreuzficche) und des böhmischen Thores (beim Circus) 
zum Theil Verwendung gefunden. 

Dom Kälberbufche aus jah man die große öſterreichiſche Armee, welde 
70—80000 Mann zählte, in einem Lager bei Edartsberg und in einem zweiten 
jenfeits der Neiße?). 

Erit am 19. Juli war das Detachement des Generals v. Maquire, 
welches Gabel genommen hatte, vor der Stadt eingetroffen), hatte mehrere 
zwifchen Olbersdorf und der Neiße über die Kaiferfelder vorgeſchobene Bataillone 


1) Ueber den Zuftand der Armee f. u. U. Hendel v. Donnerämard I, 259. Weber 
den Rüdzug aud) Lebensgefchichte des Grafen v. Schmettau, Kgl. Pr. Gen.“Lt. Berlin 1806, 
I, 362 ft. 

2) Schmettau I, 263 ff. 

9) Der Abmarſch Seidlig'3, verbunden mit einer Fouragirung, ift übrigens ein glän- 
zendes Beiſpiel der Manövrirfähigfeit feiner Kavallerie, ſ. Schmettau I, 369 Y 

4) Schmettau I, 377 ff. 

5) j. Hufchberg- Wuttle 175 ff. 
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zurüdgeworfen und diefen Fluß überfchritten, un die Verbindung nah Djften 
abzujchneiden. 

Am folgenden Tage kam die Hauptarmee unter dem Oberbefehl Dauns 
und des Herzogs von Lothringen und nahm ihre Aufftellung zunächſt im 
weiten Bogen vom Hospitalforjt über Grottau, Ullersdorf und Friedersdorf 
nah Türchau, ſowie über Radgendorf und Oberjeifersdorf bis Großbenners- 
dorf, zu ſpät, wie wir jahen, um vor der Ankunft Schmettaus die Stadt zu 
bejepen. Diejer lehnte die wiederholte Aufforderung zur Uebergabe trog ber 
Drohung eines Bombardements ab. Es geihah auch nichts, um die Eins 
Ichließung zu einer völligen zu machen. Vielmehr zogen die Defterreicher nad) 
Annäherung der preußiichen Armee ihre Truppen aus Hermwigsdorf heraus 
und auf Oberjeifersdorf und nad dem -Schanzberge zurüd. 

Der Prinz nahm nun eine Stellung vorwärts Herwigsdorf zwiſchen der „alten 
Schanze“ und dem Pferdeberg und entjandte Winterfeld mit einigen Bataillonen, 
um den General v. Schmettau aus der Stadt zu ziehen. Diejer rüdte in 
der Nacht mit feinen 7 Bataillonen und Brot für zwei Tage — mehr hatte 
ih auf den in der Stadt vorgefundenen Wagen nicht fortfchaffen laſſen — 
vollfommen unbebelligt beim Heere ein. Oberſt v. Dieride blieb mit feinen 
5 Bataillonen auf Befehl des Prinzen in der Stadt. 

Zittau war damals noh mit Mauern und Thürmen verſehen, die 
man, jei ed aus einem gewillen Stolze, oder aus Saumfeligkeit nicht nieder- 
geriſſen hatte, obwohl fie den Eintritt der Preußen im zweiten ſchleſiſchen 
Kriege nicht im Geringiten hatten verzögern können. 

Schon am Abend des 22. Juli hatten die Defterreiher eine Anzahl 
Geſchoſſe meilt über die Stadt werfen laflen. 


Eine legte Aufforderung zur Uebergabe wurde am folgenden Tage früh 
9 Uhr abgewiefen. Um 10 Uhr begann von zwei Batterien mit 32 Kanonen 
und 10 Haubigen, eine auf dem Frauenkirchhofe, die andere auf der Wiefe 
ſüdweſtlich des Schießhauſes auf dem rechten Mandauufer, die Beichießung ?), 
welche zunächſt 5 Stunden lang fortgefegt wurde. Eine dritte Batterie, deren 
Standpunkt etwa das jegige Kammergebäude bei der Mandau-Kaſerne war, fam 
nicht zum Schuß, eine vierte Eleinere follte, in der Nähe des Comthurhofes 
errichtet, das Frauenthor zuſammenſchießen. Die Wirkung war bei der großen 
Nähe der Batterien vernichtend. Jedes vierte Geihoß der Kirchhofsbatterie 
war ein auf dem Gitter einer Gruft als Roſt glühend gemachtes Brand- 
geſchoß. Nach Verlauf einer Viertelftunde brannte es jhon an neun Stellen. 
An ein Löſchen dachte bei der ununterbrodenen Fortdauer der Beichießung 
Niemand, ebenjomwenig fonnte man flüchten, da die Thore von den Preußen 
verjähloifen gehalten wurden und die Straßen von den Wagen der Eolonnen 
verjperrt waren, auch das Paſſiren derjelben durch niederſtürzendes Gebälk 
und einfchlagende Geſchoſſe jehr gefährdet erihien. Da Niemand an eine 
Beſchießung hatte glauben wollen und Wenige fich in Folge deſſen in Sicherheit 
gebracht hatten, jo war die Zahl der aus der Bürgerihaft Berlegten und 
Getödteten eine jehr beträchtliche. Mehr als 50 Berjonen waren allein in 





I) Das Nähere über die Beſchießung Zittaus ſ. bei Peiched, Handbuch der Gefchichte 
von Zittau 1837, II, 618 ff. 
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einem Keller erftidt. Gerade die jchönften und anjehnlichiten Stabttheile 
waren am meilten der Verwüſtung preisgegeben, von welcher die niedere 
Stadt verichont blieb. Nur 138 Häufer ftanden noch, während nicht weniger 
als 564, darunter faſt jämmtliche öffentliche Gebäude, das Nathhaus und die 
ihöne obannisfiche mit dem neuen Glodengeläut und der berühmten 
Silbermannihen Orgel in Flammen aufgegangen waren. Von der Petri: 
Pauli-Kirche war der Thurm ausgebrannt, Sloden und Uhr vernichtet. Die 
Stadtbibliothef fonnte gerettet werden. 

Als die Preußen um 11 Uhr das Weberthor öffneten, um Vorräthe 
und einen Theil der Beſatzung zu retten, zeigte ſich endlich ein Ausweg. 
Durch ein fürchterliches Gedränge flüchteten Viele in das preußifche oder 
öfterreichiiche Lager und in die umkegenden Dörfer. 

Um 3 Uhr jehwieg der Donner der Geihüge auf eine halbe Stunde. 
Oberſt v. Dieride hatte bereits Anjtalten getroffen die Stadt zu räumen, ale 
er den Befehl erbielt, fich bis auf das Neußerfte zu behaupten. Erft als ein 
legter Verfuh das Brot aus der Stadt zu holen, gejcheitert war, wurde der 
Rüdzugsbefehl gegeben und vom 1. Bataillon des Regiments Markgraf 
Heinrih damit beantwortet, daß es „Chamade jchlug“, wie es im preußijchen 
DOriginalbericht beißt, das Frauenthor jprengte und größtentheils unter dem 
Kufe: „Es lebe Maria Therefia!"T) zu den Defterreihern überging. Das 
Bataillon beftand zumeiit aus Sachſen, denen bier das traurige Loos zu- 
gefallen war, eine jächjishe Stadt gegen die eigenen Bundesgenoflen ver- 
theidigen zu jollen. 

Bis an die Anöchel im Mehl watend, drangen die Defterreiher durd) 
das Frauen: und böhmilche Thor um 5 Uhr in die Stadt ein. 10 Fahnen, 
einige Kanonen, 270 Gefangene, 15000 Sceffel Mehl und fonftige Vor— 
rätbe, dieje bejonders in dem von den Flammen verjchonten Magazin auf 
der Neuftadt, fielen ihnen in die Hand. Der Schaden der Etadt ward auf 
10 Millionen Thaler berechnet. 

Daß das Bombardement Zittaus, der Stadt eines Bundesgenoflen, durch 
jchnelleres und energiicheres Handeln der öfterreichiicden Armee vor und nad 
dem Heranfommen des Prinzen von Preußen fich hätte vermeiden laſſen, ift 
zweifellos. Man hat die Beichießung jelbjt vielfach eine unnüge Barbarei 
genannt, auch befonders die im Lager befindlichen ſächſiſchen Prinzen deshalb 
getabelt. Friedrich jagt ſelbſt in feiner Gejchichte des fiebenjährigen Krieges: 
„Le mar&chal Daun excit@ par le prince Charles de Saxe fit bom- 
barder la ville“. Ob dieſe Anregung wirklih ftattgefunden, läßt ſich nicht 
nachweiſen. Jedenfalls ericheint die Sache vom Standpunfte des Oberfommandos 
aus in einem andern Lichte. Unnüg war es zunächit feineswegs, dem Feinde 
die nötbigiten Lebensmittel zu entziehen, was man freilich vorher auf ein- 
fachere Weiſe bätte haben fünnen. Dies wurde durch die Beſchießung ohne 
irgend welchen Berluft erreicht, während ein ungenügend oder gar nicht vor- 
bereiteter Sturm Hunderte gefoftet hätte, eine Erfahrung, die man erft wenige 
Tage zuvor bei dem aud nur nothdürftig befeitigten Gabel gemacht hatte. 
Nicht unmöglich ift es, daß eine auf dem Kirchthurm, wie bei Feuersbrünften 


1) Huſchberg⸗ Wuttfe, 3. 177. 
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heute noch üblich, ausgehängte rothe Fahne als eine „Blutfahne“ angejehen 
worden ift, d. h. als ein Zeichen, daß Bejabung und Bevölkerung fich auf 
Leben und Tod vertheidigen wollten. Oberſt v. Dieride joll fih wenigſtens 
dahin geäußert haben, daß 4000 Bürger und Bauern bereit jeien, die Stadt 
mit zu vertheidigen; eine Auffallung, die im Saiferlihen Lager verbreitet 
geweien fein muß, denn Prinz Karl redete die Zittauer Bürger als „unmwürdige 
Rebellen“ an. 

Sn der Naht vom 24. zum 25. Juli zogen die Preußen, zunächit 
unbemerkt und faft unbehelligt, über Ruppersdorf auf Löbau und demnächit 
nah Baugen ab, um jich dem Dresdener Magazin zu nähern. Schon von 
Löbau aus ſchrieb Winterfeld an den König: 

„Euere Königlihe Majeftät haben die einzige Gnade und machen 
bald eine Aenderung bei dem hiejigen Korps oder fommen bald zu uns. 
Es erfordert meine Pliht darum zu bitten. Bei alle dem Striegsrath 
halten!) kommt nichts heraus, jondern es muß Einer allein mit Nefolution 
fommandiren, jo ilt noch Alles zu redrejliren“. 

Der König ſäumte nit. Schon auf die Nahricht vom Verluft Gabels 
hatte er Böhmen geräumt, war auf Pirna zurüdgegangen und hatte hier den 
Prinzen Mori von Anhalt mit 12000 Dann zurüdgelaifen. Er jelbit ftieß 
am 29. Juli mit dem Refte jeiner Armee bei Baugen zu der des Prinzen 
August Wilhelm. Am Dreiftern, bei dem Gabelpunfte der von Dresden und 
Kamenz nah Bauen führenden Straßen, fand die denfwürdige Begegnung?) 
der Brüder Statt. Der König that, als jähe er den Prinzen nit und ließ 
ihm durch den General Gol& jagen, Worte, die diejer auf das Geheiß des 
Brinzen jeinen jämmtlichen Generälen wiederholen mußte: 

„Se. Majeſtät laffen Euer Königlichen Hoheit jagen, daß Sie jehr 
unzufrieden mit Ihnen zu fein Urjach hätten; Sie verdienten, daß über hr 
Betragen ein Kriegsreht gehalten würde, wo alsdann Sie und alle Ihre 
bei ſich habende Generäle die Köpfe verlieren müßten; jedoch wollten Se. 
Majeftät die Sahe nicht jo weit treiben, weil Sie im General auch den 
Bruder nicht vergeilen würden.“ 

Dem Begehr August Wilhelms nach ftrenger Unterfuhung wurde nicht 
entſprochen und tiefgefräntt?) verließ der Prinz die Armee, um im folgenden 
Jahre im Schloß Oranienburg zu fterben. 

Der Vorwurf, welchen man zweifellos dem Prinzen machen muß, ift 
der, daß er fi willenlos von den Verhältniſſen hatte tragen laflen, aber 
feine Aufgabe war, wie die Sache lag, faum zu löjen gemwejen. Die all: 
gemeine Sympatbie der Armee war auf jeiner Seite. Unter den Denfmälern, 
die Prinz Heinrich in Nheinsberg den Männern jegen ließ, die fein großer 
Bruder nicht anerkannte, die eine Würdigung aber nad) feiner Anficht verdient 
batten, ift dasjenige des Prinzen Auguft Wilhelm. 





1) Mas König Friedrich vom Kriegsrathhalten dachte, willen wir aus feinen mili: 
täriichen Schriften, ſ. ausgewählte kriegswiſſenſchaftliche Schriften Friedrihs d. Gr., heraus: 
gegeben von Merfens I, Artitel XX VIII, ſ. auch fein Schreiben an den Herzog von Braun: 
Ihmweig:Bevern. Friedrich d. Gr. von Kolin bis Roßbach und Leuthen, S. 92. 

2) Neber die Begegnung ſ. Schmettau 385 ff., Hendel 261 f. 

3) Weitere Kränkungen |. Dendel v. Donnerömard I, 262 f. 
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Die Armee wurde jetzt ganz neu formirt, 18 ſchwache Bataillone ver: 
theilt, andere nah Potsdam und Stettin geſchickt, um fich zu retabliren. Diefe 
Verhältniſſe, ſowie Anlegen eines Magazins und Brotbaden hielten den König 
in Baugen zurüd. Am 15. Auguſt brach er mit 36000 Dann Infanterie 
und 16000 Reitern von Weißenberg über Bernftadbt gegen Zittau auf, wo, 
wie NRefognoscirungen ergeben hatten, die große öfterreichiiche Armee noch 
immer bei Edfartsberg ftand und fich weiter verftärft hatte. In Oftrig hätte 
man beinahe den fähigften öfterreichiichen General, v. Nadasdy, bei Tifch er- 
wiſcht. Der König, welcher fich bei der Avantgarde befand, ſah am 16. Auguft 
Nachmittags von einer Höhe bei Burfersdorf — jedenfalls dem Eteinberge 
norböftlih Wittgendorf — das öſterreichiſche Lager, welches ſich vom Schanz- 
berge bis Kleinihönau mit der Front gegen Oderwitz und einem Detachement 
jenfeits der Neiße erftredte. Er hätte am liebften den günftigen Moment, 
wo ihm die Defterreicher den Rüden zumandten, zum Angriff auf den nur 
Schwach bejegten und von ihm fofort als Schlüſſelpunkt der Stellung erkannten 
Schanzberg benußt, aber die Armee Fam erſt nach Stunden heran, die Defter- 
reicher hatten inzwilchen ihren „Contremarſch“ bewerfftelligt und ftanden nun 
auf den Höhen öftlih Radgendorf mit dem rechten Flügel an der Neiße und 
dem linfen auf dem Schanzberge, der mit 130 Gejchügen gefrönt war. 
Kroaten Ihwärmten in den diefem vorliegenden Wäldern. Vor der front der 
Stellung lag Wittgendorf, deſſen Kirchhof man mit einer öfterreichifchen Grenadier- 
Kompanie bejegt hatte. Auf dem rechten Neißeufer befanden fih 20000 Mann 
unter Nadasoy, welche ſich bis Neichenau binzogen. Außerdem war eine 
Batterie von 40 Geſchützen auf diefem Ufer errichtet, um bei einem etwaigen 
preußiichen Angriff gegen den rechten Flügel des linken Neißeufers flanfirend 
eingreifen zu fönnen. 14 Brüden verbanden beide Heerestheile mit einander. 

Die preußiiche Armee marjchierte in drei Treffen auf, mit dem rechten 
Flügel am Walde nordöftlid Wittgendorf und dem linfen bei Hirfchfelde. 
Der König nahm fein Quartier in einer Heinen Hütte von Dittelsdorf, deſſen 
Häufer, wie ein Zeitgenofje!) jchreibt, auf eine fonderbare Art zerftreut, theils 
hinter, theils mitten in der Armee lagen. Er war entichloffen, am nächſten 
Tage, Wittgendorf rechts laſſend, den öfterreichifchen rechten Flügel des linken 
Neißeufers anzugreifen. 

Es ift vielleicht von Intereſſe, die damaligen Terrainverhältniffe, wie jie 
fih den Zeitgenoſſen darftellten, in Kürze vorzuführen. 

MWittgendorf liegt hiernad in einem von ungangbaren Hohlwegen und 
einem Bache vielfach der Länge nach durchfchnittenen Grunde. Es kann nur 
auf einem einzigen Wege, beim Kirchhof, wo man jedoch höchſtens zu Dreien, an 
vielen Stellen nur einzeln durchkommen fonnte, paflirt werden. Und in diefem 
Kirchhofe behauptete fich die öfterreihiiche Kompagnie, obwohl der Hauptmann 
und zwei Offiziere gefallen waren, bis Berftärkung eintraf. König Friedrich ſelbſt 
Ipriht von drei Wegen, deren breitefter nur für einen Wagen Raum gehabt 
babe. Er läßt den Wittgendorfer Bach zwiſchen jchroffen Feljen fließen. Den 
Schanzberg nennt er eine Baftei, Gen.-Lt. Hendel bezeichnet ihn als eine 


I) Graf Hendel I, 275, f. überhaupt deſſen ausführlichen Bericht über diefe Situation, 
L, 271 ff. Geländeichilderung dort und bei Yloyd: Tempelhof, L, S. 246 ff. 
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balbmondförmige Anhöhe mit einem fteilen Abgrunde, an den der linke 
öfterreichiiche Flügel ſtieß. Vor dieſem Berge, „welcher den Wittgendorfer 
Grund“, wie er jchreibt, „völlig beſtreicht“ — wir jchalten ein, ſoweit es die 
damalige Schußweite der Artillerie geitattete und laflen den Major Tempelhof 
weiter reden — „und damit den Aufftieg zu den ſehr hoben und fteilen 
Höhen der öjterreichiichen Stellung, ift das Terrain ebenjo voller Chicanen, 
daß, wenn man auch nicht einmal auf feine Höhe Sieht, die ſich vor allen 
andern ausnahm, es doch nicht möglid war ihm beizufommtn“ Zwiſchen 
Neihenau und Hirjchfelde wird der Boden als jumpfig, mit untermifchten 
Seen und von einem kleinen Bach, dem „Kupferwaſſer“ — der Kipper — 
durchſchnitten geſchildert. 

Vor dem öſterreichiſchen rechten Flügel des linken Neißeufers befindet 
ſich ein unwegſamer moraſtiger Grund und Geſträuch, hinter dem ein maſſives 
Haus, zwei ſtark beſetzte Wälle und mehrere Batterien liegen. Und dieſen 
Theil der Stellung wollte der König angreifen. 

Da ereignete ſich etwas im königlichen Lager noch nicht Dageweſenes. 
Namens der Generale erſchien Prinz Heinrich bei dem Könige, ihm die Ge— 
fahren eines ſolchen Angriffs bei Mißverhältniß der Kräfte vorzuftellen. Friedrich 
börte jeinen Bruder ruhig an und ermiderte: 

„Sie ſehen Alles zu Schwarz, lieber Bruder, indeß werde ich morgen 
nichts eher unternehmen, als bis ich das Terrain genau unterjucht habe 
und überhaupt nichts aufs Epiel jegen, wenn ich nicht Hoffnung babe, es 
auszuführen“. 

Am 17. recognoscirte der König in aller Frühe abermals die feindliche 
Aufftelung und überzeugte jich davon, daß er den Wittgendorfer Grund nur 
im feindlichen Kartätichfeuer durchichreiten fönne: während er jelbit auf 2500 
Schritt — aljo zu weit — für feine Batterien’ vortheilhafte Stellungen fand. 

Um 9 Uhr ſchickte er Winterfeld mit 17 Bataillonen und 50 Escadrons, 
da die öfterreichiiche Artillerie einen Brückenſchlag oberhalb Hirſchfelde ver: 
hindert hatte, unterhalb des Fleckens über die Neiße. Nadasdy ftand jedoch, 
wie das preußiiche Generalftabswerf jagt, in einer unangreifbaren Stellung 
binter der moraltigen Kipper. Winterfeld meldete am Abend von Türchau 
aus, daß über alle Beichreibung beichwerlihe Wege und Defileen ihn ver: 
bindert hätten an den Feind zu gelangen. „Wer den General aber genauer 
fannte”, fügt Graf Henckel hinzu!), „wußte ſchon, daß es fo kommen und daf 
er ſich niemals in etwas einlaflen würde, wovon er ſich keinen Erfolg verſprach, 
oder wo derſelbe nur ungewiß war“ 

Am 19. ſprach der König es ſelbſt aus, daß ein geſchickter General 
einen ſolchen Poſten wie dieſen bier nur mit Hintanſetzung aller Grundſätze 
der Kriegsfunft angreifen könne?). 

Es war ur zu einer gegenfeitigen Artilleriebefhiehung und zu dem 
Eleinen Gefecht am Wittgendorfer Kirchhofe gekommen. 

An Folgenden Tage marichierte die preußiiche Armee mit Flingendem 
Spiele, nur von einigen Panduren verfolgt, nach Bernftadt ab und nahm 
bier hinter der Pließnig eine günftige Stellung. 


1) Hendel l, S. 278. 
2) ebendafelbft. 
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Winterfeld ging von Türchau auf Nabmerig, demnädft auf Görlig 
zurüd und verlor am 7. September unweit biefer Stadt bei Moys Kampf 
und eben. 

Am 24. Auguft hatte der König dem Herzog von Braunfchweig:Bevern 
die Armee übergeben, um mit einem Theile des Heeres an die Saale zu mar— 
Ichieren und den Franzojen nebft der Reichsarmee, die im Begriff waren in 
Sachſen einzurüden, zu Leibe zu gehen. 

Nah verlorener Schlaht bei Breslau wurde diefer Herzog von den 
Defterreihern gefangen genommen. Der König und viele Andere glaubten, 
daß dies nicht ohne Abſicht geſchehen jei, um nicht das Schidjal eines Auguft 
Wilhelm zu teilen. 


Ich wende mich nun von den Nugufttagen des Yahres 1757 zu jenen 
des Jahres 1813. 

Unter dem Geläute aller Gloden zieht, von Görlig kommend durch 
eine Ehrenpforte am Frauenthore, welche die Inſchrift: „Salve Caesar!‘ 
trägt, am 19. Auguft Napoleon in Zittau ein’) und fteigt im Juſt'ſchen Haufe 
am Marfte ab, wo ſchon die Kaiſer Marimilian, Rudolph und Ferdinand, 
jowie König August der Starfe gewohnt hatten. 

No lag die Johannisfirhe in Trümmern und in der einzigen Slirche, 
die damals als ſolche gebraudt werden konnte, der Petri: Pauli» Kirche, er- 
ſchallten Meßgeſänge und das Tedeum, erklang am Napoleonstag das: „Do- 
mine, salvum fac imperatorem Napoleonem et ducem nostrum Augustum !“® 

In Zittau und Umgegend, dann in einem Lager aus Holz- und Strob- 
hütten bei Edartsberg, hatte während des Waffenftillftandee das VIIL oder 
polnijche Corps unter dem ritterlichen Fürften Poniatowsky gelegen und es 
weder an militärijcher noch an gejelliger Thätigfeit fehlen lalfen. Vom 2. Juni 
bis zum 16. Auguft batte die Waffenruhe gedauert, welche Napoleon nad 
der Verfolgung vom Bautener Siege her der Möglichkeit vorgezogen hatte, 
das gejchlagene preußiicheruffiiche Heer mit Uebermadht von der Oder - Linie 
her in das Eulengebirge und auf die öfterreidhiiche Grenze zu werfen. 

Jomini nennt diefen Poiſchwitzer Waffenſtillſtand den größten Fehler, 
den Napoleon je in feiner Laufbahn begangen, und viel günftiger urtbeilen 
Thiers und der neuelte Kritiker des großen Kaijers: Graf York v. Warten- 
burg?) auch nicht. 

Napoleon jelbft giebt an: „Ich habe mich aus zwei Gründen dafür 
entichieden: Mein Mangel an Kavallerie, der mich verhindert, große Schläge 
auszuführen — nad dem Waffenitillftande befaß er freilich in feinen Kavallerie: 
Corps der vorderften Linie 42000 Reiter! — und die feindliche Stellungnahme 
Defterreichs”. 

Er hatte allerdings die Unvollfommenbeit feiner nah dem ruffiichen 
Feldzuge ——— Armee wohl erkannt. Antwortete er doch, als Monthion 


Peſcheck, Geſchichte von Zittau, IL, 668 ff. 
2) Graf York v. Wartenburg, Napoleon als Feldherr, Berlin 1886, IL, S. 245 ff. 
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einige Tage nah der Kulmer Schlaht von dem vernichteten Corps Van— 
dammes jprah: „Es war eins der jchönften Corps der Armee” „Sa, in 
Bezug auf die Menge, aber in Bezug auf die Beichaffenheit waren e8 Hunds— 
fötter wie alles Uebrige. Sept erit fühle ich die ganze Ausdehnung der 
Verlufte, die ih während des legten Feldzuges gehabt habe” ?). 

Unausgejegt ift er während des Waffenftillftandes bemüht, die Vor— 
bereitungen zum Kampfe zu treffen?). 

Er läßt Mannfchaften ausheben, zieht Verftärkungen heran und ordnet 
befondere Lazarethdurdfichten an, um alle Gefunden zur Armee zu jchiden, 
die Kranken aber möglichit mach rüchwärts evacuiren zu laſſen; er trifft An- 
ordnungen bez. der Verpflegung und Munitionsergänzung und hat jelbft das 
täglihe Schießen nah der Scheibe im Auge. Er denkt ebenſowohl an bie 
italieniſchen Pläge als an die Rheinfeftungen, an die Armirung von Würze 
burg, als an die Ummandlung von Dresden und Hamburg zu Hauptwaffen- 
plägen. Er injpicirt jelbit in Königftein und Lilienftein und läßt zwiſchen 
beiden eine Schiffbrüde jchlagen. Es wird dafür Sorge getragen, daß auf 
dem Königitein 1000 Franzojen gegenüber nur 200 Sachſen ftehen und zu— 
aleich eingefchärft, daß ein energijcher aber taftvoller Bataillons-Kommandant 
dorthin gejchict werde, der alle Reibungen vermeide?). Für die Aufftellung 
von Nelaislinien werden Beftimmungen getroffen und für jede Verſpätung 
einer Nachricht zwijchen Dresden und Görlig über die Grenze von 12 Stunden 
hinaus Strafe angedroht*). Die Vertheilung der Truppen wird geregelt, 
Dispofitionen werden ausgegeben, faljche Nachrichten verbreitet Eifrig werden 
alle von Sachſen nah Schleſien und Böhmen führenden Straßen, der Lauf 
der Elbe und die böhmiſche Grenze erkundet. „Mein Vetter“, jchreibt Napoleon 
an feinen Generalftabschef Berthier, Baugen, den 16. Auguft:?): „Geben Sie 
Beiehl, daß, jobald wir Herren von Rumburg, Georgenthal, Schludenau ıc. 
find, ein ngenieur-Geograph die Linie von Schandau bis Zittau durchgebt, 
um zu jehen, welche Linie man nehmen müſſe, wenn man dem Gebirgsjuge 
oder einem Waldftrome folgt”. Um den Zwed zu verjtehen, welcher ihm bei 
einer jolhen Erkundung vorichwebte, muß man ſich vergegenwärtigen, was 
er als Grundjag bei jolchen Gelegenheiten ausgeſprochen hatte. „Wenn ich 
eine Nefognoscirung verlange“, jagt er in einem feiner Befehle, „jo will ich 
nicht, daß man mir einen Feldzugsplan giebt. Das Wort der Feind joll 
der ingenieur nicht ausſprechen. Er joll die Wege refognosciren, ihre Natur, 
die Abhänge, die Schluchten, die Hinderniffe, feftitellen, ob Wagen verkehren 
fönnen und ſich durchaus der Feldzugspläne enthalten.“°) Dem ingenieur 
läßt der Kaijer noch einen jeiner Flügel-Adjutanten, ven Oberſt Bernard, 
folgen und die Refognoscirung auch über das Grenzgebiet von Zittau bis 
zum Riejengebirge fortführen, „um die Linie feitzufegen, welche man bejegen 


1) Graf York v. Wartenburg, IL, 270. 

2) Val. dazu die Briefe aus der correspondance de Napolöon I. aus den Auguft: 
tagen bes Jahres 1813 (Tome vingt-sixiöme Paris 1868). 

3) correspondance de Napoleon I, Nr. 20384. 

4) Nr. 20406. 

5) Nr. 20386, 

6) York v. Wartenburg, Il, S. 251. 
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und vertheidigen mühe, denn er mwolle den rechten Flügel feiner Aufftellung 
an die Elbe bei Schandau, den linfen an das Riejengebirge lehnen“ }). 

Wir haben damit zugleich feinen Feldzugsplan. 

Er befindet ſich auf der inneren Linie. Die Elbe ift mit Dresden, 
Torgau, Wittenberg, Magdeburg, Werben und Hamburg jeine Bafis. Gegen- 
über der numeriſchen Leberlegenbeit feiner Gegner — der Zutritt Defterreihs 
mußte fie nahezu verdoppeln — beablichtigt er in der Defenfive zu bleiben. 
Dieje joll aber mit offenfiven Schlägen gegen die einzelnen Gegner gepaart 
jein, vor Allem jollen Dudinot von der Niederlaufig nebit einem Detachement 
von Magdeburg und Davouft von Hamburg ber mit 100000 Mann und 
zwei Kavallerie-Corps gegen Berlin vorbreden. 


Auch der Gedanke eines Dffenfivftoßes von Dresden oder Zittau auf 
Prag kehrt häufig wieder, aber doch immer nur in zweiter Linie nach ander: 
weitigen Erfolgen gegen die ſchleſiſche Armee oder Berlin oder für den ihm 
als unwahrjcheinlich, weil zu gewagt, geltenden Fall öſterreichiſcher Dffenfive 
auf München oder Nürnberg. 

Der Kaiſer wählt die Linie vom verfchanzten Lager Pirna - Königitein 
bis Bunzlau. 

In Dresden befindet ſich eine Bejagung von 10 Bataillonen mit 100 
Sefhügen, bei Pirna, Schandau und Hohnftein ftebt das XIV. Corps nebit 
4000 Pferden unter Marfchall St. Eyr, zualeih die böhmiſche Grenze bis 
Hof beobadhtend, bei Baugen und Neuftadt befindet ſich Vandamme, in Görlik 
die Garde und das Havallerie-Corps Yatour-Mauburg, zwiſchen Görlig und 
Bittau Victor, bei Zittau Poniatowsky und das Kavallerie-Corps Kellermann, 
weitere 4 Corps find in Schlefien bei Bunzlau und Lömwenberg., Abgeſehen 
von weiter rüdmärtigen Truppen und fleineren Abtbeilungen ſteht der 
bayeriihe General Wrede mit 30000 Mann am nn und Augereau mit 
4 noch in der Formation begriffenen Divifionen bei Würzburg”). 

Kapoleon ftellt nun weiter Betrachtungen an, was der Feind thun könne. 

Ueber die Aufitellung feiner Gegner ift er zunächſt noch ſehr im Un— 
Haren. Als die Flammenzeichen in der Nacht vom 10. zum 11. Auauft von 
Berg zu Berg aufloderten, um die Kunde des Öfterreihiichen Bündniſſes von 
Prag in das Hauptquartier der Monarchen zu tragen, jegten ſich jofort 
mebr als 100000 Rufen und Preußen dem Trachenberger Kriegsplane ent: 
Iprechend von Schlefien nach der Eger zur Berftärfung der Hauptarmee in 
Bewegung’). So geheim wurde der Mari gehalten, daß Napoleon erit, 
wie wir jeben werden, nach am 19. Auguft bewerfitelligter Vereinigung diefe 
erfuhr. 

Der Kaiſer nimmt alfo, übrigens für fih zu günftig, 100000 Oeſter— 
reicher in Böhmen, 200000 Ruſſen und Preußen in Schlefien an und jegt 
Beider Offenfive voraus. Der Armee des Kronprinzen von Schweden bei 
Treuenbriegen traut er ebenjfowenig wie Friedrich 1757 den Ruſſen einen 
jonderlihen Thatendrang zu. 


I) Nr. 20386, 
*) Stärfeverbältniffe |. Dort v. Wartenburg, IT, 258 f. 
3) Sporfdil, die große Chronik. Braunfchweig 1840, I. Theil, Il. Band, S. 394. 
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Die Defterreicher, meint er, fünnen entweder über Peterswalde auf 
Dresden oder über Zittau oder Ichlieklich über Joſephſtadt zur Bereinigung 
mit der ſchleſiſchen Armee gehen). 

Im legteren Falle würde die Zufammenziehung der ganzen franzöfiichen 
Armee bei Bunzlau ftattfinden. Was den erjten Fall betrifft, To glaubt er 
Dresden ftarf genug, fi) 8 Tage zu halten, nad 4 Tagen aber werde er 
jelbft mit 2 Corps von Görlig dort fein, ſodaß mit dem Baugener Corps 
deren 4 bier vereinigt wären. 

Einer Offenfive auf Zittau ſtehen am eriten Tage Poniatowsky, Victor, 
das Kavallerie-Corps Kellerinann und eine Divifion Vandammes, am folgenden 
der Reit des Vandamme'ſchen Corps, die Garde, Latour-Maubourg mit der 
Kavallerie und am dritten Tage noch eins der fchlefiichen Corps, alfo circa 
160000 Dann gegenüber. 

Wenn gleichzeitig mit jenem Vorgehen auch ein folches der ſchleſiſchen 
Armee jtattfände, jo würden 4 Armeecorps und ein Kavallerie: Korps ſich 
dem leßteren bei Bautzen entgegenitellen können. (130000 Dann.) 


Das Debouhe von Zittau bezeichnet er furz darauf als das für die 
böhmische Armee einzig brauchbare auf dem rechten Elbufer?). Am 13. Auguft 
giebt er Befehl, eine Stellung zwiichen Görlitz und Zittau, Front gegen leßtere 
Stadt, zu erfunden; am 16. fonımt er aber auf die Edartsberger Stellung, 
eine halbe Meile hinter Zittau, die „ihm als gut aeichildert wird“ — aljo 
wohl der Schanzberg? — in jeinen aus diefer Zeit jehr zahlreich vorhandenen 
Briefen zurüd. Allein unter dem 20. Auguit aus Zittau, welche Stadt er 
an diefem Tage Yell Uhr Vormittags verließ, find nicht weniger als 12 
Briefe?) datirt, darunter 8 an Berthier. 

Der Kailer läht das Edartsberger Plateau krofiren, durch 3—4000 
Bauern mit 5—6 Nedouten befeftigen!) und verlangt von Poniatowsky 
Nachricht, ob Fich die Stellung durch 30000 Mann erfolgreich vertheidigen 
laffe. Weitere Verſchanzungen entiteben auf dem Land- und Haſenberge 
und an der böhmiichen Grenze am obannisftein, an der Kammſtraße und 
bei dem Lüdendorfer Forſthauſe. 

Ferner frägt Napoleon bei Poniatowsky an, ob bei Gabel fih eine 
beifere Stellung als bei Edartsberg befinde®), er erkundigt fich nach dem 
Gelände zwiichen Zittau und Gabel und nach der Brauchbarfeit der Straße 
Zittau-Neichenberg für Artillerie. Etwas eigenthümlich berührt die Frage: 
„Entre Zittau et Schandau y-at-il des montagnes?* 


Am 16. Auguft jest er den Marichall Victor in Kenntniß, daß es 
feine Abſicht fei, den rechten Flügel an die Elbe zu lehnen an die Stadt 
Schandau und das verjchanzte Yager von Königftein, den linken bei Flinsberg 
an das Riefen- — richtiger Iſergebirge — eine Ausdehnung von 18 Meilen 


i) Vork v. MWartenburg, II, S. 253. 
2) Norf v. Wartenburg, Il, 261. 

% Mr. 20412— 20423. 

!) Nr, 20399. 

5) Nr. 20392. 
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Luftlinie, und daß die Hauptftellung und das Schlachtfeld bei Edartsberg 
jein werben'). 

Wohl wußte Napoleon, daß Blücher bereitd am 12. Auguft — gegen 
die Beftimmungen des Waffenftillftandes — in die neutrale Zone vorgerüdt 
war, wohl batte er inzwijchen erfahren, daß ein großer Theil der ruſſiſch— 
preußiichen Armee von Schlefien nad Böhmen abmarjchiert fei, aber er wußte 
weder wie viel noch wohin? 

So dringend er feinen Unterführern ftets die Nothmwendigfeit eingefchärft 
hatte, durch Spione und Gefangene oder wie es immer ſei Erfundigungen 
über den Feind einzuziehen, jo wenig genügten ihm doc die Nachrichten, 
weldhe er beim Eintreffen in Zittau bejaß. 

Deshalb hatte er für den 18. Auguſt einen Vorftoß nad Böhmen an- 
geordnet. Die Kavallerie: Divifion Lefevre: Desnoettes, gefolgt von Theilen 
des Vandamme'ſchen Corps, geht von Löbau auf Rumburg und Georgentbal 
vor, polnifhe und franzöſiſche Abtheilungen rücken in Friedland und Neichen- 
berg ein. Er jelbit folgt am 19. mit dem Poniatowsky'ſchen Corps von 
Zittau aus, während Victor auf Zittau nachrüdt. 

In der Nähe des Nathsvorwerfs nahm er im Kreiſe Murats, Bertbiers, 
Poniatowskys u. N. zuerft auf einer Trommel, dann auf einem aus dem 
Vorwerk berbeigeholten Stuhle Pla, der fich noch heute im ſtädtiſchen Muſeum 
Bittaus befindet, und ließ die auf Gabel rüdenden Truppen an fich vorbei- 
marjchieren. Während Poniatowsky in der neuen Schänfe auf einem Feniter: 
laden, den man auf einen Sägebod aeleat hatte, die Karten des angrenzenden 
Böhmen ftubirte und fih vom Wirthe über die MWegeverhältniffe Auskunft 
geben ließ, wobei ein Sergeant den Dolmetjcher machte, ritt Napoleon über 
Oybin und Lüdendorf nad Gabel. 

Das Ganze war eine Erkundung im großen Stile, welche durch einige 
fleinere Gefechte bei Gabel, Krakau, Neichenberg und Friedland, durch auf: 
gefangene Briefe und Auskünfte der Einwohner die Gemwißheit ergab, daß 
die öſterreichiſche Grenze nur ſchwach bejegt war, daß die böhmiſche Armee 
fih dahingegen bereits auf dem linken Elbufer befand ?). 

Ein weiteres Vordringen mit 100000 Mann, an weldes Napoleon 
einen Augenblid gedacht hatte, um fich auf die Ruſſen und Preußen zu werfen, 
bevor fie fich mit den Defterreichern vereinigt haben Fonnten, war nun gegen- 
ftandslos geworden. Mit den Worten: „Ach bin getäufcht” verließ er Gabel. 

Das Ganze war nichts als ein Luftitoß, aber doch hoffte Napoleon 
durch die Runde jeines perjönlichen Erſcheinens auf böhmiſchem Boden, jonft 
ftets der Vorbote der wichtigften Ereigniſſe, Langjamkeit und Unficherbeit in 
die Bewegungen feiner Feinde zu tragen; ja er glaubte jogar, daß diefe nichts 
Eiligeres zu thun haben würden, als jich mit allen Kräften jofort nach Gabel 
zu wenden. Immerhin nimmt er an, daß jie vor 4 bis 5 Tagen?) nicht 
ericheinen können, und daß er ſelbſt Zeit habe, vorher die jo jehr geihwächte 
ſchleſiſche Armee zu jchlagen. 





) Nr. 20385. 
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In der Nacht von Gabel nah Zittau zurüdgefehrt, marjchiert er am 
20. früh mit den Garden auf Löwenberg ab in der Hoffnung, Blücher am 
22. zu treffen, aber diejer weicht den Trachenberger Abmadhungen!) gemäß 
dem Stoß aus und zieht ſich hinter die Katzbach zurüd. 

Noch einmal faßt Napoleon die Möglichkeit einer Offenfive über Zittau 
auf Prag ins Auge für den Fall, daß der Feind nicht an dieſem oder dem 
nächſten Tage energiſch die Dffenjive ergreife, „die Balis der Bewegungen 
würden dann Zittau und Bauten bilden“. Er legt deshalb Macdonald, dem 
er den Oberbefehl über die drei in Schlefien bleibenden Corps überträgt, für 
diefen Fall die Nothwendigkeit der unbedingten Behauptung Zittaus, ſelbſt 
wenn er vor Blücher zurüdweidhen müſſe, ans Herz’). Dann fehrt er mit 
den Garden, dem VI. Corps und dem Kavallerie: Corps Latour-Maubourg 
am 23. Auguft nach Görlig zurüd. Am nächſten Tage ift er in Baugen, 
am folgenden in Stolpen. 

Auch Vandamme und Victor erhalten Marjchbefehl, nur Poniatowsky 
bleibt bis Anfang Eeptember in Zittau und Gabel. 

Der Kaifer muß feinen urjprünglichen Plan, von Stolpen aus über 
Königftein und Pirna den Verbündeten in den Rüden zu fallen, auf die 
ungünftigen Berichte über die Sachlage bei Dresden hin aufgeben, er trifft 
am 26. Vormittags in der ſächſiſchen Hauptſtadt ein. Die mitgeführten 
120000 Dann, welche, joweit fie von Schleſien heranrüdten, 19 Meilen in 
3 Tagen zurüdgelegt hatten, fommen gerade zur rechten Zeit, um eine 
Wendung der Dinge herbeizuführen. Am Tage der Niederlage an der Katz— 
bad) und am folgenden fiegt er bei Dresden. Abermals wendet er ſich gegen 
Blücher, der wieder ausweicht, ihn aber jchließlich durch jeinen Rechtsabmarſch 
vom 26 September über Kamenz-stönigsbrüd nah der Elbe und jeinen 
Uebergang bei Wartenburg im Verein mit den Operationen Echwarzenbergs 
auf Komotau-Marienberg und der bei Dresden eintretenden Lebensinittelnoth, 
die täglich Hunderte von Menfchenleben in der Armee forderte, zum Rück— 
zuge auf Leipzig nöthigt und damit zur Krilis drängt. Hier konnte nad) 
Glaujewig die Niederlage nicht mehr zweifelhaft fein, um jo weniger, als der 
Kaiſer 2 Armeekorps in Dresden zurüdgelaffen hatte, und der legte Verfuch, 
die Vereinigung der Verbündeten zu bindern, durch das Ausweichen ber 
Ichlejiichen und Nordarmee gejcheitert war. 

Seit 6 Wochen jehen wir Napoleon auf der inneren Linie in der 
ftrategifhen Defenfive, die gepaart ift mit taktischen DOffenfivftößen. Seine 
Strategie war großartig im Entwurf, fühn in der Wahl der Mittel. Nicht 
daß jein Genie gejunfen, ift die Schuld an der endlichen Niederlage, denn 
Einzelnes im Feldzuge 1813 reiht ſich dem Beſten jeiner früheren Thaten 
würdig an: jondern es ift der Mangel an Beitändigfeit, welcher zu Rück— 
ihlägen führt. Siege, Jahre und Genuß haben feine Spannkraft geſchwächt. 
Ungenügende Durhführung der Schlaht bei Dresden, Verfolgung nur mit 
einem Corps, welches dadurd der Vernichtung entgegengeführt wird, Nicht- 





N) v. Plotho, Der Krieg in Deutichland und Franfreih in den Jahren 1813 und 
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vereinigung aller verfügbaren Truppen zur endlichen Entjcheidung, mebrfade 
Unentſchloſſenheit, das find Zeichen für eine ſolche Abnahme. 

Aber troß alledem ftebt er einjam im Kreiſe feiner Unterführer, jelbit 
ein Friedrich erreicht nicht feine volle militäriihe Größe). 

Napoleon fällt durch das Zuſammenwirken vieler einzelner Kräfte, die 
in einer ihm bis dahin an feinen Feinden unbefannten Cinmütbigfeit und 
Folgerichtigfeit auf ein Ziel jteuern, durch die richtige Führung der gegneriſchen 
Feldberren und dur das mächtige Auflodern des Patriotismus in Deutid- 
land, deſſen Berechtigung ſelbſt Thiers anzuerfennen fih gezwungen fiebt. 
„Le camp de l’ennemi sera leur rendezvous“?), diefer Hauptinhalt der 
Trachenberger Abmahungen, führte die Verbündeten zum Siege, 

Mit allen diejen Kactoren hatte Friedrih 1757 nicht zu rechnen. Seine 
Feinde blieben rath- und thatlos wochenlang bei Zittau ftehen, jo richtig ihr 
vis dabin Gefolgter Plan war, die eine feindliche Armee zu bejchäftigen. der 
andern zu folgen und den Hauptitüßpunft zu entziehen. Bis zum Eutſchluß 
zur Vernichtung derjelben konnten fie ich nicht aufraffen. 

Dadurch wurde aber auch riedrichs Aufgabe, fo ähnlich fie jonft der 
napoleonifchen aus den Auquſttagen von 1813 war, unendlich viel leichter. 
Doch löjen fonnte aud er fie nur, weil er eben im Mittelpunfte ftand, ein 
Feldberrigenie, hier Friedrich, dort Napoleon. 

Die Heere Beider waren in ihrer inneren Bejchaffenheit bedeutend zurüd- 
gegangen, auch der Zahl nach den Feinden nicht unerheblich unterlegen und 
die Unterfeldberren jcheuten hier wie dort vor der freien ſelbſtſtändigen Führer 
thätigfeit zurüd. Wenn Marmont an Napoleon am 15. Auguft als Ein 
wendung gegen den Feldzugsplan, welcher verlangt, daß zeitweife der eine 
oder andere Marſchall in Schlefien oder der Mark ſelbſtſtändig operire, jchreibt: 
„Ich Fürdte jehr, daß an dem Tage, wo Ew. Majeftät einen Eieg davon: 
getragen haben und glauben wird, eine entjcheidende Schlacht gewonnen zu 
haben, Cie erfährt, daß Eie deren zwei verloren“?) — Klingt das nicht, als 
ob es aus einem Briefe Auguſt Wilhelms jei? 

Und wenn Napoleon über feine Generäle Elagt, jo thut Friedrid das 
nicht minder, allerdings mit der Ausnahme Winterfelds“). Dem Rüchzuge 
Auguft Wilhelms, den Niederlagen Lehwalds und des Herzogs von Braun: 
jchweig-Bevern jteben dort diejenigen Dudinots, Macdonalds, Vandammes und 
Neys gegenüber. 

Mit den leichten Truppen der Defterreiher von 1757 könnte man die 
überall vor der Front und im Nüden des Heeres Schreden verbreitenden 
Kofafen von 1813 vergleichen. 

Stellte Friedrich die gefangenen Sachſen in jein Heer ein, jo that 
Napoleon das Gleiche mit öfterreichiihen und polnischen Kriegsgefangenen, 
freilih faum mit größerem Erfolge. 


N f, auch Graf Dorf v. Martenburg, II, 247. 

2) f, Beilage I zu Theil II v. Plotho, der Krieg in Deutfchland und Frankreich in 
den Jahren 1813 und 1814. 
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Aber die Nehnlichkeit der Situation Beider wird noch frappanter da- 
durd, daß Beiden der Kriegsihauplag gemeinfam: ift. 

In beiden Fällen handelt es ſich um das unglüdjelige Sachſen, welches 
— jhon jo oft der Kriegsichauplag — bier Avie dort die Hauptlaften zu 
tragen und jchwere Opfer für fremde Intereſſen zu bringen hat. Beide Male 
jpielt die befejtigte Hauptitadt des Landes eine wichtige Nolle, ift die Elblinie 
die Operationsbajis. Beiden Feldherren ift deren Sicherftellung die Haupt- 
aufgabe. Nur jo konnten jie hoffen, das gewaltige Gebiet, welches ihnen zu 
vertheidigen blieb, deden und die geplante Vereinigung der Feinde in Sachſen 
verhindern zu können. 

Beiden Friegführenden Parteien iſt die Werthihägung der Eckarts— 
berger Stellung eigen, beide Feldherren fuchen oder erwarten bei Zittau die 
Entſcheidung. 

Und gerade bei Zittau ſcheint mir Napoleon Friedrich bei Weitem zu 
übertreffen. Seine Maßnahmen für die Vertheidigung der langen Linie des 
Gebirges find meilterhaft entworfen, um jeder Möglichkeit eines Angriffs mit 
ſtarken Kräften zu begegnen. Friedrichs urfprünglich geplanter Angriff mit 50000 
Mann gegen die mit 90— 100000 Dann bejegte jtarfe und von zwei Seiten 
Hanfirte Stellung war wohl eine Tollfühnheit zu nennen, ein Ausflug der 
verzweifelten Stimmung, in welder er jich damals befand, und in der er 
jih mehr als einmal den Tod geben oder mwenigitens auf dem Schlachtfelde 
iterben wollte!). Prinz Heinrih wurde fein guter Genius?). Eine zweite 
Niederlage wäre damals Friedrichs legte geworden. Statt ihrer bereitete er 
mühelos den Franzoſen bei Roßbach eine Niederlage, ohne daß, wie er wünschte, 
„rin Schatten ſich dem des großen Buftav beigejellt“ hätte”), vielmehr jchlug 
der König noch im Laufe des Yahres 1757 das große öfterreichiiche Heer 
bei Leuthen, ein Eieg, den er bei Zittau vergeblich gefucht hatte. 


i) ſ. u. A. Hendel I, 307 f, 319. Kerner Friedrih d. Gr. von Kolin bis Roßbach 
und Leuthen nad den Kabinets:Ordres im Kgl. Staatsardiv, S. 13 ff., ebendajelbit 5. 32 f. 

2 f. übrigens die Fußnote bei Hendel I, S. 276 f. aus der vie privée, politiqne et 
militaire du Prince Henri de Prusse, Paris 1809, 

3) Hendel I, S. 284. 


Zwei Bücher aus der Görliger Minze. 


Bon Rudolph Scheuner. 


Im dem Handichriften- Schranke der Bibliothek der Oberlaufigifchen 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften befinden jich zwei handſchriftliche Bücher, welche 
in vielfacher Hinficht, befonders aber bezüglich der Görliger Münze eine Fülle 
des Intereſſanten bieten. 

Beide Bücher find in Schweinsleder gebeftet. Das Eleinere, L, II 284, 
welches wir der Kürze wegen A benennen wollen, ift 12 cm breit, 30 cm 
bob und 2 cm did. Eine Aufjchrift trägt es nicht, ftatt derjelben find auf 
dem Umjchlage vier auf die Münze bezügliche Notizen vermerkt, welche durch 
ein Doppelfreuz wieder durchſtrichen ſind. Es enthält 73 Blatt, größten: 
theils beiderjeitig bejchrieben, manche Seiten find leer geblieben. Verſchiedene 
Zettel, weldhe meift nur zufällig an ihren gegenwärtigen Ort gekommen find, 
liegen loje darin, find aber jorgfältig paginirt. 

Das größere Buh — B — (L I 268) iſt 22 cm breit, 32 cm hoch und 
reihlih 2 cm did, enthält 98 Blatt und eine Einlage von 13 ‚Blatt mit 
meiftens wieder durchſtrichenen Notizen. Es trägt die Aufjchrift 


Liber rationum eorum que in monetam praesentantur et 
a monetario percipiuntur. 
Dii vertant bene. 


Darunter ſtehen zwei Verſe mit Unterichrift, welche nur theilmeije und fo 
ſchwach lesbar find, daß zunädit die Entzifferung Schwierigkeiten bereitete. 
Sie find genommen aus Horatius und lauten: 


Inter spem curasque timores inter et iras 
Semper crede diem tibi diluxisse supremum. 
Oratius poëta. 


Die Schrift diefes Buches iſt ſauber und ſchön. Es ift die Neinjchrift 
eines Tagebuches über die Münze und enthält nähere Angaben über ihre 
Thätigkeit in den Jahren 1460 bis 1469. 

Das Kleinere Bud A, welches mit dem jahre 1450 beginnt, ift feinem 
Inhalte nach verichieden von dem vorigen; denn es ift eine Art Handbuch 
zu der Kalle, welche in der Münze bejonders geführt wurde, und enthält als 
folhes in buntem Durcheinander ins Unreine gejchriebene Anmerkungen von 
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Zahlungen, Geldverleihungen, Gutjchriften 2c., welche, nachdem fie in die ver- 
Ihiedenen Bücher übertragen waren, durchftrichen wurden, wie es ſchon außen 
auf dem Einbanddedel zu jehen ift. 


Höchſt mannigfaltig find die Notizen des Beamten der Münze in diefem 
Buche. Es werden Zahlungen für die verfchiedenften Zwecke geleiftet; Vor— 
Ihüfle gegeben auf Tuchlieferungen und auch ohne beſondere Unterlage; 
Beiträge gezahlt zu Bauten, 3. B. der Bafteien und der Frauenkirche, und 
Zinſen entrichtet für die Stadt. 

Dahingegen wurden der Kaffe auch wieder namhafte Beträge geliehen, 
wenn größere Summen für den Silberfauf nöthig waren. 

Den ganzen Anhalt in jeinen Einzelheiten bier aufzuführen, würde 
ermüden und dem Zmwede diefer Arbeit fern liegen. Für uns handelt es fich 
hauptſächlich darum, alles dasjenige aus den Büchern zu benugen, was irgendwie 
auf die Münze Bezug hat und da finden wir denn eine Fülle intereflanter 
Thatjachen, welche bisher unbekannt waren, und die zu veröffentlichen nur 
Freude machen fann. 

Mir jehen aus den Aufzeihnungen, wie der Rath der Stadt Görlik 
bejchließt, die eigene Münze wieder in Thätigfeit zu ſetzen, wie er vier Herren 
zu Verwaltern derjelben ernennt, wie er den Münzmeiſter anftellt und mit 
ihm den Vertrag macht, und wie die Münzmeifter heißen. 

Wir erfahren, daß die „alten guten“ Görliger Pfennige 5'/slöthig aus: 
gebradht waren, daß man aber bald zu 4 Loth und jchon im Jahre 1465 
zu 3!/e Loth überging, ja fogar ſchon Zlöthige Pfennige prägte. Wir ver: 
nehmen weiter, wieviel Metall vermünzt wurde und wieviel geprägtes Geld 
zur Ablieferung gelangte, jo daß man jegt eine Vorftellung davon bat, welche 
Bedeutung damals die Münze für die Stadt hatte. Wir befommen ferner 
einen Einblid in die Rechenkunſt unferer Vorfahren, welche jelten in ihren 
Erempeln das Richtige trafen, fich aber recht oft mit „dem Ungefähren“ be— 
gnügen mußten und begnügten. 

Ich greife, um uns in medias res zu feßen, das erite Blatt aus dem 
Bude B heraus und laſſe feinen Inhalt wörtlich folgen’). 


Es ſtammt zwar erft aus dem Jahre 1460, aber es iſt bejonders 
wichtig, weil wir bier, am Anfange einer neuen Münzperiode, die An- 
ftellung eines neuen Münzmeiſters, den Vertrag mit ihm und mit 
dem Goldſchmied ſowohl, der die Eifen graviert, als dem Grobjchmiede, der 
die Eiſen jchmiedete und ftählte, vor uns haben. 


Anno dm. millesimo sexagesimo, sabbato post Valentini (16. Fe— 
bruar 1460) als der rat, eldestin vnd gesworne wider zeu monezen 
anzcuhebin rats vnd ein wurden sein vnd sich mit meister Hansze 
monezemeister vortragen, das man em von der gemoncztin gewegin 
mr. 4 gr. (erft waren 2!/a gr. angejegt, welche wieder durchitrichen 
und durch 4 erjegt find) zeu slegeschaczt adir zcu lone gebin (sal 


1) Sämmtliche Zahlen find im Original durch Meine römische Buchſtaben ausgedrüdt, 
von mir aber in den uns geläufigeren arabiichen Zahlzeichen wiedergegeben. 


N. 2. M. Bp. Lxtt. 16 
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durchftrichen) vnd her allin abegang tragin sal im fewer vnd an 
weissen. 

Item allin abegang, den man meister Hansze berechnit, sal 
er an sinem lone ye vor die gewegene mr.!) 1 mr. gr. abegehin 


lossin. 
Item meister Andres, goldsmeide, von den moneziszin zcu 
grabin, ye von der gemoneztin mr. 14 


Item meister Petir Behmischem, smeide von den eiszen, zcu 
machin dos restin, von den stöcklein adir vndereiszen von sinem 


stole vnd eiszen, ye von einem newe gemacht 4 gr. 
Item von den vnder stäcklein, die er wider zeusampne stosst, 
vnd von sinem eissen stelit, ye von einem 2 gr. 
Item von den obireiszen von vnszin eisen vnd sinem stole newe 
gemacht, ye vom eiszen 1 gr. 
Item von denselbien obireiszen, die er von vnszin eiszen irstosst 
vnd von sinem stole stelit, ye abir vom eisin 1 gr. 
Item von den obireiszen, die er dirstoszt und nicht newe 
stelit, von zween 1 gr. 


Bevor diefer Meilter Hans verpflichtet wurde, verwaltete Niclas oder 
Niclus das Müngmeifteramt, aber er mag der Stadt zu theuer geworden 
fein; denn er bezog, wie auf der Innenſeite des Schweinslederdedels am Ende 
des Buches A zu lejen ift, 7 gr. Lohn von der gemünzten Mark. Aus obigen 
Mittheilungen fieht man, daß man bei Meifter Hans es erſt mit 2/2 gr. 
verfucht hat, ihm aber doch 4 gr. gewähren mußte. Bon diefem Lohn mußte 
er ih die nöthigen Münzgeſellen halten; denn es ift nirgends von einem 
Lohn der Arbeiter die Rede. 

Schon am 18. April 1461 tritt ein neuer Müngmeifter, Merten 
Heyderich, auf, wahricheinlich erft nur vertretungsmweile für Hans. Leßterer 
eriheint am 16. September 1461 wieder und waltet bis Mitte des folgenden 
Jahres, aber am 10. Juli 1462 wird 


Merten Heyderich ezu eynem munczmeister uffgenommen in allir 
mosze vnd forme, alsz meister Hanns vor im georbeit hat am lone 
vnd erbeit, vnd im am selbien tage zcu gissen vnd abegespeiset 
geantwort 213 mr. gewegin breslisch gewichte. 


Sein Lohn follte wie das des Hans jein, wurde aber fofort beim eriten 
Guſſe mit 4'/e gr. abgerechnet. 

Dem Münzmeifter waren vier Herren Verwalter, au Herren von 
der Münze genannt, vorgejegt, deren Verpflichtung wir aus einem Zettel bei 
S. 17 und weiterhin aus S. 52b des Buches A erſehen. Auf dem Zettel, 
welder ein Entwurf war, da wohl das Jahr, aber nicht das Datum aus- 
gefüllt ift, heißt es: 


I) Die Mark werde ich troß der verfchiedenen Schreibweifen mit mr., den Groſchen 
nicht, wie meiftens Gebrauch, mit gl. fondern mit gr. abfürzen, den Pfennig mit J und 
das Schod, wie im Driginal, mit B, 
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anno dm. etc. Ixj° am........ 

alß denne der rat die moncze vnd wechsil zcu vorwesin ern Seiffrid 
Goswin, Andrews Canitze, Bartholo. Hersberg vnd Joh. Bebirstein 
hat entpholin, habin en die camerer berechnid vnd an guten gr. 
bemisch, misniselr, phenigen, hvngarisch vnd andir pagament!) bereit 
vnd ane alle schuld geantwort 1074 6. 35 gr. vnd der stat arm 
vnd reich ezu gute handeln vnd orbarn sallin vnd wollin, doch 
was jn bruch worde, an den rat vnd cameren zcuflucht habin, die 
en ouch gerne helffin vnd rathen wollin. 


An der anderen oben erwähnten Stelle revibiren die Verwalter am 

16. Februar 1461 die Beftände in der Münze, wobei Urban Emerich, Bürger: 
meifter, Andrews Canitz, Kämmerer, Gregorius Selige und Seiffrid Goswin 
genannt werden Mahrfcheinlich waren fie die Vorgänger der eben erwähnten 
Verwalter, zwei blieben in ihrem Amte, die anderen wurden neu dazu gewählt. 
Diefe Herren Verwalter beforgten den Einkauf des Silbers und Kupfers, 

des MWeinfteins, der Eifen u. f. w. und wogen dem Münzmeifter das Metall 
in dem richtigen Verhältniß zu jedem Guſſe ab. ch laſſe das, was auf 
©. 3 des Buches B aejhrieben fteht, bier wörtlich folgen. Es ift die erfte 
„Abipeifung” des Meifter Hans und fo wie dieſe fehen alle folgenden aus, 
eine Seite gleicht der anderen, nur die Daten und Zahlen find verjchieden: 
Item sabbato post Valentini meister Hansze, monczemeister, ge- 
antwort vnd zeum dritten abegespeisst 552"/e mr. gewegin. 


Item dorusz an czenen?) (Zainen) gegossin 540 mr. gewegin. 
Item an prufe zcenlein geantwort 4 scot, 
Item restat das im fewer abegegangin, im tegel vnd herde 

blebin ist 12'/2 mr. minus 4 scot. 
Item an gemoneztem gelde vnd geweist geantwort sabbato post 

Katlıedram Petri 97 mr. 11/2 scot gewegin. 
Item eidem an seinem lone eodem die 1 mr. gr. 


Item hat her geantwort am dornstage vor Invocavit 
33 mr. minus 3 scot gewegin. 
Item sabbato ante Invocavit an gemoneztem geld geantwort 
98 mr. gewegin. 
Item meister Hansze uff sein loen 2 ß gr. eodem die. 
Item abeschrotli geantwort feria quinta post Invocavit 
44 mır. 3 scot. 


Item geantwort an gemoneztem gelde 131'/e mr. gewegin. 
Item an gemonceztem gelde geantwort 119'/e mr. 4!/e scot. 
Item abescrot 41/a mr. 1!/e scot. 


Summa des gemonecztin geldes 479 mr. 3  scot. 

Item douon meister Hansse von gemoneztim gelde zcu lone ye von 

der gewegin mr. 4 gr., facit, so man den abegang nemlichin 

24!/s mr. '/s scot. abecezewhit, 15 mr. 20 gr. vnd ist beczalit 
mit den 31/2 mr. abgeschrebin. 


N) Bahlungsmittel. 
2) Siehe unten. 


16* 
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Item meister Andres goldsmeid von dem gemoneztin gelde diez 


gosses von eisen ı188gr.3 5% 
Die Summe des geprägten Geldes beträgt . . 479 mr. 3 scot. 
bierzu gerechnet der Abihrot . . » 2.2. 4 „ 38 z 
BBMEIB - u 5 4.80 er 


dazu der Abgang: 
einmal der Unterſchied zwifchen den 552'/. mr. 
und den vom Münzmeilter daraus — 


Zainen 540 mr. 4 scot. . . 12 „ 8 u 
das andere Mal, was im Er und Herde, * 
blieben it . » . . DER ET. 5 


— 552 mr. 11!/s scot. 
ftatt 552 mr, 12 secot. 


Das halbe Skot hat der Schreiber beim „Abgang“ in der Reinſchrift 
vergeſſen. 

Bevor ich nun die tabellariſche Ueberſicht über die Thätigkeit der 
Münze, ſoweit ſie aus den beiden Büchern erſichtlich, folgen laſſe, iſt es 
vielleicht erwünſcht, einige Erläuterungen zu den techniſchen Ausdrücken 
zu vernehmen. 

Man rechnete damals nach Mark und nach Schocken, letztere be— 
kanntlich zu ſechzig erſtere zu 48 gr.; die Zittauer Mark hatte 56 gr. 

Ein Groſchen jollte 6 Pfennige oder 12 Heller gelten, man rechnet 
aber in den Büchern überall 7 Pfennige und 15 Heller. 


Die Eintheilung der Mark ift folgende: 
7— b. dem Werthe nach 
Sroſaen Vfennige Heller 


a. dem Gewichte nach 


| Vierdung | Loth Skot | Quart 





| 
I 


16 2 96 






































Außerdem kommen vor, wenn auch jeltener, die Ausdrücke Ort und 
Schilling. Ein Drt oder Orth ift ein Viertheil, 3. B. vom Gulden, in fpäterer 
Zeit viel gebraudt vom Biertelthaler — Ortsthaler. 

Der Schilling ift bier nie Münze geweſen, fondern nur ein Begriff, 
eine Menge von 12 Etüd und wird genau jo angewendet wie heutzutage 
die Bezeihnung Dutzend, vgl. V. DL. Url. IT S. 4 „Scillinge Hühner“. 

Der Vierdung kommt als ferto, firdung, firding, ferding und ferdung 
vor und wird mit f abgefürzt. Das Skot wird bald schot, schcot, aud) 
schokt (!) geichrieben. 
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Die Art des Prägens war folgende. Nachdem die Herren Verwalter 
eine Gewichtsmenge Metall „abgejpeift” und dem Münzmeiſter überantwortet 
hatten, wurde dafjelbe geſchmolzen und zu Zainen, d. h. Streifen oder Stangen 
gegoffen, welche zu Blech in der Stärke der zu prägenden Münzgattung aus- 
gehämmert wurden. Von den Zainen wurde eine Anzahl den Verwaltern 
zur Probe eingereicht (ſ. o. Prüfezainlein). Aus dem Blech wurden nun 
mit der Metallicheere die Schrötlinge gejchnitten; das geeignetere Locheijen 
fannte man noch nicht, weshalb wir denn auch unferen Pfennigen in allen 
möglihen Geftalten, am wenigiten rund geformt, begegnen. Darauf jollte 
eine Manipulation folgen, welhe man das Weißen oder Sieden nennt und 
dur weldhe die Münzen das filberweiße jchöne Ausfehen erhalten, jelbft wenn 
der Gehalt ein jehr geringer ift. Aber durch das Weißen verlieren die Schröt- 
linge am Gewicht ein paar Procent, auch verurfachte es einige Koften, wes- 
halb man in Görlig die Pfennige „ſchwarz“ ließ; nur ganz jelten werden in 
den beiden Büchern Fleine PBarthien „weiß Geld“ erwähnt. Freilich rächte 
ſich dies jpäter empfindlich. 

Den Schluß des Prägens bildete das „Schlagen“. Der Scrötling - 
wird auf das Untereifen gelegt, das Dbereifen darauf gejegt und nun hierauf 
ein fräftiger Schlag geführt. 

Auf einem Siegel der Münzhausgenofen in Kuttenberg, wovon wir 
nah den Mittheilungen der numismatiſchen Gejellihaft in Berlin (1850, 
©. 133) eine Reproduction hier einfügen, jieht man einen in jeiner Werkſtatt 
mit dem Schlagen von Münzen bejchäftigten Arbeiter 





und noch beſſer veranichaulicht die Thätigkeit in der Münze das interefjante 
Spottbild aus Stades deutſcher Gejchichte (Bielefeld und Leipzig 1881) Bo. II 
S. 290, welches eigentlich in der Kipperzeit entjtanden, aber für die Zeit 
1450 — 70 aud maßgebend ift, da die Prägemweife in den 1!/s Jahrhunderten 
die nämliche geblieben war. 
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„Epitaphium oder des guten Geldes Grabschrifft.“ 


Es muß nun noch gejagt werden, was „Abſchrot, Abgang, Gefräße 
und Gemölle* bedeutet. Mas beim Ausſchneiden der Schrötlinge übrig bleibt, 
ift der Abjhrot. Abgang ift alles, was im Feuer, Tiegel oder jonft bei der 
Verarbeitung verloren gebt. Gekrätze nennt der Goldarbeiter noch heute das 
Kehricht, welches vom Feilen, Hämmern, Schneiden ıc. kleine Mengen von 
Edelmetall enthält, deshalb gefammelt und verfauft wird. Gleichbedeutend ift 
wohl das Gemolle oder Gemölle. 

In der oben bejchriebenen Weife wurden aljo in der Görliger Münze 
von 1449 an auf Grund des der Stadt 1429 beitätigten Privilegiums 
Pfennige und Heller geprägt. Ende 1448 hatte man ſchon, wie aus den 
Rathsrechnungen hervorgeht, nad) einem Münzmeiſter gejandt, der die Münze 
einrichten jollte in Kejers Haufe bei dem Rathhauſe und 1449 war Urban 
Emerich bereits in Breslau gewejen, um Silber für die Münze einzufaufen. 
Am 20. October deflelben Jahres lieferte der Münzmeifter die erften Pfennige 
an die Kammer ab. Im Jahre 1450 meldet uns das Buch A unterm 
Dam die erfte Ablieferung gemünzten Geldes in das Wechfel. Es beißt 

8 

Item an der mittwochen vor phingistin hat uns meister Niclus 
geantwort gemoneztis geldis an der woge nemlichin an dreien 
wogen, das hat gewegin 150 mr. 

Am 22. Mai antwortet er 7 wogen, itzliche woge 50 mr., 


1 ee u a Ge er eh 350 mr. 
und noch 12 „ 
am 23. Mai . 150 


und an „weiß; Geld“ 10 m 
in Summa 672 mr. 
Summa des geczaltin geldis us alle den wogen facit VI° x gr. 


gwei Bücher aus der Görliger Münze. 239 


Die 672 mr. Pfennige ergaben aufgezählt 610 R gr., es ftellt fich 
aljo eine gewogene mr. auf 1,135 Zahlmark oder 54!/. gr. ftatt 48 gı., 
welche fie eigentlich enthalten sollte, Um jo viel wurden die Groſchen bezw. 
Pfennige leichter ausgebradt. 

Ferner lieferte der Münzmeifter Niclas am 30. Mai 45 mr. weiß 
Geld, welche aufgezählt 51 mr. 17 gr. (etwa 54°/s auf die mr.) ergaben. 

Ferner am 6. uni 118 mr. 12 skot, an Gelde macht es 133 mr. 
19 gr. (etwa 54 gr. auf die mr.). 


Am 13. Juni lieferte Niclas . » » » . . 100 mr. 
„20. „ enlarge DB -G 
a: ae een SB 
2 TO: ee OO 
SON he ee naar A 
„ 22. Auguft an Pennign - . » » ... 272 „ 
„ 22. ,„ SD .... BE... 


Wir finden zunähft wieder im Jahre 1452 3 Aufseidnungen über die 
Zeiltungen der Münze und zwar auf das Genauefte, wie die nachfolgende 
Ueberſicht uns zeigt: 





Servicht Des | katinstos 
* Gemünztes Probe⸗ 
Silbers Gel — Abſchrot Abgang | u j 
und Rupfers | Geld zuine 


mr. sk. | qn, . P . s R A ek, du. qu. 
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418 
375 
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NUPSELT ET 





Alle diefe Poſten find — kreuzweiſe durchftrichen, jedenfalls aljo 
ins Reine in das wirklihe Münztagebuch übertragen. 
Im Ganzen wurden in diefem Jahre vermüngzt 
3266 mr. 2 quart, welche 
2728 mr. 6 skot 2 quart Geld nad) der Wage ergaben, alfo 83'/2°/,. 
Sm Buche A finden wir nun feine auf die Prägethätigfeit Bezug 
babenden Nachrichten mehr. Dagegen jchließt das Buch B, liber rationum, 
mit dem Jahre 1460 an und giebt uns ganz genauen Aufſchluß bis 1469. 
Aus nachſtehender Tabelle ift zu erjehen, wie oft und wieviel die Görliger 
Münze in diefem Zeitraum geprägt bat; die Aufzählung der Probezaine, des 
Abjchrotes und des Abganges erlaſſen wir uns, da uns das geprägte Gelb 
mehr intereflirt, das Uebrige ſich auch von jelbit ergiebt. 
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"  Geantwortet  Gemünztes Geld | 





































































en Münzmeiſter 
Jahr ‘ Mark | skot 'quart Mark skot auart j 
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Bu Beantwortet Semünztes Geld | . j 
| nn | Münzmeijter 
Mark ekot guart ; Mark N #kot auartı 








1464 358 | 18 


15 | 
6 | 
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| Mertin. 
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| von bier ab andere Handfchrift. | 
Der Münzmeifter ift nicht genannt. 
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die alte Handichrift beginnt bier | 
wieder und Mertin wird wieder 
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— — 


IIIII1111I1lII6 


— — 





— — 9,57%, Geld. 








von bier ab tritt Die andere Hand— 
Schrift. wieder auf, welche bis 
Ende des Buches Diefelbe bleibt. 


to 
— 


o 


II 
Rx 
Bve- 





— — — 
Lou Se Di 
a 
— 


Mertin. 


Beer 


— 
= 


cuonmnwvrvse 








— J— —— 9124 v, Geld. 























242 











Be ——— : j — Münzmeiſter 
Mark skot quart Mark akot 'quart 
47! ul -|I-:i wi -|-1I 
5 218 1! 2 |-: | 18 | 
J 2939| — | -' a! | -I 
Ri | BI-ı @ı — |—| 
s 3 | 8. | ı| 2] 
x | — | SS | —I| 
5 37 | —5 — 38|7|11 
er 51 |12|—; 48 | 16 | - | 
gi 2 |8 I —, 8 | 3 | —| 
i 37 || 2. 383 6 | —| 
a 36 | 14 —500 21 —| 
35 34 | 10 — 326 | 19 2VWertin. 
5 37 |ı2|—- 3231:9|-— 
@ 3931 -|-: 31|1|16 | 2 
i a ee NE BEE. ee 
w m | 231|1—-: 17| 8383| — 
5 | 2 -| 18 — 
x 666 — | -,;, ala! - 
— 6 | 12, 883— 
5 668 18 — 589 12 - 
: #4|—-|—-. M4|-|- 
z 5 | 6|—-! | 6, —- 
R 22 | 2|—-' | 5 ı — 
N ! ıl | i 
‚sol 92 7458 10 3 — 915%, Geld. 
as 5 —-I-| al -|- 
2 — 2ıIı-I | - |- 
z —A ——— 
= 21 — — 231 6— 
= zio 1ß8 — | 9|—| 
2 4143| 2 | -, 35| 6| — 
„ı a2 —- | - m R2|- 
„ı als |l—-: I 2a1| -| 
a IB — — 13 | — — | Mertin?). 
r 222 3 — 2065| — | — 
= ee ee u 2 ee Dr 
s 466 - — 468 10 2 
| — — || 
B = 56 | 9 — 1865| 6 | 
F 1016 12 — 686 15 — 
i725 is — 232|18|—| 
„| 18751 is 1258| 61 —| 
| 11103 | 6 | — 10038 | 16 | 2: = %,4%/, Gelb. 





1469 


1 











378 | 


Zwei Bücher aus der Görliger Münze. 























3511 | N 



































) Das Kalendarium necrol, fratr. minor. conventus Gorlitz (script. rer. 
Lus. N. 5. I, 268) berichtet von feinem Tode: 
Ao. dni 1477 obijt Martiuus monezemeister hie sepultus. 
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Den höchſten Betrag ergab das Yahr 1468, in welchem über 10 000 mr. 
Geld, oder etwa 540000 Groſchen in Pfennigen und Hellern geichlagen 
wurden, eine namhafte Summe für die damalige Zeit. 

Für den Münzmeifter fiel dabei ein Schlagefhak von 45 000 gr. oder 
93722 mr. ab!). 

Das günftigite Refultat lieferte das Jahr 1466; Mertin Heyderich ant- 
wortete 92°/s Prozent von dem ihm zugetheilten Metall, während es Meifter 
Niclus 1452 nur auf 831/e '/o, Meiſter Hans auf 86!/2 "/o bradte. 


Gegen das Ende des Buches A giebt der Münzichreiber eine Ueberſicht 
über den Silbergehalt der damals couranten Groſchen. Größere Silber- 
münzen gab es zur Zeit noch nicht, jonft hätte man dieje zum Einfchmelzen 
benügt. Es heißt ©. 64: | 

Leipziger Münze (jählifche, in Leipzig geprägte gr.) hielten 5 Loth 

1 Quentel die Mark’). und am Echrote 73 gr. nach altem breslauiichen 

Gewichte (d. b. eine abgewogene mr. enthielt 73 —— Groſchen ftatt 48). 


Freiberger gr. hatten . . ; 5 Xotb 1 Quentel, 
es gingen De 73 Stüd auf die mr 

Koldiger gr. . . . . 5 Loth Quentel, 
74 Stüd auf die mr. 

Helle gr. . . ... 5 Loth 1 Quentel, 
74 Stück auf die mr. 

Alte heſſiſche gr. . 7 Loth I/e Quentel, 

Amwidauiiche gr. mit dem Münzzeichen Stern. . T Roth Quentel, 

Freiberger gr., die Nojen und Lilien (als Münz- 
zeichen) haben, . SM . 7 Loth weniger Y/s Quentel. 


Es Schließen ſich hieran ähnliche Hotigen, welche zugleich die Berehnung 
geben, um zu ermitteln, wie vicle gr. von diejer oder jener Sorte ein Skot 
Feinſilber enthalten. 


A°. dom. etc. Ixv® 


Item uff eyn ß roseler gr.?) 

Item uff dy breflichsse mr. get roseler 1 ß gr. vnd 10 gr., daz 
uff gelt dor uff facit 50 gr. minus 1 ph. (legteres wieder ausgeftrichen). 

Summa hiuon facit uff dy mr. 2 ß minus 1 ph. So hot dy 
ınr. 9 lod, dy machin 13’/a schot, so wer daz schot an der mr. vor 
9 gr. vnd wer abir al nicht meheer wenne 11'/s ph. neer*), also 
wer der gr. vor 12'/s ph. vnd daz ß 6 ph. hoer. 





N) Um über die Größe der Summe fih ein Bild zu machen, fei bemerkt, daß der 
Brauhof No. 1, einer der größten in Görlig, welcher in Händen des Georg Emerich war, 
in den Steuerbüchern der damaligen Zeit mit achthundert Mark eingeſchäht war. 

2) Die Mark Silber hatte noch eine dritte Eintheilung, welche hier zur Anwendung 
gelangt: 1 Mark = 8 Unzen zu je 2 Loth (16 Loth) das Loth zu 4 Quentel. 

3) Grofchen des thüringiichen Landgrafen Friedrich des Streitbaren mit dem Münz: 
zeichen der Roſe. 

9 neer — niedriger. 
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Rechnet man 1 Efot = 9 gr., jo find 131% — 121's gr. In 
Wirklichkeit hält die Mark aber nur 28 —1J3=120gr. — 14. De 
Unterſchied beträgt alſo 1 gr. 4224 oder 11'/a 3. 


Anno dm. etc. Ixv° 
Item dy creucze gr.!) uff das schock 30 gr., so ist dy mr. 
6 schill. gr. sweer, so machit das uff gelt uff dy mr. 36 gr., also 
J dy mr. 8 lod silber, facit 12 schot, also wer das schot vor 
9 gr. an der mr. 


Diefe Berehnung iſt folgendermaßen zu verfteben. Das alte Schod 
ſchwerer böhmifcher gr. wog foviel wie ein Schod und 30 Kreuzgroſchen. 

Iſt das Schock 90 Kreuzgroſchen ſchwer, jo ijt die mr. böhmischer gr. 
(— 48 gr.) im Verhältniß 72 Kreuzgroſchen oder 6 Scillinge (& 12) ſchwer. 
Deträgt nun das Aufgeld auf die Kreuzgroſchen (d b. was man in Görliger 
Münze des geringen Gehaltes wegen zulegen mußte), 36 auf die Marf (von 
48 gr.), jo it 36 + 48 -+ 24 (obige Differenz zwijchen 72 und 48) — 108. 
Hält nun 1 Mark folder Grojchen 8 Loth feines Silber oder 12 Skot, fo 
fommt auf 9 Groſchen 1 Skot Silber. 


Item uft dy gemeyne gr. uff das schock 16 gr., so ist dy mr. 
6 schill. gr. vnd 2 gr. sweer, so machit das uffgelt uff dy mr. 
20 gr. minus 3 heller, also hot dy mr. 7 lod silbir, facit 10’/s schot, 
also wer das schot vor 9 gr. an der mr. vnd 1 heller neer. 


In der erjten Zeile liegt unbedingt ein Schreibfehler; denn wenn ein 
Schod 76 wiegt, kann die Mark nicht 74 wiegen. Das leptere kommt bier 
aber nur in Betracht; die Mark wiegt 48 — 26, hierzu das Aufgeld 19 Gr. 
12 Heller, jo ergiebt ſich bei 7 Loth oder 10/2 Skot Feingehalt 

Me. 2 in 10° _ — 8 gr. 14 Heller oder 9 gr. — 1 Heller. 

Item uff gutte swarcze ph. uff das schock 12 gr., so ist dy nr. 

1 ß vnd 1 gr. adir y swer, so man rechit dy mr. mit uffgelde 

gar uff 6 schill. gr., also hat dy mr. 8 schot silbir, also kommet 

auch das schot vor 9 gr. an dy mr. vnd daz cupphir ist abir 
dor an obrig. 


Wenn man für 1 Mark guter Schwarzer Pfennige?) incl. Aufgeld 72 gr. 
aufzählen muß und diefelbe 8 Efot Silber (= 5"/s Loth) enthält, jo kommen 
auf ein Sfot 9 gr. Da das Sfot eine Gewichtsbezeihnung ift, ſo ſetzt 
der Buchführer gewillenhaft Hinzu „ungerechnet das Kupfer, welches in den 
9 gr. enthalten iſt. 

Item uff eyne mr. Breslich gewichte röseler gr. 1 schock 

10 gr. vnd y uff das schock gr. uffgeld 50 gr. vnd uff dy 10 gr. 


1) Streuzgrofchen find vom Randgrafen Friedrich dem Friedfertigen (} 1440) geichlagen 
und haben den Namen wegen des Kreuzes über dem Schilde der Hauptfeite erhalten. Bal. 
Goch, Grofcen-Gabinet No. 8591 fig. 

2) Damit find die zuerft — wollwichtig ind noch nicht ſo ſehr geringen 
Görlitzer Pfennige gemeint, welche 51/, lötbig waren, 
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uffgeld 8 gr. 1 ph., so beheldit dy mr. 13’/s schot silber, so qweme 

y das schot silber vor 9'/s gr. vnd 1'/a heller hoer. 

Dies ift fo gemeint, daß eine Mark Grojhen aufgezählt 60 -+- 10 gr. 
beträgt, das Aufgeld auf die 60 — 50, dasjenige auf die 10 gr. mad 


8 gr. 1 Pfg. (eigentlich 8"/5). Alles zufammen ergiebt aljo * ER = 


Item uff dy creueze daz schock gerechnit 35 gr., so geth uff 
dy ınr. 6 schill. gr., so machet das uffgeld uff dy mr. 42 gr., also 
hat die mr. 8 lod silber, facit 12 schot silber, also wer das schot 
vor 9!/e gr. an der mr. (Stimmt genau.) 

Item uff dy gemeyne gr. daz schock 20 gr. so ist dy mr. 
6 schill. vnd 2 gr. sweer, so machit daz uffgeld uff dy mr. 24 gr. 
5 plı., also hat dy mr. 7 lot silbir, facit 10'/g schot, also wer y 
daz schot vor 9'/s gr. vnd dy mr. 1 gr. vnd '/e heller meher. 

5 
1 Mark — 74 gr., hierzu das Aufgeld 24 gr. 5 J Ir "901. 
Rechnet man nun 9'/ gr. auf 1 Skot, fo nahen 10'/. Skot 99°/, Grojchen 
gegen obige 98°/7 aus; der Unterfchied ftimmt genau, wenn man den gr. mit 
14 Hellern annimmt, ftatt mit 15. 

Item 7 gemeyne gr. dy habin 1 schot silber, also ich is ge- 
rechnit habe. 

Item so haben 6 creueze gr. 1 schot silber, 

Item so haben 5 b. (böhmifche) adir roseler gr. vnd 2 phg. 1 schot 
silber. 

Item uff dy mr. alde gorlicer adir swarcze ph. 1 schock 4 gr. 
sweer breslich gewichte, dy ezu dem dritten teyl steen (b. h. fie 
enthalten Y/s Mark — 8 Efot Silber), so machin vollis 8 gr. 
1 schot silber. 

Item ist dy mr. breslich gewichte aldir swert gr.') 6 schill. gr. 
vnd 5 gr. swer, so machen vollis 8 gr. vnd 6 heller 1 schot silber. 

Item dy breslichsse mr. silb. vor 4'/s guldin ung vnd 5 be- 
hemische gr. vnd 28 behemische gr. vor 1 guldin vnd auch 50 
meysnische gr. vor 1 guldin gerecht, qweme dy behemische gr. 
vor 12/s ph. vnd qveme auch y daz schot silbir vor 10 gr. (meiß— 
nifh) vnd y das schot 3 ph. mer. (Stimmt.) 

Item gemeyne behemische gr. uffidy mr. 1 ß vnd 13’/s gr. 
breslich gewichte, 








Nahdem nun vorftehende Berechnungen niedergefchrieben waren, läßt 
der Miünzmeifter, oder, wie es mehr den Anfchein bat, einer der Herren Ver- 
walter, Borjchriften folgen, mit wieviel Kupfer diefe oder jene Münzjorte 
abgejpeifet werden muß, um die richtige Mifchung für die Görliger Pfennige 
zu erzielen. 


_ ) Schwertgroichen lieh Friedrich der Sanftmütbige (F 1464) prägen, Es find die 
erſten Münzen Sachſens, auf denen Die Kurſchwerter erſcheinen. 
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Item abe czu speissen dy mr. behemischer gr. ezu virden teil, 

so hat dy mr. 9 lod silbir, facit 13'/s schot. Doruff gehorit 30 schot 

cupphir. 

Das Exempel bierzu ift folgendes. Eine Mark böhmiſcher Groichen ſoll 
„zu vierten Theil”, d. b. jo abgeipeifet werden, daß die Miihung Y/ı Mart 
oder 4 Loth Silber enthält. Eine Mark böhmiſcher Grojchen 

bat am Kom . 2. 2 2 Loth oder 131/e Skot Silber, 


zugleih aber auch. . Tun 10% „ Kupfer, 
hierzu tbut man 2. 2. 20.2. 30 u 2 
und erhält im Ganzen . . 54 Shot. 


Wenn nun auf 54 Skot 131% © Stot oder 9 Loth Silber kommen, fo ent: 
fallen auf 24 Efot (1 Marf) 6 Skot oder 4 Loth, wie es oben bezmedt war. 
In gleicher Weiſe find folgende Recepte gerechnet: 

Item abe ezu speissen dy cerewezeze gr. ezu virde teil dy 
mr., also hot dy mr. 8 lod silbir, facit 12 schot. Doruff geborit 
24 schot eupphir. (Stinmtt.) 

Item abe czu speissen dy gemeyne gr. czu virde teil, so hot dy 
mr. 7 lod silbir, facit 10'/s schot silbir. Doruff gehorit 18 schot 
eupphir. (Stimmt.) 

Item abe ezu speissen gutte swareze ph., dy steen czu dem 
dritten teil, abeezu speissen czu dem virde teil, so hot dy mr. 
8 schot silbir, doruff gehorit 8 schot eupphir. (Stimmt.) 

Item dy alden gutte swert gr. dy haben 6 lod silbir dy mr. 
swer, facit 9 schot silbir. Dor uff gehorit 12 schot cupphir. (Stimmt.) 


Hierher gehören nod aus Buh A ©. 67b folgende zwei Säße: 
Item rossel gr. — so beheldit y dy mr. 13'/s schot 
silbir, dor uff y uff dy mr. 1'/a mr. 7 schot cupphir. 


24 +36 + 7 = 67 Skot enthalten 131/ Skot Silber; von dieſer 
Miihung enthalten alfo 24 Skot 4,95 Skot oder 3,3 Loth Silber. 
Item dy prewsnische schillinge adir pagamenter, beheldit y dy 
mr. 12 schot vnd 3 quart silber, dor ufl abe ezu speyssen y uff dy 
mr. 11/2 mr. 1 f. minus 1 qrt cupphir., 


24 -+ 36 + 59 Shot = 65% Stot enthalten 12°/4 Skot Silber, 
alio kommen auf 24 Sfot 4,654 Skot Eilber, oder 3’/ıo Loth auf die mr. 

Jetzt Folgt eine ſehr wichtige Notiz über das Gewicht der Görlitzer 
Mark im Verhältniß zur Breslauer: 

Item dy gorliezer mr. gewichte ist y dy mr. swer 2 lod weniger 

1 quart wenne dy breslichssche mr., adir 3 schot swer weniger 

1 quart. 

Das Görliker Marfgewicht ift um 2 Loth weniger 1 Quart, aljo 
1”/s Loth jchwerer als die Breslauer Mark, was 3 Sfot weniger 1 QUuart, 
oder 2*/4 Efot aleihfommt. 

Kir kommen weiter unten auf die Breslauer Mark noch zurüd, da 
jpäter auch das Verhältniß zur Erfurter Mark angegeben wird. 
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Item dy gorliezer mr. y das lod vor 16 gr. vnd dy breslichsse 
mr. silbir y dy mr. vor 4'/a guldin vnd y den guldin vor 50 gr., 
so ist dy gorliezer mr. 1!/g gr. hoer wenne die breslich. 

Genau gerechnet 1?/s Grofchen theurer. 

Item dy mr. silbir abe czu speissin. 

Item 1 mr. silbir vnd 2 schot 1 quart, dorezu gehorit cupphir 
4 mr. minus 1 schot. 

Item creucze gr. abe czu speissin 1 mr. swer, doruff gehorit cupphir 
1'/s mr. vnd 2 schot. 

Item gemeyne gr. abe czu speissin 1 mr. swer, doruff gehorit 1 mr. 
!/a schot cupphir. 

Item swert gr. abe czu speissin 1 mr. swer, doruff gehorit 
17 schot cupphir. 

Item weisse ph., dy czu dem dritte teyl steen, 1 mr. sweer, dor 
uff gehorit 13"/s schot cupphir. 


Die Nejultate diefer 5 Erempel kommen jehr verjchieden aus. Gie 
ergeben der Reihe nad) 3,35, 3,09, 3,46, 4,1, 3,41 Loth. Der Feingebalt 
der Görliger Pfennige wird alfo ſchon wejentli verringert. Aus dem 
Guldenftande auf voriger Seite fünnen wir urtheilen, daß die Legierungs- 
anmeilungen nad) 1465 niedergejchrieben find. 


Item 1 mr. silbir vnd 2 schot 1 quart silbir, dor ezu cupphir 
czu hawffe gerechit vnd douon getylit das silbir eyn funffiteyl, 
also queme y uff eyn teyl 5 schot 1 quart silbir vnd dor czu 
gehorit 19 schot cupphir, also queme y, also ich is gerechint 
habe, uff 1 schot silbir vollis 4 schot minus 1 quart cupphir vnd 
an den 5 schot silbir vnd 1 quart queme czu den obrigen quarten 
1 quart silbir ey quart cupphir. 

5 


— 


Silber 1 Mark 2 Skot 1 Quart | — Mark 5 Skot 1 Quart 
Kupfer „ 23 — „ — „ 19 — 


" 


5 Marf 1 Skot 1 Quart 1 Mart — Skot 1 Quart 


Nun nimmt der Nechenmeilter an, auf 1 Skot Silber gehören 3°/ı Skot 
Kupfer (ftatt 3,62), das ergiebt auf 5 Skot (er müßte eigentlih 5 Skot 
1 Quart rechnen) 18°; alsdann nimmt er das übrig gebliebene Quart 
Silber und thut noch 1 Quart Kupfer binzu, um die Miſchung nad) feinem 
Gefühl richtig zu befommen. Er erhält dadurch aber dem Gewichte nad) 
19'/4 ftatt 19. 

Bon dem ESefretär der O-L. Gefellichaft, Herrn Dr. Jecht, ift noch 
ein loſer Bogen aufgefunden worden, welcher zujammengebrochen in das 
Format des Buches A genau hineinpaßt und auch ficher dahinein gehört, 
denn er fchließt fich inhaltlih an S. 67b genau an. Es heißt auf demjelben: 

Item 1 mr. silbir breslich gewichte abe czu speyssen dor czu 
obriges (?) ezu seczezen gehoren noch 2 schot 1 quart silbir. Dor 
cezu denne gehorit 4 mr. minus 1 schot cupphir, also machte is 
denne an der summa 5 mr. vnd 5 quart. (Kommt auf 3,46 Loth aus.) 
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Item eyne mr. silbir mit den 2 schot 1 quart silber ein funffteyl 
geteylit, qweme y 5 schot 1 quart silber czu eyner mr. dor uf 
gehorit vnd qweme 19 schot eupphir. (Kommt auf 3'/. Loth aus.) 

Item so habe ich also gerechnit, daz y uff 1 schot silbir 
eupphir qweme 4 schot eupphir weniger 1 quart cupphir, so man 
eyne mr, also abe speissen will. 

So queme an 5 schot und 1 quart silbir y czu den obrigen 
quarten silbir auch 1 quart cupphir. (Kommt auf 3,46 Loth aus.) 


Nun wird der Preis des Silbers in Betracht gezogen und berechnet, 
wie theuer ein Skot ausfommt. 

Item dy breslische mr. silbir vor 4'/s vng. guldin vnd 5 be- 
hemische gr. vnd 28 behemische vor 1 guldin vnd 50 meisnische 
gr. 1 guldin gerechit, komt y der behemische gr. vor 12'/s ph. 
vnd y das schot silber vor 10 gr. vnd y dy mr. 1 ph. hoer. 

1 ungarischer Gulden ift gleih 28 böhmiſchen oder 50 meißniichen 
Groſchen. Rechnet man den leßteren zu 7 Pfa., fo ergeben 50 Groſchen 
350 Pfennige, davon kommen auf einen böhmiſchen Grofchen 12'/s Pia. 
Der Reit iſt unklar. (4/2 v 28) + 5 — 131 böhmische oder 233°; 
meißniſche Groſchen. Kostet 1 Skot 10 gr., fo folten 24 Skot 240 gr. 
Wenn nun auch gemeint ift, daß die Marf um 1 Pfennig auf das Sfot zu 
hoch ausfäme, jo ftimmt die Nechnung noch nicht, da 24 Pfennige böchitens 
4 gr. gerechnet werden fönnten, wodurd der Preis jih von 240 auf 236 
vermindern würde gegen 2331%/14! 

Item dy breslische mr, silbir vor 4'/s gulden und !/s ort vnd 
y den gulden vor 50 gr. gerechnit meysnische gr., queme y daz 
schot silbir vor 9'/s gr. vnd dy mr. 8 gr. 3'/s heller höer. 


1 
4°/s Gulden x 50 = BU gl Groſchen das Slot, 


Ya gr. X 24 — 228, aljo um 3'/,; Grojhen zu niebrig angenommen, 
i. um 3 Groſchen 3°/4 Heller! 

Item dy breslische mr. silber vor 4?/s guld. vnd y den gulden 
vor 50 meysnische er. gerechnit, also qweme y das schot silber 
an der mr. vor 9'/s gr. vnd dy mr. 3 gr. meher. 

4!/ X 50 — 225. 24 Skot zu 9Y/s Groſchen ergiebt 228 Groſchen, 
alſo 3 Groſchen auf die Mark mehr. 

Item dy mr. silbir breslisch gewichte y dy mr. vor 4'/s vag. 
guldin vnd y den guldin vor 4'/s schillinge gr., also wer y das 
schot silbir vor 10 gr. vnd dy mr. 3 gr. vnd 1 heller hoeer. 

1 fl. = 4'/ Scillinge = 54 gr. X 4a = 243 gr. — Rechnet 
man 1 Sfot zu 10 Groſchen, jo macht es auf die Mark 240, aljo 3 Grojchen 
zu wenig. Wo fommt nun aber der eine Heller ber? 

Item dy mr. silber gorliezer gewichte y das lod vor 17 gr. 
minus 2 pl., wer y das schot vor 10 gr. 

1 Mark = 16 Loth, aljo 16 X (17 — 2 3) = 272 gr. — 32 J 
oder, 7 J = 1 Grofden gerechnet, weniger 4'/a Groſchen, mithin — 267"): 


zo 
ud \-) 
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Grofhen. Die Görliger Mark wiegt aber 26°); sg breslauifch, es ſtimmt 
alfo die Rechnung genau, denn 2671/2 : 26° — 

Item dy mr. silber gorliezer gewichte = er lod vor 16 gr. 
gekaufft, also denne dy mr. hat 16 lod vnd machet an breslisch 
gewichte 27 schot weniger 1 quart, also wer y das schot silber an 
diszer (Görliger) mr. das quart vor 2!/s gr. gerechnit, also qweme 
das schot vor 9'/s gr. vnd dy mr. 2 gr. höer. 


16 Loth zu 16 Grofhen — 256 Groſchen dividirt durch 26°/s Skot 
— 9,57 Grojhen das Sfot. 26°/, Skot, zu 9'/a Groſchen gerechnet, giebt 
254'/5 Groſchen, alfo 1°/s Grofchen zu wenig. (Stimmt bis auf '/s Groſchen.) 


Item dy mr. silber gorliczer gewichte y daz lod vor 15!/s gr., 
so dy mr. beheldit 27 schot silber breslisch weniger 1 quart vnd 
das quart 2 gr. 3’/a heller gerechnit, also qweme y das schot an 
disser mr. vor 9 gr. 2 ph. vnd dy mr. 3 ph. meher. 

16 Loth zu 151/2 —= 248 Grofchen, das Skot alfjo — 9,271 Groſchen 
— 2,318 Grojhen das Quart. 1 Mark Görl. = 26°, Skot breslauiſch. 
Rechnet man 27 Skot, wie oben gejagt, zu 9 Groſchen 2 .J, jo erhält man 
250 Groihen und 5 J, davon ab !/ Skot zu 2 Groſchen 3/2 Heller, 
bleiben 248 Grofchen 6'/s Heller oder 3%/; Pfennig. Oben wird gejagt 
243 Grojchen 3 Pfennig. 

Item dy mr. silber gorliczer gewichte y das lod vor 15 gr., 
so dy mr. silber beheldit 27 schot weniger 1 quart vnd das quart 
gerechnit vor 2 gr. 3'/s heller, so qweme y das schot vor 9 gr. 
vnd dy mr. 10/2 heller höer. 

16 x 15 = 240 Groſchen. 
26° x 9 — 240°) oder 240 Grofchen 10'/s Heller. 

Item uff dy breslische mr. geeth roseler gr. 1 ß vnd 10 gr., 
so beheldit dy mr. swer 9 lod silbir dy machin 13'/s schot silbir 
vnd y uff das Bgr. gegebin 50 gr., so machin 5 roseler gr. vnd 
2 ph. 1 schot silbir adir behald das, also wer au dir mr. y das 
schot vor 9'/g gr. vnd dy mr. 1!/s heller hoer. 

60 + 10 ; — 

J— — 55/27. Hier wird aber angenommen 5 Groſchen 24 
enthalten ein Skot, was auf 13%/. Skot 71 Groſchen 21/ J macht. Wahr: 
ſcheinlich ſoll der Schluß heißen 1"/. Groſchen höher, nicht Heller. 

Item uff dy breslische mr. cereueze gr. geen 6 schill. gr. ge- 
meyniclichin vnd y uff das ß gegebin 35 gr., so beheldit dy mr. 
swer 12 schot silbir, also behaldin 6 creucze gr. 1 schot silbir, 
also machit y das schot an disser mr. 9/2 gr. 

Der Ausdrud „an disser mr.“ ift bier auf das Görliger Markgewicht 
zu beziehen. 

1 Mark bresl. = 72 Grofchen, das Aufgeld auf 1 Rift 35, 
auf 1 Mark alſo. . . 28 Grojhen — 100 Groſchen, alfo 111,458 auf 
1 görl. Marl. Bei 12 Skot Silber kommen demnach 9,288 Grofchen auf 
ein Skot. Dben werben 9’/s gerechnet. 
N. 2 M. 8b. LXIX. 17 


\ 
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Item uff disse breslische mr. der gemeyne schillichten gr.') 
geen 6 schill (Schillinge) vnd 1'/e gr. y uff das 6 20 gr. gegebin, 
so belialdin 6 gemeyne schillichte gr. 1 schot silbir, also beheldit, 
y dy mr. sweer an dissir mr, 10'/a schot silbir, also ist y das schot 
vor 9'/s gr. vnd 1 gr. neer dy mr. (Ergänze bresliich). 

Sch befomme 9,42 Groſchen heraus oder 98,91 auf die Görliger Mark. 
Zu 9'/s Groſchen gerechnet ergeben 10'/ Sfot 99,75 Groſchen aljo 
0,84 Grojchen mehr. 


Item uff disse bresliche mr. der gutten alden swert gr. 
geeth 6 schillinge vnd 3 gr. vnd y uff das ß 3 gr. gegebin, so 
behaldin alde gutte swert gr. an dissir mr. achte vnd 5 heller 
1 schot silbir, so hat y dy mr. swer 9 schot silbir, also wer y das 
schot an dysser mr. vor 8 gr. 5 heller. 

9. 8 Grojden 5 Heller \ —= 75 Groſchen oder wie oben gefagt, 
oder 8/3 Groſchen J 6 Schillinge und 3 Grofhen. Das Auf- 
geld von 3 Groſchen auf das B ift gar nicht berüdjichtigt. 


Item uff disse breslische mr. geen der alden guttin gorliezer 
vnd gutte alde swarcze phge. 1 ß 4 gr. adir 5 gr., vnd y uff das 
schock 6 gr. gegebin, also behaldin acht gr. gutte alde ph. 1 schot 
silbir, also behilde y dy mr. swer 8 schot silbir, also qweme y das 
schot silbir an disser mr. vor 9 gr. vnd dy mr. 1 gr. neher. 


Wenn 8 Groſchen, in guten alten jhwarzen Pfennigen aufgezählt, ein 
Skot Silber enthalten, fo kommen auf die breslauiihe Mark, welche 64—65 
Groſchen dem Gewichte nach enthielt, 8 Skot reichlich, auf die Görliker Marf 
5,917 (bei 64 Grojchen); „dy mr. 1 gr. neher* ftimmt nicht, denn 9 x 24 
ift 216 gegen 214. (8,917 x 24.) 


Ich habe mir noch zwei Sätze nachzutragen vorbehalten, weil fie eine 
eingehendere Beiprehung erfordern. Sie find von Bedeutung, weil es fi 
um das Marfgewicht handelt. Es heißt nämlih ©. 66 in Bud A: 


Item dy gorliezer mr. silbir ist an gewichte y dy mr. sweer 
2 lod weniger 1 quart denne dy breslichsche mr. adir 3 schot 
sweer weniger 1 quart. 
Alfo ift eine Markt Görliker Gewiht — 1 Mark Breslauer Gewicht 

+ 1 Loth 5 Quart oder 2°/, Skot. 

Item so ist weder dy gorliezer mr. silber 1 lo leychter denne 
dy erfordische mr,, so man czu der gorliezer mr. silber 1 lod legit, 
so ist is denne auch 1 Erfordische mr. sweer. 


Da wir num das Gewicht der Erfurter Mark kennen, jo läßt ſich auch 
das der Görliger und Breslauer Mark berechnen. 
Die Mark von Erfurt wiegt, wie die von Köln, 233,8123 Gramm. 


1) Schildige gr. lieh Friedrich III. oder Gütige (F 1464) von Meißen jchlagen. 
Den Namen erbielten fie nad einem fleinen Schilde am Ende der Umfcrift. 
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Zur Görliger Mark muß man 1 Loth zulegen, um das Erfurter Gewicht 


zu erhalten, alſo ift die erftere 233,8123 — — — 220,0587 Gramm. 


Zur Breslauer Mark muß man nun wieder 1 Loth) 5 Quart zulegen, 

um das Görliger Markgewicht zu erreihen. Es find alſo 
16 + 1°/; = 220,0587 Gramm oder 
eine breslauiſche Mark — 197,4358 Gramın. 

Diejes Gewicht ftimmt annähernd mit der Angabe von Dr. Kirmis!) 
überein, welcher als ficher feititehend die Krafauer Marf mit 197,65 Gramm 
angiebt. Die polnische und jchlefifche (Breslauer) Mark find aber einander 
gleich geweſen. 

Nach Noback wog eine Mark Breslauer Gewicht 202,791, nach Schoapp 
it eine Mark Breslauer Silber — °/ Kölniſch — 194,8436, oder, da in 
Breslau 151/e Loth für fein gingen, = 188,79 Gramm. Friedensburg 
berechnet?) die polniſche Mark (nad) 1300) auf 187,024 Gramm. 


Intereſſant find die in beiden Büchern vorkommenden, meiſt zerjtreut 
[oje darin liegenden Münzzettel, auf denen der von den Verwaltern der 
Münze aufgenommene Beitand in der Kalle aufgeführt wird. A ©. 38 
beißt es: 

Item anno dm. etc. 61 am sunabind Valentini haben er Orban 
Emerich, burgermeister, Gregorius Selige, Andrews Canitz, 
camerer, vnd er Seifirid Goswin gerechend vnd eigentlichin 
gesucht, was in den monczkasten an pagament vnd silber we 
(re) vnd habin funden eyn stucke silber vnd 3 silbern ringe, 


haben gewegin 10 mr. 3 scot, facit 34!/2 schock gr. 
Item bemsche gr. mit dem uffzelde vor 67 .. 26 +. 
Item gemeine gr. gekauft vor 208 J 
Item creutez groschen vor 20 „ 12 „ 
Item gute swartcze ph. vor Te z n 
Item geringe swarteze ph. vor Ge » 10, 
Item abescrot vor 22 


” ” 
Summa huius 734 schock 21 gr. 
Item das meister Hanns monczmeister bey jm hat vnd abegespeist 
vor 350 schock gr. 
Item jm wechsel DL —- Bi 
Item das er Seiffrid schuldig ist Be 5% 6 
Nicht immer werden die Herren erwähnt, z. B. A ©. 28. 
Item anno etc. 57 
von dem munczgelde hyvon geleget quarta feria post erueis 
Item in eynem sacke 161 gulden 18 gr. 
allis 34 gr. vor 1 gulden 





1) Handbud der polnifshen Münzfunde von Dr. Mar Kirmis, Polen. 
2) Schleſiens Münzgefchichte im Mittelalter, Theil IL, 1 


17° 
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Item an bemschen gr. 121/a schock 10 gr. 
Item an roselern bla „ 12, 
Item an cereuezeler 18, „ 16 „ 
Item an zeubrochin geld 2 * — 
Item an phennigen 135 gulden 16 „ 


Item newe missner vor 100 guld. synt geantwort in die camer 
uff zinsen. 

Item abescrot vnd gekreteze zcum dritten (5’/slöthig) 33 mr. ge- 
wegin. 

Item des andern gekretcze beheld die mr. 5 scot (3'/slöthig), des 
ist 20 mr. gewegin. 

Item 1 silbern schale, leichte beheldet sie 1'/s mr. silber. 


Durdftrihen find folgende zwei Sätze: 


Item von den obgenanten 135 gulden sein genomen vir mr. ph., 
douor sein gelegit im andirn sacke guter misnische gr. 4 mr. gr. 

Item die newen meissener vor 100 guldin sein geantwort in die 
camer czu usrichtvnge der Iyprenthe czu Northusen. 


A ©. 58 finden wir folgenden Zettel: 


Dese noch geschrebin ware ist jn der moncze: 


[tem an creutez gr. 26 mr. gewegin, ye uff die mr. 71 gr., facit 
33 schock 2'/. gr 
Item an bemschen gr. 66 mr. gewegin, held ye die mr. 69 gr., doruff 


czu 25 gr., faeit 107'/sz schock minus 1 gr. 
Item an gemeynen gr. 95 mr. gewegin, held ye die mr. breslisch 
73 gr., doruff ezu 5 gr., faecit 125 schock 10 gr. 
Item moehoeter!) 86 mr. gewegin, ye uff die mr. 74 gr., doruff ezu 
5 gr., faeit 115 schock minus 6 gr. 
Item an guten swartezin phg. 41 schock gr. 
Item an ezubrochin gelde 4a „ A 
Item geringe phge vor e minus 11 gr. 
Item swert gr. sein 131% „gr. 
Item abescerot 21'/s mr. vor 1 on 
Item 51 vng. flor. facit 3 „ .. 10 gr. 


Item an silber 39 mr. 1 fird. facit 129%/e 
Item hung. pagament 50 mr., stheit zeu achten (8Töthig), vor 28 flor. 


17 gr. be?), faeit 20 schock 1 gr. 
Item an gorliezschen phg. 486 m. gewegin, facit 534!/. ß 6 gr. 
Item eyn par kopphe?) vor 50 flor. 85 schock gr. 
Item das im wechsel ist 114 schock 46 gr. 


Item der burgermeister 85 flor. 4!/s gr. 


I) Moehoeter oder Monhaupter find die meißniſchen Grofchen Friedrichs II. oder 


des Gütigen, weldhe ein Mohnköpfchen trugen, das Zeichen des Münzmeifters Mohnhaupt. 


2) Löhmifchen. 
8) Kufen, VBierfrüge von Silber, welche öfters zu Verehrungen angeſchafft wurden. 
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Mir haben nun noch über den Einkauf des Silbers und Kupfers 
das zu berichten, was das Buch A darüber enthält. 

In der Stabt Görlig felbft war nur wenig von dem edlen Metalle 
zu erhalten; nur einmal wurde von Matth. Art, einmal vom Goldſchmied 
Meifter Jocoff (und einmal von Matth. Koppen in Hirfhberg) eine Kleine 
Quantität Silber gefauft. In der Hauptjache aber blieb Breslau der Hanbels- 
plat für Silber, und auch Görlitz jchidte einen der Nathsherren zum Markte 
dorthin, um Tuche zu verkaufen und Silber einzufaufen. Urban Emerich 
hatte ſchon 1449 diefe Reife gemacht und er war nachher noch mehrmals 
zu diefem Zwecke dort. Eigenhändig hat er die Abrechnung über feine Reife 
(1450) niedergejchrieben. Er beginnt feinen Bericht folgendermaßen (©. 17): 

Alzo mich Vrban Emerich dy herrin des rotis kegen Bresstlaw 
schickten, silbir in die monteze czu keuffen, doselbist habe ich von 
dem rothe vnd kamerer entpfangen als hy noch geschreben. 


An Geldern werben ihm übergeben: 
von den Kämmerern 142 Schod, J 30 gr. der ung. Gulden!) gerechnet, 


macht .. ung fl 284 — gr. 
von Yörgen Swob 200 "Shod be a van fa „ 40 — „ 
von Niclas Arnob . . en „ 845 18 „ 
aus der Kammer 24 Schill. Heller (A el ter) „ - 1!%R, 
von den Herren (Berwaltern?) . . „60 — „ 
von Herrn Caspar von der Leippe . . „ 146 — „ 
ferner von Chriſt. Ulmann (24,10) Peter Feyer- 

abend (40,—) . „. 6410 „ 
von Barth. Hirsberg, Math. Sneweis, Schön⸗ 

heintzen je 40 fl. „120 — „ 
von Hans Hellern (6), Lorenz Hermann (100), 

Joh. Kalo (200) . . j „ 306 — „ 
von Andr. Edard (6), Jorge Fynger (10). : „ 1— „ 


Niclus Dyppoldt von Erodam (Krafau) . . „ 246 12 „ 


Summa bes gezäblten Geldes 1989 Gulden 

weniger Y/. Grofchen. 

Nun folgt die Aufzählung der Tuche, welche man ihm nach Breslau 
mitgegeben hat. 

Math. Art lieferte 102 Stüd Tuche, neue Farben, mit dem Schlagtudhe?). 


1) Der ung. Gulden fteigt in ber Zeit von 1450 bis 1465 von etwa 30 auf 50 gr. 

2) Es fei mir geitattet, meiner Meinung über die Bedeutung des Wortes „slay-, 
slag-, slaetuch“ hier Ausdrud zu geben. An jedem Tuche nennt man nod heute 
das Vorderende ben Schlag. Derjelbe wird jetzt bei den meilt jtüdfarbigen Tuchen beftidt, 
bei wollfarbigen Tuchen zur Zierde mit gelben oder weißen Streifen gewebt in der Weile, 
daß zwilchen den rahmenartigen Streifen etwa 15 cm Tuch bleiben, woraus dann ge: 
wöhnlich die Verfaufsmufter geſchnitten werden. Man webt aber bei einer Parthie von 
mehreren Stücken an das erſte Stück je nach Bedarf mehrere ſolcher Schläge; denn der 
Käufer verlangt oft ſeinen Muſterſchlag, um ſich das Tuch ſelbſt nicht am Schlage zu zer— 
ſchneiden. Früher, wo es ſich um große Parthien handelte, webte man wohl geh ganze 
Stüde folder Mufterichläge und es erflärt jih daraus obiger Berfauf von 100 Stüd neuer 
Farben „mit dem Schlagtuch“. Dafjelbe wurde dann in lauter einzelne Muſterſchläge zertheilt. 
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Cuntz Scheitmöller 100 Stüd neue Farben mit dem Schlagtudhe. 
Ferner 8 Ballen Kürtuche?) enthaltend 195 Stück und 8 Schlagtuche. 


Er verfaufte nun davon: 
an Niclus Dippolt von Krakau 100 neue Farben „zu Schoden und zu 
1 gr.“ aljo zu 61 gr., und 4 Ballen Kürtuche enthaltend 100 Stüd 
und 4 Schlagtude, die Kürtuche zu 4 Gulden weniger 10 gr., die 
Schlagtuche zu 61 gr., madt 590 Gulden 24 gr. 
(Darauf zahlte Dippolt abjchläglih 246 Gulden 12 gr. w. v.) 

U. Emerih muß, wie er dabei bemerkt, dem Dippolt noch 2 Gulden 
auf den Kauf fchenfen; legterer bleibt 342 Gulden 12 gr. ſchuldig, wovon 
er jelbit 51 Gulden und 12 gr. zu Johannis, Jacob und Hans Molner die 
übrigen 291 Gulden bezahlen jollen. 


Ferner wurden in Breslau verkauft: 


an Balentin Daunold 75 Kürtuche zu 4 Gulden weniger 10 gr. und 
4 Schlagtuche zu 1 Echod, macht 279 Gulden 18 gr. zahlbar Johannis, 

an Felir und Ketter Jacob zu Krakau 20 Kürtuche zu 4 Gulden 
weniger 8'/s gr. und 1 ganzes Schlagtuch für 1 Schod und 1 gr., 
macht 74 Gulden weniger 2 gr. zahlbar Yohannis. 

Unverfauft bleiben in Balentins Kammer ftehen 102 neue Farben. 


Nun fauft Urban Emerih Silber ein und zwar am Ajchtage des 
50. Jahres (1450): 
31 Stöde wiegend 98 mr. 1 quart zu 
2 Shod und 1 gr. madt . » : 2. 402 Gulden 1 Heller, 
26 GStöde wiegend 71 mr. weniger 5 quart 
zu 2 Shod 2 gr. madt . » » » ».809 „ 10 


Summa 711 Gulden 11 Seller. 


Ferner fauft er zu Lätare (auf einer zweiten Reife) von Meilter 
Borghard von Liegnig: 

13 Stöde — 34'/z mr. 5 skot zu 2 ß 1 gr. fl. 150 minus 3 gr. 

von Swofheym von Liegnip: 

3 Stöde = 10 mr. 19 skot u2Bß ... fe. 46 und 1 orth 

von Jacub zu Lemberg: 

10 Stöde = 16 mr. 5’/a skot zu 2 RB 2 gr. fl. 70 und 20 gr. 

von Peter Zimmermann: 

10 Stöde — 178 mr. 4 skot zu 41/. Gulden 
weniger I gr. a 
Darauf abſchläglich gezahlt 150 Gulden. 
Der Reſt iſt zu Johannis zahlbar. 


fl. 795 und 10 gr. 


') Die Bezeichnung Kürtuch kommt unferer jegigen allgemein üblihen Benennung 
Gletoral:Tuch nahe, womit man die bejleren Sorten bezeichnet. 
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Don Hans Klettener von Krakau: 
17 Stöde = 179'/s mr. 4 skot 1 ut zu 
4! und 1er. . . . . fl. 815 weniger 2}/s gr, 


Sa der Stöde 53 klein en — wiegen 419'/s mr. 2 skot minus 

1 quart (419 mr. 13°/ skot), madt in Gold fl. 1877 und 312 gr. 
und die Summe aller Stöde, die er auf beiden Reifen gefauft hat — 110, 
wogen 583"/s mr. 3 quart und foften zufammten ung. fl. 2588 und 4'/s gr. 

Eine dritte Reife trat Urban Emerih in demjelben Jahre Dienstag 
nah Pfingften ebenfalls nach Breslau an. Er kaufte dort 18 Stüde Silber, 
im Gewichte von 269 mr. weniger 31/s skot im Betrage von 11821/2 ung. Gulden, 
von Vincenz Langehans: 

73 Std. = 188 mr. 10 skot 1 quart u2ß3 gr. = fl. 827 u.20 gr.6 Heller, 


von Cunz Vren: 

3 Stüf — 17 mr. 5 skot zu 2 Bund 1gr. =fl.74 und 10 gr. 2Y/a Heller 
u. f. w., welche Beträge aber ſämmtlich erft zu Johannis bezahlt zu werden 
brauchten. 

Mit der Schlußbemerkung, daß er (Urban Emerich) auf den 8 Reiſen 
(Invocavit, Lätare und Pfingſten) im Ganzen 203 Stücke Silber im Gewichte 
von 852 mr. 9 skot 1 quart und im Betrage von 3770 flor. ung. 18 gr. 
eingefauft bat, endigen feine Reijeberichte. Später finden wir nur noch ver- 
einzelte Notizen vor, nach denen der Preis des Silbers von 4'/s ung. Gulden 
ein ziemlich feftitehender geweſen zu jein jcheint. 


Das 
Kupfer (Geforne) 


jpielt eine nicht unmwichtige Nolle. In Breslau Faufte Urban Emerich aud) 
Kupfer und zahlte für den Ip.!) 1 mr. minus 3 gr. (45 gr.) 

Ein anderes Mal werden 5 Etr. weniger 1 Pfd. zu 5 Gulden und 
1 Orth gekauft, dazu Fuhrlohn vom Etr. 8 gr. und 3 gr. Wägegeld und 
Tranfgeld den Trägern. 

Später 15 Etr. zu 4 Gulden 1 Drth. 

Vom Kupferſchmied in Görlig wurden einmal gekauft: 

— ip. 4 Pfd. für 11/e mr. 2 gr. alſo zu reichlich 4 gr. das Pfd. u. wieder 

‚9: TE „Mn nn etwa 3% gr. 
6 " 7 ” " 5 24 ” n 4 
8 „ minus 5'/a Pfd. Geforne, jeder Ip. für Umr. facit 6 Schock 12 gr. 


Die Münzeifen 


lieferte in den erften Jahren der Schmiedemeifter Niclus, oder er fertigte fie 
aus dem Eijen, welches die Stadt manchmal dazu beforgte. 
Zu diefer Zeit ſchnitt Meifter Yocoff die Prägeftempel. 


1) Ip. bebeutet lapis, Stein, derjelbe hielt damal3 22 Pfd., wie wir aus einer Ans 
mweifung zum Laden der Geſchütze erſehen. Es heißt darin: so mag man czu denselbigen 
buxchsen nemen 50 Ib pulvir, das facit 2 Ip vnd 6 Ib pulvir. 
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Der nächſte Lieferant der Münzeifen war der Schmiedemeifter Peter 
Behmiſch. Auch Meifter Lucas der Schloffer hatte etwas dabei zu thun. 

Eine Abrechnung des Schmiedes lautet: 

Item den herren geerbit yn dy monczn. 

Item Ixxvı obireyßin gestelt vnd gestoßin, von eyme 1 gr. 

Item Ixij obireyßin gestoßin vnd gesweiß, von ij j gr. 

Item xvij vnderstockil gestelt, von eyme 1 gr. 

Ein Mal bat der Rath verfucht, die Eifen von Breslau zu beziehen; 
Urban Emerih zahlte dem Grobſchmiede daſelbſt für Eiſen 1 Gulden 
12 Schillinge Heller und an Meiſter Flah für Eifen und Pontzen zu graben 
1 Gulden. Schewin von Hirjehberg lieferte einmal Eijen für die Stempel im 
Betrage von 3'/e Schod 6 gr. Beide Verfuche aber jcheinen nicht geglüdt 
zu fein; denn man ift dabei verblieben, die Stempel in Görlik anfertigen 
zu laflen, was jedenfalls billiger war. Schlecht genug find fie freilich aus- 
gefallen, dem Goldſchmied-Graveur fann ein Lob nicht ausgeſprochen werben, 
wenn man bie häßlihen Pfennige mit den grob gejchnittenen Münzbildern 
ansieht. 


Die flaviichen Orts: und Flurnamen 
der Oberlauiiß. 


Vor P. Kühnel, 





(Fortfegung.) 


d) aus Kip. Wittichenau: 


Wittichenau (Kr. Hoyerswerda), of. Kulow, 1248 Witigenow, Witchenowe, 
1268 civitas W., 1286 villam Chula iuxta Wittigenhaw, 1349 
incole opidi Witthgenow ... habere debent forum, 1512 Wit- 
tigenaw, 1655 die Klezkes mühle bei Wittichenau — der beutjche 
Name des Stäbtchens nad einem Withego v. Kamenz; der of. Kulow 
bezeichnete eigentlich zuerft das bei W. liegende Dorf Keula, ift aber 
von den Wenden auf die Stabt übertragen worben, während Keula 
zum Unterjchiede von W. nun oſ. Kulowe, d. h. Klein-Kulow beißt, 
zu altjl. kula Kugel, P. u. A., vgl. poln. kula, kulice etc., }. Einl. 
LE: 31:8, 

Flurnamen aus dem Katafter-Flurbude: an der Schotſchickmühle 
(nah e. Fam.-N.), am Kubigteihe (nah e. Fam.-N.), am todten 
Berge, Kamborle)n (Ader, Bedveutung?), am Gerichtsberge, Geraſchken 
(Wiejen, zu 0). jery berb, jerak ein Herber, Demin. jerack, alfo kleine 
ſaure Wiejen?), bei der Kletſchker Mühle (1655 die Klezkesmühle, 
nah e. FamN.), im Roblid (entweder zu of. wrobl Sperling, 
*wroblik Sperlingsort, oder zu of. r&bl, im Dial. v. Hoyersw. rebl, 
rybl, jpr. röbl, Demin. ryblk Xeiter), hinter Sandrid (nad) e. Fam.N.) 
Wolſchina (of. wölsina Erlenholz), bei der Koßlidmühle (nad e. 
Fam. R.), Boftwiticha (of. pastwisca Hutung). 

Keule (Kr. Hoyersw., bei Wittihenau) oſ. Kulowe, 1286 villam Chula 
inxta Wittigenhaw, 1746 Keule — wegen der Bedeutung |. Wittichenau. 

Flurnamen aus dem SKatafter-Flurbude: Koppelhutung, Podola 
(of. po am, dot Thal), Sabrodt (vo. za jenfeits, bröd Furth), Sechs 
Stangen (Wiejfe), Humenken (entweder zu of. humno Tenne, vgl. 
humjenca, oder zu wumenk, wumjenk Ausgedinge), Vier Stangen, 
Studa Hayn (of. Stuka Stüd, und Adj. hajny, a, e Wald, Haine), 
am ESchwarzwafler, im Nun (wohl oj. nowina, nöjna, Plur. nöjny 
Neuland, Brachland), im Tompel (ob deutſch?). 
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Neudorf (Kr. Hoyersw.) of. Nova Wjes, 1246 Nova Villa — bie of. Be- 
zeichnung ift Überjegung der deutichen. 

Slurnamen aus dem Kataſter-Flurbuche: Hutung, Humenk (of. 
humjenki Sceunenftüde, oder wumjenk, wumenk Ausgedinge), 
Sahonski (of zahoncki die kleinen Fluren, Gewende, Parzellen), 
Kuſchocken (zu, 0). kudzolk Oberrodenftod, oder zu kudzolka Schadhtel- 
halm), lange Wiefen, Saone (of. zahony die Fluren), Sadeba (Be: 
deutung?), Naredi (of. na an, auf, röka Fluß), Pafterne (zu o]. 
pastyf Dirt, pastyfnja Hirtenhaus), Drei Stangen, beim Tſchorni 
Moda (of. Corna woda Schwarzwaſſer), Woßki (wohl zu wosa Espe, 
Demin. *woska, Blur. woski), Jehſor (of. jezor See), Daljchi 
Podles (of. dalsi podlös das weitere Stüd am Wald entlang), Na 
Wumenk (j. oben Humenk „auf dem Ausgedinge*). 

Dörgenhaufen, auch Düringshaufen (Kr. Hoy.), of. Nömey, 1264 Duringen- 
husen, 1746 Türckenhausen (!) — die of. Bezeihnung bedeutet „die 
Deutjchen“, zu altjl *némlet, nl. n&mee, of. neme der Deutihe A., 
vgl. ON. froat. nemei, tfchech. nämce, n&möi, poln. niemce („NRimptich“, 
Thietm. v. Merjeb. 3. %. 1017 Nemzi), niemcowa ete., |. Einl. L. b. 

Flurnamen: a. aus Ö3 Mac. 8. Bd. 388 und 40: Milersca (mohl 
deutih „Land der Familie Müller, die Miüllerei”), Humjenki (of. die 
Scheunenftüde, oder wumjenki das Ausgedinge). 

b. aus dem Kataſter-Flurbuche: Sadank (Holzung, ähnlich wie 
bjezdonk Abgrund gebildet, aus za jenfeit, dno, Demin. *donk Grund, 
aljo jenfeit des Grundes; fonft vgl. dank Damhirſch?), Hupolintſcha, 
Hupalintiha (of. *wupalenea die ausgebrannte Stelle), Talge 
Koina (of. "aloke khöjny die fernen Kiefern), Blifhi Koina (of. 
blisze khöjny die nahen Kiefern), beim Gehöft und Humenken (ſ. a.), 
Dolihicoyna (of. dalse khöjny die weiteren Kiefern), Sahora (of. 
zalora Stüd jenjeits des Berges), Sumerfa, Humerfen, Qumenfen 
und Sauda, aud Sanda (of. humjenki Sceunenftüden, zawoda 
Stück jenfeits des Waſſers), Bliihefahor(n)a (of. blizsi näher, 
zahörny Adj. das Land hinter dem Berge), Poduſchka (vj. podus, 
Demin. poduska Sohle?), Monaftroma, Monaftrona (wohl of. 
miyna strona die Mübhlenfeite), Ließ (oj. les Wald), Ließk (of. lesk 
Demin. zu les Wal), Milortiha (ſ. a.), Bittel (Nderland, wohl 
flavifiert aus „Büttel*), Landwerry, Landwehr (Aderland, Pflanz- 
beete, jlaviliert), Toheſahorne, Tcheſahorne (nj. dolhe zahörnje die 
langen Stüde jenfeits des Berges), Nofotihina (of. rokocina Haar— 
weidenbuih), Tohewuki (oj. dolhe duki die langen Wiejen), Zitroy 
(Wieje, Ader, Weide, Bedeutung?), Migilden (Bedeutung?), Studa 
(of. Stuka Etüd Land). 

Saalau (Kr. DHoy.), of. Salow, 1290 Zalowe, 1308 Zalaw, 1746 Salau 
— Etymologie zweifelhaft; nah Schmaler zu einem altjl. *sal- ®. 
unbekannter Bedeutung (?), vgl. DN. poln salno Sallno, Kr. Graudenz, 
vielleicht gehört es zu altjl. sul-, vgl. das folgende Solſchwitz. 

Alurnamen: a. aus Cas. Mac. 8. Bd. 38 und 40: Borse (of. Forft), 
lazy (Nodeland), Zahoncky (of. zahoncki die Eleinen Gewende), Zbötky 
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(of. zbytki die Refte), Paty (wörtlich „bie Gludhennen“, oſ. pata, 
Plur. paty), Poslenje a prenje zahony (die hinteren und vorderen 
Gewende), Kulec pude (oj. am Wittihenauer Wege, wörtlih am Wege 
der Fam. Kula; Kuleey, Gen. Knlec bedeutet „die Wittichenauer“ 
ftatt Kulowdenjo, Sing. Kulowcan) Kriey, Kfincey? (legteres oſ. 
„die Mulden“). 

b. aus dem Katafter-Flurbude: der legte Sahon, der erjte 
Sahon (of. zahon Gewende), bei der Ziegelei und Treibe, Samofta, 
Samojte (of. zamosty die Stüden jenjeits der Brüde), Humenken 
(of. humjenki die Scheunenftüde), Borſch (j. a.), Sahonsfi (j. a. 
zahoncki), Spotki (j. a. zbytki), Zſchinze (j. a. kfincey), Waja 
(j. a. lazy). 

Solſchwitz, owit (Kr. Hoy.), of. Sulsecy, 1808 Saliz, 1551 Salschwitz, 
1746 Zollsdorff (!), 1742 Solschwitz — wohl zu altjl. sul-, sulij, 
sul&j beſſer B, vgl. PN. tſchech. sulislav, sulek, sul; DON. iſcheo. 
sulice, poln. suloszow, suliszew(scy); darnach — Nachkommen des 
Sulis, ſ. Einl I. c; vgl. jedoch auch das vorhergehende Salau. 

Nlurnamen fehlen. 

Dubring (Kr. Hoy), of. Dubrjenk, 1308 Dubrink, 1746 Dubring — zu 
altil. dabu, ursprünglich dabrü, of. dub Eiche A, vgl. ON. vom ur: 
iprünglicheren dabrü: fir. dubrnöv, dubräte, nfl. dobrje und unfer of. 
dubrjenk, d. i. dabrinikü „Eihwald“, j. Einl. II. 2. 

Slurnamen: a. aus Cas. Mac. 8, Bd. 38 und 40: Rbäki (of. rolı, 
Demin. rözk, Blur. rözki, Horn, Winfel, Zipfel, Ende, Gegend, Strid; 
alio „die Eleinen Bipfel*), Srenje auch Sröne (of. Adj. srjedni, sredni, 
sreni "mittel, Mittelfeld), Poslöne (of. Hinterfeld), Mroki (of. die Grenz: 
felder), Zahoncki (die kleinen Gewende). 

b. aus dem Kataſter-Flurbuche: im Nulif (of. null, Demin. 
nuhlik Winkel), Humenken (of. humjenki die Scheunenftüde), der 
Berg, Bliſche (of. bliäge Adj. Neutr. das nahe Feld), Srene (f a. 
srönje das Mittelfeld), Poßlene (ſ. a. poslnje das hintere Feld), in 
Woßredken (oj. wosrjedk Beet zwiſchen zwei Furden, aljo „die 
Beete”), Mrofa (j. a. Grenzfeld), Schodſchinsken (ob zu of. Solta, 
Tem. Soteina Schulze, etwa *Soldinski Adj. des Schulen), Podleſſen 
(of. podl&s das Stüd hinter dem Walde), Rohadſchinsken (Weide, 
ſ. a. rö2ki, of. wohl zu roh, rohadina, dazu dj. *rohadinski alfo 
vielleicht aud die Zipfel- oder Endftüde), am Dorfe und Berg, Sa— 
monsfen (verfchrieben), Heine Sahonsken (f. a. zahoncki die fleinen 
Gewende), Kupenka (Holzung, oſ. kupjenika das Gefaufte), Naraſchken, 
Naruſchken (j. a. rözki „auf den BZipfeln“), Samoski (Holzung, 
wohl oſ. zamostki, die Stüde jenjeits der Brüde); ferner der wüſte 
Teich, der Lilienteih, der Mittelteich, der große Stodteic, der kleine 
Stodteih, der Kubigteih (nah e. Fam.-N.). 

Sosfe (Sr. Hoy.), of. Hözk, 1746 Hoscke — wahrſcheinlich zu altjl. *gvozdi, 
ferb. gozd, tſchech. hvodz Wald N., val. ticheh. hvozd, poln. gwozdek, 
0). Höznica Betershain für *hwözdnica, aljo Hözk wohl für hwözdk 
„ver fleine Wald" ſ. Einl. IL 2. g. 
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Slurnamen: a. aus Cas. Mac. 8. Bd. 38 und 40: Prödews (of. vor 
dem Dorfe“), Huroty (wohl — of. wuwröty Blur. zu wuwröt Ge 
wende, Windbruh), Kajeny (wohl zu altjl. kaj-, kajati se bereuen, 

oſ. kaju so ich bereue, kajena, kajenca „das Gereue“, kajeny darnad) 

wohl „das Reueland“, ähnlih wie kajenske pjenjezy das Reugeld?), 
Zabrjenki (of. Stüd jenfeits der „Klinge“, zu brjenk Klinge), 
Pasowka (of. „die Dorfweide, Weidefleden“), Nadate (of. „das 
Draufgegebene“). 

b. aus dem Kataſter-Flurbuche: Safoina (of. za jenjeits, khöjna 
Kiefer), Stutzienky (of. studZenka, Plur. studZenki Brunnen), 
Stutzienky und Schirode (of. Söroki breit), Jefure und Pſchiertoze 
(of. jezor See), Pſchiertoze (vielleiht zu of. pretok Durchfluß, was 
zu dem vorigen Namen pallen würde „Seen und Durchfluß“, etwa Ab: 
fluß?), Humehnken (of. humjenki Scheunenftüde), Sarodnewuki (of. 
zahrodne luki wörtlid „eingezäunte Wieſen“), Prehnken (of. Adj. preni, 
Demin. prönki „Vorderftüde*), Kaiene und Prehnken (ſ. a.), Doye 
wufi (of. dotlie duki lange Wiejen), Hurote und Horfe (j. a. Wind- 
bruch und Berge, hörka, Blur. hörki), Hai (of. haj Haag, Hain), 
Samojt (oſ. zamost Stüd jenfeits der Brüde), bei Neu-Hosfe, 
Nadade (j. a. nadate), Spotfi (of. zbytki die Nefte), Horra (Ader, 
oſ. hora Berg), Kudau (Waſſer, jcheint zu einem Stamme kuk- 
[murmeln? ſ. ruff. kukati murmeln] zu gehören, davon *kukawa ber 
murmelnde Bach?). 

Kotten of. Kocina, 1246 Chotin, 1746 Kotten — zu altjl. hoti Wunjd, 
Heiterkeit P., val. PN. tſchech. chot@bor, altjl. hotömerü, ruf. chot, 
tichech. choten, ferner DON. ſerb. hotina; aljo „Ort des Chot-“, die 
of. Bezeihnung iſt moderne Volfsetymologie, kocina Riß, Ritz. 

$lurnamen: a. aus Cas. Mac. 9. ®b. 38 und 40: Nuhi, Wnuhi (ob 
— o}. nuhli „die Winkel“?), Klinki (klin Winfel, Keil, Demin. klink, 
Blur. klinki), Paprotne (Adj. Neutr. zu altfl. praprotü, tfchech. *paprat, 
poln. oj. paprod Farnkraut N. vol. DN. nf. paprotne, aljo Farn— 
fraut[ort]), Wotrowe (zu of. wotrow Inſel, Horft, als ON. „Oſtro“ 
j. d. weiter oben; dazu wäre wotrowe ein Demin. „Klein-Wotrom“, 
aber auch wohl als Appellat. „Heine Inſel“), Trumjo, trumjenja (zu 
(zu altil. sru-, stru- fließen, A. vgl. ON. bulg. struma, strumnica x. 
of. bedeutet trumjen Quell, Strom, der obige Name ift dazu der 
Nlur.), Syeinki, syCinki (of. das Binjengefträud), Podhaj (das Land 
unter dem Daag), Podles (Stüd unter dem Wald), Dubicki (die Kleinen 
Eichen), Pastwisco (Weide, Weideland), Kriinca (*krinca Quelle), 
Pörwatne (ob zu porwac raufen, zupfen, Bartic. porwatny, a, e), 
Pjeeussa (wohl zu pjecuch „der Badofenfreund, Bärenhäuter“, vielleiht 
in etwas anderer Bedeutung), Podkupy (die Stüde unter den Haufen, 
Erhöhungen, Flußinfeln), Lescny (of. die Hafelftauden), Zajtki (Be 
deutung? ob aus dem deutfchen „Seite“ mit Demin.-Endung?), Kuzolk 
(0j. der Oberrodenftod oder kudzolka Schadtelhalm), Wölsiny (0). 
die Erlenbüfche), Zerlicky (of. Zerlica, zerlica Waldmeiſter, Demin. 
Zerliska, Blur. Zerlicki „die Waldmeifterbüjche"). 
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e) aus Kſp. Dftro: 

Dftro (N. Kam.), of. Wotrow, 1006 Mittelpunkt eines Burgwarts, 1006 
Ostrusna, 2219 Oztro, Ostrowe, 1746 Ostro — die ältefte urfund- 
lihe Form Ostrusna weiſt hin auf altjl. ostrogü Wall, poln. ostrog mit 
Palliſaden befeitigter Ort, A, vol. ON. nfl. ostroZno, tſchech. ostroänica, 
aljo „mit Pallijaden befeftigter Ort“. Später mag man den alten 
Namen vergellen, oder nur eine ſchwache Erinnerung behalten haben 
und lehnte ihn nun lieber an eine häufiger vorkommende Bezeichnung 
an; jo gehören die jpäteren urfundlichen Formen, jowie die jegige oſ. 
Bezeihnung zu altjl. ostrovüu nel, oſ. wotrow Inſel, nf. wotrow 
Horft N, vgl. DON. kroat. ostrovo, poln. ostrow, 0. Wotrow, nf. 
Votsov „Oſtro“, aljo Inſel, ſ. Einl. II. 2. e. 

Flurnamen dur den Gemeinde-Borftand: Sahonad) (of. w zahonach 
in den Gewenden), Rupczad (of. w kupcach in den Kuppen, Er- 
böhungen, Flußinfelhen), Haiyach (oſ. w hajach in den Hainen), 
Wolſchinach (of. w wölsinach in den Erlenbüſchen), Jitkach (of. 
w jitkach in den Morgen, zu altjl. Jjutro Morgen Landes, of. jitro, 
Demin. *jitrk, jitk A, vgl. ON. tichech. Jitry, of. Jitro Milftrich, 
Jitk Eutrih), Baworad (of. w baworaclı in den Deutfchen, von 
bawor der Deutſche), Hadlorach (of. w hadlerjach in den Fifchhältern), 
Dowad (of. w dotach in den Thälern), Kuſchowkach (of. w kud- 
zolkach in den Rodenftöden, in den Schadtelhalmen), Kaſchporcze 
(0). w kozypöreze, wie kozylist Geisblatt gebildet von *kozypörka 
Bedeutung? j. oben Kſp. Eroftwis, Cannewig, Flurn.). 

Kaihwit, oj. Kadecy, 1746 Kaschwiz, 1772 Kaschwitz — nad Schmaler 
„die Nahfommen des Kasa „Brei“, zu altjl., njl., bulg., jerb. kasa 
Brei, P. u. A, ſ. Einl. L c. 

Flurnamen: a. aus Öas. Mac. S. Bd 39 und 40: Zahonck (of. das 
kleine Gewende), Hajk (oj. der Feine Hain), Dubiny (of. die Eichen- 
büjche), Mata Lipica (of. der Fleine Lindenbuſch), Pödrjeney (wohl zu 
oj. podrjencowac, „bezeichnet den von Freiledigen am Aſchermittwoch 
geübten Gebrauch fich gegenfeitig mit Ruthen zu fchlagen“, bier alfo 
die Stellen vielleicht, wo man die Ruthen dazu holte?) Ebendajelbft 
BD. 39 find einige Hausnamen aus Kaſchwitz verzeichnet: Korömarjecy 
(Haus des Kretichmer), Jacstawkecy (des ‚Jacistawek, zu altjl. jakü 
ftarb, P. vgl. PN. tichech. jacimer poln. *jacymierz, poln. jakisz ete.), 
Beözultecy (des Bejolt), Kunatecy (des Kunat, zu of. khojnaty Adj. 
Kiefer-), Kijankezy (des Kijanek), H&blakecy (bes Héèblak, of. heul, 
Demin. höblk Hobel), Siskecy (des Siska, Sisak, of. Sika Zapfen 
sisak Helm). ; 

b. dur den Gemeindevorftand: die Dubina (f. a.), die Sa- 
wonſchke (j. a.), die Poſtkowtze (Bedeutung?), die Lipiza (f. a.), die 
Haike (ſ. a.), die Podrentze (ſ. a. pödrjeney), die Strona (of. strona 
die Seite, der Abhang). 

Säuritz, of. Zuriey, 1365 Zuyritz, 1400 Sweritz, 1746 Seuritz — zu 
altfl. Zurü, of. Zur fauer, Sauerteig P., alfo die Nachkommen des Zur 
(Sauer), ſ. Einl. I. c. 
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Flurnamen: a. aus Öas. Mac. 8. Bd. 39 und 40: Zahuny (of. die 
Stüde hinter den Scheunen), Wumjenki (of. das Ausgedinge), Lazy 
(of. die Rodeftüden), Zaluki (die Stüde hinter den Wiejen), Podhörki 
(die Stüde unter den Hügeln), Zamös(t)ki (die Stüde jenfeits der 
Brüde), Möstky, aud) Möski (d. i. of. möstki die Heinen Brüden), 
Mo£idta (die jumpfigen, naſſen Stellen), Zamolidta (die Stüde jenfeits 
der Brüche), Mroka (die Grenze, Grenzmart), Srenki (b. i. of. srenki 
die kleinen Mitteljtüden). 

b. Sausnamen aus Cas. Mac. 8. Bd. 39: Löjnereey (d. h. of. 
Lonjerecy, des Lonjer), Mérsecy (des Mörs), JuraSecy (des Juras), 
Sotciey (des Schulzen), Zuriey (des Zur, Sauer, alſo Nachkommen 
des Begründers des Ortes), Jakubaskecy (de$ Jakubasek), Hajnecy 
(des Hain). 

ce. dur den Gemeinde-Vorftand: der Berg, der Stroblad, die 
Sawune (ſ. a. z:huny), die Nauminke (verjchrieben für wumjenki 
j. a, oder nowinki Blur. von nowina, Demin. nowinka Neuland), 
die Waſe (ſ. a. lazy), die Saude (ſ. a. zaluki), die Badorfe (f. a. 
podhörki), die Matzſchitua, die Samatzſchituag (j. a. mocidta und 
zamotidia), die Wowatſch (Bedeutung?), die Schränte (j. a. Srenki, 
srenki), die Mosfe, die Samosfe (j. a. möstki und zamöstki). 

Rauſchwitz, oſ. Rusica, 1312 Ruschewiez, 1746 Rauschwitz — zu altjl. 
rus- ®., aljo „die Nachkommen des Rus-. Sonſt vgl. man of. rusa 
Daarraufen, *ruSa, Demin. ruska Karauſche A. u. P, nad der oj. 
Form alſo vielleiht „Karauſchenbach, Karaufchenort“, j. Einl. I. c. und 
IL. 2 f. 

Flurnamen: durch den Gemeinde-Borjtand: die Nirenplimpe (Wieſen), 
die Hube, das Koochruhr (!), die Mark, die Hutungen, die Steinhübel, 
der obere Fiebih, der grüne Weg, im Grunde, die Boo- Kirche (Wieje 
und Wald, ficher entftellt aus of. bölı Gott), die Rochlitzer (nach e. 
Fam. N), der Gudenberg, der niedere Fiebich, die Langewieje, das 
Sraßefledel, im Stedicht. 


f) aus Kirchſpiel Spittel: 


Spittel He einzige Drt des Kſp. A. Ram.), of. Spital, 1746 Spittel — 
deutich. 
Flurnamen fehlen. 


g) aus Kip. Kamenz: 


Schiedel (U. Kam.), of. Kridot, Kridto, 1255 Schildowe, 1401 Schedelow 
— die Erflärung bleibt unſicher; of. kridlo, Sidlo bedeutet „die Ahle”, 
zu altjl. Siti nähen; of. kridto, ſprich SCidto bedeutet „Flügel“ zu altſl. 
krilo, tie. krdilo, nſ. ksidlo Flügel, klr. kryla fleiner Schober. 

Slurnamen: a. aus Gas. Mac. S. Bd. 40: Wumjenki (of. das Aus- 
gedinge), Sucha luka (die trodene Wieſe), W hatkach (in den fleinen 
Teihen), Kliny (die Keile), Nowe Gaty (die neuen Teiche oder Deiche?), 
Seroke (die breiten Stüden), W hajku (im fleinen Haag, Hain), 
W jezorcach (in den Seeftüden), Wulke hörki (die großen Hügel), 
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Laz (das Robeland), W Symezorach (Bedeutung?), W dröhach (of. 
w drohach in den Wegen) W jablönkach (in den kleinen Apfel: 
bäumen), W zatuckach (in den Stüden jenjeits der fleinen Wiejen), 
W zwonjach (in den Gloden), W Helach (in den Hellen, Höllen), 
W Woberäkach (oj. entweder wobora, Demin. woborka, wohorcka 
Hürde, Schutzwehr, alfo „in den Hürden“, oder wobrazka Beſchlag, 
„in den Beichlägen“, oder wohraz, Demin. wubrazk „in den Bildern“? 
j. b.), Za Woberskach (hinter diefen Stüden), Wunen? = Huna, 
Humna? (Scheunenpläge), Kudzer (of. Zode, Gekräufel), W Paskach 
(in den Streifen), W Zapaskach (in den Stüden hinter den Streifen). 

b. durh den Gemeinde-Rorjtand: der Cychernick (of. wohl 
cyhelnik Ziegler, Ziegelbrenner), die Besrechtſchken (oſ. bjezrecki die 
Stüde zwiſchen den Flüffen), die dünne Wiefe, der Hument (j. a. 
wumjenki), die Sawutſchken (ſ. a. w zaluckach), Gleichendorfe 
(d. h gleih am Dorfe), Gemeindeborn, Swahnen (j. a. w zwonjach), 
Kleine Hallen, Große Hallen (j. a. w halach), die Hutungen, die 
Potwolſchinken (of. *podwöisinka Stüd hinter den kleinen Erlenbolze), 
der Popasf (pask Streifen, popask Stüd auf dem Streifen), die 
Sagasken, die Pasken (j a.), die Jabenken (j. a. w jablonkach), 
die Wobraſchken, Woberichfen, die Sawobraſchken (ſ. a.), die 
Kutſchowken (f. a. kudier, of. kudzutk Oberrodenftod, kudzolka 
Schadtelhalm), die Fuchsgruben, die Gärtnerfelder, die Draben (j. a. 
w drohach), die Semeejeren (j a. das ebenjo unflare w symezorach), 
die Kuppe (of kupa Erhöhung, Flußinjel), der Waaß (ſ. a. taz), 
aröße und kleine Horken (ij. a.), die Jeſortzen (ſ. a.), der Galgen, 
das Breite (j. a. Seroke), der Haik (ſ. a ), das neue Feld, die Klienen, 
Viloden und Beßrebjen (ſ. a. kliny, of. wilki ftatt wulki, groß, 
bjezhrjebje Stüd zwiſchen den Gräben), die Pothorken (of. podhör ki 
die Etüde unter den Hügeln), die Sapohlen (0) za polom hinter 
dem Felde, Adj. zapölny binter dem Felde befindlih) die Hatfen 
(j. a. w hatkaclı). 

Sausdorf, oſ. Lukecy, Wukecy, 1308 Hugisdorf — der deutſche Name 
Hug ſcheint auch der oſ. Bezeihnung, welche bedeutet „die Nachkommen 
des Luk, Wuk“ zu Grunde liegen, j. Einl. I. c. 

Flurnamen durh den Gemeinde-Vorftand: die Hofäder, der Klien 
(of. klin Keil, Zipfel), die Bajoden (of. pasowki bie Gemeindehutung), 
die Gerlachen (ob deutſch?) die Er, (altil. *j asenü, ſerb. jasen, 
poln.. jesion, oſ. jasen Eſche 4, vgl. DON. nil. jesenice, tiched). 
jesenice etc. „das Eſchenholz“), der Zſchitzſch (of. syé Bine), die 
Padliſſen (oj. podles das Stüd unter dem Wald), die Garden, die 
‘en (altjl. ilü Koth, tichech. jil Thon, fetter Lehm. of. ji Schlid, 
Thon, Letten A., vgl. oſ. ON. jitocy aus jitowiey), die Tidhierenzen 
(of. &efwjenica, Gerwjenca rother Boden), die Hupatſchen (ob of. 
hlupak Tropf; wopaöny verkehrt, die Deutung ift unficher). 

Schönbach, oſ. Sumbach, 1225 Seonenbach — deutlich. 

Flurnamen dur den Gemeinde-Borftand: die Hofader, die Halbhufen, 
die Lippenberge (ob zu altjl., of. lipa Linde, A.?), die Wutſchken 
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(oſ. tucka kleine Wiefe, der ſchwarze Sien (!), die Zſchernzen (of. 
Gerwjenca rothe Erde), die Sakaßen (oj. zakaznja das Verbotene), 
die Horken (oj. hörka der Feine Berg), die Breitjtüden, die Bahne, 
Torfiti (of. balıno, Piur. balına Sumpf), der Ochienberg, die Werigen 
(of. wjerch Oberftes, Höbe, Gipfel), der rothe Stiefel, der Hetſchken— 
berg (Bebdeutung?), die Büthen (Bedeutung?) die Tuppenken (wohl 
of. dubina, Denn. dubinka Eichenwald), die Mooßnatſchken, Holz: 
blößen (mohl zu altjl. mühü, 0j. moch Moos, Adj. mosny A, vgl. 
DON. Ülr. miana, m$anka, möanec, mochnate, dem unfer Flurname 
ziemlich entipricht), die Wolſchen (of. wölsa Erle), der Bustenberg 
(Bedeutung?). 

Wieſa, Wieje, oſ. Breznja, 1264 Pratum, 1452 die Wese — die of. 
Bezeihnung gehört zu altjl. br&za, of. bröza die Birke A., vol. ON. 
tichech. brezno, of. Br&zyna, Bıezna etc, Adj. = Birkenort, ſ. Einl. 
II. 1. d. 

Flurnamen: auf dem Haafenberge, die Breititiiden, die Thonftüde unterm 
Buſche, das Haarweidig, die Bergitüde, die Folgen, die Senmlige 
(ob deutſch?), die Vogelhütte, der Heidelberg, am Marftfteege, der 
Eichberg. 

Prietitz, of. Protecy, 1160 Prezez, 1241 Priszez, 1406 zu Preticz, 
1559 Preticz, 1746 Prieditz — die urfundlihen Formen weifen hin auf 
altjl. *preseka, jerb. presjeka, tſchech preseka, poln. preseka, przy- 
sieka Ausbau, Lihtung A., vgl. ON. nl. preseka, 1249 priseka etc., 
tichech. priseka, pfiseöna, froat. preseöno, poln. przysieka; vgl. noch 
altjl. pros&kü derjelben Bedeutung und die ON. dazu jerb. Frosäkı, 
pros&öija, ruf). pros&die, tichedh. prosee. Unjer ON. ift gebildet wie 
der rujfiihe proselie oder der tichedh. prosed, und entſpricht einem 
altjl. *préêsédije oder tichech. *prisel „die Waldlichtung, der Ausbau“. 
Die of. Form ift jung, Patronym. zu einem PN. *Prot-, vol. altjl. 
protivü, von proti gegen ®B., vgl. PN. tſchech. protihnev, protivoj, 
protiva, protiven, protivec, aljo „die Nadhfommen bes *Prot-, 
Protiva*. 

Flurnamen durch den Gemeinde-VBorftand: der Lerchenberg, Die 
Schanzen, der Hayn, am See, ber Rohnberg, das Lindt (?), der 
Sandberg, der Gemeindebufh, der Neuteih, der große Teich, Die 
Musken, der Musfenberg (ob zu oſ. Adj. muski für muZski, von 
mu2 Mann? fonft val. auch Flurname möski d. i. of. möstki die 
feinen Brüden, zu Säurig, Kſp. Oftro), der Heidehübel, die Semm- 
lihe (Bedeutung?), die Folgen, am Punkenſteg (zu altil. ponikva 
(unterirdiiher Wailerlauf, A., vgl. DON. nl. ponikva, ponkva poln. 
ponik ete.), der Weinberg. 

Jeſau, oſ. Jeiow, 1225 Jesowe, 1776 Jeßau etc. — zu altjl. jezi gel, 
PB. u. A, vgl. ON. ſerb. jeZevo, tſchech. jezvo, poln. jezowe, aljo — 
Igelort, oder Ort des Je (gel); ſ. Einl. I. £. und II. 1. d. 

Slurnamen: a. aus Cas. Mac. 8. Bb. 40: Zady dwora (oj. hinter 
dem Hofe), „Tamereften, ob tymjesca?* (of. tymjesca — bie 
Sümpfe), „Trunen ob strönje?“ (gehörte dann nad) Cas. Mac. S. zu 
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of. strona Seite, stronina Abhang? vielleicht aber zu truha Graben?) 
Srenje kereki (of. die Mittelbüfchchen) Pola Cornjowa (of. bei Zichornau), 
die Boden (ob deutih?), die Mäufebrüche, P&eskowa hora (0). Sand- 
berg), Pod skalu (of. unterm Fels, unterm Steinbrud)), Kliney, aud) 
Bliney (erfteres zu of. klin Keil, Edftüd des Feldes, daraus *klinica, 
*klinca, Blur. *kliney die Eckſtücken; legteres von of. blin, bline 
Flinfe, Pfannkuchen), der lange Leben, die Snichen (etwa zu of. sneh 
Schnee, sn&hi die Schneemaflen?), das Nodeland, Duby (oj. die Eichen), 
Kotot (of. Keſſel), Wulke jezory (of. die großen Seen). 

b. dur den Gemeinde-VBorjtand: das Nodeland (j. a.), der 
Seiersberg, der furze und der lange Lehm (j. a. der lange Lehen!), 
die Duben (f. a. duby), die Seifen, der Mittelbuſch (i. a.), der Mäufe- 
bruch, der Sandberg, die Steinbrüdhe, die Oberwiejen, die Weinberge, 
die Sieden (ſ. a. das richtige „die Snichen“), der große und kleine 
Jiſor (ſ. a. wulke jezory), die Trunen (ſ. a.), der Hain. 


h) aus Kip. Uhyſt: 

Slaubniß, of. Hluponea, 1746, 1772 Glaubnitz — zu altjl. glupü thöricht, 
dumm B., vgl. PN. tſchech. hlupen, hlupona, ON. tichech. hlupenov, 
hlupice ete.; nach den deutjchen Formen bedeutet G. „die Nachkommen 
des Glupona, Hiupona (Dummkopf)“; die moderne of. Form Hlupo- 
nica, Hfupunca bedeutet (nach Schmaler) „Ort der Idioten, der Dummen“, 
ſ. Einl. I. e. und II. 2. k. A 

Flurnamen: a. aus Öas. Mad. 8. Bd. 40: Zady wonkach (of. hinten 
draußen), Za dotlkami (of. hinter den Thälden), Mjez dolkami (of. 
zwiſchen den Thäldhen), Sucha luka (of. die trodene Wieje), Lipica 
(das Lindengebüſch), Za lipicami (of. hinter den Lindenbüjchen), Brodze 
(of. in der Furth), Na staryelı dä&loscach (of. auf den alten Flachs— 
jtüden), Na lezowach (of. auf den Liegenichaften, Fluren, zu leZed 
liegen), Dubiny (of. die Eihenwälder), W Krupie kuce (of. in 
Krupps Winkel), W Rakownjach (zu altjl. raku Krebs A. vgl. ON. 
njl. rakovnik, ferb. rakova, rakovica ete., aljo etwa: in den Krebs— 
löhern ac.), Na Kuzolku (of. na kuzolku auf dem Wockenſtock, 
Rodenftod), Na horach (of. auf den Bergen), Pod horami (of. unter 
den Bergen), Na preläinsky ducy (oj. auf der Spinnerinnen-Wieſe, 
prel&a ftatt predlica heißt die Spinnerin), Stare luki (of. die alten 
Wiefen), Pola Zuric wy (of. beim Eäuriger Stege), Pola Jankec 
miyna (oj. bei Janfes Mühle), Hurne doty (of. obere Thäler), Krinca 
(entweder zu altjl. *krynica, poln. krynica Quelle U, vol. ON. klr. 
krynyca, of. Krönca Krünig, aljo „die Quelle“, oder zu of. krina 
Lade, Kaften, Demin. krinca Butterbüchſe), Na ladkach (of. auf den 
kleinen Lehden). ä 

b. Gutsnamen: aus Cas. Mac S. Bd. 39: Leskec Ziwnost 
(of. Leskes Anmejen), Bukowski miyn (of. die Buchenmühle). 

c. dur den Gemeinde-Vorftand: die Raccona (j. a. rakownja), 
die Kuſchouwcke (j. a. na kuzolku). die Broade (j. a. brodze), die 
Lipize (ſ. a.), die Cziewoſchze (j. a. na starych dzétoscach), die 
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Dubine (j. a.), die Schinze (f. a. krfinca), die Sahonje (of. zahon, 
Blur. zahony Flur, Gewende). 

Boda, oſ. Bukowe, 1357 Buckow, jpäter Bocko, 1746 verdrudt Zucka, 
1769 Bocka — zu altil. buky, of. buk Bude A., vol. ON. jerb. 
bukovo, bukovac, klr. buköv, bukovec, ticheh. bukov, bukoveec; 
die zweite Form der bier als Beiſpiele angeführten ON. ift jedesmal 
das Demin. der erften, aljo: bukov-. bukove Buhau — Kleinbuchau, 
ſ. Einl. II. 2. g. 

Flurnamen: a. aus Cas. Mac. S. Bo. 39 einige Güternamen: Rycerjec 
miyn (of. Ritters Mühle), Kaplerjec khezka (of. Kapplers Häuschen), 
Nycee Ziwnose (Nitſches Anweſen, Gütchen). 

b. dur den Gemeinde-Voritand: die Teichwiefe. 

Jiedlitz, oſ. Jedlica „au Jelca, urf. Gedalitz“, 1355 Gedelitz, 1508 
Gödelitz, 1746 Idlitz, 1759 Gedlitz — zu altjl jela, tichech jedle, 
oj. jedla — A., vgl. DON. tſchech. jedlice etc., aljo „Tannendorf“, 
j. Einl. II. 2. 

Nlurnamen: a. er Cas. Mac. 8. Bd. 39 einige Güternamen: 
Jaurichez kublo (Gut des Jauridh), PSysec khezka (Häuschen des 
Psye, wohl Psye „Hundt“). 

b. dur den Gemeinde-Vorjtand: die Nitihiker (Feld und 
Wieſe, val. joeben Boda, Flurn. Nycee Ziwnosc, aljo „die Nach: 
fommen des Nyé“, Nitiche), der Kannewiger Berg, die Mattkußke 
(Bedeutung?), die Mrutſchke (wohl oſ mroka, Demin. mrocka Mark, 
Srenzmarf, Grenzfeld), die Ratſchka (gehört vielleiht zu of. racina 
Verhau?), die kleine Kamenza (of. kamjenca Steinhaufen), die Koppel, 
die Mittelborfa (of. hörka Hügel), der Coßler (of. közler Ziegenbirt, 
aljo deilen Feld 2c.), die Gäflelwiejen, die Nedaſchen Wieſen (vielleicht 
(Fam.N. ?), der —*2 das Schulfeſt (Feld), die Teichwieſen, an der 
Kottbußer Straße. 

Klein-Hänchen, Kleinhänchen, oſ. Maly Wosyk, 1290, 1296 Heynichen, 
1746 Haynichen — die of. Bezeihnung bedeutet „Kleine Hürde“ zu 
*altjl. oseku, froat. osek Verhau, umzäunter platz für das Vieh A. 
vgl. ON. nfl. osek, tſchech. osek, oseé, oselek „Klein Woſek“ ıc. 

Flurnamen: die Boitſchink (wohl von of. bojta Badbrett (Adj.) bojeina, 
Demin. bojeinka), die Boihe (Bedeutung?), der Sanntberg (!), die 
Jeſer (of. jezor See), die Nöhr, die Windfe (of. winica, winca 
Weinberg, die Schoh (Bedeutung?). 

Auſchkowitz, oſ. Wuckecy, 1355 Uskewitz, 1746 Auskowitz — zu altjl. 
us- B., vgl. ON. tfchech. üSevice; of. Wuckecy demnach „Nachkommen 
des Usek, Wusek (Wucek)“. 

Flurnamen dur den Gemeinde-Vorftand: die Hola (Waldesabhang, 
oj. hola Haide), die Yitna (of. Adj. lEtni, nja, nje Sommer-, ſommerlich, 
aljo „das Sommerfeld“). 


i) aus Kſp. Göda: 
Hiervon gehörten nur Leutewig, Pietſchwitz, Spittwiß und 
Zitſchkowitz zu Marienjtern. 


Die ſlaviſchen Orts und Flurnamen der Oberlauſitz. 267 


k) aus Kſp. Schmölln: 
Hieraus war nur Demitz Beſitz des Kloſters. — Alle dieſe Ortſchaften 
liegen im Weichbilde (rejp. jegt in der Amtshauptmannſchaft) Bautzen, und 
jollen bei jenem ihre Erklärung finden. 


B. Lehnsgüter der Herrihaft Kamenz. 


Die andern Güter der Herrichaft Kamenz waren wohl meift Zehngüter. 

Sie bilden die übrigen Beitandtheile der oben unter a. b. c. e. g. aufgeführten 

Kirchipiele (d. und f. gehörten ganz zum Klofter); nur einige einzelne famen- 

ziſche Dörfer gehören in das Kſp. Uhyſt (h.). Außerdem gehörten zu den 

Lehngütern die Kirchipiele Ofling, Großgrabe, Reichenbach, ſowie einzelne 

Dörfer aus verfchiedenen Kirchſpielen, und die fjogenannte „Herrſchaft“ 

Königsbrüd. 

a) aus Kip. Croſtwitz: 

Prautig, of. Prawöciey, „früher Braufhwig“ (Cas. Mac. S. Bd. 39), 1746 
Bransdorff (!), 1772 Prautitz — zu altjl. pravu recht, richtig P., 
vgl. PN. tiheh. pravota, pravek, pravona, praves, ſowie DOM. 
tiheh. pravetin, poln. prawkowice; bier alſo „die Nachkommen des 
Prawota*, ſ. Einl. I. c. 

Slurnamen: a. aus Gas, Mae. 8. Bd. 40: Za zahrodu (of. hinter 
dem Feldgarten), W Cornej (im Schwarzen), Pod kerkami (unter 
den Sträuchern), Pod ksibjenceu (unter dem Galgen), Pola Cibana 
(oſ. «iba Schaf? oder zu einem Fam.-R.?), Pod kruswinkom (unter 
dem Birnbaume), Bincow (Bedeutung? vielleicht ein eingegangener 
Ort), Jezory (die Seeftüden), Za dröhu (jenfeits des Weges), Predows 
(das Stück vor dem Dorfe), Haciséa (die Teichitüden), Hrodzisca 
(die Echanzen), Za hajkom (jenfeits des fleinen Haag), Preänik (der 
Quergraben, die Waflerfurde), Pod skalku (unter dem kleinen Feljen), 
Pola Kopsina (bei Kopſchin, Nachbarort). 

b. dur den Gemeinde-Vorftand (Fehlen; B. ſcheint feine jelb- 
ftändige Ortſchaft zu fein). 

Nudwis, oſ. Nuknica, 1746 Nucknitz — wohl das of. nuknica Erblehn- 
gut, Statt wnuknica, zu altjl. vünukü Enfel, tſchech. wnuk, oſ. poln. 
wnuk; 0]. Adj. wnukny, dazu Eubft. wnuknica wörtlih „Enfelgut“, 
jegt Erblehngut, ſ. Einl. II. 2. f. 

Flurnamen durch den Gemeinde-Vorftand: die Huſſarje (Feld und 
Lug, oſ. husar Gänfebirt, Kollekt. auf -ije, ſ. Einl. II. 2. £.), die 
Siporzja (ob zu syp- fchütten?), die Wieznizska (of. wjesnica 
Demin. -icka Dorfichaft, Gemeinde), die Zeworzja (of. dA&losca die 
Fladhsjtüden), die Sattfula, Fluß (of. Satkula, Zatkula, wohl zu 
altjl. tük- reichen, berühren, anjtoßen, za-tüknati hinüberreichen, za- 
tükula, za-tkula alio etwa der (über die Grenze) hinüberreichende 
Fluß‘), die Buscina (of. puscina Wültenei), die Sziedlawa (wohl zu 
oſ. sedto Wohnfig?), der Sahonzf (oj. zahonCk das feine Gemwende), 
das Scherofe (of. Söroke das Breite), der Potkonz (of. podkone das 
Stüd unter dem Ende), die Swabina (oj. slabina Dünnung), der 
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Haik (of. haj, Demin. hajk Haag, Hain), die Bienzowa (j. eben 
PBrautig, Flurn. Bincow, Bedeutung?), der Potkruzwink (ſ. Prautig, 
Flurn.) die Morky (Felder, wohl zu of. mroka Grenze, Grenzfeld). 
Kopſchin, gehörte vielleicht nicht zur Herrſchaft Kamenz, 1519 gebörte es 
denen von der Planitz, oſ. Kopsin, Kopsino 1519 Koppschin, 1746 
Cubschin, 1772 Kopsclin — zu altjl. *kopa, jerb. poln. tſchech kopa 
Hügel, of. kopa, Demin. kopka Haufe WA, vgl. ON. klr. zaköpli, 
ticheh. kopisty, pol. kopki, of. „kopsin ſtatt kop&in*“ Pfuhl Wb., 
aljo „Ort an Hügeln“ 2c., auf -inü gebildet, ſ. Einl. II. 1. d. 
Flurnamen fehlen; K. jcheint Feine ſelbſtändige Ortichaft zu fein. 
Zehndorf, oſ. Lejno, 1746 Lehen — das oj. lejno ift wohl daſſelbe wie 
leno Lehngut, Hufe. 

Slurnamen duch den Gemeinde-Vorftand: Sranahorfa (wohl ot 
srenja hörka mittler Hügel), Truſchka (of. truha, Demin. truzka 
Waflergraben), Viega (of. wuhon, *wyhon Biehtreibe), Walſcha (of. 
wölsa Erle), Traczonfa (ob zu of. dracownja die Scharfrichterei ?), 
Hufarje (of. husaf Gänjejunge, -je Ort des Gänjejungen, Gänjeweide). 

Siebiß, of. Zybiey, Zywiey, Zejiey, 1746 Siebitz — wohl zu altjl. zi- 
zijati, oſ. zywac gäbnen P. alfo „Nachkommen des Zywa, Zyja“, 
ſ. Einl. I. e. 

Flurnamen: a. aus Cas. Mae. 8. Bd. 40: Hajki (of. die Heinen 
Haine), Na kamjeneu (auf dem Steinhaufen, Steinbrud), Pola Kunda 
(wobl of. pola könca beim Ende), Zidtowy (wohl of. nf. Zidlowy das 
Schüttbodenſtück, Adj. zu Zidla Speifefaiten, Schüttboden), Wulke dothi 
(die großen Thäler), Dothi (die Thälden), Pola lipki (bei der fleinen 
Linde), W jezorach — blizse a dalse jezory (of. in den Seen — 
die vorderen und Hinteren Seen), Pola Casec (bei Tſchaſchwitz, Nachbar— 
ort), Pri Druzey (bei der Brautjungfer). 

b. durch den Gemeinde-Porftand: Schydlowach (j. a. Zidlowy; 
w kritilowach bieße „in den Flügeln“), Dowach (of. w ddotach in den 
Thälern, j. a.). Kuntihomwa Hora (of. köncowa hora der Endebera), 
Daydy (j. a. hajki), Jeßorach (ſ. a. w jezorach), Nakamenczach 
(of. na kamjencach auf den Steinhaufen, Blur. ſ. a.). 
Sorfa, oj. Ilörki. 1746 Horcke — zu altil. gora, of hora, Demin. hörka 
der Berg N, bier aljo der Plural „die Hügel“ ſ. Einl. IT. 2. e. 

Flurnamen durd den Gemeinde-Borjtand: die Hatfy (of. hatki die 
Teiche), die Lißky (entweder Plur. zu leska Hafelftaude, oder zu l&sk 
kleiner Wald), große Bebe, Kleine Bebe (Feld und Wald, Bedeutung ?), 
die Brisna (of. hrézyna Birkenbufh), die Mimwozize (oſ. wohl 
Mitociey, d. b Dorf Miltik, das allerdings 6 km von da entfernt 
ift?), die Tymeſchky (zu of. tymjo, Genit. tymjenJa, Demin. Iymjesko 
ftatt tymjen@ko Quellfunpf, tymjesco Eumpf der Ziegelftreicher), die 
Berge (das ijt der ON jelbit), die Wulſchina (of. wölsina das 
Erlenholz), die langen Lähde (of. lado Lehde, wüft Land), auf dem 
Hübel, über der Sfaufa (oj. skalka Fels). 

Räckelwitz, gehörte, wie es jcheint, nicht zur Herrihaft Kamenz, jeit Anfang 
des XIV. Jahrhunderts erjcheint es im Belige derer von Metzradt, of. 
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Worklecy, 1280 Rokelewiez, 1304 Rokilwiez, 1746 Räcklitz — 
zu altjl. rok- ®., vgl. die ON. Nöggelin *rokilino, Roggentin *roke- 
tino in Medlenburg, aljo die Nachkommen des Rokila; die of. Form 
it aus dem in den urkundlichen Formen rein erhaltenen *rokilowice 
entftellt; ſ. Einl. I. c. 

Slurnamen durd den Gemeinde-VBorjtand: am Wehr und Mühl— 
graben, am Hundekirchhof (!), auf den Lehden (of. lado Lehde, wüft 
Land), in den Teichen, in der Treibe, auf dem hinteren Tenne, in der 
alten Mühle, in der Lippe (Wiefe und Waldparzellen, ob zu lipa 
Linde?), die Kubatſche (entweder zu of. kobla Stute, Adj. kollaty, 
etwa *koblad Stutenteih, Stutenort 2c., oder zu 0). kublo das Gut, 
Demin. kublasko das Bauergut). 

Teiha und PDreihäufer, of. Haty a Tri Kheöde (Überfegung der deutjchen 
Namen), 1746 fehlt. 
Neudörfel, of. Nowa Wjeska (überjegt), 1746 Neudörffel. 
Slurnamen fehlen. 


Schmedwit, oſ. Smjeökecy, 1280 Zmetechwiez, 1529 Schmeckwitz — 
zu altjl. sm&-, smeti wagen P, der ON. wäre nad) der älteften urfund- 
lichen Form „die Nachkommen des *Smeteliu“, wovon die of. Form Smecik 
nur eine geringe Abweichung bietet. 

Slurnamen: a. aus Cas. Mac. S. Bd. 40: Mroki (oſ. die Grenzfelber), 
Drlank (of. delan, Demin. delank Bewohner der Niederung), DZ6losca 
(die Flachsſtücken), Druzéiny (die Brautjungfernftüden zu of. druzka 
Genoſſin, Gejpielin, Brautjungfer, dazu dıuzcina, Plur. druzeiny), 
Pola lösow (bei den Wäldern), Wyse wsy (Oberborf), Wjele horow 
(viel Berge), Pola Weöteney (bei Dürr-Widnig, Nachbarort), Za 
sadliscom (hinter dem Schmeerftüd!), Za zahrodu (hinter dem Feld— 
garten), Na wumjenku (auf dem Ausgcdinge), Pola lesa (beim Walde), 
Pola Wudworja (bei Höflein, Nachbarort), W hrabinach (in den 
MWeißbuchen), Na Hermanee (auf Hermanns). 

b. dur den Gemeinde-Borftand: die Seporihadh (zu syp- 
ihütten). das Sadlifchzo (ſ. a.), das Nadole (na auf, dot Thal, of. 
nadol Sandhöhle), die Skawka (ol. skata, Demin. skalka Fels), der 
Czernik (cern, Cernik Dorn, Dornbuſch), die Mrofi (j. a.), die 
Druzezine (f. a.), die Hrabine (f. a), die Temeſcheza (of. tym- 
jesca die Sümpfe der Ziegelftreicher), der Wumenk (f. a.), die Hatki 
(hatki die Kleinen Teiche), das Paradies, die Winczka jetzt Kohlenberg 
früher Wald (vinica, vinca, Demin. winicka Weinberg), die Zſchir— 
bau Wald (entweder von of. det Bienenbrut, oder of. *cer, tſchech. cer 
erreiche), der Brauſchlag (ſicher verjchrieben oder verfannt für Braut- 
ſchlag, f. a. druzäiny), der Sudiborn (bybride Form Trodenborn, of. 
suchi troden), der Steinberg. 

Sommerluga, auch Sauerluga, zu Schmedwig gehörig, of. Lul, 1746 die 
Luga — zu altjl. lagü Wald, Hain, tſchech. luh Waldwieie, of. tuh - 
Moor, Wieſenbruch N. 

Flurnamen f. bei Schmeckwitz 
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Marienborn, (zu Schmeckwitz gebörig), oſ Marijna kupjel d. i. Marienbad, 
1746 feblt. 

Flurnamenf. bei Schmedwiß. 

Alte Ziegelicheune und Neue Ziegeliheune (zu Sauer gebörig), of. Stara 
Cyhelnica, Nowa Cyhelnica (überjegt), fehlen 1746. 

Gränze, of. Hranica, Hranca „alt Grainitz*, Cas Mad, 8., 1352 Grenitz, 
fehlt 1746 — altjl. granica, of. hranica Gränze N. 

Slurnamen dur den Gemeinde-Borftand: die Zapugami (of. za 
pucami hinter den Wegen), die Kameni (kamjen Stein), die Za— 
bonzihfen (zahoncki die Eleinen Gewende), die Jezoren (jezor 
Landjee), die Komwarina (kowafnja Schmiede), die Krufhmwine 
(kruäwina Birnbaum), die Zemenka (Bedeutung?), die Sakopoitza 
ob jo richtig? Bedeutung?), die Krodziczfa (oj. krodicka das kurze 
Stüd), die Zakojczken (zakhöjeki Stüde hinter den Heinen Kiefern), 
die Zelenopugifi (of. zelenopuciki die Grünmege), die Zarodnizke 
(zahrodniecki die Kleinen eldgärten), die Wozemfa (Bedeutung?). 
die Zawunami (za hunami hinter den Scheunenftüden), die Za— 
piherom (wohl von of. zaprerow Stüd hinter dem Graben), die 
Kamuſchki (ob zu of. khomot, khomocik Kummet?), die Kolezko 
(of. kolesko Rad, Kreis). 


b) aus Kip. Nebelſchütz: 

PViesfowis, of. Pöskecy, 1225 Pizhewiz, 1280 Pezkwiez, 1396 Piskewiez 
et Bele, 1491 Pischkewitz, 1542 Piskewiz — zu altjl. pesükü 
Sand A. u. P., vgl. ON. ſerb. pescanica, froat. peskowec ete.; bier 
entweder — *peskovica Sandgrube, oder nach ber of. Form — 
*nöskovice die Nachkommen des Pesk (Sand), ſ. Einl. II. 2.1. u. 1. c. 

Flurnamen: a. aus Cas. Mac. $. Bd. 40: Hözdz (zu altjl. *zgvozdi, 
njl. gozd, altjerb. gvozdi, tiheh. hvozd Wald A, vgl. ON. jerb. 
evozd, tichedh. hvozd, poln. gwozdZ, nſ. gözd ete., alfo „Waldort“ ; 
die Form ift jeriertes Adj., ſ. Einl. Il. 1. a.), Jezenea (zu of. jezd 
Fahrt, Ritt, Adj jezdny, au jezny, davon Subft. *jeznica, jezenca 
Fahrbahn, Reitbahn). 

b. durch den Gemeinde: Vorftand" der Häslig (Wald), Nahorach 
(of. na horach (auf den Bergen), Dubinna (dubina Eichholz), Boderu 
(feuchte Wieſen, Bedeutung?) Nahlinnach (na hlinach auf den Lehm: 
ftüden), Simenit jeBorra (Symanec jezor Simons See), Na- 
wölite ſauwonnag (wohl 0). Na Nowoslie zahonach auf den 
Nausliger Feldern, Nachbarort), Schidlazhorre (ol. Sidlee hory, 
Kridlee hory Sciedeler Berge, Nachbarort), Poßawonſchki (poza- 
honcki die Stücke hinter dem kleinen Gewende), Sawonſchik (zahondk 
das Heine Gemwende), Kupnatem (kupnatom auf dem Gefauften), 
Nowe hadſche (ob nowe haty neue Teihe?), Trufchfi (truzki die 
kleinen Gräben), Baftarohada (wohl pastyrja haty die Hirtenteiche), 
Rodiſchzu (hrodzisco Schanze), Samwalze (zawaley die Stüde hinter 
der Walze), Nakupach (na kupach auf den Kaupen, Flußinfeln), 
Natruwad (na truhach auf den Gräben), Humenki (wumenki das 
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Ausgebinge), Kſchibenzſchne horre (kSibjendne hory die Galgenberge), 
Naſchzannom (oſ. na Scanom auf dem Bepißten?). 

Deutſchbaſelitz, oſ. Nömske Pa-zlicy, 1225 Pazeliz, 1746 Deut. Basliz — 
wohl zu altjl. pas- P. die Nachlommen des Pasula (Pazula?), vgl. 
Wendiſchbaſelitz; ſ. Einl. I. c. 

Flurnamen durch den Gemeinde-Vorſtand: die Zſchedasgen (ob zu 
oſ. predows das Stück vor dem Dorfe?), das Rotheſtück, der Zarnach 
(vieleiht nad dem benadhbarten Zichornau, of. Cornow, oder gleich of. 
w Carnach auf den ſchwarzen Stüden), die Langeftange, der Birgatich, 
Wald (wohl zu of. brjoh Ufer, brjohak, Demin. *brjohad See mit hoben 
Ufern, Wald auf Anhöhen u. j. w, Adj. brjehaty mit Ufern, auf Hügeln 
ujm.), der Grasteich, der Hajelberg, die Hainen (haj Haag, Adj. hajny). 

Zſchornau, oſ. Cornow, 1746 Tschorna — zu altjl. &runu ſchwarz, U. u. 
P., val. ON. poln. czarnowo, tichech. Cernin, of. cezornow ete., Ort 
des vorny (Schwarz) oder Schwarzort, j. Einl. I. f. oder II. 1. d 

Slurnamen: a. aus Cas. Mac. S: Bd. 40: die nördlichen Gefäbder, 
die ſüdlichen Gefäder (Bedeutung? ſ. b.). Jezory (die Seen), Kuty 
(die Winkel), Baſeln (Bedeutung?), Mroka (Grenzfeld), Krocicy (die 
kurzen Stüde), Pola Kridta (bei Schiedel, Nachbarort), „Zlote die 
Swuten“ (altjl. zlato Gold, of. zioto, Adj. ztoty golden A., vgl. ON. 
ſerb. zlata, tſchech. zlatä, poln. zioto pole ete., aljo „die Goldfelder“), 
die Wofen (Bedeutung?), beim Forfte. 

b. dur) den Gemeinde-Vorftand: die Smwutten (ſ. a.), vie Woden 
(Feld und Wald, ſ. a.), die Krocziczen (j. a.), der Guſchock (Feld, 
entweder oſ. kudzolk Schadhtelhalm, oder husc, Demin huscik Didicht?), 
die Bajeln (Wald, ſ. a.), der Ezernif (cernik Dornbuſch), die Jieſern 
(ſ. a.), die Gutten (j. a. kuty die Winkel), die Sitzſchingen (of. 
sycina, syeinka Binjenftand), die nördlichen Humenge, die füdlichen 
Humenge (of. wumjenki das Nusgedinge der Väter?]; vgl. damit 
unter a das unerflärte „Sefäder“ !), die Mroke (j. a), ver Schiwentz 
(wohl of. Sibjenea Galgen), der Zſchiſch feuchte Wiejen (Bedeutung? 
ob oj. syéẽ Binje?), der Hammer (Torfwieje). 


ec) aus Kſp. Ralbig: 

Schmerlib, oſ. SmjerdZaca, 1567, 1746 Schmerlitz — zu altjl. smrüdu 
Blebejer, Höriger, poln. ir. smerd, weißr. smerdZ, r. sınerd, of. smjerd, 
Geſtank, Adj. smjerdzacy, a, e ſtinkend, smjerdiec ftinfen A., vol. 
DON. poln smierdzaca, nämlihd Wies das ftinfende (Dort), welchem 
das oj. Smjerdäaca (Wjes) genau entſpricht. Die deutiche Benennung 
icheint allerdings auf ein etwas anderes Etymon freilich deſſelben 
Stammes binzumeijen, vgl. altjl. *smrudljika, jerb. smrdljika, Smrljika 
„sorbus aucuparia“, oſ. smjerdäacy stom Eibenbaum, smjerdzaty 
kerk PBfeifenftrauch ꝛc. A., vol ON. jerb. smrudlika, smriljikovac; 
die Scheidung iſt jchwierig. 

Flurnamen: a. aus Öas. Mac. S. Bd. 39. Güternamen: Krawcecy- 
Cornak (Schneider-Schwarzer), Sewcecy-Lib3 (Schuſter-Liebuſch; Libs 
zu altjl. Jjubü P. lieb). 
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b. aus Gas. Mac. 8. Bd. 40. Flurnamen: Wumjenki (of. das 
Ausgedinge), Handrijowe khöjCki (Andreas Kiefern), Pola Serokich 
tukow (bei den breiten Wiefen), Pod Stuku (unter dem Stüd), W jezorach 
(in den Seen), Wow£a tuka (Schafwieje), Kamjenski jézor (Steinfee), 
Na worjesey (auf dem Nußbaum, zu oſ. worjech, Demin. worjesk 
Nukbaum). 

c. durh den Gemeinde-Vorftand: die Wowcza Wufa ſ. a.), 
das Wölſcha (of. wölsa Erle), der Humeng (j. a wumjenki), das 
Handrijomo Khoitzki (f. a), das Pregne (of. pr&öny, a, e Quer- 
ſtück), der Haße (of. hat, Demin. hatk, hacik Teid, Damm), der 
Behwu Best (wohl of. bely lesk das weiße Wäldchen), die Scherofe 
Wuka (0). séroka tuka breite Wiefe), das Mawo Schowtzinſtwo, 
das Wulfe Schowtzſinſtwo (of. Solstwo, Soldistwo das Schulzengut, 
maly, a, e flein, wulki, a, e groß, alfo das fleine und große Schulzen- 
gut), das Waſſa (of. *laz Rodeland), die Schtufa (ſ. a.), das Jejohra 
| a. w jezorach), die Wohreſchintzka (f. a.), die Wolken; Wawka 
(vielleicht of. woknjaca lawka der Schadhtiteg?), das Gmeiske Khojne 
oſ. gmejnske khöjny Gemeindefiefern). 


Neu Schmerlib, gebört zu Schönau, f. weiter unten, of. Nowa SjmerdZaca. 
Zerna, of. Sernjany, 1746 Zerna — zu altjl. srüna, ferb. srna, of. serna, 


sorna Reh A., vgl. ON. jerb. srenje, srinijakı, fir. serny, sarnyky; 
sernjany bedeutet etwa „die Rehjäger“, ſ. Einl. II. 2. i. 


Flurnamen: a. aus Cas. Mac. S. Bd. 39. Güternamen: Formanecy- 


Frencel (Fuhrmann: Freizel), Kowarjecy-Siml (Schmied - Schimmel). 

b. durh den Gemeinde-Vorftand: Delni les (Niederwald), 
Slöborna horka (Silberberg), Retica, auch Relicy (Wiefen am Fluß), 
W Kruswinach (in den Birnbäumen), Kobjel „Sobelteich“ (of. kobjel 
Kober, Korb, Aufbaufchung), W hatkach (in den Teichen), Kribjenca 
(Sibjenea Galgen), Wuhon (Piehtreibe). 


Schönau, oj. Sunow (nach dem Deutſchen), 1746 Schöna. 
Slurnamen: a. aus Cas. Mac. S. Bd. 39. Güternamen: Soldiey- 


Walda (Schulz-Walz), Horncer-Mörs (Töpfer-ried), Miynkecy-Hila 
(Müller - Ziege), Dothi kowar-Narcik (Langſchmidt-Fußblatt), Korc- 
marjeey-Solta (Kretihmer-Schulze), Sewceey-Sotta (Schufter-Schulze), 
Pjekarjeey-Solta (Beder-Schulze), Kowarjecy- Rachel (Schmidt- 
Rachel) Wowlerjeey-Handrik (Scäfer-Anders). 

b. dur den Gemeinde-Borjtand: die Wutſchki (of. Fucki die 
feinen Wiefen), die Zahune (za hunami hinter den Scheunenftüden), 
der Kudzewk (kudzelk Spinnroden, kudzolka Schadtelhalm), die 
Kuti (kuty die Winkel), der Wuhon (wuhon Biehtreibe), die Wol— 
ſchina (wölsina Erlenhoß), die Turja (of. tur Auerochs, Purjo Dorf 
Tauern, Adj. turjacy), die Befincza (pesk Sand, pöscina, peseinca, 
pesknica Sandfeld), die Brifing, die Zabrifing (breznik Birkenbuſch, 
zabreznik das Stüd dahinter), der Gemeindebujh, der Wuſchk (duzk 
feiner Sumpf), die Bascza (pasd weiden, pastwa, pastwica Weide), 
der Tichefaf (desak zu desac jchneiden, die Schneidemühle), die Dowha 
Rebja (dolha hrjebja langer Graben), die Waje (lazy die Rodungen), 
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der Kamen (kamjen Stein), die Jorna (of. serna, sorna Reh, f. den 
ON.), der Tihernaf (zu of. dern Dorn, wohl Dornbuſch), der Hatk 
(hatk Teich), die Linka (hlina. Demin. hlinka Lehm, Lehmader), die 
Zbotki (zbytkı Refte, Neftftüden), der Hojatk (wohl zu altjl. gove- 
do, jerb. govedo, oj. howjad, Demmin. howjadko Rind N, vgl. DON. 
njl. govejek, goveji dol, froat. govedje polje, tſchech. hovezi, alſo 
wörtlih „der Rinderort“ ſ. Einl. II. 2. g). 


d) aus Kſp. Wittihenau: 
gehört fein Dorf hierher, jondern alle zum Klofter Marienitern. 


e) aus Kſp. Oftro: 
Neuſtädtel, oſ. Nowe Mestko „Neuftädtel“, auch Nowe Mösto, Nowo- 
mésto „Neuftabt“, 1746 Neustädel. 

Flurnamen burd den Gemeinde-Vorftand: Ochtenfirhhof, Hölle (Wald). 

Kriepis, gehörte vielleicht gar nicht zur Herrſchaft Kamenz, oſ. Krjepecy, 
Krepeey, 1746 Kriepitz — zu altjl. krepü ftarr, feit P, bier aljo 
— Nahfommen des Krjep(a), Krepfa); ſ. Einl. I. c. 

Flurnamen dur den Gemeinde-Vorſtand: der Jeſer (of. jezor See), 
der Skin (Bedeutung?), der grüne Platz, der Henn (deutich oder oſ. 
haj Hain, Haag, hajny Abdj., am Mühlweg, am Jauerweg (zum 
Nachbarort), die Breitenſtücken, vor und in den Teichen, die Leipzig 
(Feld und kleine Waldparzellen, wohl zu altil. oſ. lipa Linde U, vol. 
DON. Er. Iypsko, tſchech. Hpovsko, of. lipsk „Leipzig“ ıc.), der Hann- 
berg, die Klojterwiejen, die Tiefwiejen. 


f) aus Kip. Spittel: 
gehörte das einzige Dorf des Kſp zum Klofter Marienftern. 


£) aus Kſp. Uhyſt: 

Neradit, 0. Njeradeey, 1473 Neredwitz, 1746 Neralitz — zu altjl. 
radu fröhlih, munter, bereit P. vol. PN. jerb. radoslav, prerad, 
tichedh. obrad, nerad, poln. nierad ete., ON. ferb. radogosta, neradin, 
jloven. radoslavei, tichedh. neradov. otradov ete., bier alſo „Nach— 
fommen des Njerad“ (Unverricht), ſ. Einl. I. © 

Flurnamen fehlen. 
Neuhof, oſ. Nowy Dwor (d. h Neuhof), 1746 Neuhof. 
Slurnamen fehlen. 


Iı) aus Kip. Kamenz: 

Biehla oj. Bela, 1225 Bel, 1524 Biela, 1746 Biehla — zu altjl. belu 
Ihön, weiß A, jehr zahlreihe ON. z B. nfl. belo, bela, jerb. bela, 
tſchech. belä, poln. biata, of. hjeta, en das weiße (Dorf), over am 
weißen Bache, Adj. Fem., ſ. Einl. IL. 1. 

Flurnamen dur den Gemeinde- Sn der Wiehain (oj. wuhon, 
wyhon Viehtrift, Treibe), die Koblenze (of. kohda Stute, koblene 
Stutenftall, häufiger Flurname), die Pateroken (Bedeutung?), die 
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Bajeradgen (Bedeutung?), der Maſchink (wahrſcheinlich zu altjl- 
mülhnt, oſ. moch Moos A., Adj. mosny. Subſt. *mosnik Moosplag), 
der Salis (of. zales Stüd jenfeits des Waldes), die Bajel (vgl. weiter 
oben Zichornau, Flurn. die Bajeln, Bedeutung ?), die Humengen (of. 
wumenki das Ausgedinge), die Bergitüden, die Sahantzſchen (zulonck 
fleines Gewende), die Hoppatihen (Mooswiefen und Wald, Be: 
deutung?), die Läden (lado Lehde, wüft Land), die Jifurgen (of. 
jezorey die Seeſtücke), die Swotchen (oj. ziote die Goldäder, vgl 
Zichornau, Flurn.), der Liest (lesk Heiner Wald, oder löska, Plur, 
löski Haſelſtrauch). 

Bernbruch, oj. „Bambruch, früher Börenbruch“ (Cas. Mad. S. Bd. 39 
©. 72), 1225 Berenbruche, 1361 Bernbruch, 1746 Bärenbruch — 
die oſ. Bezeichnung ift aus der deutjchen entſtellt. 

Flurnamen durd den Gemeinde-Vorftand: der Mühlbruch, das Ober: 
gärtel, der YButterbers, der Lehm, am Rotenberg (1746 Rotlienverg), 
die Fieberftöde, der Hofader, der Dchjenberg, der Notland, der Forft, 
der Hain, der Mäufelbrud, der Sandberg (1746 Sandberg), der Limm— 
bach (Feld und Wieje), die Obermiejen. 

Lückersdorf, oj. Löpkarjecy, 1225, 1263 Liepgersdorf, 1416 zeu Lückers- 
dorfi, zu Lückersdorf das stuk holtz, die Ohla, 1426 mit dem 
vorwercke vnd zugehorungen zu Lickersdorf, 1482 Ligkirstorf, 
1746 Lickersdorff — deutſch, die of. Bezeihnung „die Nachkommen 
des Lepkar“, ift daraus gebildet. 

Flurnamen dur den Gemeinde-Borftand: die Ohle (Feld und Wald, 
1416 die Ohla, ob deutſch?). 

Gelenan, oj. Jelenjow, 1248 Geluowe, Geilenowe, 1419 Gelenaw, 1424 
Gölenan, 1534 Geilnaw, 1746 Gelenau — zu altjl jeleni, of. jelen 
Hirſch P. u. N, vol. ON. nl. jelenje, tſchech jelenice, poln. jelen; 
ferner poln. jelinowo, jelinowko; bier alfo „Ort des Jelen (Hirſch)“, 
oder „Hirſchort“, j. Einl. I h, IT, 1. d. 

Flurnamen durh den Gemeinde-Borjtand: die hohen Gewände, die 
Gründern, die Queren, die Nodelande, der Kalksberg, die Krautwieſen, 
auf dem Berge, die Bornwieſen, vor und hinter der Eiſenbahn, an der 
Treibe, an den Buſchwieſen. 

Sennersdorf, 1263 Heinrichsdorf — deutſch. 

Flurnamen dur den Gemeinde-Borftand: der Halfsberg, die Schlidien, 
der heilige Berg, das Wolfsgrubenftüd, die Schmalgen (!), der jchwarze 
Berg, der Heidelberg, die Meifenipreu, das Erlicht, die große und kleine 
Hutung, der Eichberg, der wüſte Buſch, die wüften Güter. 

Petershain, 1225 Petershagen, 1529 Petersshain, 1746 Petershayn — 
deutich. 

Flurnamen durch den Gemeinde-Borftand: die Scheibe, die Stein: 
fnochen, die Hundswieje, das Lindenftüd, die Hofewieſe, der Talpenberg, 
der Spitzenberg, der Heibhübel, der Eichhübel, das Kleinbüſchchen, die 
Lehmgruben, der Höllenberg, der Schäfergarten. 

Schwoosdorf, 1225 Swavesdorf, 1447 Swobisdorff, 1746 Schwoosdorff 
— d.h. Schwabsdorf. 
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Flurnamen dur den Gemeinde-Borftand: der Mühlberg, die Graben, 
der Walberg, die Folgen, der Bienenberg, das Oberholz, das Niederholz, 
am Müblwerg, die Leden (Wald, of. lado Lehde, wüftes Land), bie 
Saulede, der Breitenberg, der Tiefengrund, die Floſſe (bemwaldeter 
Bergabhang, ob deutich?), der Zickmantel (Feld und Wald), die Horfen 
(of. höorka Hügel), die Scheibe, der Lerhhübel, die Vierrute, die Neums: 
wieſen (!), die Stadtwiejen, der Talbenberg, der Spikenberg. 

Brauna, oſ. Brunow, 1225 Brunowe, 1423 das holz die Ohlau mit feld- 
leyeden (of. lado Lehde), bey dem dorfe Brunaw, 1624 Biele 
samt dem gehölze die Ohle bey Braune, Brauna, 1746 Prauna 
— wohl deutſch, der oſ. Name daraus gebildet. 

Flurnamen zu Brauna und Rohrbach dur den Gemeinde--Bor- 
ftand: die Folgen, die Hunken (wohl für Humenten (of. wumenki 
Ausgedinge), der Laſenteich (oſ. Uaz Nodeland), Röhrichtwiejen, der 
Hirſch (Wald), Echiekbornhau, Haſelbuſch, Ochjenberg, der Galksberg 
für Kalfsberg oder Galgenberg), die Oble (1423 die Oblau, 1524 die 
Ohle), der Galeberg, der Schlunk (Wiefe), der Kuhbart, Schmerlteich, 
Peterſtücke, Vorwerksſtücke, die Gipfen (Feld und Wald), der Brandteich, 
die Dreitheile, die Lehde (of lado), der Espich, die Gutten (wohl für 
Kutten, of. kuty die Winkel, das Stöckicht, der Schloßberg, im Gut- 
erlen, Gutbruch, Viebig, am Schlimmweg, Galgenftüd. 

Rohrbach, 1432 Rorbach, 1746 Rohrbach — deutſch. 

Flurnamen ſ. eben bei Brauna. 

Liebenau, oj. Lubnjow, 1225 Liebenowe, 1746 Liebenau — wohl deutjch, 
die of. Bezeihmung bedeutet „Ort des Lubjen* ſ. Einl. L f. 

Flurnamen durd den Gemeinde-Vorftand: die Kibigen, der Leibnitz— 
berg und Leibnitzteich (auch Leubnigberg ufw., wohl gleich of. lipnica 
Lindenberg, Lindenbach, Lindenteih ꝛc. zu altjl oj. lipa Linde, A.), das 
Satternholz, die Goldtannen, der Butterbera, das alte Hab (Gehege, 
deutich Haag, oder of. haj), die Hofäder, die Wolfsfträucher, die Diebs- 
wieje, das Förftichen, der Vogelberg. 

Kunnersdorf, of. Hlinka, nit Kundradiey, 1225 Cunratesdorf, 1746 
Cunnersdorff — die oſ. Bezeichnung zu altjl. glina, oj. hlina, Dem 
hlinka Lehm A, vol. DON. nl. gline, glinek. tſchech. hlina. poln. 
glinik ete, bier aljo „Klein-Hlina“, der kleine Lehmort, j. Einl. II. 2. e. 

Alurnamen durh den Beliger Herrn von Lippe, jowie durch den 
Gemeinde-Borftand: a) die Gemeindewieſe; b) die Bode, ehemals 
Hutung, jegt Kiefernbochwald (vielleicht zu altil buky Buche 4., val. 
DON. kroat. buk. jerb. bukov etc, oder zu altjl. bokü Seite A., vgl. 
DON. klr. boköv), darin der Bogaer See, auch Jehſer (of. jezor) 
genannt, dabei der große Mühlteih, das Kleint (bäuerliche Felder und 
Wieſen, vielleiht oſ. kliny Keile, Zipfel, Eleine Felder), der Stedteid); 
c) die Kmelſchen und am Schwarzen See (die Kmelſchen, jet trodner 
Kiefernwald, zu oſ. hmeli, of. klimjel Hopfen (khmjelniscé Dopfen- 
garten) A., vgl. ON. nl. hmelno, Er. chmetyska, tſchech elımeliste ete.), 
hierbei der Neuteich, Köhlersteih, Yugteih (oſ. Inh Sumpf), der Zi— 
geunerteich, der Yangeteich, der Frauenteich, der Buntenteich, der Deers- 
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teich, die beiden Wolfsteiche; d) Hofäder; e) die Kutliſchen (ob zu kut 
Winkel, oder zu kutlic ausichlachten, ironifch parzelliren? Die Form 
entipräche einem of. *kutlisco. Blur. kutlisca); daran ſchließen fich die 
Felder: Frauenftüd, Yochenftüd, Dünendamm, Wendsberg. Vogelftüd; 
f) bintern Birkbuſch; dabei der Grasteich, Tiefteih, der Ententeich, der 
kleine Müblteih; g) bintern Scheunen (Wieje) und an der Windmühle 
(Feld); h) Storchbeigchen (? Feld); i) zwiſchen Alleen und dem Faſanen— 
gehege; dabei Schafgarten, Schafberg, Quellgraben; k) der Birkbuſch; 
I) Weinberg und Schönbaderftraße; m) die große Born und am alten 
Galgen; n) der Sandhübel, und an der Mauer; dabei der Sandberg, 
das Buchbergchen, der Steinerneberg, das Breitftüd, Friedelsberg, der 
Kerl, das Grubengewende, Hanfensgarten; 0) Hofäder und ber Forft; 
dabei die Mittelwieſe, die Läfen (of. *laz, Plur. lazy Robeland), der 
rothe Berg, auf Halengs, am Sommerftall und an den Häufern, ferner 
der Windmübhlberg; die Ihlen (auf Thonboden, Kiefernhbohwald (zu 
altſl. ilü Thon, Lehm, of. jit W., vgl. ON. froat. ilova, fr. il’na, tſchech. 
ilava, of. jiloey aus jitovicy Eulowig ufw.; alfo die Lehmfelver). 


i) aus Kſp. Reichenbach: 


Ober: und Nieder= Lichtenau, nur theilmeife oberlaufigifch, 1485 Linkenaw, 
Linckenaw (?), 1746 Ober- und Nider-Lichtenau. 

Flurnamen dur den Gemeinde-Borftand: a) zu Dber-Lichtenau: 
der Nome Schober (d. i. der raume, geräumige Schober, Wiejen), die 
Tolfe (Weg im Niederdorfe, aus dem of. dolk Thal); b) zu Nieder: 
Lichtenau: der Plutſch (jumpfige Gärten, ob deutich?). 

Reichenbach, nur theilweije oberlaufigifch, oſ. Rychbach, 1248 Richenbach, 
1476 Reichenbach. 

Flurnamen durd den Gemeinde-Vorftand: das Oberftüd, die Schäfer: 
leite, der Stödicht, der Eichbuſch, die Harte, das Kummerholz, die 
Schänke (Wald), die Lunge (ob deutjch?), die Ebert, Hansrichters, die 
Keulehne, die Folge. 

Reichenau, nur theilweiſe oberlaufitiid, 0]. Rychnow, 1485 Reichenaw 
prope Keulenbergk, 1746 Reichenau. 

Flurnamen durh den Gemeinde-Vorſtand: Scieferfteine, Gericht, 
Stegwiejen, Kirchberg, Brand, Striemen, Oberftüd, Lunze, Forft, 
Hubrigen, Jung Holz, Grubenftüd, Winzerberg, Neuwieſen, Roth. 


Ferner gehören hierher einzelne Dörfer, theilweiſe von Kirchſpielen der 
Herrichaft Königsbrück, welche weiter unten im Zuſammenhange behandelt 
wird, nämlich: 


Gersdorf (Kip. Obergersdorf), 1225 Gerlagesdorf,. 1416 Gerlisdorft, 1485 
Gerlachstorff, 1503 Gerlsdorf, 1746 Gersdorff. 
Slurnamen feblen. 
Biichheim (Kiv. Bilchbeim), of. Biskopiey, 1225 Bischofesheim, 1362 
Byschofsheym — die of. Bezeihnung ift aus der deutjchen überjegt. 
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Flurnamen dur den Gemeinde-Vorſtand: Oberdorf, das große Gut, 
am Biervige (d. i. Viehmwege). am Galgenberge, im Folgenberae, der 
Heidelberg, der Fichtenberg, im Kickelsberge, das Wiederdorf, die Vier 
Huden, die wüſten Güter, der Hofeberg, das Weidigt, der Heiligen- 
berg ıc. 

Häslich (Kip. Biſchheim) 1338 Hezelech, 1417 Hezelecht, Heselecht, 
1746 Hässlich — deutſch. 

Flurnamen dur den Gemeinde-Borftand: der Stödicdht, der Gidels- 
berg, der Mühlberg, der Hofader, der Moſelbruch, der Weinberg, die 
Cie (Feld und Wald, Bedeutung?), beim Teichen, das frumme Ge- 
wende, an den Steinbrüden, das Kummerholz, die Bahwiejen, am 
Eichbuſch. 

ſtoitzſch (Kſp. Neukirch), oſ. Khöjny, Khöjey, 1438 Kayetz, 1746, 1772 
Koitsch — zu altjl. *hvoja, nfl. hojka Tanne, of. khöjna Kiefer, 
Pur. khöjny; khöjea ftatt khöjiea, Blur. kliöjey W.; beide oſ. 
Formen ſind Plurale: „die Kiefern“, j. Einl. II. 2. e. 

Flurnamen dur den Gemeinde-VBorftand: der Fiebenberg, der Krips 
(Feld und Wald, ob deutich, oder zu altil. kröpü feit, ftarr A.?), die 
Laube (Wiefe und Wald), die Semmenfträuder (ob deutjch?), der 
Hutberg, die alte Hölle (Schludt), der Wiebuſch (vielleicht of. wopus 
Schwanz, Ende, wie oben bei Biehla Flurn. Wiehain ftatt of. wuhon), 
der Steinberg, der Tannenberg, der Espig, der Butterberg. 


k) Kſp Oßling: 


Oßling gehörte nad der Meißner Matrifel, nah der Homannſchen Karte 
und nad dem „Alpbabetiihen Regifter“ (j. Quellen) zur Herrichaft 
Kamenz, nad) Dr. Knothes Adelsgeih. zu Hoyerswerda: ebenjo verhält 
es ſich mit einigen anderen Ortjchaften des Kip., oſ. Wöslink, 1437 
Öszelingk, 1443 Ossiling, 1746 Osling, 1759 Ossling — zu altjl. 
osilü, 0. wosol, Demin. wöslik N, vgl. ON. oſ. wöslica hora 
„Ejelsberg”; wöslina etwa Gjelsort, wöslink „Oßling“; wöslink 
verhält fi zu wöslina ungefähr wie breznik zu brezina, ſ. Einl. 
1.23% 

$lurnamen: a. aus Öas. Mac. S. Bd. 39 und 40: Felder: Humjenki 
(Ausgedinge, oder Scheunenftüde), Kamjenske (Steinftüde, oder bier 
wohl richtiger Kamenzer Etüde, j. b.), Kliney (die kleinen Winfel- 
ftüde), Luzki (die kleinen Sümpfe), Milowske (wohl zu of. milowka 
Kohlenmeiler, Adj. milowski aljo die Kohlenmeilerjtüde); Wiejen: 
Danske (die Zinswiejen), Wölsne (die Erlenwiejen); Haiden: Lisca 
hora (ver Fuchsberg, richtiger wohl nach b. L,esca hora der Ließker 
Berg, nah dem Nachbarorte), SmorZowka hörka (der Morchelhügel), 
Lucnisca (die Wiejenpläße), Wosna (die Erlenmwieje), Luzki (die 
fleinen Sümpfe), pod Skalku (unter dem Steine). 
b. durh den Gemeinde-Borftand: das Mühlosgen (}. a. mi- 
lowske), die Humengen (j. a.), der Wuſchk (ſ. a.), der Klinz 
(j. a.), das Kamenzer (j. a; indirefter Beweis für die Zugehörigkeit 
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des Ortes zu Kamenz!), der Skaskaer Berg (nah dem Nachbarorte), 
der Ließfer Berg (ſ. a.), die Zinswiefen (f a.), die Erlens Wiejen 
(j. a), in Wasnad (j. a. wosna). 


Ließke, oj. Leska, au Leskej, Gen -eje, Yem., 1453 Lessk, 1473 Lisgk, 
1746 Liescke — nad) den urkundlichen Formen zu altjl. les, oj. l&s, 
Demin. lösk Wald A. „der fleine Wald“, ſ. Einl. II. 1. a., nad) der 
of. Form wohl eher zu altjl. leska, of. l&ska Hafelftaude, Haſelbuſch 
N., ſ. Einl. II. 1. a. 

Flurnamen dur den Gemeinde-Voritand: die Nadzedhina (Wald, 
Bedeutung?), die Smwotnifi (of. ztotniki die Goldgräber, zu of. zioto 
Hold A.), die Huminken (of. humjenki Scheunenftüde, wumenki Aus— 
gedinge), der Sahonz (oj. zahon, Demin. zahonc, zahonCk Gewende), 
die Dubpen (of. dupa, Plur. dupy Höhlung, Adj. dupiny), an Jieſer 
(jezero Landjee), in Barlenbutich (vielleicht zu altjl. brülogü, oſ. 
*borloh, borto Thierbucht, Streu, Adj. borleni, und of. pué Weg?), 
der Bardles (Bedeutung?), die Baſtwiſche (of. pastwisco, Blur. 
pastwica Hutung), der Dohähana, Feld (Bedeutung? Zujammen- 
jegung mit dothi lang?) die Birlifi (vielleicht zu oſ. byrlle Orgel, 
Demin. byrbliki, woher dann die Bezeihnung?), die Woreſchnitſchki 
(Feld, of. worjesina, Demin. worjesinka, worjesincka, Nußftraud), 
Blur. worjesnicki), die Dubnaue (Feld, entweder das häufige du- 
brawa Eihwald, oder Adj. *dubinowy zu dubina Eichholz, vgl. ON. 
tſchech dubno, dubne, dubnä). 


Sfasfa, of. Skaskow, 1383 Skasskaw, Skasskau vnd Tradow, 1746 
Sckaßcke, 1759 Schaschke — die Erklärung ift zweifelhaft; altſl. 
kaza-, kazati lehren, oder kazi-, kaziti zerftören P. vgl. PR. bulg. 
kazan, tichedh. kazimir, kazi (Fem.), ON. tie kazin, poln. kaza- 
now, bulg. kazan; of. heißt kazac befehlen, skazad beftellen, ferner 
kazie, skazid verderben; davon wären PN. Skaz, Skazk denkbar, 
dazu poſſeſſ. Adj. Skazkow, entitellt Skaskow? Einl. I. f. 

Flurnamen; a. aus (as. Mad. S. Bd. 39 und 40: Kliny (die Keile, 
Winkel), Öerwjenki (die rothen Stüden), Mroki (die Grenzftüde), Na 
hörkach (auf den Hügeln), Zamosty (die Stüde hinter der Brüde), 
Pola Kamjenja (beim Stein), Corny Möst (bie ſchwarze Brüde), 
Wölsniki (das Erlicht) Humjenki (das Ausgedinge oder die Scheunen- 
jtüde), Za tawku (hinter dem Stege). 

b. durh den Gemeinde-Vorftand: der Wuſchk (luzk Sumpf), 
die Mrofen (ij. a), die Britſchen (wohl zu of. breka, brekowe 
Mehlbeerbaum, bröcina Elzbeerbaum, sorbus torminalis ?), die Zſchir— 
winfen (j. a.), die Laden (lado Lehde, wüſtes Land), die Mormwa- 
ftufa (of. morwa Stuka das tote Stüd), die Kliny (f. a.), die Horfen 
(1. a. na hörkach), die Samosfen (f. a.), die oberen Mosfen, die 
unteren Mosken (of. mostki die Brüdenftüde), der Wojad (Wald, 
oj. wojak wörtlich „der Soldat“), die Stuzſchenken (Wald, oſ. 
studzen, felten studZenka Born), der Kamejn (j. a. pola kamjenja), 
die Potfraj (oj. podkraj Stüd unter dem Rande, Raine), die 
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Pentſchken (of. pjenk, Demin. pjenek Baumftumpf, Stod), die 
Sawawken (j. a. za tawku die Stüde hinter dem Stege), die 
Jeſora (of. jezor, Blur. jezory die Seeftüden), der Humeng (ij. a.), 
die Wulfahora (wulka hora der große Berg), die Winza (winica 
winca Weinberg), bei Zſchirwenychjamo (Wald, of. wohl w cefw- 
jenych jamach in den rothen Gruben), die Wulkehaniſchzo (of. 
buchitäblid wulke Hanisco große Hanne!), die Dome (oſ. doly die 
Thäler), die Sarody (zahroda, Plur. zahrody Feldgarten). 

Trado (A. Kam., Kip. Oßl.), of. Tradow, 1383 Tradow, 1746 Trade — 
zu altjl. stradati leiden, strada Mühe, of. tradad darben, stradlad 
verfommen, trada Mangel PB; vgl. PN. tſchech. strada; ON. poln. 
stradomno, straduny; bier aljo „Ort des Trada (Noth)“, ſ. 
Einl. 1. £. 

Flurnamen durd den Gemeinde-Vorftand: der Humeng (of. wu- 
menki. humjenki Ausgedinge, Scheunenftüde), oberm Humeng, die 
Cuarſtücken (kowat Schmied), die Holaftüden (hola Haide), beim 
Klojterwalde, im Altenpufche, die Dürrenftüden, die Schwarzeliterwiefen, 
die Bradftüden (of. brod Furt), die Schtufa (of. Stuka Stüd), die 
Dremüfcht (Wieſe, buchftäblid of. dr&misco Ecdhlummerort?). 

Döbra (A. Kam, Kip. OEL), of. Debriey, Debrey, verderbt Debre, 1432 
Dober, „jpäter Döber“, Adelsgeich. S. 555, 1746 Duber — zu altjl. 
dobru gut U. u. P., jehr häufig in ON.; die urkundlihe Form weilt 
auf das appellative Wort dobre se. m&sto „der gute Ort“; die of. 
auf das Patronym. Dobrici of. Dobricy, Debriey die Nachkommen, 
das Dorf des Gutbe, j. Einl. I. ec. und IL. 1. a. 

FSlurnamen: a. aus Cas. Mad. S Bd. 39 und 40, Felder: Humjenki 
(die Scheunenftüde, das Ausgedinge), Zasnicka (Bedeutung? tichech. of. 
snica Deichſelarm; altjl. snık-, snicavü neugierig) NiZe dröhi (die 
niederen Wege), Za dröhu (jenjeits des Weges), Winica (Weinberg), 
Sihjenea (Galgen), Certowe nuhlo (Teufelswinfe), Kamjenje (bie 
Steine); Wieſen: Borsé (der Forft), Pod l&eskom (unter dem Wäldchen), 
Lada (lado, Plur. lada die Lehden, wüſten Stüde). 

b. dur den Gemeinde-Borftand: 1. Bauernfeld: Jeſor (of. 
jezor Eee), am Sommerftalle, Weinberg, Galgenftüd, Steingut, Nei- 
jelver, Humeng (of. humjenki Scheunenftüde, wumenkı Ausgedinge), 
Gerichtſtück, Steinfelder, am ſchwarzen Buſch, die Forft. 2. Ritter: 
gutsflur: die Sauonzen (of. zahon, Demin. zahone Gewende), Sand- 
grubenftüd, Mühlſtück, Hälderwieje, Hoyerswerder Wiefe Mühlwieſe, 
Carolinwieſe, Teufelswinfel. 

Milfteich, oſ. Jitro, 1419, 1746 Milstrich — die deutiche Bezeichnung 
ericheint unerklärlich; die of. gehört zu altjl. *utro, jerb. jutro, tſchech. 
jitro, of. jitro, Demin. jitk (aus jitrk) Morgen (Landes) A., vgl. ON. 
tſchech jitry, jitrava, of. jitro Milſtrich, jitk Eutrich (aus jitrk); alfo 
„der Morgen“; j. Einl. II. 2. e. 

Flurnamen durh den Gemeinde-Borftand: der Humeng (of. hum- 
jenki Scheunenftüde, wumenki Ausgedinge), die Trubie (truha, Plur. 
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truhi Waflergr — die Wutſchki (lucki die kleinen Wieſen), Rollens 
Felder, die Große Fürtel, Saarentſchen (d. i. zahoney kleine Ge— 
wende), der Lohmteich (altjl. lomü, oſ. lom Bruch, Windbruch, Stein- 
bruch), der Hinterhaik, der Vorderhait (haj, Demin. hajk Haag, 
Hain), die Dowa (entweder of. dot Thal, oder dothi, a, e lang), der 
Pothhaik (polhajk das Stüd unter dem Haine), die Mrofen (oi. 
mroka, Blur. mroki Grenzen, Grenzfelder), die Kleine Fürtel, die 
Horfen (hörki die Hügel), der Müllersberg, zwiſchen ließen, die 
Sömrausken (Laubholz, Bedeutung?), die Nenjchwiele, der Yug (vl. 
tuh Sumpf), der Bielihe Wege, der Suuteih (Feld und Wald, Be- 
deutung?), die Forft, die Schwarzwafler (Wieje), die Kaupen (kupa 
Erhöhung, Kaupe, Flußinjel), die Türe Wieſe (wohl dürre!), die 
Kichinzen (entweder of. ksihjenca Galgen, Adj. kSibjeneny, oder of. 
ktina Lade, krinica, krihca Demin.), Rofnig (Wiejen, zu of. rokot 
Haarweide, rokotnica Weidenbuſch). 


Weiſſig, Weißig, of. Wysoka, Wusoka, 1492 Weysag, 1506 Weyssack, 


1746 Weissig — zu altjl. vysokü, of. wysoki, wusoki hoch, A, 
vol. ON. nl. visoko, jerb. visoka, poln wysoka; die Korn iſt Sem. 
des Adj. „das hohe“ (se. wjes Dorf), f. Einl. IL. 1. b. 


Flurnamen: a. aus Öas Mac 8. Bd. 39 und 40: Felder: Humjenki 


(Ausgedinge, Scheunenftüde), Srenje khöjny (Mättelkiefern), Truhi 
(die Waflergräben), Zelne (zu 0). Zel Leid, Trauer, Adj. Zelni Trauer-; 
vol. ON. oſ. Zeinje Sella, Kr. Hoyerswerba, weiter unten), Kitry 
Bedeutung?), Howneey (zu altjl. govino Mift A., of. howno Mift, 
Adj. hownjacy; howneey entſpräche buchſtäblich einem altfl. govinieci 
etwa die Dungftätten, Dungfelver ıc.), Za horu (hinter dem Berge); 
Wiejen: Rokonca (wohl rokotnica Haarweidenwieſe, j. b.), Luucki (die 
Heinen Wiejen). 

b. dur den Gemeinde-Borftand: der Honeß (f. a. howneey), 
die Schenken, die Nodnik (f. a. rokonca), der Puhan (entweder oſ. 
*pohon oder wuhon die Treibe), der Sammojt (zamost das Stüd 
jenjeits der Brüde), der Doberberg (1746 Dober Berg, nad dem 
Orte Döbra, j. diejen, benannt, zu altjl. dobrü, of. dobry X. u. P.), 
der Kuſchow (of. kuzol Waflerwirbel, Strudel, Mühltümpel), die 
Horfen (hörki die Hügel), die Scheelen (Feld, |. a Zelne), der 
Sabor (j. a. za horu Stüd jenjeits des Berges), der Satru (za- 
truha Stüd über dem —— der Mittelbuſch, die Kleinſtücken, die 
Humminken (humjenki f. a.), der Roſchk (Wald, of. rozk Zipfel— 
jtüd), der Dachsbau, der Amaliengraben, die Marokke (Feld, oſ. mroka, 
Plur. mroki Grenzfeld). 


Nah Oßling find noch eingepfarrt die preußiichen Dörfer Liebegaft, 


Bernsdorf, Wiednik, Sella (alle Kreifes Hoyerswerda), welche zur Herrſchaft 
Kamenz gehörten. 


Liebegait (Kr. Hoy.), oſ. Lubhose, 1746 Liebegast — zu altjl. ljubü 


lieb B., vgl. PR. tſchech. libhost, libomir, ferner ON. tichech. libhost, 
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njl. ljuboslavidi ete.; die Form ift Adj. durch die Endung jü gebildet, 
welche — des letzten Konſonanten bewirkt, alſo Ort „des Lub- 
host“, ſ. Einl. J. h. 

Flurnamen: a. aus Gas. Mac. S. Bd. 40: Wjelöa hora (Wolfsberg), 
Preöne (Querftüde, Quergräben), Podtuzk (Stüd hinter dem Eleinen 
Sumpf), Pod bölej hörku (unter dem weißen Hügel), Truhi (bie 
Gräben), Zahoncy (bie Heinen Gewende). 

b. aus dem Katafter-Flurbude: in Humenten (of. humjenki 
Scheunenftüde, wumenki Ausgedinge), am Wolfsberge (ſ. a.), in den 
Querftüden (j. a.), in Podwuſchk (j. a.), in der Drui (ſächſiſche 
Ausſprache für truhi ſ. a.), in Sahonſen, in Sahenjen (f. a. za- 
honcy), der Dorfteich, der alte Teich, die Bornteiche, der Wiejenteich, 
in den Raupen (kupa Flußinjel, Erhöhung), der neue Teich). 


Bernsdorf (Kr Hoy., früher zum Kſp. Großgrabe, feit 1842 zu Hohenboda 
aehörig; die Evangelifhen gehen jest nah Oßling zur Kirche: Cas. 
Mac. S Bo. 38), of. NjedZichow, Nediichow, 1746 Bernsdorff — 
die of. Bezeihnung ift Adj. pofl., — — zu einem Eigennamen 
Njedzicha, Bedeutung? ſ. Einl. J 

Flurnamen: a. aus Gas. Mad. 8. a 38 und 40: Werschk, Wjersk 
(0j. wjersk Gipfel, höchſter Punkt), Roschkenteich, Ro2kowy hat 
(Zipfelteih), Wotsch’n, Wots'n (Bedeutung?), Getschippe, Get3ippe 
(Bedeutung?), Ottowitz, Ottowic? (Wahrjcheinlih eingegangene Drt- 
ihaft, zu altjl. ota, ot- P. vgl. PN. tſchech. otaslav, ota, otek, ON. 
tichech. otovice, wie hier „Nachkommen des Otto, Ota“ ete), Podwas, 
Podlaz (= Podlaz Stüd unter dem Rodeland), Brees’n, Breznja 
(Birkenfeld), Schirokk’n, Seroke (die breiten Stüden), Saurik (Be- 
deutung? Mögliher Weife gleih of. *za-wuhorik Stüd hinter ber 
Brandftelle, zu wuhor Brandfled auf dem Felde), Poderpatsch, 
Poderpa@ (Bedeutung?), Wask, Lazk (das fleine Rodeftüd), Wuschk, 
Luäk (ber Eleine Sumpf), Lugteich, tugowy hat (Sumpfteid). 

b. aus dem Katafter-Flurbude: in Saroten (of. zahrodi bie 
Feldgärten), Sahonſchk (zahonck das Kleine Gewende), in Zedlitſch 
(sedlis6o Bauftelle, Anfievelung), am Brauhauſe, Kobhlenbahn, am 
Lugteiche (ſ. a.), im Waßk (. a), in den Baderwaß-Stüden (f. a.), 
in Sadus (Holzung. of. zakus Hinter dem Stüdchen), am großen 
Streihteih), am Schwanz, in Brefingen (j. a. breznja, br&znik 
Birkenholz), in Schiradjtüden, in Schiraden (ſ. a. séroke), in 
Saune (zahon Gewende), die Kiesgrube, in Sauerfe (j. a. Saurik), 
an der Ladwigs Hütte, Riſchkenteich (Bedeutung?), am großen Wirſchk 
(j. a. wjersk), im Baderbatjch (j. a.), in der Kiehnenhaibe, die Dtter- 
ſchütz (Holzung, ſ. a. Ottowie; diefe Form entjpridht eher einem altjl. 
Otasici, of. Otasecy „Nachkommen des Otas“), im Teufelswinfel, in 
Johannesthal (Holzung; Kolonie Bernsdorf-Johannisthal, of. Janowy 
Dot, gehört zu Bernsdorf), Glashütte, der Mordfteg. 

Wiednis (Kr. Hoy., Kip. Hohenboda), oſ. Wetrnica, 1225 Witenicz 
„Ipäter Wittniz*, 1746 Wicknitz — zu altjl. vötrü, of. wetr 
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Wind A, vgl. DON. nf. vetrno, froat. veternica, tſchech. vetrov etc. 
„Windort“, j. Einl. Il. 2. £. 


Flurnamen: a. aus Cas. Mac. 8. Bb. 38 und 40: Wihon, Wuhon 
(0j. wuhon ®Biehtreibe), Humjank abo Gumjank (of. humjenki 
Sceunenftüde), die Wolschine, Wölsiny (oſ. die Erlenhölzer), Nas- 
dlan (Bebeutung?), ins Kupenfeld, do Kupow (in die Raupen). 

b. aus dem KHatafter-Klurbude: am Grünmwalder Wege, in den 
Humgang -Wieſen (j. a.). im Burgas (Bebeutung?), in den Naßan— 
wiejen, im Naßan, im Naftan, im Naftanteih (ij. a. nasdlan), am 
Lugteich (of. tuh Sumpf), bei den Giefern (oj. jezero Landſee), in 
der Naua (wohl of. nowy, nowa, nowe neu), in den Kuppen 
(ſ. a), im Woplenzteihe (of. wupalenca Brandftelle), unterm 
Stuppen, Sfuppen, in den Unter-Sfuppen (zu altjl. skapu 
geizig, tſchech. skoupy farg, of. skupy farg A—., aljo die fargen, 
mageren Stüde), in den Schmeritihen, am Schmeritzteiche (zu 
altjl. smrüku, smrudı, smr&ca Ceder, smr&cı Wacholder, nl. smreka 
Fichte, tichech. smrk Pechtanne, poln. smerek, smrek, smrok, swierk, 
swierka Notbhtanne, oſ. smrek, Smrek Fichte, Smrelina Fichtenbolz 
N., vgl. DON. nl. Imrer, klr. smereöna, tſchech. smr&i, bier alſo etwa 
„Sichtenftand*), in den Grummetwiejen, im Saboſch, Sabotid, 
Sabatſch (wohl zu *zablodie das Stück Hinter dem Sumpfe), in den 
Stufingmwiefen (of. studzenka Brunnen), in der Horka (hörka 
Hügel), der große und Kleine Schufterteih, Wogelherdsteih, Wotſche— 
wiejen (Bedeutung? ſ. Bernsdorf, Flurn. b.), Salis (Holzung, of. 
zales Stüd jenjeits des Waldes), Padlis (Ader 0). podles Stück 
unter den Walde), bei den Studen (of. Stuka Stüd), Rudane (zu 
altjl. ruda Erz, Rotherz, jerb. rud roth, of. ruda Eijenftein A., vgl. 
ON. jerb. rudno, rudine ete ), Nafonze (Wedeutung? Ob na-zahoney 
auf den Gemwenden?), Nakmenz (Bedeutung? BVielleiht nakamjenca 
Stüd binter dem Stein). 


Sella (Kr. HoYy., Kſp. Hobenboda), of. Zeinje, 1523 Sella, 1746 Wend. 
Sella — nad der oſ. Form gehört der ON. zu altjl. Zali Schmerz, 
of. Zel Trauer, Leid; oſ. Zelny, a, e Trauer-; die oſ. Form des ON. 
Zelnje fieht aus wie eine Adjektivform vermittelit der Endung ini, vgl. 
DON. nfl. röpnje, jerb. jagodnje etc), Mi. ON. aus App. I. Nr. 29, 
aljo „der Trauerort“. 

Flurnamen: a. aus Cas. Mac. S. Bd. 38 und 40: Humjank, Hum- 
jank (of humjenki Echeunenftüde, wumenki Nusgedinge), Sajijas, 
Zalija (Bedeutung? |. b.), Kin (? Klin Seil?), Brees’'n (Breznja 
Birfen-, Birkenftüd), Botops (Bedeutung?) Kut'n (Kuty Wintel). 

b. aus dem Kataſter-Flurbuche: beim Mühlſtück, in ver Eojel, 
Coſeler Stüden (nah dem Nachbarorte), Naua (Ader, of. nowy, 
nowa, nowe „Neuland“), Humyang, Jumjang (f. a.), Kyejer, 
Kyeſerhaide (Holzung, of. khezer Häusler), Tſchuh (Bedeutung?), 
in den Kutten (f. a.), Beejerüben (bjezhrjebje Stüd zwiſchen den 
Gräben), Saließ (oj. zales Stüd hinter dem Walde), Jehſorſchen 
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(jezorey die Seeftüden), Briefen (j. a.), Bodreden (podreka Stüd 
unterhalb des Fluffes), Sajarfen, Sarjaden (wohl of. zar&ki Stüde 
jenjeits des Fluſſes), im alten Dorfe, Podlaſchen (of. entweder podl&s 
Stüd unter dem Walde, oder podlaz Stüd unter NRobelande), Sa— 
grodden (zahrody Feldgärten), Wyhain (of. wuhon, wyhon Treibe), 
Preeligen, Beeligen (mohl zu altjl. lijati gießen, fließen, njl. lij 
und liv Trichter, of. lijawica, lijenca Guß, Fluth; dazu gehört vielleicht 
auch Zalija unter a. und hier Pr&lija. vgl. of. zaliw das Ueber- 
fließen, preliw das Durdjfließen, jo daß Zalija, Zalij etwa SHinter- 
fließftüd, Prelija, Prelij Vorderfließftüd oder ähnlich überfegt werden 
fönnten; Sicherheit der Erklärung ift hier wohl unerreichbar), im Wruh, 
im Wuh, Wouhaide (wohl nah of. tuh Luh, Sumpffee), Fuchsberg, 
Fiesgrube, auf den Heilen (j. a. kin ftatt klin). 


(Fortfegung folgt.) 


19* 


1. Nadrichten aus den Lauſitzen. 


A. Litterariſche Anzeigen. 


An dieſer Stelle ſoll binfort in möglichfter Volftändigkeit die Pitteratur der Lusatica auf: 
geführt werden. An die Herren Verfaſſer und Verleger ergebt daher die freundliche Bitte, 
alle Beröffentlihuncen über Imsatica (au in Zeitungen) an die Redaktion des 
Neuen Lauſitziſchen Magazins Br ae 





Politiſche Correſpondenz Breslaus im Zeitalter des Königs Mathias 
Corvinus. Erfte Abteilung. 1469 —1479. (13. Band der scriptores 
rerum Silesiacarum.) Serausgegeben von Dr. Kronthal und Dr. Wendt, 
Breslau 1893. Die VBeröffentlibung fchließt ih an die früher von Mark: 
graf herausgegebenen zwei Bände politifcher Korrejpondenz Breslaus an. 
Die 323 Urkunden, welde teils in vollem Wortlaute, teils im Auszuge 
wiedergegeben werden, find nach den Grundjägen der modernen Diplomatif in 
jorgfältigfter Weiſe behandelt und mit kurzen erläuternden Anmerkungen 
verjehen. Ein ſehr genaues und eingehendes Regiſter macht die Arbeit erit 
recht benugbar. Werden in den edierten Urkunden natürlich auch des öfteren 
intereffante Streiflihter auf die damaligen Verhältniſſe in der Oberlaufig 
geworfen, jo ift die Ausgabe für uns doch hauptjächlid deshalb von Be— 
deutung, weil die Görliger Archive ein ziemlich Teil des urfundlihen Materials 
lieferten. So iſt die „unfchägbare Quellenfammlung“, welche unter dem Namen 
Seuiteti Colleetanea die Milichſche Bibliothek in Görlig birgt, benugt, leider 
aber nicht die „Annalen“ des Skultet (auf der Bibliothef der Oberlauj. 
Geſellſchaft). Daß diefe „Annalen“ bloß eine aus den Golleftaneen „ab- 
geleitete” Quelle feien, wie die Herausgeber anzunehmen jcheinen, läßt ſich 
aus anderweitigen Erfahrungen nicht beftätigen. Auch bier zeigt es ſich wieder, 
wie dringend nötig es iſt, über die Urkundenjammlung des Sfultet eine 
genauere Forſchung anzuftellen. 

Die früheren Befejtigungen der Stadt Görlit nebſt einem Plane 
und 30 Abbildungen. Von Landgerihtsrat a. D. Fritih. Zum Beten 
des Bibliothefs- Fonds der DOberlaufigiihen Gejellichaft der Willenjchaften. 
Görlitz. Kommiſſionsverlag von 9. Tzſchaſchel. 1893. — Jedem, der ſich 
für Görlitzer Geſchichte intereſſiert, wird es eine wahre Herzensfreude ſein, 
das Buch in die Hand zu nehmen. Nicht weniger als 30 höchſt anziehende 
Bilder verſetzen uns mehr als jede Beſchreibung in das Görlitz der früheren 
Jahrhunderte. Wertvoll ſind die Aufſchlüſſe, welche uns der Verfaſſer über 
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den Zug des äußeren Stabtgrabens giebt Bei den hiftorifchen Notizen über 
die Befeftigungen zeigt es fich jo recht, daß eine auf urfundlichen Grund: 
lagen beruhende Topographie von Görlig ein dringendes Bebürfnis if. Die 
Eriftenz der Stadt Görlik noch bis 1131 hinauf zu jegen, dürfte wohl nad 
den neueren Forfehungen gewagt fein. 

Fürftlihe Beſuche in Görlitz. Feftfchrift zur Enthüllung des 
Reiterftandbildes Kaifer Wilhelms I. Verfaßt im Auftrage des 
Magiftrats zu Görlig von Dr. R. Jecht. Es war ein ſehr glüdlicher 
Gedanke, die Feier des 18. Mai 1893, eines Tages, der in der Görliker 
Geſchichte für immer rühmlich genannt werden wird, durch eine eigene Feſt— 
Ihrift mit erhöhen zu helfen. Neben Flaggenſchmuck, Belränzungen, Defo- 
rationen, Salutihüflen, Hurrabichreien, Feſteſſen und tiefempfundenen Reden 
fand aud der mwillenfchaftlihe Sinn für ähnliche Tage aus der früheren 
Geihichte der alten Sehsftadt Ausdrud. Der Görliger Magiftrat hat da— 
dur, daß er auf eigene Koſten eine wiſſenſchaftliche Arbeit „Fürftliche Befuche 
in Görlig“, zu dem Fefttage druden ließ, feinen regen Sinn für die Gefchichte 
der Stadt bewiefen und zugleich dem Allerhöchſten Gafte, ſowie allen Feſt— 
teilnehmern etwas dargeboten. was mohl felten eine Stabt darbietet. Das 
Kaifer-Eremplar war mit anderen 30 auf befonders feinem Papier gebrudt. 
Außerdem waren diefen Bänden zur größeren Zier die beiden prächtigen 
Sörliger Stadtwappen in ber ftilgerechten Meife der jetzigen Heraldik bei- 
gegeben in Zeichnungen, welche der berühmte Heraldiker Herr Profeflor 
Hildebrand in Berlin zu der befannten Arbeit über die Görliger Wappen 
des Herrn Archivar Heinrich ehedem lieferte. Des Kaiſers Majeftät nahm 
das prachtvolle Eremplar (gebunden von Herrn Ernft in blauem Saffian- 
bande und verjeben mit Eunftvollen filbernen Wappen-Verzierungen von 
Herrn Höer) aus der Hand des Herrn DOberbürgermeifters Reichert bei dem 
Feftmable huldvoll entgegen, beſah fich daſſelbe mehrere Male mit fichtlichemn 
Intereſſe, dankte erfreut für die fchöne Gabe und legte es am Schluß der 
Tafel auf ein filbernes Tabulett, das ihm ein Diener vorbielt. 

Es ſei neftattet, etliches aus der Feftichrift hier anzuführen. So lange 
nur das Dorf Görlik ftand, haben wir keinerlei Nachrichten über Beſuche 
fürftliher Perſonen in diefer Eeinen Ortſchaft, welche um die Nifolaikicche 
herumlag. Als die Stadt Görlig um 1200 erbaut war, follen zunädft 1261 
und 1262 Nudolf von Habsburg und der „Koberprinz“ nebit Anverwandten 
in Görlig geweilt haben. Beide Erzählungen werden von dem Verfaſſer mit 
unumftößlicen Gründen als eine dreifte Erfindung des berüchtigten Yaubaner 
„Zügen = Hiftoriographen” Hoſemann erwieſen. Zuerſt willen wir urkundlich 
von der Anweſenheit Wenzeslaus des Ginäugigen, des Herrichers in Böhmen 
und Landesheren der Dberlaufig, in Görlig am 3. Auguft 1243. Des 
öfteren bejuchten ihre Stadt die asfanifchen Markgrafen (1253— 1319), wie 
denn aud der Landeshauptmann der Oberlaufig, Herr Graf von Fürftenftein, 
in jeiner Kaiferrede das Verweilen Waldemars des Großen am 10. Augult 
1318 berührte. 

Ganz neu ift der überaus wichtige Nachweis, der zuerft vom Verfaſſer 
geführt ift, daß die Herren von Kamenz 1304—1314 Landesherren von 
Görlik waren. Reiche Nachrichten bringt uns die Arbeit an der Hand einer 
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Urkunde des Wiener Hofardhivs über den Übergang unferer Stabt an den 
Herzog Heinrich von Jauer im Auguft 1319. Der folgende Herriher Johann 
von Böhmen war 1329, jein Sohn Karl IV. 1348, 1364, 1367, 1371, 
1374 und 1377 in Görlig. Unter Hans von Görlitz war die Stabt 
Refidenz, König Wenzel herbergte im Dftober des Jahres 1408 im Schönhof, 
damals konnte Rat und Gemeinde nur durch Eluges Benehmen ein brohendes 
Strafgericht, wie es kurz zuvor Baugen aetroffen hatte, von ſich abwenden; 
in demjelben Haufe quartierte jih 1438 Albrecht von Defterreich ein, des— 
gleichen 1454 deſſen nachgeborener Sohn Ladislaus I. und Georg Podjebrad. 
Eine genaue kritische Unterfuhung ergab, daß die Angabe der jet noch vor- 
bandenen Tafel im Köninszimmer des Rathhauſes (aus der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts) über ein Verweilen des ungariichen Königs und 
Herrichers der Oberlaufig Mathias Corvinus auf einem Irrtum beruht, das- 
jelbe gitt von dem Aufenthalte jeines Nachfolgers Ladislaus II. (Derjelbe 
hätte nad) der berührten Tafel einen Monat nad) feinem Tode Görlitz befucht!!) 
Des genaueren konnte berichtet werden über den Beſuch des Königs Ferdinand I. 
am 25., 26 und 27. Mai 1535. Non den folgenden Herrſchern weilten in 
Görlitz Marimilian (als Kronprinz 1546 und 1553), Rudolf II. (1577, er 
unterhielt jich viel mit dem berühmten Görliger Mathematifer Bartholomäus 
Skultetus), Mathias (1611), Ferdinand II. (1617), Kurfürit Friedrih von 
der Pfalz (1620), der ſächſiſche Kurfürft Johann Georg I. (öfter), Kurfürft 
Johann Georg II. (1665), Kurfürft Johann Georg III. (1665 als Kur: 
prinz und 1680), Auguft der Starfe (ſehr häufig), König Friedrich Auguft IL. 
(zwölf Mal), der Preußenkfönig Frievrih Wilhelm III. (drei Mal, am 
glänzendften war der Empfang am 25 September 1835), König Friedrich 
Wilhelm IV. (drei Mal als Kronprinz, fünf Mal als König, jein wichtigſter 
Aufenthalt vom 31. Mai bis 2. Juni 1844 wird des genaueren bejchrieben), 
Kaifer Wilhelm I. (fünf Mal vor feinem Regierungsantritt, unter welchem 
jein Aufenthalt am 21/22. Juni 1855 im Neubauerſchen Haufe durch eine 
Tafel verewigt ift, jehs Mal als König und Kaifer, das legte Mal an dem 
denfwürdigen 14. September 1882), Kaijer Friedrich) (als Kronprinz am 
14. September 1882) und an demjelben Tage unjeres jeßigen Kaiſers 
Majeität. — Die Schrift erzählt aber nicht allein von dem Bejuche der 
Landesherren in Görlig, jondern aud von dem aller jonftigen Fürften. Bon 
den Hohenzollern war als erſter Markgraf Hans von Küftrin am 14./15. Auguft 
1552 in unjerer Stadt, jodann hatte als Bundesgenofje des „Winterfönigs“ 
der Hohenzoller Johann Georg, Markgraf von Yägerndorf, vom 9. September 
1620 bis 27. Februar 1621 im Schönhof fein Hauptquartier aufgejchlagen, 
vor allem aber berührte während der ſchleſiſchen Kriege Friedrich der Große 
aht Mal die Neißeſtadt, jo 1745, 1757, 1758 vom 25. bis 30. Dtober und 
16./17. November (am 25./26. Dftober wohnte er bei der Peterskirche No. 1, 
an welchem Haufe ja auch in den vergangenen Feitestagen der Herr Beliger 
Lehmann ein jchönes Bildnis des großen Königs angebracht hatte, ſonſt war 
jein Quartier Heilige Grabftraße Nr. 20). Hervorzuheben ift auch noch ber 
Aufenthalt des Schwedenkönigs Karl XII. in Görlitz am 12. September 1707 
und des SFranzojenkaifers Napoleon I., der nicht weniger als acht Mal in 
unjeren Mauern war. 
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In Anhang I werden in danfenswerter Weiſe die Görliger Häufer, 
in welchen berühmte Berjönlichfeiten weilten, zufammengeftellt, in Anhang II 
die Bejuche der wichtigiten fürftlihen Perjonen nach den Tagen des Jahres 
geordnet. 

Die ganze Arbeit ift nicht wie viele Feitichriften innerhalb weniger 
Wochen oder Monate entitanden, jondern fie iſt — das merkt man in allen 
ihren Teilen — das Ergebnis jahrelanger Quellenftudien. Es will wahrlich 
etwas heißen, das gelamte noch wenig aeordnete urkundliche Material der 
7 Jahrhundert alten Stadtgeihichte auf einen Punkt hin zu durchmuftern und 
kritiſch zu verarbeiten. 

Das Werk, das auch in typographiicher Hinficht ein Zeichen Görliger 
Leiftungsfäbigfeit ift, umfaßt nicht weniger als 135 Seiten, es ift im Kom— 
mijfionsverlage von P. W. Sattig erſchienen. -X. 

Dr. phil. Baul Arras, Negeitenbeiträge zur Geſchichte König 
Ludwigs II. von Ungarn und Böhmen, zujammengeftellt auf Grund der 
Urkunden, welche fih im Baugener Rathsarchive vorfinden. Wiſſenſchaftliche 
Beilage zu dem Programm des Gymnaſiums zu Baugen Oſtern 1893. 25 ©. 

In Ermiſch's „Archiv für ſächſ. Gejchichte und Alterthumskunde“ X. 
144 ffg (1889) ift von mir über einen 1887 im Rathhauſe zu Bauten 
aemadten „Urkundenfund“ ſummariſch berichtet worden (val. auh N. 
Lauf. Magazin LXVI. 275), infolge deſſen ein jeit mehr als hundert Jahren 
völlig in Vergeilenbeit geratbener Theil des Bautzener Rathsarchivs wieder 
ans Licht gezogen und der willenichaftlihen Forſchung erichloflen worden ift. 
Wie reichhaltig derjelbe jei, davon erhält man jetzt zuerit eine Probe dur) 
obige Arbeit des Oberlehrers Ur. Arras, der von dem dafigen Rathe mit 
der Negeftirung und ardivaliihen Einordnung der betreffenden Urkunden 
beauftragt iſt. Danach enthält jetzt das (gefammte) Rathsarchiv nicht weniger 
als 101 auf König Ludwig II. bezüglihe Urkunden, von denen 88 (58 im 
Original, 30 in Abjchrift) theils vom König jelbit, theils von feiner Ge- 
mahlin Maria, theils von den oberlaufigiichen YLandvögten in feinem Auftrage 
ausgeitelt find, und von denen bisher nur 8, und zwar nur abjchriftlich 
befannt waren. Dieje Urkunden find gerichtet theild an den Landvogt, theils 
an die Stände der Oberlaulig, theils an einzelne Städte derjelben, zumal 
Baugen und Kamenz und geben vielfah Aufſchluß über bisher unbekannte 
Thatjahen oder ergänzen jchon bekannte. Die fomit für die Landesgejchichte 
höchſt wichtigen Urkunden find von dem Verfaſſer der vorliegenden Schrift 
in gewiſſenhafteſter Weife regeitirt worden. Jedes Regeſt enthält außer 
dem Inhalt der Urkunde nebit Datum und Ausftellungsort auch die genaue 
Angabe über das Material (Pergament oder Papier), die Sprache (lateinifch 
oder deutſch), das etwa daran befindliche Siegel und die etwaigen eigen- 
bändigen Unterjchriften. Der Verfaſſer hat, allerdings nad) dem Worbild 
des „Oberlauf. Urkunden-Verzeichniſſes“ (von Zobel), die Regeſten ſogar ganz 
genau nad dem Wortlaut und der Orthograpbie der betreffenden Urkunden 
wiedergegeben, was meiner Anficht nach bei Urkunden aus dem 16. Jahr— 
hundert nur in befonderen Ausnahmefällen erforderlich gewejen wäre. 

Obgleich König Ludwig II. befanntlih nur 10 Jahre (1516—1526) 
regiert hat, jo find, wenn man die 41 in anderen oberlaufigiihen Archiven 
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vorhandenen, ihon in dem „Urkunden-Verzeichniß regeftirten und von Dr. 
Arras der jelbitgeitellten Aufgabe gemäß bier nicht mit aufgeführten, ſowie 
die 8 theils in den „Mittheil. des Vereins f. Geſchichte Drespens” Heft 9 
©. 79, theild in den „Beiträgen zur ſächſ. Kirchengeſchichte“ von Dibelius 
I. 119 und IV. 27 fg. mitgetbeilten Urkunden binzurechnet, zur Zeit nicht 
weniger ald 137 von diefem Könige, beziehentlich von jeiner Gemahlin und 
in feinem Auftrage von den Landvögten ausgeitellte, auf die Oberlaufig 
bezüglide Urkunden befannt, ein Beweis, wieviel ſich dajelbft troß aller Ver— 
lufte Urkunden-Material noch erhalten hat. 9. Knothe. 


Ghronif von Spremberg in Verbindung mit einem Abriß der Gefchichte 
der Niederlaufig von Dr. Friedrih Wertſch (Jubiläumsſchrift zur Feier 
des 1000jährigen Beſtehens der Stadt Spremberg, 8., 9., 10. Juli 
1893) Spremberg, €. F. Saebiſch. 8%. 102 ©. 

Die Stadt Spremberg hat am 8. bis 10. Juli 1893 das Jubiläum 
ihrer 1000jährigen Gründung durch Kaifer Arnulf gefeiert, eine Thatſache, 
die den Studien jämmtlicher Foricher der jpäteren Karolingerzeit zu erfunden 
verjagt blieb! Dankbar plante man ein Arnulfdenkmal, deſſen Koften aber 
bei Eintritt des Jubiläums noch nicht genügend aufgebracht waren, jo daß 
die Aufjtellung ſpäteren Zeiten vorbehalten blieb und man in diefem Jahre 
fh mit einem hiſtoriſchen Feſtzug begnügte. 

Die — hat keinen Anlaß, ſich über das ganze Feſt irgendwie 
zu ereifern, feierte es doch die Stadt, nah Schillers Wort, als 


ae ein heitres Spiel, ein Felt, 

Das fie ich jelbft und ihrem Herzen giebt.“ 
Deshalb verzichten wir an diejer Stelle auf jede Widerlegung der völlig halt: 
lofen Annahme einer Gründung durh Arnulf, denn für den Sachkundigen 
bedarf es der Widerlegung nicht und für die große Menge feitfröhlicher 
Laien wäre fie eine nuploje Mühe, denn fie wollten ein Feſt, feine Be- 
lehrung. Der Vorfigende der niederlaufigiichen Gejellihaft, Prof. Jentſch in 
Guben, hat das richtige Wort gefunden, wenn er in feinfinniger Weife einem 
feinen Aufjag, den er aus Anlaß des Feltes in den Niederlaufiger Mit- 
theilungen III (1893) 133 veröffentlichte, die Liviusftelle vorjegte: „Datur haec 
venia antiquitati, ut primordia urbium augustiora faciat“. Um der Sadıe 
aber auch vom hiftorischen Standpunfte eine qute Seite abzugewinnen, wollen 
wir hoffen, daß durch die hiſtoriſchen Erinnerungen mwenigftens das Intereſſe der 
Einwohner für die Vergangenheit ihrer Stadt gewedt werden und fich fünftig 
au in nüßlicherer Weiſe bethätigen möge. Wenden wir uns nun zur Be: 
trachtung der oben bezeichneten Feſtſchrift! 

Der Verfaſſer bezeichnet Schon durch den Titelzufag, daß er feine Auf: 
gabe nit in dem engen Rahmen der Stadtgejchichte beſchränken, jondern 
zugleich einen Abriß der niederlaufigiihen Gefchichte geben will. Dies mag 
einerjeits jeine Erklärung darin finden, daß er jeine Schrift für weitere, nicht 
fahmännijche Kreife beftimmte und denen bei diefer Gelegenheit auch etwas 
von der Geſchichte der Heimathsprovinz miterzählen wollte, andrerfeits aber 
auch in der Diürftigfeit des jpeziell jprembergiihen Materials; doch beide 
Gründe genügen nicht, das Mißverhältniß zwiſchen dem allgemeinen Inhalt 
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und den [ofalgefchichtlichen Notizen zu entichuldigen. Für jenen erfterwähnten 
Zwed genügte eine kürzere Skizzierung, und daß in ortsgefchichtlicher Hinficht 
troß aller Dürftigfeit der Quellen etwas mehr ich jelbit ohne Studien in 
auswärtigen Archiven bieten ließ, lehren 3. B. ſchon die chroniſtiſchen Notizen, 
die in Nr. 1 der fpremberger Feitzeitung zujammengeftellt find: nicht ein- 
mal biefe Broden bat W. ſämmtlich verwerthet, während ihm bei jeiner 
Quellenarmuth jedes Körnchen hätte von Bedeutung jein müſſen. Erft in 
unferem Sahrhundert nimmt die Schrift mehr den Charakter einer Orts— 
chronik an. 


Wie fteht e8 nun aber mit dem Werthe der Landesgejhichte? Bei dem 
Mangel eines nur halbwegs genügenden Handbuches der niederlaufigiichen 
Geſchichte könnte man es fih ja gefallen laflen, wenn man — zwar nicht 
eine Chronit Spremberg — fo doch einen leidlihen Abriß der Gejchichte 
der Niederlaufig erhielte. Doch in dieſer Erwartung werden wir leider 
enttäufht. Die brauchbare hiſtoriſche Literatur ift nicht jehr reichhaltig, 
doch jelbft die vorhandenen Bücher oder Aufſätze find auch nicht an- 
näbernd in genügender Weiſe ausgebeutet. Auch die Art der Literatur: 
benügung ift eine ungenügende; fritiflos find die einzelnen Angaben der oder 
jener Schrift entlehnt‘). Greifen wir 3. B. nur einen furzen Zeitabjchnitt 
heraus, um unſer Urtheil daran näher zu begründen: die Zeiten der Asfanier 
und Wittelsbacher. Die Angabe S. 14, daß Landgraf Albrecht II. von 
Thüringen die Niederlaufig an Brandenburg verfauft habe, beruht auf Ver: 
wechslung mit der Mark Landsberg. Markaraf Friedrid I. von Meißen war 
zwar ein fampfesfreudiger Mann, fein Beiname (S. 13—16) lautet aber 
nicht „der Freudige“ (ein altes und häufiges Mißverftändniß), fondern „der 
Freidige“, der Kühne Wenn die Schuld der ſeit 1320 in den Marken 
Brandenburg und Laufig entftandenen Verwirrung ©. 16 in dem Unterlafjen 
der Beitimmung eines Nachfolgers durh Markgraf Heinrich gejucht wird, jo 
ift dies deshalb unzuläffig, weil den legten Sproſſen eines Geſchlechts oder 
einer Linie feinerlei Verfügung über ein Reichslehen zuftand; die Verwandten 
aus einer Seitenlinie hatten ja fein Erbrecht, wenn nicht durch eine Be- 
lehnung zu gefammter Hand ihr Anrecht anerfannt war. ©. 17 ſpricht W. 
von dem nieberlaufigiichen Städtebund, der fich beim Ausfterben der Asfanier 
zum Schuß gegen den räuberifchen Adel gebildet habe. Nach Analogie der 
DOberlaufit, die 1346 ihren Sechsftäbtebund erftehen ſah, wollte man früher 
auch der Niederlaufig diefe Einrichtung, womöglich mit noch höherem Alter, 
vindiciren. Das Wahre daran ift lediglich die Theilnahme der vier damals 
landesherrlihen Städte Sommerfeld, Guben, Beeskow und Ludau an dem 
märkiſchen Städtebund, j. Urkunde vom 24. Auguft 1321 bei Riedel, Codex 
diplom. Brandenburgensis II, I, 467, vol. dazu auch die vom 21. December 
1323 I, III, 361 und I, XV, 76. Gerade wie Kalau, will auch Sprem- 
— fc die Ehre, jchon damals landesherrlihe Stadt geweſen zu jein, zu: 


I, Eine leije Spur von Kritik zeigt ſich wenigftens darin, daß W. der arnulfinifchen 
Gründung nur mit einiger Zurüdhaltung zuftimmt S. 6: „weil er (Arnulf), wie jüngft 
mit gelıhrter Ausführlichfeit nachzuweiſen verſucht wurde, am 8. Juli 893 Sprem= 
berg gründete”. 
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erfennen!). Ebenfo unberechtigt wie diefe Angabe von dem erdichteten Sechs» 
ftädtebund ift die Bemerkung über das angeblih um diejelbe Zeit ſchon vor- 
bandene Landeswappen S. 17; die eriten Belege für das Vorbandenfein des 
nieberlaufigifchen Wappens fallen erft reichlich vier Jahrzehnte jpäter. Herzog 
Rudolf I. von Sahjen bat die Lauſitz nicht von 1828—1340 als Pfand 
bejeffen (S. 18), denn obwohl jie ihm auf 12 Jahre überlaffen war. war 
doh 1339 die Rücklöſung bereits gefchehen?). Daß der Friedensſchluß 
zwiſchen König Johann von Böhmen und Markgraf Ludwig von Branden- 
burg am 11. Auquft 1345 zu Spremberg erfolgt jei, S. 20, ift im Datum, 
Ort und in der Sache felbft unrichtig, dem es war nur ein Waffenſtillſtand, 
der am 15. Auguft zu Guben abgefhloffen wurde?) Nah S. 22 meilte 
Karl IV. am 22. September 1348 in Spremberg, tbatjächlich aber im Feld— 
lager bei oder vor Spremberg (in castris prope Sp.), denn Stadt und 
Burg gehörten dem Grafen Günther von Schwarzburg: Wachfenburg. einem 
Anhänger von Karls Feind Ludwig. Nicht 1360 — 1364 war die Nieder- 
laufig an die Markgrafen von Meißen verpfändet, fondern feit 1350 bez. 
1353; 1360 wiederholte Kaifer Karl lediglih die Belehnung derjelben mit 
dem Pfandbeſitz. Daß übrigens Theile des Landes damals an Karl ver: 
pfändet gewejen feien (S. 25), ift unrihtig, denn was er von der Nieder- 
lauſitz beſaß, Sorau, Triebel, Priebus, Spremberg, bejaß er auf andere 
Rechtstitel bin, zum Theil als Erbe Herzog Heinrihs von Jauer, zum Tbeil 
duch Kauf. Gerade für diefe Jahre liegen mehrfache, wenn auch |pärliche, 
aber doc immerhin beadhtenswerthe Notizen über Spremberg vor, jo für die 
äußere Geſchichte die Erwähnungen in den Verpfändungsverträgen vom 
28. Juli 1346, 20. März 1347, in dem Bannbrief vom 14. Mai 1350, 
ferner die verfchiedenen, den Verkauf an Karl IV. betreffenden Urkunden 
von 1358, 1360, 1363, 1364*), ferner für innere Gejchichte die Urkunde 
Günthers von Schwarzburg-MWachjenburg vom 4. December 1350 (Worbs 
433) über Meileftiftung mit manden intereflanten Einzelbeftimmungen. Weber 
die Grafen von Schwarzburg felbft als Beliger der Herrihait Spremberg 
wäre einiges zu jagen und ihre Perjönlichkeiten genauer feitzulegen geweſen, 
da fie mit ihren gleichnamigen Verwandten oft verwechjelt werden; einige 
dürftige Zufammenftellungen wenigftens finden ich hierüber in dem vor: 
erwähnten Aufjag im 4. Hefte des III. Bandes der Niederlauiiger Mit- 
theilungen. Das Gejchihthen vom Tode des einzigen Sohnes Herzog 

1) Neber die feinem Feudalherrn unterworfenen, fondern unmittelbar unter dem 
Sandesheırn Ätebenden Städir der Niederlaufik j Lippert, die Niederlaufig und die Wet: 
tiner im 14. Jahrhundert Cap. III. Anm. 26 und den Aufſatz über die Herrſchafts— 
verhältniffe von Beeskow im 14. Nahrbundert, in den Niederlaujiger Mitiheilungen IIL, 
Heft V, dellen Erficheinen bald bevorfteht. 

2) Näberes hierüber, wie auch über das nieterlaufigiiche Wappen in meinem zuvor 
erwähnten Buche, doch hätte über die Einlöfung auch Scels ſchon einige Belehrung geboten. 

3) Ngl. Lippert, der angeblihe Friede zu Spremberg zwilchen Brandenburg und 
Böhmen 1345, Niederlauf. Mittheil. III (1893) Heft IV. 

4, 1358 ſ. Worbs Inventarium Nr. 456, 1360 Worbs 457 (zu 1359), 1364 Worbs 
474 (das Datum ift der 4. April), 1363 Niedel II, II, 455. Wertich fpricht von einem 
zweiten Bertrag 1362, dieſer verdankt aber nur einem Berfeben von Worbs jeine Eriftenz, 
Worbs Nr. 470 tft diefelbe Urkunde wie 457, wie W. gejehen hätte, wenn er den Drud 
bei Zünig jelbft nachſchlug. 
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Bolkos II. von Schweihnig (S. 26) ift nur Sage, da Bolfo überhaupt 
feinen Sohn bejaß, ſ. Grotefend, Stammtafeln jchlefiiher Fürften; ſeine 
Nihte Anna, Karls IV. Gemahlin, war ſeit 1362 tobt. 

In ähnlicher Weile, wie bier für eine Periode gezeigt ift, ließen ſich 
auch in anderen nur allzuviel Fehler und Mängel nachweiſen, doch das Vor— 
ftehende wird genügen, unſere Beurtbeilung vollauf zu rechtiertigen!), Noch 
auf eins ſei jedoch hingemwiejen. Graf Brühl?) wird ©. 59 in der üblichen 
Weile gejchildert, S. 68 heißt es, „er babe ſich durch die Noth der Zeit 
nicht ftören laffen und nur Sinn für Feſte, Bogelichießen, Oper u. ſ. w. 
gehabt“. Dieſe Auffallung ift ja die landläufine Es fei ferne, die Miß— 
wirtbichaft eines Brühl reinwaſchen zu wollen, doch die vollberechtigte Ber: 
urtheilung feiner großen Fehler und Schwächen darf nicht zum abfichtlichen 
Verfennen auch einzelner beilerer Handlungen und Gelinnungen werden. 
Brühl bat Sich gegen die entjeglichen Leiden, die das raffinirte und zugleich 
brutale Ausſaugungsſyſtem der feindlihen Verwaltung über Kurſachſen ver: 
hängte, keineswegs jo ablehnend und gleichailtig verhalten, wie man gewöhnlich 
glauben machen will. Der geheime Legationsrath Ferd. Lud. von Saul, der 
das befondere Vertrauen Brühls genoß, war der Schwiegerjohn des Freiberrn 
Thomas von Fritfch, und durch ihn wurden die Beziehungen zwiſchen diefem 
auf volfswirtbihaftlihem Gebiete hervorragenden Staatsmanne (dem ſelbſt 
Friedrih der Große feine Gunſt schenkte) und Brühl vermittelt. Fritſch 
unterbreitete jeit dem Anfange des Jahres 1762 — über ein Jahr vor dem 
Ende des Krieges — dem Minifter feine Borfchläge zur Wiederherftellung 
Sachſens in finanzieller, fommerzieller, induftrieller Hinficht, und Brübl ging 
durchaus auf feine Gedanken ein, folgte feinen Ratbichlägen, berief eine Kom 
miſſion, die noch während des Krieges unter Fritſchs Yeitung die jegensreichen 
Maßnahmen vorbereitete, denen nach wiederhergeftelltem Frieden. bejonders 
aber nach dem Regierungsantritt Friedrich Ehriftians und Friedrich Augufts ILI., 
Sachſens mwirtbichaftliher Aufſchwung aus tisfitem Berfalle zu danken ift. 
Das Verdienft joll alfo dem viel und mit größtem Recht getadelten Manne 
bleiben, daß noch unter feiner Minifterfchaft die Reorganiſation des ſächſiſchen 
Staatswejens eingeleitet und von ihm felbft gefördert worden ift?). 

Die Feitichrift bezeichnet ſich als illuftrirte, doch muß der Lejer feine 
Ermartungen jehr berabitimmen, de ihm nur mäßige Holzichnitte des Siegels 
und einer Münze Arnulfs, des Wappens der Niederlaufig und zweier Urnen 
des laufiger Typus geboten werden. Was man lieber ſähe, wären Abbil- 
dungen des Stadtwappens und zwar in alter Form, wie ſie Etadtiiegel 
bieten (daß ihm folche zur Verfügung geftanden hätten, beweift S. 43 Anm.), 
ferner hervorragender, bejonders älterer, hiſtoriſch oder architektonisch be- 


1) Es find dabei nur Mängel gerügt, die der Verfaſſer bei geböriger Berwerthung 
der Literatur und des gedrudt vorliegenden Qucllenmaterials hätte vermeiden können. 

2) Brühl ſteht ja als Bejiger der Standesherrſchaften Forſt und Pförten im forauer 
und einiger Nittergüter im gubener Kreife, die noch jegt in der Hand der Familie jind, 
der Niederlauſitz perfönlich nahe. 

3) Hierfür brauche ich nicht bloß auf das in überreiher Menge zu Gebote jtchende 
Aftenmaterial zu verweilen, fondern auf einen ſchon 1871 erichienenen werthvollen Aufſat 
des Freiherrn von Bcaulieu:Warconnay in Webers Archiv für die Sächſ. Geſch. IA, 318 f. 
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merfenswerther Gebäude, wie der Hauptkirche, der Georgentapelle, des Schlofles, 
der Reſte der alten Stadtbefeftigung, auch womöglid frühere Stadtaniichten. 

Der Berfafler bat in der leider vielfach üblichen Weiſe jeine Schrift 
in kurzer Zeit zufammenfchreiben müſſen, ohne jhon mit dem Stoffe näher 
vertraut zu fein. So fonnte denn auch ſchwerlich etwas beileres entftehen. 
Die Schrift erwedt daher wieder, wie jo manche ähnlichen Charakters, die 
Empfindung lebhaften Bedauerns über das Darniederliegen hiſtoriſchen Sinnes 
nicht bloß in weiteren Kreifen, fondern jelbit in den gebildeten Kreijen, denen 
die Pflege neiftiger Intereſſen obliegt. Gäbe es in jedem Orte, wenigitens 
in jeder Stadt, eine oder mehrere Perjonen, die mit deilen Geſchichte ſchon 
einigermaßen vertraut wären, jo würden dieje, falls einmal die Nothwendigfeit 
einer Feſtſchrift oder ſonſt welcher geſchichtlichen Veranftaltung heranträte, die 
von ſelbſt gegebenen Verfaſſer bez. Leiter, oder wenigftens den damit Be— 
trauten nüßliche Berather jein können; und abgejeben von foldhen rein äußer: 
lichen Anläffen, würden überhaupt alle ortsgejchichtlihen Beitrebungen in ihnen 
ihren Mittelpuntt und Förderung finden!). Ach habe da vor allem Lehrer 
und Geiftlihe als die in jedem Orte vorhandenen berufenen Vertreter 
geiftiger Intereſſen im Auge. Der Lehrer joll Liebe zur Heimath bei den 
Kindern weden und pflegen; aber wie joll der Anderen Antheil an der 
Heimath, Liebe zu ihr einflößen, der ihr jelbit jo oft fremd gegenüberfteht, 
dem das alte Gemäuer der Kirche, des Schloſſes, Nittergutes, Rathhaufes u. a. 
nichts weiter jagt, als daß es alte, verwitterte, unfreundliche Baulichkeiten find, 
denen aus praftiihen Gründen ein moderner, oft recht nüchterner Neubau 
vorzuziehen wäre! Der Geiftliche ift jelbit der Bewahrer eines großen, oft 
des werthvolliten oder einzigen ortsgeichichtlihen Materials in den Kirchen» 
aften und bejfonders den Kirchenbüchern, die für das innere Leben des Ortes 
reihe Fundgruben jind. Sein Beruf führt ihn auch mit fait allen Bewohnern 
jeiner Gemeinde zuſammen, gerade auch mit den älteren Leuten, die jelbft 
noch mandes zu erzählen willen, was mit ihnen der Vergeſſenheit anheim— 
fällt; feine Stellung giebt auch feinen Kragen und Weifungen das nöthige 
Gewicht. Gerade die niederlaufigiiche Geiftlichkeit zählt unter ihren Gliedern 
zwei um die Landesgejchichte hochverdiente Männer, Theodor Schelg und 
Johann Gottlob Worbs, deren Werke, obwohl den heutigen Anforderungen 
nicht mehr vollgenügend, für ihre Zeit hochanjehnliche Leitungen waren und 
heute noch oft zu bemüßen find; möchten ihnen würdige Nachfolger unter 
ihren Amtsbrüdern eriteben! Wenn Geiftlihe und Lehrer nicht felbft ſich 
berufen fühlen, die Gejchichtsichreiber ihres Ortes zu werden, jo mögen fie 
doch allen erreihbaren Stoff jammeln, in ihren Kirchen- oder Gemeinde: 
archiven niederlegen oder dem Provinzialardhiv, dem Archive oder der Bibliothef 
der nächſten Univerlitätsftabt oder der Kreisſtadt übergeben, wo er der 
wiſſenſchaftlichen Verwerthung eher zugänglich ift 


!) Dies würde auch für fragen gelten, die nicht bloß literarifches Intereſſe haben; 
fo 3. B. für die Erhaltung und Pflege der Aunftdenfmäler, für nöthige Reftaurationsarbeiten 
älterer, durch ihre Geſchichte oder ihr Reußeres interellanter Gebäude, bei denen der Kenner 
der Ortsgeichichte dem Künftler oder Bauleiter in mannigfacher Dinficht an die Hand gehen 
und nötbigenfalls von allzu rüdfichtslofen Neuerungen, geihmadlofen Umbauten u. dergl. 
abhalten, für möglichfte Schonung des noch Erhaltbaren eintreten fünnte. 
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Referent ift fich wohl bewußt, in diefen Bemerkungen feine neuen heil- 
bringenden been zu entwideln, oft und an verichievenen Orten it Aehnliches 
und Beſſeres hierüber ſchon gejagt worden; er wollte nur auch bei vorliegender 
Veranlaffung nicht ermangeln, diefen gerade in der Niederlaufig bejonders 
fühlbaren Uebelftand mit zur Spradhe zu bringen und ohne auf die Frage 
nad der Belebung des hiſtoriſchen Sinnes und nach den Aufgaben der nieder- 
lauſitziſchen Geſchichtsforſchung in ihrem vollen Umfange näher einzunehen, 
wenigftens einen Punkt herausheben, durch deſſen Berüdiichtigung ſchon 
manches Zobenswerthe geleiftet werden fönnte?). 

Dresden. Mold. Lippert. 


Die Familie v. Wuthenau, Verlag von Stargardt in Berlin 1893. 
228 Seiten, 1 Wappentafel, 11 Stammbäume, 7 Ahnentafeln. 21 M. 

In der Einleitung hebt der Verfaſſer, welcher der Oberlaufiger Ge- 
jeljchaft der Wiſſenſchaften feit länger als 25 Jahren als forrejpondierendes 
Mitglied angehört, hervor, wie er zehn Jahre lang an der Havel wohnend, 
fi viel mit der Geſchichte des Havellandes beihäftigt habe. Der aus den 
Privat und öffentliden Archiven, jowie aus den Kirchenbüchern zc. gefammelte 
Stoff über die im Havelland und in der Grafichaft Ruppin erbgejeilene, von 
dort nah Anhalt und der Provinz Sachſen übergejiedelte und feit mehreren 
Jahrzehnten auch in der Oberlaufig begüterte Familie v. Wuthenau ei ihm 
jo maſſenhaft zugefloſſen, daß er ſich entjchloffen habe, nach Bereititellung 
der Drudunfoften von Seiten des Gejchledhtes denjelben zu einer Separat— 
jchrift über die Gejchichte der Familie zufammenzuftellen. 

Mit Nüdjiht darauf, das das Geſchlecht, wie jchon bemerkt, in neuerer 
Zeit auch dem Adel der Oberlaufig zugerechnet werden darf, wird eine 
genauere Inhaltsangabe für die Mitglieder der Oberlaufiger Geſellſchaft 
gewiß von Intereſſe fein. 

Der urjprünglich flavifhe Name Wutenow oder Wuttenow ift nicht 
aus dem Wendiſchen zu erklären. Im Gefolge Albrechts des Bären um die 
Mitte des 12. Jahrhunderts find jehr viele deutiche Edle aus der Gegend 
des Harzes und den Magdeburger Landen zum Kampf gegen das heidniſche 
Wendentum nach dem Norden und über die Elbe nad dem Oſten gezogen 
und haben in den neueroberten Landen, vom Landesherrn mit Ritterjigen 
N) Oben ift die geringe Theilnahme gerünt worden, die in der Niederlaufik der 
Landes: und Ortsgefchichte zu Theil wird, Es foll aber hier au nicht verhehlt werden, 
daß fich neuerdings, wenn aucd nur vereinzelt, doch Anzeichen finden, die auf ein Erwachen 
des biftorifchen Sinnes hinzudeuten fcheinen. So geht jegt die Etabt Forſt erfreulicher 
Weife mit dem Plane der Schaffung eines Stadtarchivs um. Allerdings liegen die Originale 
alter die Stadt betreffender Urkunden und Aeten in anderen Archiven (manches im Königl. 
Haupiſtaatsarchiv zu Dresden, anderes vorausfichtlih im Archive der Königl. Preuß. He: 
gierung zu Frankfurt a. O. und im landftändifhen Archive zu Lübben, einiges vielleicht 
auch in Archiven der Nahbarftädte; doch alles das ift in feiten Händen und unveräußerlich. 
Da ift eö nun fehr anzuerkennen, daß die Studt beftrebt ift, diefem Mangel wenigſtens fo 
ut als möglıh durch Erwerbung von Ahſchriften der einichlägigen Acten abzuhelfen. — 
—— iſt als beachtenswerth bier zu erwähnen, daß die Niederlauſitziſche Geſellſchaft neben 
ihren ur: und vorgeſchichtlichen Studien auch die geichihtlichen Perioden der heimiſchen 
Vergangenheit berüdjichtigen will und ihre Mittheilungen auch in den Dienft diefer Auf- 
gaben geftellt hat. 
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belehnt, welche ſie von wendiſchen Edlen übernahmen, eine neue Heimat 
gegründet. Manche dieſer deutſchen Eroberer nannten ſich nach ihrem neuen 
Beſitztum, wie ja das Wörtchen „von” urſprünglich den Beſitz anzeigt. Nur 
die deutfchen noch längere Zeit in der Familie wiederkehrenden Vornamen 
erinnern an die alte deutjche Herfunft, und das altväterlihe Wappen, das als 
unveräußerliches Eigentun auch von den jüngeren, den alten Stammiig ver: 
laſſenden und in die Kerne ziehenden Söhnen pietätvoll bewahrt wurde, iſt 
für den Genealogen ein Fingerzeig, welchen Geſchlechte die neubenannte 
Eippe, weldhe in ganz anderer Gegend in die Ericheinung tritt, wohl an- 
gehört haben mag. 

Das heutige Gudenswegen bei Neubalvdensleben ift als der Stammort 
für zwei Familien zu betrachten, weldhe im Magbeburgiichen und im Lande 
Stargard, entweder in zwei verjchiedenen Zweigen beifelben Geſchlechts oder 
in zwei dem Stamme nad gelonderten Geſchlechtern in die Erjcheinung treten. 
Ein Hauptfennzeichen für die Gemeinfamfeit der beiden gleichnamigen Ge- 
ichlehter, das aumeinfame Wappenbild, ift nicht vorhanden. 

In der älteften Urkunde, welche bisher für die Geſchichte der Herren 
v. Wuthenau bekannt geworden ift, von 1273 werden unter den Zeugen 
Hinrieus de Wdeyswegen und Nicolaus de Wtenowe neben einander 
genannt. Wuthenom ift eben nur als eine Verftümmelung des alten deutfchen 
Namens Wodensmwege, welcher inmitten der ſlaviſchen Bevölkerung ſich in 
Modanesowe umgewandelt haben mag. zu betrachten. 

Den Ortsnamen gebührt in den lints von der Elbe gelegenen Landen 
die Priorität vor den Kamiliennamen. Der Stammort des Gejchlechtes 
Modenswege ift das gleichnamige Dorf im Magdeburgiihen, das heutige 
Gutenswegen, 937 als Uatenesuneg (Watenesweg), 973 ald Wodenesweg 
aufgeführt. 

Der Name ift von Wodan abzuleiten, deilen Verehrung auf den An- 
böhen von Hohen- und Dahlen-Warsleben und auf den Teufelsbergen bei 
Klein-Ammensleben oder in der nad Althaldensleben zu gelegenen Holzung 
ftattfand, wo eine Höhe der eigentliche Platz des Götzendienſtes geweſen jein joll. 

Die Herren v. Wodenswegen haben von dem gleichnamigen Drte ihren 
Namen entlehnt, den fie dann auf eine ihnen verliehene Begüterung am Neu- 
Ruppiner See übertrugen. 

Auch in der Neumark im Kreife Eoldin findet fih ein Ort Wuthenow. 
Diejenigen wendiſchen Freien, welde Güterbeiig hatten, fih unterwarfen und 
taufen ließen, blieben in ihrem Beiigtum und wurden deutihe Mannen, alle 
übrigen verließen das Land. Die eingeführten deutjchen belehnten Mannen 
aber wurden benugt, um das Land zwiichen Elbe und Oder zu erobern, denn 
die ganze Priegnig, Mittelmart und Uckermark ift von der Altmark aus 
erobert worden. Hier wurden den Kriegern neue Belehnungen angewieſen, 
auf welche fie großenteild die Namen ihrer Beſitzungen in der Nordmark über- 
trugen, woraus fich die Erſcheinung erklärt, warum jo viele Dorfnamen ber 
Altmark fih in den übrigen Marken wiederholen. Diefe Wanderung der 
Ortsnamen von Meften gegen Often in das ſlaviſche Land hinein bis jenſeits 
der Oder und jelbjt bis nad Preußen hinein ift ungemein merkwürdig und 
erhält zugleich eine bejondere Wichtigkeit dadurch, daß fie uns eine Kolonijation 
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der Familien im ſlaviſchen Lande erkennen läßt, die vollftändig nachweisbar 
ift und dur die Wappen der folonifierenden Familien betätigt wird. Es 
war di⸗s eigentlihb nur der Schlußitein anderer Kolonijationen, denn die 
Kaufmanns: Kolonien waren vorausgegangen, zum Teil auch die von den 
Mutterflöftern abgezweigten Filialklöfter im Wendenlande. 

Daß die Herren v. Wuthenau ein Geſchlecht deutſchen Urſprungs jei, 
dafür jpriht auch das gänzliche Fehlen jlaviicher Vornamen in den erften 
Jahrhunderten jeines urfundlihen Auftretens, jowie der deutiche Charakter 
des MWappenbildes. Der erite Träger des Namens Wuthenow gehörte wohl 
einer deutihen — worauf eben der deutſche Charakter des Wappenbildes 
binweift — Familie ganz anderen Namens an und nahm den Namen von 
dem am Ruppiner See gelegenen Orte Wuthenow an, der jeine Gründung 
und feinen Namen urfprünglid einem Gliede des v MWodenswegenfchen Ge: 
ichlechtes verdanfte. 

Der Werfafler weiſt darauf hin, wie gerade bei Familien der Marf 
es eine aewöhnliche Erjcheinung ſei, daß fie Gegenitände des häuslichen oder 
wirtichaftlihen Lebens als Wappenzeichen führten, die Wedel (ein Rad), 
v. Zieren (einen Keſſelhaken), v Görne (Mefler), v. Errleben, v. d. Hagen 
und v. Döberiß (einen Wagenipriet), v. Angern (Angelbafen), v. d. Oſten 
(Schlüſſel), v. Bröſigke (Pokal), v Winning (Sicheln). v Zernifow (einen 
Korb), v. Lützow (Leiter), v. Brieft, v. Lüderitz und v. Dierife (einen Anker) ıc. 
und wie die Karben des MWappenjchildes vieler märkifchen Familien mit den 
Landesfarben: roth und weiß übereinftimmen, und jcheint der Annahme — 
auf diefen für gemwagte Konjefturationen einen überaus weiten Spielraum 
bietenden Felde — zuzuneigen, dab das Wappenbild der Familie v. Wuthenow 
rothe Feuerhaken im weißen Felde auf die Mark bindeutet als auf die 
Stammesbeimat des alten Gejchledhts. Der Übergang des Namens Wuthenomw 
in Wuthenau jcheint unter dem Einfluß der obern deutſchen Mundart, unter 
welchem nad) der ſprachlichen Zautentwidelung allmählich Owe und Ouwe in 
Au und Aue übergegangen waren (Spandow, Spandau, während Rathenow 
die alte Endung beibehalten bat), wejentlid mit der Überiiedelung des Ge- 
jchlechtes aus dem Havellande nad dem Anhaltiſchen ſich vollzogen zu haben, 
In erfterer Gegend nannte fi die Familie bis zum Ende des vorigen Jahr: 
bunderts mit dem alten Namen, welcher noch heute in der 1820 (adoptierten 
reip.) neu geadelten Sippe der Schmidnan genannt v. Wuthenow fortblüht, 
dagegen jeit Ausgang des 16. Jahrhunderts im Anhaltſchen mit der ober- 
deutichen Erfindung. 

Die genealogijhe Reihe der Familienglieder weit 315 Perfonen auf, 
202 männlichen und 113 weiblichen Gejchlechtes. 

Was die Stellung der Familie zur Kirche anbetrifit, jo war Beter 1330 
Probft des Kloſters Boygenburg und Henning 1427—1449 Domprobft von 
Havelberg. 1394 wird Katharina als Stlofterjungfrau zu Zehdenick, 1452 
Elijabetb als Priorin, 1597 Anna als Domina und Ilſe als Prioriſſa des 
dortigen Klojters genannt. Um die geiftlihen Stiftungen diejes Ortes hat 
fich die Familie frühzeitig Verdienfte erworben. Hedwig v. Wuthenau war 
1561 Scaffnerin und im nächlten Jahre Äbtiſſin des Klofters Marienftuhl 
bei Egeln. Noch jei erwähnt, daß Joachim zu Neu-Ruppin ein Kruzifir zum 
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Dank gegen Gott für den Schuß errichtete, welcher ihm auf feiner am Ende 
des 15. Jahrhunderts unternommenen Wallfahrt nach dem gelobten Lande 
widerfahren war. 

Äußerft gering ift die Zahl derjenigen Familienglieder, welche fich dem 
Beamtenftande gewidmet haben. Vom ſchon genannten Domprobft von 
Havelberg Henning abgejehen, welcher als Kurbrandenburgifcher Rat bezeichnet 
wird, haben nur acht Glieder des Geichlehts ihrem Vaterlande als Beamte 
gedient. 

Adam Detleff war 1102 Anhalt'ſcher Land-Kommiſſarius, Adam Ludwig 
(7 1763) Stifts- und Konliftorial-Rat, ſowie Beifiger des Oberhofgerichts zu 
Leipzig. Leopold Dietrih (1753) Münzdirektor in Stettin, Ludwig Adam 
Chriftian (f 1805) Oberhofgerichts-Aſſeſſor und Oberfteuer- Einnehmer zu 
Leipzig, Hans Carl Chriftian Auguft Wilhelm Poftmeifter zu Mewe, Adam 
Leberecht (F 1812) Landrat im Herzogtum Anhalt, Carl Ludwig Ernit Friedrich 
Wilhelm (F 1863) Herzogl. Anhalt. Landrat, jpäter Landichaftsdirektor, und 
Felix a. d. H. Paulsdorf ift zur Zeit Negierungs-Rat. 

Sehr groß dagegen ift die Zahl derer, welche den Militärftand fich zum 
Berufe erforen. Schon der urkundlich ältefte Stammvater Nicolaus wird 
1273 als miles bezeichnet. Peter und Frige find fehdeluftige Ritter, über 
deren Räubereien im Lande Beichwerde geführt wird. 1380 ift Claus in 
die Gefangenichaft des Fürften von Anhalt geraten und 1425 ift ein Claus 
Havelberger Hauptmann. 1407 werden die Knappen Albrecht, Liborius und 
Glaves, und 1461 der Knappe Claus genannt. 1492 ift Liborius im Ge: 
folge des Herzogs von Braunjchweig bei der Belagerung Braunfchweigs. 
Joachim Friedrich blieb vor Lützen gegen Tilly, Siegmund ift im ſchwediſchen, 
Ehriftian Friedrih im Mansfelder Kriege und fünf Söhne des Hans find 
jonft im 30jährigen Kriege umgefommen, auch Gottfried war 1665 in Kriegs: 
dienften außer Landes. Außer den ebengenannten haben mehr als 40 Familien: 
glieder in höberen oder niederen DOffizierhargen in faiferlihen, preußijchen, 
ſächſiſch-polniſchen, kurſächſiſchen, weimariſchen ued heſſiſchen Militärdienften 
geſtanden. Unter ihnen haben fünf, nämlich Hünert, T 1759, Oberſt und 
Kommandant von Pillau, Auguft Heinrich, T 1763, Oberft-Lieut., Friedrich 
Wilhelm, F 1806, General-M., Friedrih Chriftian Leopold, F 1805, Major 
und Carl Ludwig wegen ihrer hervorragenden Tapferkeit den Orden pour le 
merite fih errungen. Auguſt Friedrich blieb 1760 vor Dresden. Auguft 
Heinrich, F 1746, Oberſt-L., wurde wegen feiner Blefjuren verabjchiedet, 
Philipp Heinrih, F 1767, Stabsfapitän, wurde bei Torgau ſchwer ver: 
wundet, und Heinrih Jordan, T 1727, ift, abgefehen von feiner ehrenvollen 
friegerifchen Laufbahn, als ausgezeichneter Organifator der Armee zu rühmen. 
Ihm ift unter Nr. 182 der genealogiihen Stammreihe ein längerer Artikel 
gewidmet. 

Als eine bejondere Eigentümlichfeit des Geſchlechtes kann bezeichnet 
werden, daß die Familienglieder in früheren Jahrhunderten eine Vertrauens— 
ftellung zu den Grafen von Yindow und Ruppin, zu den Markgrafen von 
Brandenburg, zu den Herzögen von Medlenburg und zu den Fürften von 
Anhalt eingenommen haben und in den neueren Zeiten Hofchargen an ben 
Höfen zu Deſſau, Weimar und Dresden befleiven. Vom Jahre 1273 bis 
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zum Sabre 1524 werben Nicolaus (1273), Peter (1282), Claus (1326), 
Henning (1377), Henning (1437), Claus (1456), Jacob (1478) u. f. w. 
mannigfah als Zeugen in allerlei Verträgen, VBergleihen und Bündniflen, 
auch bin und wieder als Bürgen bei den jchon genannten Fürften aufgeführt. 
Albrecht (1569) ift Anhalt'ſcher Hofmeifter, Gouverneur des Fürften Ludwig, 
ſpäter Anhalt'ſcher Geh.-Rat, und begleitet den Füriten Johann Georg zu 
Anhalt auf den Reichstag zu Regensburg. 1600 iſt Hans und 1626 Hans 
Heinrich Markaräfl. Ansbach'ſcher Hofmeiſter. Adam Heinrih, F 1706, war 
Fürftl. Köthenſcher Stallmeifter, Adam Ludwig, T 1763, war Anhalt’icher 
Kammerjunter jowie Sächſ. Kammerherr und Oberhofmeilter der verwitw. 
Herzogin von Aurland, Leopold F 1775, war Weimar'ſcher Kammerberr, 
Eduard, T 1852, war Kammerjunfer und Schloßhauptmann zu Köthen, Carl 
Adam Traugott, F 1862, war Sächſiſcher Kammerherr, der Sohn des leteren, 
Mar, lebt als Kammerberr zu Dresden und Karl auf Schloß Geuz ift 
Herzogl. Anhalt. Kammerberr. 

Der bei weitem größte Teil der Familiengliever bat feinen Beruf 
darin gefunden, auf der von den Vätern ererbten Scholle ſitzend, der Bewirt— 
Ihaftung der Güter fich zu widmen. Das Verzeichnis in Kapitel VI nennt 
74 Güter als Familienbeſitz. In den eriten Jahrhunderten des urfundlichen 
Auftretens ſaß das Gejchleht im Ruppinſchen, im Weſt- und Dfthavelland. 
Zuerſt werden die v. W. auf Wildberg (1326), Segeleg (1407) und Wolſier 
(1437), auf Barſikow (1437), auf Grube (1428), auf Witfe (1480), Buskow, 
Ganger, Gottberg, Nadel, im Belt von Renten in Wufterhaujen und Walchow 
(1491) genannt. Außerdem bejaßen fie in jener Gegend im 16. und 17. 
Sahrhundert Gülpe, Lögow, Nögelin, Spaat, Waſſerſuppe und Werber. 
Lögow und Segelet waren die legten dortigen Güter, welche in der erjten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts veräußert wurden. 

Durch den Ankauf von Cöſitz mit Zabig, Zeundorf, Gölzau, Priekdorf, 
Radegaft und Schortewig 1587, und von Gr. Paſchleben mit Trinum, Soeft, 
Ströfig und Thurau 1594 wurde die Familie nad Anhalt verpflanzt, wo jie 
noch heute, nachdem Cöſitz bereits 1655 verkauft worden ift, lebensträftig auf 
Gr. Paſchleben, Geuz, Wispig, Wedelitz ꝛ⁊c. blühet. 

Auch in der Provinz Sachſen verbreitete jih das Geſchlecht. Während 
Brahwig 1587 nur vorübergehend im Beſitz geweſen zu fein jcheint, wurden 
um 1708 Gleſien mit Kölfa mit Gursdorf, Nodwig, Werligih und Ennewitz 
von Ludwig Chriftian, Hohenturm vom Kammerberrn Carl Adam Traugott 
und erft kürzlich Niemberg von dem Sohne des legtgenannten, dem Kammer: 
berrn Mar auf Hohenturm, zum dauernden Belig erworben. 

In anderen Gegenden des deutjchen Waterlandes. waren die Güter 
Rofenow bei Boygenburg (1333), Müllftevt (1600), Meinsdorf bei Yüterbog 
(1572, 1626), Poilitten (1700), Reichenau (1748) und Gilgenau (1780) 
u. f. w. nur auf einige Jahre oder Jahrzehnte in den Händen des Ge- 
jchlechtes. Dasjelbe bejigt in neuerer Zeit auch Biscopig bei Thorn, Poledno 
bei Terespol, Deutſch-Paulsdorf und Waldau in der Ober-Laufig und jo 
tritt denn der Verluft der alten im Ruppinjchen und im Havelland gelegenen 
Familiengüter völlig zurüd hinter dem Wert und der Bedeutung des jegigen 
Befiges. 

R. 2. M. Bb. LXIX. 20 
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Was die Verheiratungen der Familienglieder angeht, jo nennt das Ber- 
zeichnis 127 Gejchlechter, zu welchen dieje in verwandtichaftliche Verbindungen 
getreten find, unter ihnen 2 fürjtlihe und 123 adlige Familien. Mit faft 
Jämtlihen Kamilien des Havellandes. und des Landes Ruppin, den v. Bredow, 
v. Brieft, Brigfe, Bröfigfe, Brunn, Grabow, Grambow, v. d. Hagen, Hopf: 
fort, Kablbug, Hatte (5 Mal), Knoblauch, Kröcher (3 Mal), Lüderitz, Meje- 
berg (5 Mal), Reutzen, Rohr, Winterfeld, Werder, Ziethen (4 Mal) hat fich 
das Gejchlecht verjippt. 

Gegenwärtig wird die Familie repräfentiert dur 21 lebende männ- 
lihe Glieder des Gejchlechts. 

Was das Kapitel, welches den Güterbefig behandelt, anbetrifft, jo be- 
ſchäftigt Sich jelbitverftändlich das mit vielen Wappen, 9 Porträts und den 
Abbildungen 8 ftattliher Schlöſſer prädtig ausgefjhmüdte Werk mit den 
einzelnen Gittern wejentlih nur für die Zeit, in welcher fie jih in den 
Händen des Geſchlechts befanden. 

Immerhin dürften die Angaben im Einzelnen ein lofalgeichichtliches 
Intereſſe für die Oberlaufig in Anfpruch nehmen: 


Deutſch-Paulsdorf 

(Kr. Görlitz, unmittelbar an der ſächſiſchen Grenze) 1819 mit 62 Häuſern, 
253 Einwohnern und dem Rittergut mit 1383 Morgen Areal (Zuckerrüben— 
bau) ſowie etwas Wald und Wieſen. 1890: 69 Wohnhäuſer mit 319 Ein— 
wohnern (wendiſch „Paulice* vom Namen Powol oder Paul). Vor 250 
Fahren im Beſitz Abrahams v. Uechtrit, F 1639, auf Niederreichenbach, Holz: 
firhen und Sobland, 1688 Wilhelms, bis 1710 Abraham Bernbards und 
dann des Majors v. Wechtrig auf Oberjohland. Später hatten es bie 
v. Ingenhäff im Beſitz, z. B Johann Friedrih, dann der Landes- Kom: 
miffarius Rudolf Auguft v. Ingenhäff, F 1782, welder 1775 das dortige 
Haus mit dem Wappen feiner Familie und dem der v. Rabenau über dem 
Bortale erbaute. 1819 im Beſitz des Herrn v. Leuthold, welcher aud) 
Wendiih-PRaulsdorf beſaß. Gegenwärtiger Beliger ift der Rittmeifter Hilmar 
v. Wuthenau, welder es 1872 vom Kammerherrn v. Erdmannsdorff erwarb 

Als fonftige Befiger werden auch genannt: v. Kieſewetter, Heine, 
v. Kotze und v. Ansley. 


Maldau 


in der Oberlauſitz Kr. Bunzlau, bei Görlitz. Das Nittergut hatte 1825 ein 
Schloß, 2 Okonomieen mit Schäfereien, Waldung, Fifcherei c. Vor 600 Jahren 
ſchenkte Markgraf Otto von Brandenburg nebſt Tiehirna, Rothwaſſer und 
einem großen Teil der Görliger Haide auch Waldau jeinen treuen Bajallen 
denen v. Pentzig und 1348 wurde Luther III. v Pengig mit dem ganzen 
Pentziger Ländchen feierlich belieben. 1406 verkauften die 5 Gevettern 
v Pentzig alle ihre Güter jenjeits der Tzichirna, folglih auch Waldau an die 
4 Gebrüder v. Nechenberg und zwar den Scheffel zu zinfendes Korn um 4, 
Hafer um 2 Grojchen und jedes Zinshuhn um 3 Bf. Kapitalſumma. Schon 
1450 bejaß eins der dortigen Güter Hans v. Haugwig. Später kam es in 
den Bejig der v. Gersdorff. 1730 bejaß es der Hauptinann Wigand Gottlob, 
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7 1755, dann der Kammerjunfer Adam Erasmus v. Gersborf. 1790 gehörte 
es der Familie v. Noftiz-Yänkendorf auf Bohra, Scheibe und Wilda, melde 
es auch 1825 beſaß. Seitdem mwechjelte das Gut mehrmals jeinen Beliker. 
Seit 1881 mit 1760 Morgen in dem Beſitz des Fedor Detloff v. W. — 
Die Kirche jteht im Oberdorfe. Sie wurde nad dem fiebenjährigen Kriege 
neu erbaut, obgleich eine deshalb bewilligte Lotterie von 5000 Loſen jchon 
1755 begonnen hatte. [Nah Schumanns aeograpbifchen Lerifon waren 1769 
beide Anteile Ober: und Nieder-Waldau im Belig der Frau Kammerherrin 
Henriette Leonora v. Gersporff geb. v. Rex, 1800 im Belig des Landesälteiten 
Ernſt Gottlob v. Kiejfewetter.] 


Für den engeren Kreis der Genealogen werden die Stammbäume, 
welche die ununterbrochene Filiation der jeßt lebenden Generationen bis 
auf 1393 zurüdführen, fowie die mehrfachen Abnentafeln Intereſſe erregen. 
Auch die Abſtammung der jüngften Generation auf Schloß Geuz durd ihre 
Großmutter mütterlicherfeits, einer Prinzejfin von Württemberg, vom großen 
Kurfüriten, von Varia Stuart, Philipp dem Großmütigen, der heiligen 
Elijabeth, Heinrih dem Finkler 2c. wird dargethan 

Bei aller Anerkennung für den Fleiß, den Samumeleifer, das Kom- 
binationstalent und die Darftellungsgabe des Verfallers dürfen wir doch nicht 
mit einem zweifachen Tadel zurüdhalten: 1. Wir vermilfen eine Abbildung 
der alten Wuthenauiſchen Leichenfteine, deren der Berfafler mehrfah Erwähnung 
thut. Derartige Familiengeihichten müſſen möglichſt Abbildungen von allen 
alten Denktmälern darbieten, um das Andenken derjelben zu erhalten, auch wenn 
das Original dem Zahn der Zeit erlegen ift. 2. Die Yamilie Schmidmann 
genannt v Wuthenow, 1820 durch Adoption und Kgl. Kabinetsordre nobilitiert, 
durfte nicht unberückſichtigt bleiben, zumal da die Glieder diejes Geichlechtes 
weniaftens nah den legten Famliliennachrichten der Kreuzzeitung ſich in 
neuefter Zeit ohne den Namen Schmidmann nur v. Wuthenau zu nennen 
iheinen. Es ift die allgemein anerfannte Aufgabe einer Familiengeichichte, 
die gleihnamigen Gefchlechter ſoweit zum mindelten mitzubehandeln, daß die 
Zufammengehörigfeit zum oder der Unterjchied vom alten Geſchlecht deutlich 
in die Erjcheinung tritt, wie ja der Verfafler in feinem zweibändigen Werfe 
über die Familie v. d. Borne nicht nur die namensgleidhen, ſondern aud) die 
namensverwandten Gejchledhter einer ausführliden und erjchöpfenden Be— 
handlung unterworfen bat. 

Nahezu an 300 Urkunden und Regeiten find dem Werke, welches nad) 
den Erklärungen in der Einleitung — zu unjerem Bedauern — nur in 100 
Eremplaren abgezogen worden ift, beigegeben. v. K. 


Wobydlenje tuziskieh Serbow. („Die Wohnung der Lauſitz-Wenden“) 
von Adolt Cerny. Separatabvrud aus Casopis Madicy Serbskeje. 
Bauten 1889. 80. 38 ©. 

Mit dem Referate über diefes Buch erjcheine ich wohl etwas jpät, aber 
vielleicht ift es doch beiler als nie 

Der Autor diefes Buches ift ein Ezeche, der jedoch das Leben und die 
Sprade der Laufig- Wenden gründlich fennt, fo daß er jogar in dieſer Eprade 
zu dichten vermag. Aus der Reihe der Abhandlungen, welche jih auf bie 
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Laufig-Wenden beziehen, heben wir befonders das vor kurzem erſchienene Buch 
„Mytiiche Weſen bei den Wenden“ (mendifch) hervor, welches gewiß auch die 
Leſer diefer Zeitichrift intereffteren würde. Das Schrifthen vom wendijchen 
Haufe wurde auch in der polniichen, jorgfältig redigierten Zeitjchrift „ Wista“ 
1889, 338—369, herausgegeben. Kurz behandelten das lauſitz-wendiſche 
Haus jhon Emoler (Pesnicki), Andree, Schulenburg, Münjchner, Henning, 
aber immer faft oberflächlich, da die Autoren, den erften ausgenommen, der 
laufigwendijchen Sprache nicht mächtig waren, weshalb ihre Erklärungen meilt 
unrichtig find. 

Der Verfaſſer unterfcheidet zwei Arten laufigswendifcher Gebäude, wo— 
von die eine von den Deutichen berüber genommen wurde, während nad 
der heimijchen Weije die Gebäude aus Holz bergeftellt find. 

Herr Cerny befaßt ſich nur mit dem echten wendiſchen Typus, bei 
welchem er wieder zwei Arten unterſcheidet. Die eine ift über beide Teile 
der Lauſitz verbreitet, die zweite nur im Norden in der Niederlaufig. 

Die Wohnung des Slaven und jo aud des Laufig- Wenden ift die 
Istwa, ispa — istiba, Stube, feineswegs aber der Hausflur (sin) wie dies 
nun bei den Deutichen angenommen wird. (Prof. Dr. Meringer.) 

Als Typus eines ſlaviſchen Hauses ergiebt fi: der Hausflur (kheza), 
aus welhem man in die Stube gelangt, bei der gewöhnlich noch eine Kanımer 
ift. Auf der andern Seite ift der Stall, wie auf dem 3. Bildchen erjichtlich 
ift. (Miloraz.) 

Der Autor führt uns für den 1. Typus ſechs Beifpiele von Bauern- 
bäufern vor. 

Der 2. Typus umfaßt jene Gebäude, welche ſich durch eigene Zubauten 
auszeichnen, in denen fih die Kammer befindet. 

Bei der Wohnung („jizba“) befindet jich, der Straße zugefehrt, regel: 
mäßig ein Garten. Der Berfafler meint, daß die ſogenannte „bröänja* 
ehemals die eigentlihe Wohnung des Laufig-Wenden war. Das laufik- 
wendiſche Haus ift der Regel nach ebenerbig. 

Herr Cerny unterjcheidet bei dem 1. Typus 4 Arten: 

a) Eine Stube, mandmal mit Kammern, den Dausflur („kheza“, 
wja2a), ferner „bröäuja* (Echeune) und den Stall („hrödz“): 

b) ein Gebäude, bei dem ſich auch ein Kleiner Hof befindet, die 
„bröznja“ fteht für fich allein; 

ec) weilt man einen größeren Hof auf, der Stall („hröd2*) ift ges 
wöhnlich abgeteilt; 

d) das Gebäude ift bier abgefondert, hat eine große und eine Fleine 
Stube und der Stall ift ganz geteilt. 

Der 2. Typus umfaßt: 

1) eine Kammer, wobei charafteriftiich ift, daß fie dem Dorfe und 
zugleich dem Garten zugefehrt liegt. Dieje Art ſchwindet nun jchon, 

2) aus der Kammer gelangt man in das Gebäude; diefer Typus hat 
de facto ein zweifaches Annere. 

Die 3. Art hat an beiden Seiten Thüren. 

Außerdem bejchreibt Herr Cerny auch das Gebäude von außen, den 
Giebel mit feinen Verzierungen, das Dad) und von innen z. B. die Schlöfler 





II. Nachrichten aus den Laufigen. 301 


(Riegel „zasuwana“), den Tiſch, den Dfen („hela* aus dem Deutjchen 
„Hölle“, ck. das czechiſche „peklo*) das Bett, bei weldhem auch die Wiege 
ſteht, die Bank. 

Auch den Hof mit ſeinen einzelnen Teilen beſchreibt uns der Autor. 
Das Wohngebäude befindet ſich gewöhnlich inmitten des Hofes Rund herum 
find die anderen Wirtſchaftsgebäude im Vierecke angebracht, der Schuppen’ 
die Scheune, der Stall („hrödz“ (hramMi) ift eine ganz gewöhnliche Bildung 
wie das böhmifche Pod-hräd) die Getreidefammer, der Garten. Ebenfo widmet 
Herr Cerny aud den einzelnen Teilen (der Scheune, dem Schuppen, ben 
Ställen für das Nindvieh, die Schweine und Gänfe) feine Aufmerkſamkeit. 

Diefe Für ſlaviſche Ethnographie wichtige Schrift it mit 26 wohl- 
gelungenen Illuſtrationen ausgeftattet und bildet einen willlommenen Beitrag 
für das Studium des flavifchen Hauſes. Dr. Joſef Karäſek. 


NEN, * Gedenkblätter aus der Geſchichte des Spreewaldes: Gebirgsfreund J, 

So 

Anders, die Rundwälle der obern Lauſitz: en des Noroböhm. Ercurfions- 
Club XIII ©. 281—286; vergl. ebd. XV 

Arlt, Bilder aus Laubans Nergangenbeit: chat. m a 231 f. — Te 

Arlt, Bilder aus Yaubans Vergangenheit: Gebirgsft. V S. 61 ff. 7 09 Fr 

Arlt, Ein Tag in Yauban und feiner Umgebung: Gebirgsit. II ©. "u fr. 

Yahmann, Über deutiche Ortsnamen in Böhmen im 15. Jahrh.: Mitteilungen des 
Norvböhmi chen Ereurfions-Clubs XIII ©. 105—112. 

Bauer, Der Graf von Binzendorf: Oberlauf. Sausfalender 1891 5 Sf 

Bauer, Freifrau Catharina von Gersdorf: Oberlauf. Hausfalender 138 47 ff. 

Baumpgärtel, Zur Gefchichte des Hofpitald und der Kirche „Zum heiligen Seift” (in 
Baugen): "Möchentl. | eilage zu den Baugener Nachrichten 1893 Nr. 32 u. 33, 

Baumgärtel, Die Huldigung — sus I.: MWöchentl. Beilage zu den Bautzener 
Nachrichten 1893 Wr. 8, 9, 10 

Ned, er‘ Queißtbalmwanderung * reiffenbera bis Marfliffja: Gebirgsfreund III 


Bebla, Berühmte Broncefunde aus dem Spreewald: Gebirgsfr. I S.50 f. IIS. 5f. 

Bernau, Grafenſteiner Bauernunruhen 1576: Mitteilungen des Nordböhmifchen 
Excurſions-Clubs XVI ©. 28-30. 

Beust, —— aus der Geſchichte der Erde und ein Denfitein uralter ge in Der 

Laufig (bei Großſchweidnitz bei Yöbau): Gebirgsfr. III ©. 73 f., 87 

Birnbaum, —— an einen unglücklichen Sohn der Lauſitz (Emit Ooriftopb 
Auguſt von der Sahla): MWöchentl. Beil. zu den Baugener Sarheichten 1893 Nr. 2: 

Rule Spreewald ee Ernites und Heiteres aus dem Spreewaldleben. — 

bei Oimann 180: 3 ©. 

Bittrich, Die Giebestreue im Laufiger Volfsliede: Gebirgsfr. IV S als 14 f.,31f., 38 f. 

Blau, Johann Gottlieb Fichte: Oberlauf. Hausfalender 1892 al ff. 

Blau, Zwei neue Zierden des Görliger Stadtparfs (Prinz — Karl-Denkmal 
und ar era Gebirgsfr. IV S. 198 f. 

Blau, Aus Alt-Sörlig: Gebirgsfr. IIT S. 270 f. 

Blau, Nom Görliger Stadtparfe: Gebirgsfr. I S. 81 f., N. 

Blau, Das heilige Grab zu Görlig: Gebirgsfr. II S. 73 f 

Böttcher, Norge —“ De aus der 2 ndesherricat Forit: Pförten: Niederl. 
Mitteilungen III ©. 34—5. 

v. Boetticher, Das ae Schöppenbuh: Wöchentliche Beilage zu den Bautzener 
Nachrichten 1893 Wr. 18, 

v. Bötticher. Nachrichten "ber Adelsgeichlechter aus * Kirchenbüchern von Göda: 
Herold, Vierteljahrssihr. XXI (1893), ©. 80—12 
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v. Boetticher, Totenfchilde in der Kirche zu Göda: MWöchentl. Beilage zu den Bautzener 
Nachrichten 1892 Nr. 46. 
Bronifch, Der Heilbrunnen bei Schönberg D.-P.: Gebirasfr. I S S. 157 f., 181 f. 
Deige, Valentin Friedland gen Trogendorf: Sebirgsfr. I S, 54, 69 f. 
al * — — a Leuten: Gebien te. II & 
Donat in Ausflug nah dem Muskauer Parke: Gebirgsfr. III ©. 
Grrleben, Niesky: Gebirgsfr. LS. 7. s LT MER 
—— Friedrich von Üchtrig: Schlef. Zeitung 1893 Nr. 184 und 187. 
), Rom $ Hain bei Oybin: Gebirgsfr. VS. 9 f. 
J. Hit = "Bur Namendeutung der Spreewalditädte Lübben und Lübbenau: Niederl 
Mitteilungen II S. 148 - 154 
Fahliſch, Die Standesherrichaft Yübbenau im Spreewald und ihre Befiser: Frank: 
furter Oder: Zeitung 1892 Nr. 183, 
ua: Die Lauſitz vor zwei Jahrtauſenden: Oberlauſ. Hauskalender, Görlitz 


Förſter, Chriftian zeſcheck, der vie ar ı Lehrer und Nechenmeifter des vorigen 
Jahrhunderts: Beilage zum 8. DVericht über das Königl. Seminar zu Löbau auf 
die Jahre 18911893, Löbau 1893. 
BED. —— Ausfichtsthurm auf dem Hochwalde bei Oybin: Gebirgsfr. 
a re a und Kinderreime (bei Guben): Niederlauj. Mitteilungen II 


Sander, Münzfund aus Möbiskruge, Ar. Guben: Nieverlauf. Mitteilungen III 
S. 166 und 167, 

Goetſchel, Humor auf der Yandesfrone: rg IS I©. 19 f. 

Goetichel, Görlitz: Gebirgsfr. II S, 

Goldberg, Zur — Sniftehungsgeiehite der Bitten. Min— Jonsdorfer Eiſenbahn: 
Gebirgsfr. II S, 205 ff 

Grunzel, Über die — Stadtrechte Böhmens und un Piteitungen Des 
Nereins für Gefchichte der —— in Böhmen xxx © 

9: (D. 9.), Friedeberg am Queis: Gebirgäfr. II S 62 f. 

Hanſchke, Die Herrichaft Triebel, Sorau bei Nauert 1891, 124 ©, 

Hantſch ei, Der letzte Berka: Gebir gsfr. LS 168 f. 

Haufe, Aus dem fächfifchen — Bebirgsfr. 18 f. 

Heinrich, Gehörte Priehus zur Lauſitz: Zeitſchrift des Vereins für Geſchichte u. Altertum 
Schlefiens XXVI ©. 364 386. 

Hermann, Das Neifetbal mit Burg Rohnau und dem Weinberge bei Hirfchfelde: 
Gebirgsfr. If ©, 183 f. 

Herz, Heinrih Marichner: Oberlauf. Hausfalender 1893 5. 50 ff. 

v. Höfler, Kaiſer Karl IV. und Kaiſer Karl V. Eine biftorische Parallele: Mitteilungen 
des Nereins für Gefchichte der Deutichen in Böhmen XIX © 30-49, 

Jacob, Wendiſche Anfprache bei der 175jährigen Jubelfeier der Yaufiger Prediger: 
Gefellfchaft den 14. Nuni 1892 gebalten. 

Jecht, Bartholomäus Scultetus: Tberlauf. Hauskalender 1891 5, 50 ff. 

Sn Alter Das das Haus Fleiſcherſtraße Nr. 19 in Görlig: Neuer Görliger Anzeiger 
1892 Ir. L 

Jecht, Ein Siftmord in Görlig vor 200 Jahren (betrifft den Donat Utmann): Neue 
Görliger, Anzeiger 1892 Wr. 27 ). 

Jecht, Wie alt iſt unſere Stadt Görlitz? Neuer Görlitzer Anzeiger 1892 ‚Nr. 225. 

Net, Ballade. Wie der Anfang des ficbenjährigen Krieges durch einen Görliger 
Stadtioldaten verfchuldet wurde: Neuer Görliger Anzeiger 1892 Nr. 272 

echt, Mölfe in Görlig: Neuer Görlitzer Anzeiger 1892 Rene 

Jecht, Einführung der Städte-Ordnung in Goͤrlitz im ar 1833: Neuer Görliter 
Anzeiger 18934 NT. GL 

Jecht, Aus den Maitagen des Jahres 1813: Neuer Görlitzer Anzeiger 1893 Nr. 103 

Jech nr des Görliger Natsarchivs: Centralblatt für Bibliothelsweſen IX 


Jecht, Die Belagerung von Görlig im 1%. 1641: Gebirgsfr. IV S, 278 ff. 
entf, Niederlaufiger Bronzefunde: Niederlauf. Mitteilungen ir € S, 385388. 


II. Nachrichten aus den Lauſitzen. 303 


Jentſch, Das Gräberfeld b. Offig, Ar. Guben: Niederl. Mitteilungen IT S. 389— 397. 

FJentſch, Einige alte Urnenfunde: Niederlauf. Mitteilungen IT S. 401. 

Vent ch, Zwei neu entdedte Nundwälle im reife Cottbus‘ Niederlauf. Mitteilungen II 

S. 402—408 (es werden bier auch 91 niederlauf. Rundwälle aufgesäblh) 

Jenttä, Aus des Johann Magnus —— — Sammelwerk de Nobilibus 
Lusatiae: Niederlauf. Mitteilungen II S. 436— 

Jentſch, Verzeichnis vorgefchichtlicher Funde aus dem reife Spremberg: Niederlauf. 
Mitteilungen II S 

Jentf ch, Funde aus — der Niederlauſitz: Niederlauſ. Mitteilungen III: 


Jentfe, Niederlaufiger Bronzefunde und Thongefähe aus vorflavifchen Gräbern 
Niederlauf. Mitteilungen III ©. 29-33. 

Jentſch, Ein Aulturbild aus unferer — Zur Einführung in vorgeſchichtliche 
Unterfuhungen: Wr II ©. 20 1. 3221. _ 

Kind, Geſchichte von Seifhbennersdorf 1892 u. 1893. Herausgegeben vom Gemeindes 
rat. Drud von M. Sro mann, Seifbennersdorf. 

Bnelbe Se Zur ne ünzweſens in der Oberlaufig: Blätter für Münzfunde 


Anotbe, Au ältejten Gefchichte der Pfarrei Grottau: Mitteilungen des Noroböhm. 
Grfurfions-Clubs, Jahrg. XIV (1891) ©. 290 

Anotbe, Die alte Yanditra e von Zittau bis Ditrig vor GO Jahren: Zittauer Nachs 
richten und Anzeiger 1891 Nr. 284— 286, 

Anotbe, Grafenfteiner Bauernaufftand 1576: Mitteilungen des Nordböhm. Erkurfions: 
Clubs XVI S. 234 und 23h. 

Anotbe, Wann und wie ift der erzpriejterliche Stuhl Sorau in d. Niederl. unter Die 
Rräpofitur Baugen gefommen? Beiträge zur ſächſ. Kirchengefchichte v. Diebelius 
und Brieger 1892 9. 7 ©. 51-57. 

Anotbe, Die Herrichaften Sorau, Beeskow und Storfow im Befige fächfiicher Fürften 
1490 1512: Niederlauf, Mitteilungen III ©. ! 

Knothe, Der Beiname „Kieſeling“ bei Adelöperfonen“ im Mittelalter: Der deutſche 
Herold 1893 Nr. 6. 

Anotbe, Zur ältejten  efchüchte von Miltben: Möchentl. Beilage zu den Bautzener 
Nachrichten 1893 Nr. 29 (31). 

Anötel, Geſchicht des Evitaphs A Schlefien: Zeitſchr. des Vereins für Geſchichte u. 
Altertum | Schlefiens XXVI ©. 27-73, r 

Kolbe, Der Hungerturm zu — Gebirgsfr. II ©. } 

Korichelt, De Hutberg bei Herrnhut: Gebirgsfr. I ©. 2 2. 

Koricelt, Der Überfall bei Hochkirch: Gebirgsfr. IT ©. 3, 22 

Korj eilt, Der Gottesader zu Herenbut: — I S 37 f 

Korichelt, Der Eichler bei Oberrennersdorf: Gebirgsfr. II S. 4 

Korichelt, Ter Valtenberg: Gebirgsfr. II ©. 2ZL 

Kori heit, Der Gidelsberg und Bad rer Gebirgsfr BZ . 253 f. 

Korichelt, Die Schlacht bei Bautzen: Gebirgsfr. IV ©. 65 ff., ‚Set 

Noricelt, Kriegsereigniſſe ee, ge Zeit des en Erbfolgefeicgs: 
GSebirgäft. Va.2 5.1 f. 32 f, 

Berger March der preufüichen — Mitte ‚Juli 1757 von Leipa nach Zittau 
und Einfchliekung diefer Stadt: Gebirgöfr. VS. 157 f, 123 fi. 

Kramer, Ein heiliger Berg der alten Laufiger (Bielebob): Gebirgoft. III 146 ff. 

Kramer, Die Einweihung des Kaiſer Friedrich-Denkmals auf dem Breitenberge bei 
Zittau: Gebirgsfr. III S. 210 ff. 

Aramer, Die Kamenzer Ber: e (Sibyllenftein und Hutberg): Gebirgsfr. IV ©. 53 ff 

Kramer, Der Spigberg bei Oberoderwig: Gebirgsfr. IV Z. 162 ff 

Kra —— er ie Weihe des fteinernen Ausfichtsturmes auf — —— Gebirgsfr. IV 

ff. 

Kramer, Aus dem Neißthale; Gebirgsfr. VS. 125 ff. 

Kretihmar, Föbaus äußere Erfcheinung u. innere Entwidelung: Gebirgsfr. V S.5 ff. 

Kretihmar, Löbau als Bade- und Kurort: Gebirgsfr. VS. 198 fi. 

Krüner, Die Sräberfelver. wejtlih und öſtlich von Jaue Kr. Cottbus, ſowie der 
Rundwall bei diefem Dorfe: Niederlauf. Mitteilungen III ©. 55—58, 
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Kruſchwitz, Der Friedrichitein im Kunnersdorfer Thal: Gebirgäfr. I —- 22 f. 

Krufbwig, Der Hutberg bei Schönau auf dem Eigen: Gebirgsfr. I ©. 9. 

Krufhmwig, Johann Hübner: Gebirgsfr. 1 S = f., 107 f. 

Kruſchwitz, Serenbut: Sebirgsfr. I S. 205 | f. 

Kruſchwitz, Die Sammlungen Herrnhuts: —* IS. 3f 

Kruſchwitz, Eine Wallfahrt zum Urfirchlein der Lauſitz Sauemid): Gebirgsfr. II 
©. 82 f., 91 f., 101 ff. 111 fr. 

Kruſchwitz, gaiſer Joſeph IT. in Herrnhut: Gebirgäfr. 1I S, 128. 

Kruſchwitz, Vom Sage feiner a und feinem Auftreten in.der Oberlaufig 
feit 400 Nabren: Gebirgsfr. II S, 2 

Krufhwig, Merkwürdiger a eines — auf Lauſitzer Boden (in Bern: 
ftadt): Sebirgsfr. Il S. 281 

Kruſchwitz, Die Aentsumgange des Chriſtlinds Cine Volfsfitte des Eigenichen 
Kreifes und der füdlichen Oberlauſitz: Gebir vagir. II S. 239 Me 

Kruſchwitz, Johann Mengerd Lebensſchickſale: Gebirgsfr. III S. 2 ff., 15 ff 

Kruf hwiß, — Gründung eines Hochgerichts (1718 in Bernitadt): Gebirge, 
III ©. 

Kruſchwitz, Drei jteinerne Urkunden auf dem alten Kicchhofe zu Bernſtadt: Gebirgs— 
freund IV ©. 17 ff, 26 

Krufhwis, Gine Herbitfabrt nach den Königshainer Bergen: „Gebirgsfr. IVS. 158 ff. 

Kruſchwitz, Die Königshainer Berge: Gebirgsft. IV ©. 242 ff, 206 ff. 

Kruſchwitz, die Sage vom Schmied an der Weißbach —— IV ©, 24. 

Humpert, Die Alten vom Berge. Eine Unbinfage; Gebirgsfr. IIE S. 278 f. 

Kumpvert, Ton der Freudenhöhe bis zum ‘affenjteine: Gebirgsfr. IV ©. ZZ fi. 

Kumpert, Das —— Gerichtsbuch von Kratzau: Gebirgsfr. IV OS. 2% 

Lehmann, "Die Gubener Garniion von 1700-1744 und von 1785 bis zum Ende 
der fächfifchen Landeshoheit: Niederlauf. Mitteilungen I S. 42— 

Lippert, W., Cottbus_als Knotenpunlt von Handelsſtraßen im 14 Yabrb.: Niederl. 
Mitteilungen II ©. 73-85 

—— 2, Sprembergs — durch die Schweden 1642: Niederlauſ. Mitteilungen 


Lippert, F., Die Anfänge der Staatenbildung in Böhmen: Mitteilungen des Vereins 
für Gefcichte der Teutichen in Böhmen XXIX S =. 10% 158 

M., Das Marichner-Dentmal in Zittau: Gebirgsft. IS 2. 

Märkaraf, uſtav Adolph Harald Stenzels Wirkfamkeit und Bedeutung für die 
chlefifche Seichichtschreibung: Zeitſchrift des Vereins für Geſchichte u. Altertümer 
Schleſiens XXVI ©. 395 —417 

Mo Jonsdorfer Müblfteinberge oder die Nabenjteine: Gebirgsfreund III 


ff. 
Melzer, De Hervorragende Glieder der Familie Schleinig: Gebirgsft. I©. 221 f., 28. 
Morämel, Der Kloſterkirchhof zu Zittau: Gebirgsfr. II S. 193 f. 
Moräwet, Alt-Zittau an der Mandau, Yurgberg und Burgmüble: Gebirgsfreund V 


1 88 ff 

Moihlau, © Die Liſer en L und Saifer Friedrich III. in der Oberlaufig: 
Gebirasft 15.23 

Moſchkau, Die Burg Landeslrone bei Görlig: Gebirgsfr. IS 5, & IL j 

Woſchkau, Chr. Ewald v. Kleiſt in der füdlichen ee (de birgäfr. IS, 2 f 

Moſchkau, Löbau in der Oberlaufig: Gebirasfr. I 43 

Moi chfau, Burg Garlsfried bei Zittau: Gebirgsfr. I & Af. 

Moſchkau, Der Gabler Pak bei Zittau: Gebirgsft. IE 6 f. 

Moſchkau, St. Marienthal bei Zittau: Gebirgsir. 1 ©. =. 1 

Woſchkau, Die Elfenwieie im Oybiner Dausgrunde: Bebirggft. IS mE 

Noihlau, Burgruine Sreifenitein: Sebirgsfr. IS, 

WMoſchkau, Ter Hochwald bei Zittau: Gebirgsfr. I IE 149 fi 

20 chfau, Wie die Oberlauſitz an die Krone Sachſen kam: Gebirgefe IS, 156 f. 

a König Alberts von Sachſen erſte Auerhahnjagd im Revier Oybin: Gebirgs: 

reun 

Moſchkau, Yinpoleon Lin eh Yun fein Zug über das Zittauer Gebirge: Gebirgs: 
freund I ©, 175 fi, 11 f., + all f. 220 f. 
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Mofchlau, Der Töpfer bei Zittau: Gebirgsfr. 1 189 f. i 

Mofchlau, Burgruine Nobnau im Neifthale: Gebirgsfr. I ©. 207 ft. 

Woſchkau, Löbaus einftige Befeſtigungswerke: Gebirgsfr. I ©. 216 ff. 

Moſchkau, Oybiner altertümliche Gebäude: Gebirgäfr. I ©. 227 f. 

Moſchkau, Der Wohlauer Berg bei Löbau: Gebirgäfr. II S. 13 f. 

Moichlau, Die Schlöffer Altbörnig und Hainewalde bei Zittau: Gebirgsfr. IS 19 f. 
Mof Bi. 7e —— Schneider-Denkmal in Waltersdorf bei —ce Gebirgs— 

eun S. 36. 


Woſchkau, Das Cöleſtinerklloſter Oybin bei Zittau: Gebirgsfr. II S. 54 f., 59 ff. 

Moſchkau, Die Nonnenfelfen im — Gebirge: Gebirgsfr. II S. 65 f. 

Moſchkau, Burg Grafenſtein bei Grottau: Gebirgsftr. II ©. 76 ff, 8 f. 

Woſchkau, Luther und die Sage vom Hungerbrunnen bei Dybin: Gebirgsfr. II S. 90f. 

Moſchkau, Burg Tihocha bei Marklifia: Gebirgsfr. II S. 11Q. 

Moſchkau, Die Laufche im Zittauer Gebirge: Gebirgsfr. II S. 137 fi. z 

Moſchkau, Der Überlaufig böchites Dorf (Hain bei Oybin): Gebirgäfr. IT ©. 158 f. 

Moichlau, Schloß Friedland in Böhmen: Gebirgsfr II ©. 149 r 160 f., ; 
196 f., 208 ff. 223 ff., 230. 

Moſchkau, Franz von der Trend und feine Panduren im Bittauer Gebirge: Gebirgs— 
freund II ©. 246 ff. 

Mofchlau, Der Löbauer Trunf: Gebirgäfr. II ©. 176, 

Moichlau, Im Bittauer — Sebirgsfr. IT ©. 183 f. 

Mofchlau, Der Hutberg bei Grofichönau: Gebirgäfr. II S. 206 f. (220 f.) 

Moichlau, Auf der Oybinbahn ins Zittauer — Gebirgäfr. II ©. 269 f. 

Moſchkau, Neujahrönacht in der füdlichen Laufig: eg II S. 2893 f. 

Woſchkau, Löbau zur Zeit des dreikigjäbrigen Krieges: Gebirgsfr. III ©. 25 ff. 

WMoſchkau Die Quelle der Spree bei Gersporf: Gebirgäft. III S. 22 f. 

Moichlau, Oybin im Zittauer en Gebirgsfr. III S. 25 f. 

Woſchkau, Der Steinwall auf dem Löbauer Ir: Sebirgäfr. III ©. 25 fi. 

Moſchkau, Friedrich der Große in der ſüdlichen Oberlauſitz: Gebirgsfr. III S. 105 f., 


124 f., ff 148 ff. 

Moſchkau, Eine Dun beimatlicher, Gefchichte (Oybinmufeum): Oberlauf. Haus: 
falender 1892 ©. 36 ff. 

Mofchlau, Theodor Körner und Lügows Freiforpd in der Oberlaufig: Neuer Gör- 
liger Anzeiger 1893 Nr. 200. 

use ‚ Eine Heine Fußwanderung im Laufiger Gebirge: Gebirgäfr. I ©. 215 f., 


f. 

Wutſchink, Das einſame Grab (bei Thumitz): Gebirgsfr. II S, 244 f. 

Mutichink, Die Heidenfchanzen der Oberlaufig: Gebirgsfr. II S. 259 f., 272 f., 279 f. 

Muti — — Fußpartie von Schmölln über Demig nach Thumitz: Gebirgsfreund 
II ©. 

Mutſchink, Fußvartie von Baugen nad Nefchwig: Gebirgsfr. III ©. 2336 f. 

Mutſchink, Kloſter Marienftern: Gebirgsfr. III_S. 280 f. _ 

Mutſchink, Der Stlofterberg bei Schmölln und Demig: Gebirgäfr. IV S. 184 

Mutſchink, Won der Befehrung der alten Wenden und anderer jlavifcher Heiden zum 
Ghriftentume: Gebirgsir. V SG, 193 ff. 

Bandler, Die Aragenfche Fehde. Nach Dr. Anothe (Neues Sächſiſches Archiv VIT): 
Mitteilungen des Nordböhmifchen Erfurfions- Clubs XV S. 258-261 

Paulitz, Chronik der Stadt —— und der zum NET Amte Senftenberg 
gehörigen Ortfchaften. Dresden 1892 f. 9. 1-8 (bis 1760). 

Baur, redrich von Üchtrig: Oberlauf. Hausfalender 1892 ©. 39 ff. 

Sfotenhauer, Schlefter als Taiferliche Pfalsgrafen und fchlefiiche Beziehungen zu aus- 
ee Zeitſchr. des Vereins für Geſchichte u. Altertum Schlefiens 
m Jod, 

ihn Dr, Spreethal, Wilthener Berge: Gebirgsfr. V S. 26 ff., 39 ff. 

Pilk, Dr., Poſtwitz-Czornoboh, Gebirgsfr. V S. 109 fl 

Rauprich, Breslaus Handelslage im Ausgange des Vlittelalters: Zeitichr. des Vereins 
für Gefchichte und Altertum Schlefiens XXVI ©. 1-26, 

Rauprich, Der Streit um die Breslauer Niederlage 1490— 1515: Zeitfcht. des Vereins 
für Gefchichte und Altertum Schlefiens XXVII ©. M—116, 
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Rentſch, Zur Erklärung Laufiger Ortsnamen: Gebirasfr. V 5. 85 ff. 

Rentſch, Zwei Eptfoden aus der Geſchichte von Möchentl. Beilage zu 
den Bautzener Nachrichten 1893 Nr. 26, 27 

Rösler, Etwas von den Bolfonen, L u. 2 Teil. Schweidnit ie 

Nüble, Meffersdorf: Sebirgsfr. III S 12 F., 136 f., 161 ff., 174 fi, 185. 
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Miscellen, 


Zur Gefdidte der evangelifhen Gemeinde auf der Kleinen Iſer 
in Böhmen. 


Es find wohl reichlih 10 Jahre vergangen, jeit ich mich der Arbeit 
unterzog, einen Ratalog der Kirchenbibliothef zu Meffersdorff in der Preußifchen 
DOberlaufig anzufertigen, wo mein Vater damals Oberpfarrer war. Bei diejem 
Geſchäft fand ich unter anderem ein Aftenftüd mit der Bezeichnung: „Die 
wegen der in Meffersdorf eingepfarrten Eleinen er zu erftattende jährliche 
Anzeige betr.“, weiter unten beißt es: „ad montem fagorum“. Bei der 
Durdhmufterung des Inhalts fielen mir zwei intereflante Briefe auf, von 
welchen ich möglichit genaue Abjchrift nahm. Beide befallen fih mit An- 
gelegenheiten der evangelifchen Böhmen auf der Kleinen fer, welche jeit 1550 
etwa bis in dies Jahrhundert bei der Kirche in Meffersdorf eingepfarrt find. 
[Bgl. darüber Prof. Ehönwälder, der Bubdilfiner Queißfreis im 1. Heft des 
61. Bandes des Neuen Lauſitz. Mag., der als feine Hauptquelle für die 
Geſchichte der Meffersporfer Kirchfahrt anführt: Yoh. Ehrenfried Friegfche, 
Kleiner Beitrag zur Hiftorie der Oberlaufig.] Der erfte Brief ift gejchrieben 
von einem Herrn Ignatz Gonft. de Nomessy, Amtsverwalter zu Friedland 
in Böhmen, und datiert vom 1. Auguft 1769. Der zweite, welcher nad 
meiner Meinung ganz bejonders der Verborgenheit entriffen zu werben ver- 
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dient, ift ein den vorigen Brief beantwortendes Schreiben des Oberpfarrers 
Koh. Ehrenfried Friegihe zu Mefferedorf, oder vielmehr eine von dieſem 
eigenhändig angefertigte und den Akten beigegebene Copie diefes Antwort: 
jchreibens. Die Datierung lautet auf den 2. Nuguft 1769. Ich laſſe beide 
Schriftſtücke mit ihren orthograpbiihen Eigentümlichkeiten bier folgen. Einige 
Worte, bei denen die Lefung unficher ift, habe ich durch nachfolgende ein- 
geflammerte Fragezeihen als folche gekennzeichnet. 


I. Schreiben des Herrn de Nomessy. 


„Dem Wohlehrwüroigen und Hochgelährten Herrn N N. Pfarrern in 
Mäffersdorf (titulö) zbhd [fol vermutlich beißen: zu behändigen] Mäffersdorf. 
Der Bote jowohl alß der andere ſoll von bier contentirt werden. 


Wohl Ehrwürdig und Hochgelährter 
Hochgeehrtefter Herr Pfarrer! 

Euer Wohl Ehrmwürden! Nachdem mir von einem Hochwürdigen Prager 
Ergbifchöfl. Consistorio und Hochlöbl. K. K. Landesgubernio des Königreichs 
Böheim aufnetragen worden, den Urjprung, deren auf der jo genanten Ißer 
Hochgräflich Clam Gallassisher Herrihaft untern Schuß gedachter hohen 
Herrichaft wohnenden Evangelifchen Leuthen zu eruiren, und jo dann meinen 
gehorjamften Amts Bericht zu erftatten, hingegen aber in dem Herrſchafft 
Friedländer Schrifften- Archiv von Anfang, und Herfommen gedachter Ißer— 
Leüthen nichts gründliches, noch vielweniger wohin jelbte eingepfarret, die 
Kinder Tauffen, copulirt zu werben, und begraben zu laſſen, zu fünben. 
Dahero habe Ihro Wohl Ehrwürdigen Hochgeehrteften Herrn Pfarrer Dienft: 
ergebenft erjuchen jollen, Diejelbten beliebeten die Guttheit zu haben, ein bey 
Ihroſelben zweyfelsohne von undendlichen, oder wenigitens etwann 150 Jahren 
ber befündlich ſeyn därffendes Todten-Buch oder Matrieul aufzujchlagen und 
bierinnen nachzuſuchen, warn, und zu welcher Zeith der erjtere von gedachten 
Ißerleüthen nachher [provinziell ftatt nah?) Mäffersdorf begraben, und wie 
defien Nahmen gewejen? Ein welches mir durch diefen gefließenen Bothen 
oder längjtens binnen 2 Täaen durch fichere Gelegenheit einzubegleithen, nicht 
allein der Hoffnung lebe, ſondern zugleich verfichere: daß dieſe mir dienliche 
Nachricht Derofelben nicht zu einer mündeften prajudiz [? vermutlich Prä- 
judiz) jondern pur allein zur Sachen wahrer Erläutherung, und Bericht 
Abftattung. aereihen jolle. Unter böfliher (?) Empfehlung in Aller Hoch— 
achtung verharre 

Ener Wohl Ehrwürden Dienjt ergebenfter 
Ignatz Conust. de Nomessy 
Ambtsverwalter. 
Friedland 
den 1. Aug. 1769.“ 


II. Schreiben des Oberpfarrers Friegice. 


„Ew. Hocedelgeboren verlangen zu viel von mir. Denm ich bin nicht 
im Stande Ihnen eine vollfommene Nachricht von unfern Iſerleuten nach 
Derojelben Verlangen zu überjchreiben (2) weil die älteften Kicchenbücher 
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Feuer oder Krieg zerrißen bat. Bloß ein Taufregifter, jo ih a. 1645 an- 
fängt, ift uns noch übrig geblieben. Unterdeßen will ich, obne allen Hinterhalt, 
Denenjelben was id weiß, [was aljo jedenfalls auf miündlicher Überlieferung 
der Iſerleute berubte] erzählen, u. was ich künftig noch weiter in Erfahrung 
bringen möchte, will ich, wenn es Ew. Hoch befehlen, nachhoblen. 

Schon 1550 u. alfo in den Zeiten, wo in Böhmen, u. befonders im 
Gebirge die gröfte Ruhe berrichte, haben ſich einige Bergleute auf dem Buch: 
berge angebaut. Es ift alfo falih, wenn man erzählen will, daß der erite 
Anbau von Erulanten, u. ohne Vorwißen ihrer Herrichaft gejcheben jey. Die 
andere Erzählung ift viel wahrjcheinliher, daß es nämlich etlichen armen 
Bergleuten, die freye (?) Leute jeind (?) aus befonderer Gnade erlaubt, u. 
ſolche zugleih wohlbedädhtig ins Gebirge verjegt worden, wo nit nur ein 
Weg nad) Schleiien geht, jondern auch über dieſes verjchiedene herrichaftliche 
Grenzen zujammen fommen. Nachher hat jich die kleine Iſer erbaut, und 
endlih ift das Hauß dazu gekommen, welches man den Mittellamm nennt. 
Wie fih num gleich anfänglih das erfte Hauß, jo auf dem Buchberge gebaut 
worden, zu hieſiger Kirche nehalten, jo haben ſich die übrigen gleichfalls hierher 
gewendet. Ob fie es aber bloß von ſich, oder mit Genehmigung ihrer gnädigen 
Herrihaft gethan haben, das kann ich nicht jagen, u. noch weniger jolches, 
oder das Gegentheil bemeifen. Es fehlen alle Documenta. Schlüßen wollt 
ich iedoch, daß es mit hoher Erlaubnis müſſe geichehen jeyn, weil fich jchon 
damals fait das ganze Gebirge zu der Augsb. Confeßion bekannt, auch bald 
darauf die geiftl. Insp. oder Superintendur (sie!) zu Friedland errichtet 
worden, die fie alſo gar füglich in eine nähere Kirche hätten weiſen fönnen. 
Vergeben Sie mir aber, dab ich jo ganz frey meine Gedanken jchreibe. Ach 
weiß wohl, daß folches feine Beweife find, die in E. Hochw. Ertzbiſchöfl. Con- 
sistorio gelten möchten. So viel verfichere ich iedoch, daß man dieſe armen 
Leute jeitdem ungeftört zu uns fommen laflen, eben jo wie denen biefigen 
Predigern niemals das geringite Hindernis, dalige Kranke zu bejuchen, in den 
Weg gelegt worden. Sie find auch deswegen in der neueren Zeit von unjrer 
Kirche nicht abzubringen gewejen, ob man ihnen jchon deswegen jonderlid um 
1742 Vorſchläge getban hatte, als ſich das Schlefiiche Dorf Flinzberg ein 
Bethauß erbauen durfte. Sie begraben vielmehr hieher, wie vom Anfang, 
fie bringen ihre Täuflinge zu uns, und werden in hiefiger Kirche getraut, wie 
ehedem, ob ihnen gleich gedachtes Flinzberg eine gute Stunde näher als 
Meffersdorf liegt ; wie denn auch der igige Evangelische Prediger dafelbft die 
Leihen und Taufen ohne alle Widerrede durchgehen läßet, welches im An- 
fange des dafigen eigenen Gottesdienftes nicht mehr zugelaſſen werden wollte 
Als man aber Ernft jahe, daß fich die Iſerleute über die Tafelfichte einen 
Weg machten [um den Weg durch Flinsberg zu vermeiden], jo gieng man 
wieder davon, vielleicht aus andern Urſachen, [eine jehr dunkle Andeutung!] 
ab, und es ift allerdings artig genug, daß Böhmijche Unterthanen in ihrem 
Lande fterben und durch Schlefien [alfo preußifches Gebiet] nad der Lauſitz 
[welche ja damals noch furfürftl. ſächſiſch war] getragen, und bier endlich zur 
Ruhe gebracht werden. Das heift recht: Die Erde ift allenthalben des HErrn! 

So viel und leider! mehr nicht, hätt ich aljo Ew. Hoch. melden fönnen, 
u. ich beflage recht herzlich, daß es nichts mehreres, u. jonderlich daß es nichts 
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gründlicheres ift. Ich veripredhe aber nochmals, wenn ich mehr erfahren jollte, 
jolches treulich nachzuhohlen, u bitte mir dabey die Ehre aus, daß ich mid) 
deswegen einmahl mündlih mit Ihnen unterreden darf. Diejes wird mir 
zugleich die allerangenehmite Gelegenheit jeyn, Ihnen perjönlich zu zeigen, daß 
ich in wahrer Hohadtung. obſchon diesmahl mit hödhft eilfertiger Feder jey Em. 
pP- 
Meffersd. d. 2. Aug. 1769. 

P S. 1651 den 8. Mart. findet fih das erfte Taufen von der 

Kl. Hier.“ 


Was zunächſt die ſprachliche Seite der beiden Briefe anbelangt, jo fällt 
bei dem Amtsverwalter de Nomessy das Schwüljtige und Schwerfällige des 
Amtsitiles auf. Wie vorteilhaft hebt fich davon ab die Schreibart des Ober- . 
pfarrers Wriegjche, der man wohl Gewandtbeit und glatten Fluß nachrühmen 
darf. Freilich beſaß Friegfche Neigung und Beruf zu fchriftitellerifcher, be: 
jonders geichichtliher Darftellung In dem Lerifon Oberlauiigifcher Schrift: 
jteller von Otto wird eine ganze Reihe feiner Publikationen aufgeführt. Das 
oben abgebrudte Schreiben fennzeichnet ihn aber auch als einen tiefreligiöjen, 
humanen Mann und väterlich fürjorgenden Seeljorger feiner Gemeinde. 

Unter den mandherlei Fragen, welche die vorjtehenden Briefe anregen, drängt 
fi die folgende vor: Aus welchem Intereſſe erkundigte fich das Prager Erz: 
biſchöfliche Confiftorium und das K. K. Landesgubernium des Königreichs 
Böhmen nad den evangeliichen Sierlerleuten? ine vollbefriedigende Ant: 
wort auf dieje Frage würde man wahrjcheinlich durch die Einfichtnahme des- 
jenigen Schriftftüds erhalten, in weldem Herr de Nomessy den Auftrag 
erhielt, über die evangeliihen Böhmen auf der fer zu berichten. Ob diejes 
noch exiſtiert, ift zweifelhaft. Aber auch ohne dasjelbe zu fennen, wird man 
durch den vorliegenden Briefwechjel zu begründeten Vermutungen über die 
aufgeftellte Frage gelangen. Nomessy jagt, er jei beauftragt worden, den 
Urjprung der unter dem Schuß der Grafen Clam Gallas auf der Sier 
lebenden evangeliihen Leute zu eruieren Man möchte daher zunächſt ein 
hiſtoriſches Interefje vermuten. Auch ein gewillermaßen ftatiftifches Intereſſe 
wäre denkbar. Dann aber bliebe es befremdlich, daß in erfter Linie das Erz- 
biſchöfliche Confiftorium, aljo eine firdliche Behörde die Erfundigungen an: 
ftelt. Auch beflagt der Amtsverwalter, daß er in dem Friedländer Archiv 
nicht gefunden hat, wie es mit der Einpfarrung, den Taufen, Copulationen 
und Begräbniflen der evangeliichen Iſerleute fteht. Daß aljo ein gewiſſes 
firhliches Intereſſe bei der Unterluhung mitgewirkt babe, ift darnach jchon 
äußerft wahrſcheinlich. Daß es jogar im Vordergrunde geftanden habe, läßt 
ih nah dem Schreiben Frietzſches kaum abweifen. Friegiche ſpricht zwar 
von dem K. K. Erzbiſchöflichen Gonjiftorium, aber von dem K. K. Landes— 
gubernium überhaupt nit. Er kann nicht glauben, daß die Evangelifchen 
auf der Iſer ohne Erlaubnis ihrer Herrſchaft ſich zur evangelifchen Kirche in 
Meftersporf gehalten haben. Er nimmt freilich nit an, daß jeine Ver- 
mutungen und Schlüſſe vor dem Erzbifchöflihen Conſiſtorium als Beweiſe 
gelten dürften. Er betont aber mit allem Nachdruck, daß man die Sferleute 
babe ungeftört nad; Meffersporf fommen laſſen und daß man ebenfowenig 
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den Meffersdorfer Predigern verwehrt habe, dortige Kranke zu beſuchen. Im 
Hintergrund ſteht für ihn alſo die Befürchtung, man werde die Iſerleute 
vieleiht daran hindern, ihre religiöjen Bebürfniffe in Meffersdorf zu be- 
friedigen, ihre Verbindung mit der Meffersdorfer Kirche aufzulöfen fuchen. 
Nicht daß man etwa beabjichtigte, durch allerlei Kleine Echifanen die Leute 
dem evangeliihen Glauben abtrünnig zu machen. Thatjählih find ja die 
Evangeliihen auf der Ser bis in unjere Zeiten in diefer Beziehung uns 
behelligt geblieben (wieviel Anteil davon das freimütige Schreiben Frießjches 
bat, läßt fich nur vermuten). Aber es iſt wohl denkbar, daß auch jeitens 
böhmiſcher evangeliſcher Geiftlihen eine Art Reklamation der Sierleute für 
ihre Parodie ftattgefunden habe und es ift nicht ausgefchloflen, daß dabei 
der Gedanfe an den materiellen Gewinn, der etwa durch die geiftlihen Amts- 
bandlungen bei den Iſerleuten entjtehen würde, auch eine Rolle gefpieit habe. 
Friegiches Schreiben mit dem deutlichen Nachweis der aroßen Anhänglichkeit 
der Sierleute an die Meffersdorfer Kirche mag es verhütet haben, daß jie 
etwa zwangsmeile an eine böhmijche evangeliihe Kirche angegliedert wurden. 
Noh heutigen Tags ift die Kolonie Klein-Iſer in Meffersdorf eingepfarrt. 

Es jei mir nun noch geftattet, dem Gejagten folgende Mitteilungen 
hinzuzufügen, welche ih der mündlichen Überlieferung meines Vaters ver- 
danfe, weldher bis vor ungefähr 9 Jahren Oberpfarrer zu Meffersporf war 
und die Sferleute in perfönlihem Verkehr kennen gelernt hat. 

Die Iſerleute nehmen es mit ihren kirchlichen Verpflichtungen jehr ernft 
Es ift vorgefommen, daß auf der Fleinen Ser an einem Tage des Monats 
Januar ein Kind geboren und ſchon am folgenden Tage in Meffersdorf 
getauft wurde, troß der wahrlich nicht geringen natürlichen Hinderniſſe; 
gegenwärtig war bei der Taufe auch ein Pate aus Schreiberhau. Wer eine 
Karte zu Hülfe nimmt und den Winter im Gebirge fennt, der erſt kann bie 
Schwierigkeiten würdigen, welche hierbei zu überwinden waren. 

Zu Gablonz in Böhmen befindet fich eine evangeliiche Gemeinde, welche 
dur ihren Geiftlihen die Einpfarrung der Iſerleute nach Gablonz bean- 
ipructe, man fam aber davon zurüd, zumal die armen Leute auf der Iſer 
wohl feine Luft dazu verjpürten. 1855 begannen die Gottesdienfte auf der zu 
Flinsberg gehörigen großen Iſer, von Meffersdorfer Geiftlihen ungefähr vier- 
mal im Jahre gehalten für die Evangeliihen auf der Eleinen Iſer, zuerft in 
einem Mietslofal, bis am 7. September 1870 ein Bet- und Schulhaus für 
die große Her auch zu diefem Zwed erbaut wurde. An der Einweihung 
nahm — diejes Zeugnis für den damals berrichenden konfeſſionellen Frieden 
jei nicht verichwiegen — auch die fatholiihe Schule mit Fahne teil. Nach 
gehaltener Predigt forderte der Meffersporfer Geiftlihe die Leute auf, fich 
der Bequemlichkeit wegen in Flinsberg einpfarren zu laflen, aber fie weigerten 
ih, umarmten den Geiftlihen und bezeugten ihre große Anhänglichkeit an 
die Gemeinde und das Pfarramt zu Meffersporf. 

Etwaige Konfirmanden der fleinen Iſer haben die Meffersdorfer Geiſt— 
lihen meift auf längere Zeit zu fich genommen, jo daß fie regelrechten Kon- 
firmationsunterricht erhalten fonnten. In neuerer Zeit find aber die Ehen 
jo gemijcht geworden, daß nur wenige evangelifche Konfirmanden vorhanden 
find. In einem Fall bejtand nad dem Ableben eines Evangelijchen auf der 
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Eleinen fer dort der Wunſch, der katholiſche Geiftlihe von Polaun möge 
das Begräbnis übernehmen, dieſer fagte erft zu, kam nachher aber nicht, 
wahrjceinlih auf höhere Meifung. Da fniete ein Katholit am Grabe nieder 
und betete ein Vaterunſer. Später bat ein anderer fatholifher Pfarrer von 
Polaun geftattet, daß der Meffersporfer evangelifche Geiftliche das Begräbnis 
auf dem katholiſchen Friedhof abhalten dürfe Als Kuriofum verdient noch 
Erwähnung ein Vorfall aus dem Jahre 1866. Auf die Anfrage des Geilt: 
lihen aus Meffersporf, ob es den Iſerleuten am nächſten Sonntag genehm 
fein würde, daß Gottesdienft abgehalten würde, rieten fie ab mit der Be: 
gründung: in 14 Tagen würde Eclefien doch wieder Faiferlich fein. Möge 
es * der preußiſchen Herrſchaft ungünſtigen vatieininm jo ergeben, wie 
dieſem! 


Kaiſer Sigismunds Erlaß gegen Jan Koluch (19. Februar 1437). 
Von Dr. Paul Arras, 


Im Baugener Ratsarchive (Fund Ermiſch) babe ich eine Urkunde de 
Kaiſers Sigismund aus dem Jahre 1437 gefunden, welche bisher nicht bekanr 
war. Das Schriftſtück bietet für die Geichichte des Yan Koluh und de 
Dybin Neues, und es dürfte deshalb jeine Veröffentlihung nicht unpaler 
ericheinen. 


Der Pergamentoriginalurfunde ift das runde rote Wachsfiegel dei 
Kaifers Sigismund aufgedrüdt. Ihr Anhalt ift Folgender: 


Wir Sigismüind vor gotes genaden Romischer Keysser tzu 
allenezeiten Merer des Reichs vnd zu Hungern, tzu Beheim, Dal- 
macien, Croacien etc. Kunig, Embieten dem Edeln Tyemen von 
Coldiez, Hawptman, Allen Mannen vnd Steten Der Sechs Stete 
Budissen, Görliez, Syttaw ete. vnsern lieben getrewen, Vuser genal 
vnd alles gut. Edler vnd lieben getrewen. Wie wol daz ist, daz 
wir vormals Jan Koluch, der vnsere lannde, leute vnd uch vasst 
angreiffet vnd beschediget, durch vnsere geschriffte offt ernstlichen 
zeboten haben, dieselben vnser lannd, leute vnd rich vnbeschedigt 
vnd die gefangen, So Er dem Closter auf dem Oywin abgefangen 
hat, ledig zu lassen, vnd daz mit glimpf vod ernste an In gefodert 
vnd ersucht haben, yedoch so hat vns solich vnser ernstlich gebot 
vnser glimpf vnd ernste gein Im nit mogen gehelffen, Sunder Er 
vndersteet sich die vnsern vnd uch freuenlich wider Recht vnd 
glimpff zubeschedigen, vnd die gefangen swerlichen zuhalten vnd zu 
schaczen, vnd herticlichen zu Martern. Er hat auch vnsere briefe 
vnd gebot von vnsern botten vnerlichen empfangen, vnd smechlichen 
darezu geantwort, daz Im dan gein vns als seinem natürlichen Herıen 
zu.il vnd zugrob ist, vnd derworten, daz solicher grosser freuel, 
der vus vnd den vusern durch In zugezogen ist, gestraffet vnd seins 
vnrechtens gewalt, freuel vnd Rawberej hienach vertragen werden, 
Derworten, daz andre dabe) ein Leyspil vnd schuben dauon empfahen, 
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Darumb So gebieten wir uch alln, vnd ewr yeglichin in sunders, 
Ernstlichn vnd heftielichn mit dysem brieff, maynen vnd wollen, vnd 
ermanen uch auch solicher gehorsam vnd trewe, so Ir vns pflichtig 
seit, das Ir, So ir erst mogt, an Vertziehen, mit macht dartzu tut, 
damit der obgenannte Jan Koluch gestraffet werde, Im fur sein 
Slosse ziehett vnd ewren ernste daran beweiset, damit daz gewunnen, 
oder zu vnsern handen gebracht werde, vnd uch gein Im also be- 
weysett, vnd aneinander hilflich seyet, daz sein freuel Rawberej vnd 
gewallt ye nit vngestraft beleibe. Vnd tut hier Inne nit anders, 
daz ist vnser ernste meynung. Wanı wer sich dar Inne sawmbte, 
vnd dysen vnsern gebotten vnd meynugen nit genug tete, der wisse 
sich in vnsere swere vngenade verfallen sein. Geben zu Prag an 
Dienstag nach dem Suntag Invocauit Vnserer Reich dez Hungerischen 
ete. im ‘1°, dez Romischen im xxvij, dez Behemischen im xvı) vnd 
dez keysertumbs Im vierden ‚Jaren. 


Ad mandatum domini Imperatoris 
Marquardus Brysacher. 


Intereffante Ausgrabung in Görlib. 


Bei der Niederreißung von Mauerwerk in der Kleinen Konjulitraße 
Nr. 2121 fanden fich etliche altertümliche Bauftüde, welche zu den vagiten 
Vermutungen Anlaß gegeben haben. Ein Paar Säulen mit jauber aus— 
geführten Ornamenten und ein Podeſt von ungewöhnlich ſchöner Form, dazu 
größere aufgededte Kellerräume regten die Phantaſie vieler Beichauer jo auf, 
daß man jofort auf die Überbleibjel einer alten Kirche ſchloß. Man ſah ſich 
in dieſer Meinung beſtärkt durch eine Bemerkung der neueſten Chronik von Görlitz, 
im Verlag von Neumeiſter, jetzt Vierling. Die betreffende Notiz in derſelben 
ſcheint auf die „Beſchreibung von Görlitz“ vom Privatgelehrten Cunow 1838 
zurückzugehen. In dieſem ganz kritikloſen und von Fehlern ſtrotzenden Büchlein 
beißt es ©. 51: Bald zu Anfang der Kohlgaſſe, jetzt Konſulſtraße, gewahrt 
man in der Einfallungshede rechts Nudera eines längit verjchollenen Ge— 
bäues, Klofters oder Kirche; wenigftens jcheinen die in dem anftoßenden 
Garten ausgegrabenen Totenbeine auf jo etwas hinzuweiſen.“ Nun ilt 
richtig, daß ehedem die ganze Vorftadt vor dem Frauenthore aus einem Dorfe 
beftand, dejjen ältejte Namensform um 1305 Kunftinsdorph war. Die jegige 
Obermühle hieß zu der Zeit Kunftinsdorfer Müble, der Name Konſulgaſſe, 
früher auch Kohlgaſſe, iſt durch eine Verballhorniiierung aus Kunftinsgafle 
(das beißt Konftantinsgaile) entftanden. Das Hauptgut diejes Dorfes lag 
an der Stelle des jegigen Bahnnhofs-Gebäudes (Katafter-Nummer 844). Wenn 
das Dörflein ein Gotteshaus bejaß, jo konnte es höchſtens die St. Jakobs— 
fapelle (an der Jakobſtraße) fein. Die aufgefundenen Bauftüde fallen nun 
in eine Zeit, als das Dorf Kunftinsdorf Schon längft Vorftadt war, und als 
man jchon längft nichts mehr von einem ehemaligen Dorfe wußte. Es unter: 
liegt nämlich für einen mit Görliger Bauftil einigermaßen Vertrauten feinem 
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Zweifel, daß die Ornamentik die Funde in das 16. Jahrhundert, vielleicht in 
das zweite Viertel deſſelben weiſt. Dan kann fich davon leicht überzeugen, 
wenn man die ganz ähnlichen Nenaiflanceformen auf dem Untermarft, in der 
Peter- und Nikolaiftraße vergleiht. Auffällig muß ericheinen, daß in der 
Höhlung der einen Säule ſich ein lofer Stein mit der Aufſchrift 1720 CR 
findet Der Stein ift höchſt wahrſcheinlich beim Abbruch des Gebäudes 1720 
von einem Maurer, der vielleicht ein neues Gebäude dort mit aufführte, in 
die innere Höhlung bineingeftedt. Über das ehemalige Gebäude wird ſich erjt 
Sicheres ermitteln laſſen, wenn die Geſchoßbücher im Ratsarchiv geordnet jein 
werden. Für jetzt ift es wahricheinlich, daß die Stüce zu der Katafter-Nummer 
826 oder 827 gehören. Man muß annehmen, daß im 16. Jahrhundert dort 
ein Görliger reicher Bürger fich ein ftattlihes Haus mit jchöner Façade 
erbaute. Diejes Gebäude bat, etwa Hundert Jahre nad feiner Erbauung, 
wenn nicht Alles täufcht, eine gemwilfe Rolle in der Görliger Stadtgefchichte 
gejpielt. Im Jahre 1641 wurde nämlich unfere Stadt Görlig, die damals 
von dem ſchwediſchen Oberſt Wande bejett gehalten wurde, von den Kaijer- 
lihen und Kurjädhliichen belagert. Der Kommandant nun der Kaiferlihen 
war (neben bein General von der Golg) der Herzog Franz Albredt von 
Sadjen-Lauenburg, derjelbe, dem man wohl mit Unrecht die Ermordung 
Guſtav Adolfs in der Schlacht bei Lützen 1631 Schuld gegeben hat. Nach 
der Belagerungsfarte, die wir aus dem Jahre 1641 beiigen, hatte nun diejer 
Herzog jein Hauptquartier in dem in Rede jtehenden Gebäude. Der Fund 
verdient um deshalb großes Intereſſe, ja fteht vielleicht einzig da, weil jonft 
ſolche Renailfance-Architekturftüde in unferer Gegend wohl immer aus Sand- 
ftein, nicht aber, wie e8 bier der Fall ift, aus gebranntem Thon jich vor- 
finden, neben der fünftlerifchen Korın zeigt aud das Material und der Brand 
eine hohe Technif. — Wie ich höre, hat die Beſitzerin des Grundjtüdes, auf 
den der Fund gejchehen, die Stüde in gefälligfter Weife dem ſtädtiſchen 
Altertums- Mufeum übergeben. Dr. R. Jecht. 


IM. Nachrichten aus der Geſellſchaft. 


Aus dem Protofolle der 180. Hauptverfammlung 
am 12. April 1893. 


Die Verfammlung wird 12?/ Uhr von dem Präfidenten der Gejellichaft 
Herrn Dberpräfident D v. Seydewitz eröffnet. Der Sekretär trägt die 
Nekrologe der verftorbenen Mitglieder, des D. und Superintendenten Kölling 
und Direktor Dr, Kletfe, vor. Als wirkliche Mitglieder werden gewählt die 
Herren: Bergrat v. Rofenberg-Lipinsty in Görlik, Profefor Dr. Blau 
in Görlitz, Kammerherr v. Oppel auf riedersdorf bei Neufalza, Rechts: 
anmwalt Nathan in Görlig: als Eorrefpondierendes Mitglied der Herr Frei— 
herr v. Salza und Lichtenau, Premierleutnant in Oſchatz. Das Thema der 
neuen Preisaufgabe (zu dem Preiſe von 200 M. und mit dem Endtermin 
der Ablieferung Ende Januar 1895) lautet: „Geſchichte der Marien- und 
Marthenkirche in Bauten“. Die Verſammlung beichließt den $ 7 der Statuten 
vom 2. Mai 1866 dahin zu interpretieren, daß das Jahr, für welches neu 
aufgenommene wirklihe Mitglieder der Gefellihaft vom Jahresbeitrag befreit 
fein jollen, das Kalenderjahr ihres Eintritts fein fol. Korreipondierende Mit: 
glieder haben dem Herfommen gemäß auch in dem Kalenderjahr, in weldem 
fie in die Gefellichaft aufgenommen find, den Jahresbeitrag zu entrichten. 
Als proviforischer zweiter Bibliothefar wird Herr Oberlehrer Schmidt in 
Görlitz mit einer jährlihen Entihädigung von 200 M. gewählt. Darauf 
folgt ein ſehr jefelnder längerer Vortrag des Herrn Vizeprälidenten Direktor 
Dr. Eitner „10 Jahre aus Görliger Vergangenheit“, in dem er nach dem 
Diarium des Sfultetus über die Zuftände und Ereigniſſe in Görliß in den 
Jahren 1568 bis 1578 ſpricht. Am Schluß berichtet der Sekretär über den 
äußeren Lebensgang des Oberlaufiger Zeichners und Malers Nathe. 


Aus dem Protokolle der 181. Hauptverjammlung 
am 10. Oktober 1893. 


Um 11/ Uhr eröffnete ver Vorfigende Herr Oberpräfident D.v. Seydewitz 
die Sitzung. Zunächſt trägt der Sekretär Ir. Jecht den Yahresbericht vor. 
Sodann wurden als wirkliche Mitaliever gewählt die Herren: Oberftleutnant 
z. D. Glubredt zu Görlig, Graf v. Brühl, Standesherr auf Pförten, 
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Ferdinand Graf v. Brühl, Major & la suite des Negiments der Gardes 
du Korps und Adjutant des Ariegsminifters, Dr. med. Menzel in Hainik, 
Oberpfarrer Ulbrich aus Rothenburg D.-L., Paſtor Pfitzner aus Rothen— 
burg D.-2., Oberjtleutnant a. D. v. Holwede zu Görlig, Oberlehrer Schmidt 
zu Görlik, Bürgermeilter Heyne zu Görlig, Oberpfarrer Mar Doromw zu 
Schönberg; als forreipondierendes Mitglied Herr Pfarrer Dr. M. Nentich 
in Wilthen in Sachſen. Durch Zuruf werden die Nepräfentanten, die Herren 
Landgerichtsrat Danneil, Freiherr v. Kittlig, Gebeimrat Dr. Haberforn 
in Zittau, Profeſſor Dr. Kloß in Baußen von neuem auf 3 Jahre geforen, 
desgleichen als Vizeprälident Herr Direktor Dr. Eitner, als Sekretär Herr 
Dr. Seht, als Bibliothefar Herr Profellor Dr. Wetzold, als Kaſſirer 
Herr Kaufmann Scheuner, als Hausinfpeftor Herr Apothefer Weeje. Da— 
nach wird der Nefrolog des Grafen Friedrich Ferdinand v. Brühl, Standes- 
herrn auf Pförten, verlefen, darauf der Nechnung pro 1892 Entlaftung und 
dem Etat pro 1894 Zuftimmung erteilt. Herr Direktor Dr. Eitner berichtet 
über die Kafjenrevifion vom 9. September 1893. Große Freude erregte die 
Kunde, daß der Neitor der Oberlaufigiihen Geſchichtsſchreibung, Herr Profeſſor 
Dr. Knothe in Dresden, in der hochherzigiten Weife der Gejellihaft zu 
. Gunften des Neuen Yaufigiihen Magazins 3000 Mark geichenkt hat. Die 
nächfte Hauptverfammlung joll in der alten Schweiterftadt Zittau abgehalten 
werden, was vornehmlich von den anmejenden Mitgliedern aus der jächiijchen 
Ober-Laufig mit großer Freude begrüßt wurde. Am Schluß jprad der Sekretär 
Herr Dr. Jecht über den Erwerb der Herrſchaft Penzig dur die Stadt 
Görlig 1491 ff. 


Sabresbericht 1892/93. 


Mitglieder. 


Durh den Tod verlor unjere Gejellfhaft ihr älteftes Mitglied, den 
87 jährigen Direktor Dr. Kletke (7 am 5. April 1893), jodann den D. und 
Superintendent Kölling (T am 6. Dftober 1892), den Amtsgerichtsrat 
Schiller (F am 27. Januar 1893), den freien Standesherren auf Forjt und 
Pförten Graf v. Brühl und in den jüngit verfloffenen Tagen den lang- 
jährigen Hausinfpeftor der Gejellihaft Dr. Praſſe (F am 2. Dftober 1893). 
Freiwillig traten aus die Herren: Dr. med. Albredt, Dr. med. Ernit, 
Rechtsanwalt v. Gersdorff, Königl. Hoffaplan Machaczek, Superintendent 
Heymann, Handelsjchuldireftor Röhrich. Geftrihen wurde auf Beihluß 
des Ausſchuſſes der Schriftiteller Wolff-Bed. Zu Ehrenmitglievern wurden 
ernannt der nunmehr veritorbene Dr. Kletke und der Juſtizrat Moſig 
v. Aehrenfeld, in die Zahl der wirklichen Mitglieder traten die Herren: 
Dr. v. Böttiher in Baußen, Graf v. Noon, Generalleutnant 3. D. auf 
Krobnig, Sorber, Ailiftent der Kal. Landesanftalt in Groß -Hennersdorf, 
Struve, Landwirt in Görlig, Thümmel, Amtsgerichtsrat in Görlig, Profeſſor 
Dr. Blau in Görlitz, Rechtsanwalt Nathan in Görlif, Kammerherr 
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v. Oppel auf Friedersborf, Bergrat v. Roſenberg-Lipinsky in Görlik;. 
in die Zahl der forrejpondierenden Mitglieder die Herren: Fritiche, Bürger— 
meilter in Iſerlohn, v. Guérard, Hofzahnarzt in Berlin, v. der Heyde, 
Sefondeleutnant in Croſſen, Werner, erſter Bürgermeifter in Cottbus, 
Freiberr v. Salza und Lichtenau in Oſchatz. Somit befteht die Gejellichaft 
aus 14 Ehren-, 128 wirklihen und 36 forrefpondierenden, zufammen aus 
178 Mitgliedern. Unſerem berühmten Ehrenmitgliede Herrn Hofrat Ehriftian 
Nitter d'Elvert in Brünn, der jeit 41 Jahren unferer Gejellihaft angehört, 
jandten wir zu feinem 9Ojährigen Geburtstage am 10. April 1893 eine 
Adreſſe. 
Die 
wiſſenſchaftliche Thätigkeit 


unſerer Geſellſchaft umfaßt zunächſt 

a) Preisaufgaben. Da die ausſtehende Aufgabe „Leben und ſchrift— 
ſtelleriſches Wirken des Bartholomäus Skultetus“ nicht bearbeitet war, ſo 
beſchloß die vorige Hauptverſammlung dieſelbe fallen zu laſſen und mit dem 
Preiſe von 200 Mark und dem Endtermin 31. Januar 1895 zu ſtellen: 
„Beihichte der Marien: und Marthenfirche in Bautzen“. Es ift wohl ficher 
anzunehmen, daß dieſes Thema einen oder mehrere Bearbeiter finden wird. 
Hoffentlich aeichieht das auch mit der zu Anfang kommenden Jahres fälligen 
Aufgabe: „Die geiftlihen Brüderjchaften in der Oberlauſitz“. 

b) Magazin. Zu meiner großen Freude kann ich Ahnen berichten, 
dab ſich die Zahl der tüchtigen Mitarbeiter wiederum vermehrt hat. Won 
vielen urteilsfähigen Seiten hat die Redaktion des Magazins die Verſicherung 
erhalten, daß die Zeitſchrift ich getroft den beften hiſtoriſchen Zeitichriften an 
die Seite ftellen fann. Das erite Heft des 69. Bandes ift Yhnen jedenfalls 
zu Ihrer Befriedigung mit ver Poſt zugegangen. Es enthält: die jlavifchen 
Orts- und Flurnamen der Oberlaufig. Bon Kühnel (da neben den jlavijchen 
Flurnamen auch die deutjchen verzeichnet find, jo geftaltet ſich die Arbeit 
immer mehr zu einem ſehr willfommenen topograpbiihen Verzeichnis der 
Dberlaufiß); Baugener Marktzeihen. Bon Dr. v. Böttiher; Görlig im 
Kriegsjahre 1870/71. Von Dr. v. d. Velde; Über die Bezeichnung gewiller 
ländliher Grundftüde als „WVollungen“ oder „Folge“. Von Dr. Knotbe; 
Drei neue Urkunden über die Cöleftiner auf dem Oybin. Bon Dr. Knothe; 
Eine neue Properzhandſchrift. Von Peper; Das zmweitälteite Stadtbuch von 
Görlitz 1342 ff. Von Dr. Jecht. Das zweite Heft des laufenden Bandes 
ift ziemlich fertig geftellt und wird Ahnen in nächiter Zeit zugehen. Es 
enthält: Genealogie der verjchiedenen Linien des Geichlehts von Gersporff 
in der Oberlaufig von Mitte des 16. Jahrhunderts bis 1623. Won Dr. 
Knothe; Zur Gejchichte der Michaelisfirhe in Baugen. Von Dr. Baum— 
gärtel; Kriedrih Il. und Napoleon I. bei Zittau 1757 und 1813. Bon 
R. v. Werlhof; Zwei Bücher aus der Görliter Münze. Von R. Scheuner; 
Eine Fortjegung der jlavifchen Orts- und Flurnamen der Oberlaufig. Von 
Kühnel u. j. w. Eine Neuerung, welche boffentlih Ihren Beifall finden 
wird, iſt es, daß ich die gejamte Ober- und Niederlaufigiiche Litteratur, ſoweit 
ich derjelben habhaft werden Fonnte, verzeichnet habe. Wenn dies Verzeichnis, 
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was zu hoffen ift, fortgejegt wird, jo wird unfer Magazin zu einem Nach: 
Ichlagebuch über alle Bücher, die Lusatica betreffen. 


ec) Wiſſenſchaftliche Vorträge Es wurden ihrer 9 gehalten. Es 
ſprachen: am 25. Oktober 1892 Herr Dr. Jecht „Über ein Wingendorfer 
Schöppenbuch“ und „Rürftlihe Beſuche in Görlig”; am 8. November 1892 
Herr Direktor Dr. Eitner „Über die Laofoongruppe“; am 22. November 
1892 Herr Profeſſor Dr. Sternberg „Über die Iyrifchen Dichtungen des 
Giacomo Leopardi*; am 6. Dezember 1892 Herr Profellor Dr. Putzler 
„Uber Neibungs- Elektrizität” (dabei fanden Erperimente ftatt); am 10. Jannar 
1893 Herr Direktor Dr. Baron „Über Einführung der Reformation in 
Breslau”; am 24. Januar 1893 Herr Oberft 5. D. v. Bruhn „Über bie 
deutſche Kunft der Gegenwart“; am 7. Februar 1893 Herr Archidiakonus 
Schönwälder „Die beilige Eliſabeth, ein deutſches Heiligenbild des Mittel— 
alters”; am 21. Februar Herr Dr. v. d. Velde „Über Adrienne Leconvreur 
und Morig von Sachſen; am 7. März 1893 Herr Amtsgeridhtsrat Thümmel 
„Über Völferreht und ewigen MWeltfrieden“. 


Ferner wurde an der Einrichtung der „zwanglojen Vereinigungen“ feit- 
gehalten. jeden Dienstag in den vortragsfreien Wochen verfammelten ſich 
eine Neihe von Mitgliedern, um fih die Schäße unjerer Sammlungen an: 
zuſehen und um in freierer Unterhaltung ihre Anfichten gegenfeitig ich kund— 
zugeben. Des öfteren haben auch auswärtige Mitglieder au den Abenden 
teilgenommen. Durd dieje Einrichtung ift, ſoviel es irgend gebt, jedem Mit: 
gliede möglich gemacht, Fih unfere Sammlungen zu bejehen. Da ferner 
mehrere Mitglieder den Wunsch äußerten, auch während der falten Jahreszeit 
regelmäßig in unferem Gejellihaftshbaufe arbeiten zu fünnen, fo wurde an 
beftimmten Tagen in der Moche zweimal ein Zimmer geheijt. 


d) Der Journalzirkel ging in der gewohnten Weiſe um. 


Die Bibliothel 


welche im vorigen Jahre durch zwei reiche Zuwendungen beträdhtlich vermehrt 
wurde, bedurfte aus diefem Grunde und wegen der fortlaufenden reichen Zus 
gänge durch Schriftenaustaufh und Kauf einer Hilfskraft. Deshalb erwählte 
die vorige Hauptverfammlung den Herren Oberlehrer Schmidt zum provi- 
ſoriſchen zweiten Bibliothefar. Die beiden Herren Bibliothefare find mitten 
in der ſchwierigen und zeitraubenden Arbeit, die mehr als 2000 Bände um- 
fallende v. Uchtrigiche und Paurjche Bibliothek zu Fatalogilieren. Die Zugangs 
liften der Bibliothek wiefen bei der Reviſion, welche am 27. September gejhab, 
jeit dem 31. Auguft 1892 eine Vermehrung von 592 Nummern nad; aus 
geliehen wurden innerhalb diejer Termine etwa 500 Nummern in etwa 960 
Bänden. Folgende gütige Geber bereicherten unfere Bibliothek durch Geichenfe: 
DOberpräfident Ercellenz v. Sendewiß (Beiträge zur Geſchichte der Familie 
v. Seydewitz, den Zeitraum von 1299 bis 1875 umfailend), Kanmerberr 

v. Wiedebah-Noftig auf Arnsdorf, Dr. Bahrfeld in Berlin, Frau Major 
Bode in Sorau, Pfarrer „Jakob zu Neſchwitz, Achivar a. D. Heinrich zu 
Görlitz, Oberlehrer Rösler in Schweidnig, v. Wiedebah-Noftig, Ritter— 
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autsbefiger auf Beitſch, Landgeridhtsrat a. D. Fritih in Görlitz, Scul- 
vorfteher Brink in Görlik, Louis Ferdinand Freiherr v. Eberftein, Diafonus 
Kind in Seifhennersdorf, Sanitätsrat Dr. Kleefeld in Görlig (die goldene 
Rudolf Virhow-Medaille, überreibt am 13. Oftober 1891), Ferdinand Graf 
v. Brühl in Berlin, Dr. v. Bötticher in Baugen (Nadhridhten der Familie 
v. Bötticher. Kurländifche Linie), Dr. Joahim, Dr. Paul v. Gerspdorf, 
9. Dannenberg (Münzgefhihte Pommerns im Mittelalter), Dr. Ernft 
v. Bötticher in Berlin, Nentier Hering in Görlig (ein eigenhändiger Brief 
von E. M. Arndt, desgleichen von Treitjchfe), der Magiitrat in Görlig. 

Unfere Münzſammlung beſchenkten Herr Schulvorjteher Brink (18 
fleine Münzen und Medaillen, darunter Spottmebaillen aus dem Jahre 1870), 
Herr Oberftleutnant Glubrebt (6 Zinsſcheine der Weitfälifchen Reichs— 
jchulden-Amortijationskaffe), Herr Amtsgeridhtsrat Korſchewitz (Venetianiſches 
5:Gentefimiftüd 1849), Herr Dr. Zernif (10 brandenburaifhe Denare, 
Bahrfeld No. 592, 594, 609, 612, 615, 616, 637, 655, 660, 692, und 
1 Pfennig Otto des Erlauchten von Bayern, T 1283), Herr Paſtor Teſchner 
(2 große Brafteaten von Wenzeslaus Il. wahrideinlih in Zittau vor 1300 
geprägt), Herr Rudolf Scheuner (Bronzemedaille auf den Wiederaufbau 
des Nathaufes in Franfenftein, 15 Eleine ſchleſiſche Münzen, 1 Thaler 1770 
(Breslau), 1 Zmweitbalerjtüd Hannover 1855, 2 Medaillen auf die Enthülung 
des Denkmals Kaijer Wilhelms I. in Görlig am 18. Mai 1893). 

Eine höchſt erfreuliche Nachricht kann ich Ihnen in Hinſicht auf unfere 
Finanzen mitteilen: der Neftor der Oberlaufigiichen Geichichtsihrejbung, unfer 
hochverdientes Ehrenmitglied Herr Profeſſor Dr. Knothe in Dresden, hat zu 
Gunſten des Neuen Laufigiihen Magazins uns 3000 M. in Pfandbriefen 
geſchenkt. 

Die v. Üchtritzſche Stiftung, die, wie Ihnen in den beiden legten Haupt— 
verſammlungen des näheren berichtet worden ift, aus einer Schenkung von 
3000 M. und 1800 Büchern beitebt, Eoftete uns 271,50 M. Erbichaftsfteuer, 
außerdem erfordert die AInftandhaltung des Erbbegräbniiies und der einftige 
Rückkauf der Grabftätte einen jährlihen Aufwand von ca 35 M. 

Der Naturforihenden Gejellihaft zu Danzig wurde zu ihrem 150 jährigen 
Stiftungsfefte eine Beglüdwünihung zugejandt. 

In der Provinziallommiffion zur Erforfhung und zum Schuße der 
Denkmäler in der Provinz Schleſien ift die Gejellihaft durch ihren Sefretär 
vertreten. Derfelbe nahm am 6. Februar 1893 an einer Sitzung in 
Breslau teil. Dr. Jecht. 


Mekrologe, 


Dr. theol. Superintendent H. Kölling.!) Er ift geboren am 
8. März 1832 zu Pitjchen. Seine Studien machte er auf dem Gymnafium 
von St. Maria Magdalena (unter Schönborn) und auf der Hochichule zu 


N) Der Netrolog ift verkürzt nach freundlichen Mitteilungen des G. D.W. Kölling, Sup., 
eincd Bruders des Verftorbenen (diefe Mitteilungen find zu finden Oberl. Urdiv XII A. 47), 
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Breslau, wo Steinmeyer auf ihn höchſt einflußreich wirkte Bon 1857 bis 
1865 war er Baltor in Rolanowig und Diafonus zu Pitichen, feitvem bis 
zu jeinem Heimgange Paſtor in Roſchkowitz und zugleich jeit 1873 Euper: 
intendent der Diözeje Kreuzburg in Oberjchlefien. 1866 und 1870 unterbrach 
er jeine dortige Thätigkeit, indem er als Feldprediger in die Feldzüge ging. 
Bei jeinem Tode am 6. DOftober 1592 hinterließ er eine tiefbetrübte Witwe, 
mit der er feit 1863 in der glüdlihiten Ehe gelebt hatte. Kölling war 
Organifator und FKirchenbauer, der durch jeine machtonlle Perſönlichkeit — 
er wurde „Biſchof“ in vertrauten Kreifen genannt — Batrone wie Gemeinden 
zu fühnen Entſchlüſſen fortriß und in der Generaliynode eine hervorragende 
Rolle jpielte, hervorragender Prediger, welcher vermöge feiner tiefen Gedanken, 
edlen Sprache und jeines prachtvollen Organs alles mit fortriß, gelehrter Theo— 
loge (er verfaßte: „Jeſus und Maria, eine eregetiichchriitologishe Studie”, 
wofür er von der Leipziger Hochſchule rite zum Licentiaten der Theologie 
promoviert wurde, „Die theologische Wiſſenſchaft und die Kirche in ihrem Ver— 
hältnis zu einander“, und vor allem das Werk jeines Lebens „Der erite 
Brief Pauli an Timotheus“, Berlin Bd. I 1882, Bb. Il 1887, für dieſe 
Leitung ernannte ihn die Yeipziger Univeriität zum Doktor der Theologie), 
jodann Philbellene, als welchen ihn zwei gelebrte Gejellichaften zu Athen zu 
ihrem ordentlihen Mitgliede machten. Seit dem 2. Dftober 1872 gehörte er 
unferer Gejellihaft als wirkliches Mitglied an. 


Direktor Dr. Kletke.) Am 5. Mai 1893 that das ältefte Mitglied 
unſerer Gejellichaft jeine müden Augen zu, der frühere Direktor der damaligen 
Realihule 1. Ordnung am Zwinger Dr. ph. Kletfe, einer der befannteiten 
und verdienteiten Schulmänner Schleſiens. Er hat das hohe Alter von 87 
Jahren erreicht. Cäſar Albano Kletfe war in Brieg am 28. November 1805 
geboren, bejuchte das Eliſabeth-Gymnaſium in Breslau, das Gymnafium in 
Görlitz (Johannis 1815 bis Johannis 1818) und beitand feine Reifeprüfung 
auf dem Magdalenäum in Breslau im Sabre 1823. Auf der Univerjität 
Breslau widmete er ſich vorzugsweile dem Studium der höheren Mathematik, 
Mechanik, Aitronomie, Phyſik, Optif und Mineralogie, auh für Griechiſch und 
Latein fand er noch Zeit. Als Lehrer wirkte er in Ols und am Elifabeth- 
Gymnaſium zu Breslau, von 1833 bis 1836 bielt er Vorlefungen in der 
philofophijchen Fakultät. 1836 wurde er zum Rektor der in Breslau zu 
errichtenden höheren Bürgerfchule gewählt. Er entwarf für diefe Anftalt 
einen vollftändig neuen Lehrplan,‘ der jofort die Beltätigung der Könial. 
Regierung fand. 40 jahre leitete er nun dieje Nealihule am Zwinger und 
hat fie zur höchſten Blüthe geführt, jo daß fie bald wenn nicht die erfte, jo 
doch eine der eriten Stellen im preußiſchen, ja im deutſchen Realſchulweſen 
einnahm. Trogdem daß das wichtige Amt eines Leiters einer jo umfang- 
reihen Anjtalt jeine Sträfte in hohem Grade in Anſpruch nahm, bat Kletfe 
eine ziemliche Zahl fehr gediegener wiſſenſchaftlicher Arbeiten der Öffentlichkeit 


!) vergl. Breslauer Sonntagsblatt 1883 II. Jahrgang No. 22 (zu finden im Archiv 
XII A 43). 
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übergeben. Ein hartnädiges Augenleiden zwang den 71jährigen fonft rüftigen 
Mann 1876 jein Ant niederzulegen. — Zahlreich find die Anerfennungen, 
die dem Berftorbenen zu teil geworben find. Aın 27. März 1893 war es ihm 
vergönnt, die feltene Feier des 6Ojährigen Doftorjubiläums zu begeben. In 
unſere Gejellfchaft wurde er als wirkliches Mitglied am 30. Juli 1834 gewählt, 
er trat in die Reihe der forrejpondierenden Mitglieder am 25. Auguft 1846, 
endlich ernannte ihn die 179. Hauptverfammlung am 5. Oftober 1892 zum 
Ehrenmitgliede. 


Am 5. April 1893 ftarb in Pförten Friedrich Stephan Graf v. Brühl, 
freier Standesherr auf Fort und Pförten, Vorfigender der Stände der Nieder- 
laufig, Mitglied des Herrenhaufes u. ſ. w, jeit dem 10. Mai 1871 Mitglied 
der Oberlaufigiihen Geſellſchaft der Willenichaften.") 

Geboren am 26. Dezember 1819 in Pförten als Sohn des Friedrich 
Auguft Grafen v. Brühl und der Gräfin Augufta geborenen Gräfin Sternberg- 
Manderſcheid, erhielt der Verftorbene jeine Erziehung im elterlichen Haufe. 
Mehrfahe Reifen in Süddeutſchland, Defterreih, England und wiederholter 
längerer Aufenthalt bei Verwandten in Böhmen vervollftändigten die durch 
gute Hauslehrer begründete willenichaftlihe Bildung. Zahlreiche verwandt- 
Ichaftlihe Beziehungen in Defterreih, jpäter auch im Rheinland und Weft- 
falen boten Gelegenheit, politiſche und wirthichaftlihe Verhältnilfe auch außer: 
halb der engeren Heimath kennen zu lernen. 

Indem er von jungen Jahren an feinen Bater in der Bewirthſchaftung 
und Verwaltung der Herrihhaft praktiſch unterftügte, auch bald einige im 
Kreife Guben gelegene Güter jelbftjtändig übernahm, erwarb er fich die geeig- 
neten Kenntniſſe und Echarfblid, um nad) dem Tode des Waters (1856) den 
bedeutenden Beſitz ebenjo gut zu bewirtbichaften, wie fich auf vielen Gebieten 
der öffentlichen Verwaltung durch unermüdliche und zweckdienliche Arbeit aus: 
zuzeichnen. 

Die Ihon 1819 unter feinem Vater begonnene Auseinanderfeßung mit 
den bäuerlihen und bürgerlichen Beligern innerhalb der Herrichaft führte er 
zu Ende. Durch Einführung zwedmäßiger Neuerungen, wie der Drainage, 
hob er den Stand der eigenen Wirtbichaften und gab ein müßliches Beispiel 
für die benadhbarten Eleineren Wirthe. Befondere Liebe und Eifer verwandte 
er auf Hebung der Pferdes, Rindvieh- und Schafzucht, für deren Ergebnijle 
ihm von vielen landwirtbichaftlihen Vereinen und Ausftellungen Anerfen- 
nungen zu Theil wurden. Im Ganzen erzielte er, ohne Anwendung der jo 
häufig die Landwirthichaft überlaftenden Nebeninduftrieen, fortjchreitend ver: 
mebhrte Erträge der von ihm jelbjt bewirtbichafteten Güter. Mit nicht 
gewöhnlichen Verftändniß vermehrte er die ererbten Sammlungen werthvoller 
Bilder, Zeihnungen, Bücher und anderer Kunftgegenftände, mit denen er das 
von ihm wieder ausgebaute alte Schloß und die neugebaute Kapelle in 
Pförten ſchmückte. 


N) Sein Großvater Friedrih Aloys war von ihrem Beltehen bis 1793 Mitglied 
biefer Geſellſchaft. 
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Seit 1851 gehörte er dem Kommunal-Landtage der Nieberlaufik an, 
deſſen Vorfig er von 1879 bis zu feinem Tode führte. Won 1851 bis 1876 
war er Mitglied des alten, jeit 1876 des neuen Landtags der Provinz 
Brandenburg. Won diefem wurde er in den Provinzial-Ausihuß und in das 
Berwaltungsgericht, jegigen Bezirksausſchuß, gewählt. 

Mit ebenjo regem Eifer betheiligte er fih an den Kreistagen in Sorau 
und Guben. Auch das Ehrenamt des Amtsvorftehers war ihm übertragen. 

In das preußifche Herrenhaus 1856 eingetreten, war er von 1862 bis 
1873 zweiter Bizepräfident deilelben und überbradhte zu Neujahr 1871 zu— 
fammen mit den beiden anderen Präfidenten die Glückwünſche des Haufes 
nad Verſailles. In allen diefen Körperſchaften gab er ein Beifpiel ver 
Pflichterfüllung und des Arbeitseifers. In den einzelnen Kommiffionen ward 
jeine Arbeitskraft geihätt, wie die zwedmäßige und unparteiiſche Art feines 
Vorfiges allgemein anerfannt wurde. Im Plenum war er als Redner ein 
ebenjo erwünjchter Mitfämpfer als gefürchteter Gegner. 

Während der mehr als 4Ojährigen Betheiligung am politifchen Leben 
ließ er fih immer von ftrena fonjervativen und monarchiſchen Grundſätzen 
leiten, wenn er auch als ernfter Katholit oftmals, bejonders während des 
Kulturfampfs, es für feine Pflicht hielt, die Intereſſen feiner Kirche gegen 
die Vertreter der Negierung energiſch zu vertheidigen. Auch im ſchärfſten 
parlamentarijchen Streit hielt er fich jedoch immer von kleinlicher Kampfesluft 
frei und bewahrte fih eine auch von den Gegnern geadhtete Stellung, durd 
welche es ihm ermöglicht wurde, im enticheidenden Augenblid viel zur Bei- 
legung des erbitterten Kampfes beizutragen. 

Seine bei diejer Gelegenheit gelammelten Verdienfte wurden von Seiner 
Majeftät dem Hochjeligen Kaifer Wilhelm I. außer durch eine hohe Ordens: 
auszeihnung (Kronenorden I. Klalle) auch dadurch anerfannt, daß Seine 
Majeftät ihn als außerordentlihen Botjchafter zu Neujahr 1888 an Seine 
Heiligkeit Papft Leo XIII. entjandte, um demſelben Gefchenfe und ein eigen: 
bändiges Glüdwunfhichreiben zum 5Ojährigen Priefter- Jubiläum zu über: 
bringen. Vom Bapfte erhielt er zu dem ſchon früher verliehenen Groß: 
freuz des St. Gregorius- bei diejer Gelegenheit auch das Großkreuz des 
PBius-Ordens. 

Auh Seine Majeftät der jetzt regierende Kaifer und König bezeigte 
ihm oftmals die gnädigſten Gefinnungen, welche auc nach feinem Tode in 
tief empfundenen Worten des Beileids für feine Familie und der Trauer 
über den Verluft „eines der getreuejten und edelſten“ Diener beredten Aus- 
druck fanden. 

Aus feiner im Jahre 1846 mit Paula Gräfin v. Spree geſchloſſenen 
Ehe überleben ihn 6 Söhne und 2 Töchter, welche der von ihm geleiteten 
ernften Erziehung die Möglichkeit verdanken, nugbringende Stellungen in 
Staat und Kirche auszufüllen. 
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Etat für die Kafjenverwaltung der Oberlaufigifchen Gefelljchaft 
der Wiſſenſchaften für 1894. 


— —— — — — — — — 


Etat für 1894 Gegen 1893 











Cinnahme 1894 


Einzeln | Summa| mehr | weniger 


Mart IP.) Markt | Pi] Mark | P.|) Mark | Pf. 
Tit. I. Eintrittsgelder. | | 
Bon 6 neuen Mitgliedern à 15 Marf _ — 90 — 30 — — I 
Tit. II. Jahres-Beiträge. 
Bon 90 wirklichen Mitgliedern a 10 Mart | voo — — 10 — a PR 
Bon 35 correfpondirend. Mitglied. AL Mt. | 140 | — 140 | _| — — | 20 — 
Tit. ILL. Verkauf d. Geſellſchaftsſchrift. —— 60/-| 151-1 — — 
Tit. IV. Kapitalszinfen. 
Von M. 15 000 Hypothef à 4°/, 600 — — Free — 124 — home 
Mt. 1000 Berl. Stadtoblig. 
„ 2700 preuß. Conſols 
" 1500 7 " 
" 1000 " Ms 
_„ _3000 Erbländ, ritterſch. Pfandbr. 
Mt. 9200 fämtlich zu 31,0, 322 |—-| — I—-]| — II = Im 
Binfen aus dem Depofiten: Conto und 
Sparbüdern 10 |— ı 982 12101 — |— 
Tit. V. Einzuziehende Kapitalien. — I-I — |] [=] 0 |— 
Tit. VI. Ertrag der Gejellihaftshäufer. ' 
1. Vorderbaus. MWaaren:Einfaufs-Verein, 
I. Etage und Edladen 2000 |—I — I] = II = 1m 
2. II. Etage Wohnung des Sefretärs Dr. 
echt 450 —| — 1— |-1 - |- 
3. Anthropologifche Gejellichaft 150 | — ee ad ei 
4. Laden Neißſtraße, parterre 5 |—-I — I-I — — — — 
5. MWeberftraße, Kaiſerliche Poſt 1710 I—I| — |—I| - I-1 — |- 
6. Weberjtraße, Laden von Suſchle mit 
Boden und Nemije 451 —I — II = II’ Te 
7. Hinterbhaus, bejondere Wohnung im 
Hofe, Sperjchneider 280 — het = |1- 
8. Hinterhaus I. Stod. Jäkel M. 195 
Wolf „ 110| 305 I 01-1 — — 
9. u Manfarde, Knispel 192 — Aa We Ka 
10. a Barterre und Remiſe, 
Wiejenbütter 400 — = — + 


Tit. VIL Insgemein. 


Summa der Einnahme leer 327 50| a 


—[ 198 150 


F 


by Google 
k 
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Etat Für 1894 Gegen 1893 








Ausgabe 1894 


] f 
Einzeln  Summa | mehr | weniger 
Mart U. Markt !W.| Mark Pf. Mart | 


. Nemuneration der Beamten, 


. Setretär 30|-;i - | 
. Bibliotbefar I 300 — — 
. Bibliothefar II 200 — — 
Kaſſirer 120 — — 
Kuſtos 600 — 1520 —— — 


“ 
non. m 
| 
ES 


SEEN 





Titel 11. Kopialien und Inſerate. _ | 20|-| 90 — - 


Titel III. Buchbinderlöhne n. Schreib: | | 
material. — — 35|-| — — 38 — 


Titel IV. Porto, Frachten x. — Tr 710 PER (EB 
Titel V. Heizung, Beleuchtung. — — m|-| - Ve en 
Titel VL Mobiliar. e 


Titel VII. Gefellichaftshäufer. | | 


. Gebäudejteuer und Waſſerzins 360 | — — — 
Straßen⸗Reinigung 30 — — — 
. Schornfteinfegerlohn 40 | - — 
. Nahtwächterlohn 9-1 — — 
Einquartierungs-Koſten 20 —— — |- — — — 
.Reinigungs⸗Koſten 100 — —21 — 20 |\— 
- Bau und Reparaturen | 

a) gewöhnliche M. 500 | | 

b) außergewöhnlide „ 300 | 800 — || 1359 - — 124 — |- 











1111 


—— 















Titel VIII. Unterhaltung der 
Sammlungen. 


Titel IX. Bibliothek. 


1. Anſchaffung von Büchern 

2. Katalogiſirungs-Arbeiten 

3. Repoſitorien und Umſtellung 

4. Reinigungs» und andere Arbeiten 





Il 
ET 

Try 

11 





Titel X. Preis-Aufgaben. 








Titel XI. Herausgabe der Quellen— 
ſchriften. 











Transport 





— |] 5484 |— 590 I—| 80 |— 
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Segen 1893 


Etat für 1894 








Ausgabe 1894 





Einzeln | Summa 
Mart | y 






Transport 






Titel XII. Herausgabe des Magazins. 


a. Honorar des Sekretärs für die 
Redaktion 

b. Honorar f. Aufſätze, 20 Bog. aA30 M. 

ce. Druckkoſten für 20 Bogen aͤ 44 Mark 

d. Sonftige Koften 















Titel XIII. Kapitals= Zinfen. 


Titel XIV. Auszuleihende Kapitalien. 
Anzulegende Eriparnifie 


Titel XV. Koften der Haupt: 
Verſammlungen. 





Titel XVI. Spareinlage für das 
v. Uechtritz'ſche Grab. 


Titel XVII. Insgemein. 


’ 
%,-| - u 
| 





weniger: 
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l Digitized by Google 


Im Selbjtverlage der DOberlaufigiichen Gejellichaft der Wiflenjchaften 
und in Kommillion der Buchhandlung von Tzſchaſchel in Görlig erjchien: 


Scriptores rerum Lusaticarum. Neuer Folge 1. Band. Görlik 1839 4,20 M. 


do. do. do. " „ 2. Band. Görlik 1841 420 M 
do. do. do, ü „ 3. Band. Görlik 1852 6,00 M 
do. do. do. J „A. Band. Görlitz 1870 6,00 M 


(Die drei legten Bände enthalten die bekannten Görlitzer Natsanıalen.) 
Codex diplomaticus Lusatiae superioris. 1. Yand. 2. Auflage. 

Görlitz 1856. . . - is ee we BE 
Verzeichnis Oberlaufigiicher — Görlitz 1799— 1824 . . 300M. 
Die älteften Siegel des Oberlaufigiichen Adels. Bon Dr. H. Knothe 3,00 M. 
Katalog der Bibliothef der Oberlaniigiichen Gejellfchaft der Willen: 

ihaften. 2 Teile. Görlitz 1819 . . 2 2 300 M. 

(Mitglieder der Gejellichaft, die Sich direft an das Eefretariat wenden, 
erhalten dieje Bücher billigery 


Sm Kommiſſions-Verlage derjelben Buchhandlung erſchien ferner: 


Alte Görliger Gefchledhter und die Wappen a Bon Fritich, 

Landgerichtsrat a. D.. . - en 2700 M. 
Urkundliche Nachrichten über Georg Smerid, Ron Dr, R. Jecht. 

Eine von der Oberlauiigiichen Gejellichaft der ———— 

gekrönte Preisſchrifttt:. .2,00 M. 
Die früheren Befeſtigungen der Stadt Görlitz nebſt einem Plan 

und 30 Abbildungen. Von Landgerichtsrat a. D. Fritſch. 

Zum Beſten des Bibliotheks-Fonds der Oberlauſitziſchen 

Geſellſchaft der Wiſſenſchaften ee te 


Druck ber Akttien-Gefellſchaft Görliger Natribten unb Anzeiger. 
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